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Drittes  Buch. 


Drittes   B  ii  c  h. 

Von  dem  Hunnen- Einfall  bis  zu  den  letzten  Be- 
Avegungen  der  Völkerwanderung. 


Erstes  Capitel. 
Ermanarich  und  die  Trennung  der  Ost-  und  West-Gothen. 

[m  das  Jahr  331  war  Gebericli,  der  Sohn  des  Hilderich,  Enkel 
des  Ovida  und  Urenkel  des  Knivida,  vielleicht  jenes  Kniva, 
der  im  Jahre  250  den  Kaiser  Decius  vernichtete  (Jord.  c.  22), 
*^  König  des  gesammten  Gothenvolkes.  Er  war  es,  der  die  Yan- 
dalen  schlug,  selbst  aber  von  Constantin  dem  Grossen,  der  letztern  zu 
Hilfe  zog,  im  Jahre  332  besiegt  ward  (s.  Bd.  I,  S.  386). 

Dessen  Yorgänger  w^aren  Ariarich  imd  Aorich,  die  anscheinend 
gemeinschafthch  regierten.     (Jord.  c.  21.) 

Im  23.  Capitel,  der  HauptqueUe  für  das  Folgende,  berichtet  nun 
Jordanis  Nachstehendes : 

..Emige  Zeit  nach  Geberich's  Tod  (post  temporis  aliquod)  folgte 
Ennanarich,  der  edelste  der  Amaler,  in  der  Eegierung,  welcher  viele 
überaus  kiiegerische  nördhche  Yülker  bezw'ang  und  seiner  Hen'schaft 
unterwarf.  Nicht  unpassend  haben  ilm  deshalb  ältere  Schiiftsteller 
mit  Alexander  dem  Grossen  vergüchen.  Diese  Yölker  waren  folgende 
(wir  geben  die  gräuHch  verderbten,  fast  in  allen  Handschriften  ver- 
schiedenen Namen  in  der  Urschrift  nach  der  neuesten  Ausgabe  von 
E.  A.  Kloss,  Stuttgart  1859):  Gothos  Scythas,  Thuidos  in  Aunxis,  Yasi- 
broncas,  Merens,  Mordensimnis,  Caris,  Rocas,  Jadzans,  Athual,  Navego, 
Bubegentas,  Coldas. 

Nicht  zufrieden  aber  mit  dem  durch  deren  Unterweifung  erlangten 
Eiilmie,  ruhte  er  nicht,  bis  er  auch  das  Yolk  der  Heruler^),  denen 
Alarich  vorstand,    nachdem   er    einen  grossen  Theil   derselben    nieder- 

V.  W  i  et  ersh  eim  ,  Völkerw.  II.     2.  Aufl.  1 


gehauen,  seiner  HeiTscliaft  untenvoifen  hatte.  Xach  der  Niederlage  der 
Heruler  wandte  er  die  Waffen  gegen  die  "Wenden  (Yenetos),  die,  ob- 
wohl als  Krieger  geling  geachtet,  doch  im  Tei-ti'auen  auf  ilire  gi-osse 
Zahl  zuerst  Widerstand  wagten.  Nichts  aber  vormag  eine  unkriegeri- 
sche Menge,  wo  ihr  eine  kriegerische  entgegentritt,  ziunal  wenn  Gott 
mit  letzterer  ist. 

Dies,  wie  wir  (d.  i.  Jord.  c.  5)  früher  sagten,  aus  Einem  Stamme 
entsprossene  Yolk  zeigt  jetzt  drei  Namen  auf:  Teneter,  Anten  und 
Sklavenen,  welche,  obwohl  sie  in  Folge  unsrer  Sünden  jetzt  überall 
gegen  uns  ^vütheu,  doch  damals  alle  Ermanarich's  Eeich  unterworfen 
waren.  Auch  die  Aesten,  welche  an  der  überaus  langen  Küste  des 
germanischen  Oceans  sitzen,  imterwarf  er  sich  durch  Klugheit  und 
Tapferkeit,  so  dass  er  über  alle  Völker  Skythiens  und  Germaniens  wie 
über  eigne  Unterthanen  hen'schte."  '^) 

Welchen  Glauben  verdient  nun  diese  venvoiTcne,  durch  die  Ueber- 
setzung  hie  und  da  noch  im  Ausdrack  verbesserte  Erzählung?  Lässt 
es  sich  rechtfertigen,  wenn  Schaffaiik  (in  seinen  slavischen  Alterthüniern  I, 
S.  428)  darüber  sagt:  ..Nicht  grundlos  vermuthet  man,  dass  Jordanis 
die  Thaten  der  Gothen,  namentlich  Ennanarich's,  unverschämt  über- 
treibe, ja  dass  seine  ganze  Geschichte  von  dem  unermesshchen  Reiche 
Ennanarich's  auf  Ini:hum  oder  Lüge  benilie." 

In  der  That  musste  es  Cassiodor's  bekaimter  Tendenz  sein-  ent- 
sprechen, den  Römern  in  Ermanarich  einen  gothischeu  Welteroberer, 
oinen  zweiten  Alexander  den  Grossen  Aorzuführen. 

Gleichwohl  ist  an  der  Wahrheit  dieses  Berichts  im  Wesent- 
lichen gar  nicht  zu  zweifeln,  weil  er  diu'ch  einige  Zeilen  des  so  zu- 
verlässigen Zeitgenossen  Ammian  bestätigt  ^vird,  der  XXXI,  3  zu  An- 
fang sagt:  ,,Darauf  brachen  sie  (d.  i.  die  Humien)  plötzhch  in  die 
weitausgedehnten  und  reichen  Gaue  des  Ermanarich  ein,  dieses  überaus 
kriegerischen  Königs,  der  sich  diu'ch  viele  und  verschiedene  tapfere 
Thaten  den  benachbarten  Völkern  furchtbar  gemacht  hatte.'' ") 

Wir  haben  daher  die  Thatsachen,  namenthch  die  weite  Ausdehnung 
von  Ermanaiich's  Hen-schaft  im  Wesentlichen  festziüialteu,  die  Ueber- 
treibung  aber  in  den  Urtheilen  und  Nebensachen,  besondei-s  aber  in 
dem  Masse  der  Unterwerfung  jener  Völker  zu  suchen,  die  oft  wolü 
mehr  Schein  als  Wesen  war. 


•)  Ennaniichi  late  patentes  et  ubercs  pagos  repentino  impetu  iienuiicrunt  bolli- 
cosissinii  regis  etc.,  per  miüta  variaquo  foi-titer  facta  vicinis  nationiljus  formidati. 

Zur  kritischen  Beleuchtiinfr  diesei-  Ereignisse  übergehend  haben  wir  eines  treff- 
lichen Hilfsmittels  dankbar  zu  enviihnen:  die  Anfiinge  des  Köni.uthunis  bei  den  Gothen 
von  Rudolph  Küpke.  Beilin  1859. 


Dem  Oothonheere  zu  widoistclien  unvermögend  suchten  sie  un- 
sti-eitig  nur,  Uetalir  und  \'cniiclitung-  durch  Anerkennung  einer  wenig 
drückenden  Obergewalt  abzulenken,  von  der  sie  sich  nach  dessen  Ab- 
züge leicht  wieder  losmachen  zu  kömien  hoifteu. 

Geberich  schlug  nach  Jordanis  c.  22  die  Yandalen  und  Avard  im 
Jahre  darauf  (was  dieser  jedoch  vei-schweigt)  von  Constantin  besiegt, 
lebte  also,  da  clie  Zeit  dieser  Kriege  feststeht,  noch  im  Jahre  332. 
AVann  dei-selbe  starb  und  wann  Ermanarich,  der  nach  c.  23  jedesfalls 
nicht  dessen  lumiittelbarer  Nachfolger  gewesen  sein  kann,  zur  Kegie- 
nmg  gelangte,  wissen  Avir  nicht. 

Wäre  dies  aber  auch  schon  lun  340  geschehen,  so  müsste  er,  weil 
er  nach  Jord.  c.  24  um  das  Jahr  375  hundertimdzehn  Jahre  alt  starb, 
doch  damals  bereits  fünfundsiebzig  Jahre  alt  gewesen  sein.  Dies  ist 
jedoch  so  unwahi-scheinlich,  dass  wir  die  Richtigkeit  letzterer  Angabe 
entsclüedeu  bezweifebi,  was,  nächst  der  Unzuverlässigkeit  des  Autors 
an  sich,  durch  die  Leichtigkeit  eines  In-thmus  in  allen  Zahlenangaben 
der  Handschriften  unterstützt  Avird. 

Eben  so  unrichtig  imd  verwon-en  scheint  auch  bei  Jordanis  tlie 
Reihenfolge  der  Eroberungen  Ennanaiich's  zu  sein.  Derselbe  lässt 
ihn  zuei-st  die  vorstehend  namenthcli  aufgeführten  Völker  unterwerten, 
in  denen  Zeuss  (8.  677  und  680—690)  und  Schaffarik  (S.  304  und  305) 
die  aus  spätem,  zmn  Theil  slavischeu  Chronisten  bekannten  Tschuden 
oder  Finnen  und  die  demselben  Stamme  angehörenden  Wes,  Merza, 
Mordwa.  Beormas,  Tschennissa  und  die  Lettischen  Jazwingen  (Inaunxis) 
wiedererkennen.  Dies  waren  unzweifelhaft  nordische,  bis  in  die  Xähe 
der  Ostsee  reichende  Völker. 

Hierauf  erst  soll  er  die  hundertundfünfzig  Meilen  südlicheren  He- 
ruler,  endlich  die  mittleren,  wenn  auch  etwas  westücheren  Slaven  be- 
zwungen haben,  nach  welchen  Joidanis  erst  der  Besiegung  der  Aisten 
an  der  Ostsee  gedenkt. 

In  Wirklichkeit  aber  dürfte  Ermanarich  wohl  nüt  den  (vielleicht 
schon  vorher  unter  gothischer  Clientel  stehenden?)  Heiulern  begonnen 
haben,  wenn  nicht,  wie  ims  am  wahrscheinlichsten  dünkt,  die  Unter- 
drückung eines  Aufstandes  derselben  ein  blosser  Xebenact  ausserhalb 
des  Hauptkiieges  gewesen  ist.  Letzterer  aber  hat  vemiuthlich  in  der 
Richtung  von  Süd  nach  Nord  zuerst  die  slavischeu,  dann  die  finnischen 
und  lettischen  Völker  und  zuletzt  die  Aisten  geti-offen. 

Merkwürdig,  ja  auffällig  ei-scheint  uns  hierbei  die  nach  Xord  und 
Ost  gegen  anne  und  rohe  Völker  gerichtete  Eroberung,  während  Tra- 
dition und  Nationalinstinct  auch  die  Gothen,  wie  alle  übrigen  Germanen, 
gegen  das  i-eiclK?  Rom.  also  nach  Süd  und  West  locken,  ja  drängen  mussten. 


Das  mit  Constantiii  dem  Grossen  abgeschlossene  Foedus  (Jord. 
c.  21,  s.  Bd.  L  S.  386),  Fm-cbt  vor  den  römischen  TVaffen,  aber  auch 
wohl  Rücksichten  innerer,  in  einer  gewissen  Eifersuclit  zwischen  Ost- 
und  Westgothen  wurzelnden  Pohtik,  deren  wir  unten  gedenken  werden, 
mögen  dem  Eroberungsgelüst  jene  ablenkende  Richtung  gegeben  haben. 

Gewiss  aber  nm-  vertagt,  nicht  aufgegeben,  war  das  lockendere 
Endziel,  dessen  spätere  EiTcichung  dui-ch  Siege  und  Machtzuwachs  nach 
anderer  Richtiuig  hin  überdies  wesentlich  gefördert  werden  musste. 

Xur  als  ein  vorübergehendes,  vei^scliwimmendes  Xebelbild  ei-scheint 
lüernach  Ermanarich,  dessen  leider  nur  Jordanis  näher  gedenkt,  in 
der  Geschichte;  wichtig  ist  die  schon  vor  üun  vollzogene  Trennung 
der  Ost-  und  Westgothen. 

Auch  dafür,  Avie  füi-  das  gesammte  imiere  Yolks-  und  Statsleben 
der  Gothen,  besitzen  wh*  nui*  diese  einzige  Quelle,  dürfen  aber  an  der 
"Wahrheit  wichtiger  und  dabei  nicht  tendenziöser  Thatsachen,  welche 
Jordanis  aus  Cassiodor  schöpfte,  auf  keine  Weise  zweifeln. 

Dei-selbe  berichtet  nun  Cap.  17,  dass  dem  Könige  Osti-ogotha  sowohl 
die  Ost-  als  Westgothen  noch  imterworfen  gewesen  seien.  ■")  Dieser  aber 
kann,  da  nach  c.  16  Decius  noch  als  Feldlierr  von  Plühppus  gag^n  ihn 
gesandt  ward,  nicht  vor  dem  Jahre  248  gestorben  sein.  Dasselbe  Ge- 
sammtkömgtluim  nmss  auch  unter  Geberich  im  Jahre  332  noch  be- 
standen haben  ^),  da  cheser,  wenn  er  nicht  zugleich  über  die  Westgothen 
herrschte,  mit  den  westhchen  Nachbarn  letzterer,  den  Yandalen,  nicht 
hätte  zusammentieffen  können.  Eben  so  hat  das  Foedus  zwischen  Con- 
stantin  dem  Grossen  und  den  Gothen,  das  wir  nach  Bd.  I,  S.  386,  wie- 
wohl im  "WiderspiTicli  mit  Jordanis,  nach  welchem  es  schon  vorher  unter 
Ariarich  und  Aorich  erfolgte,  in  Geberich's  Zeit  setzen,  wohl  beide 
Stämme  der  Gothen  mnfasst. 

Ferner  sagt  Jordanis  im  24.  Cap. :  „Balamber ,  der  Hunnenkönig, 
sei  gegen  die  Ostgothen  gezogen,  von  deren  Genossenschaft  sich  die 
Westgothen,  in  Folge  eines  Zerwüi-ftüsses  zwischen  ihnen,  schon  ge- 
trennt hielten."  '=) 

Endlich  im  48.  Cap.  von  den  Ostgothen  redend :  „Voji  welclien 
feststeht,  dass  sie  bei  dem  Tod  ilu'es  Königs  Ermanarich,    dui'ch  Ab- 


■)  Cujus  imperio  tain  Ostrogothae  quam  Ycscgotliao.  i.  o.  utriiiuo  ojiisdom  populi 
gentes  tiun  subjaciebant. 

'')  Anders  über  all  dieses  DaJiii.  Könige  V,  S.  1  f. 

•■)  A  quoruni  societate  jani  Vesogotliac  qiiadam  intor  sc  coiitpiitione  scjuneti 
habebautur. 


ziig   von   den   Wostg:othen   geti'ennt.    als    rnterllianen   der   Hunnen    in 
ihrem  Vaterlande  zurückblieben>  ^)  •') 

Wir  bemerken  znvördei-st ,  dass  zwisclien  der  zweiten  und  dritten 
Stelle  keinerlei  Widei-sprueli  statttindet.  Erstere  handelt  von  der  Zeit, 
da  zAvisehen  Ost-  nml  AVestgothen  bei  Krnianarieh's  lieben  zwar  schon 
Trennung  eingetreten  war,  beide  Stämme  aber  doch  noch  liiuniiich 
nebeneinander  sassen,  letztere  von  derjenigen,  da  dieselben  nach  Er- 
manarich's  Tod,  in  Folge  des  Embruchs  der  Hunnen,  auch  räumUch 
auseinander  gesprengt  waren. 

Aus  solchen  und  den  übrigen  Quellen  ergiebt  sich  nun  nach 
unsrer  Ansicht  Folgendes:  Ost-  und  Westgothen  waren  ui-sprünglich 
schon  vei"schiedene  Zweige  des  Hauptstammes  der  Gothen. 

Der  versclüedene  Sitz  derselben,  von  dem  deren  spätere  (zuerst  von 
Trebellius  PoUio  Claudius  c.  6  erwähnte)  Bezeichnung,  als  Greuthungen 
und  Then\Tngen  oder  Ost-  und  Westgothen,  entlehnt  wiu'de,  ist  nicht 
che  Ursache,  sondern  umgekehrt  "sielmehr  nur  eine  Wirkung  ihres 
uranfängMcheu  Sonderthums  gewiesen. 

Dies  bestätigt  auch  die  Stelle  des  Jordanis  c.  5,  wo  er  alle  Go- 
then. nach  deren  Niederlassung  au  der  Xordküste  des  Pontus,  be- 
zeichnet als 

„getheüt  nach  FamUien  des  Volkes,  indem  die  AVestgothen  dem  Ge- 
schlecht der  Balthen,  die  Ostgothen  den  erlauchten  Amalern  dienten/' '') 

Diese  Sonderung  beruhte,  Avie  die  germanische  Urveifassimg  über- 
haupt, auf  geschlechterhaftem  Grimde. 

Sie  stand  der  A'erbindung  beider  Zweige  zu  einem  pohtischen 
Gemeinwesen  nicht  entgegen:  das  Geschlecht  aber,  aus  welchem  die 
Könige  des  Gesammts'olkes  hervorgingen,  war  ein  ostgothisches. 

Mit  diesem  Königthume  war  ein  gewisses  jenem  untergeordnetes 
Stammfürstenthum  bei  den  Westgothen  keineswegs  unvereinbar. 

Dasselbe  würde  sogar  dui'ch  des  Jordanis  Stelle  c.  5  erwiesen  sein, 
wenn  dessen  Aeusserung,  „die  Westgothen  dienten  den  Balthen",  wirk- 
lich schon  auf  die  Zeit  der  ersten  Xiederlassimg  und  nicht  erst  auf  eine 
viel  spätere  zu  beziehen  sein  sollte,  wie  bei  dem  unlogischen  Ausdrucke 
dieses  Schriftstellers  nicht  allein  möghch,  sondern  beinahe  wahrschein- 
Hch  ist. 

Der  Grund  der  pohtischen  Trennung  des  Gesammtv'olkes ,  die  un- 
zweifelhaft erst  unter  Ermanarich  erfolgte,  ist  unerforschlich. 


■)  Quos  constat  morte  Hermanaiici  regis  sui.  decessione  a  Vesegothis  di^^sos. 
Hmmorum  subditos  ditioni  in  eadem  patiia  remorasse. 

^)  Di\-isi  per  familias  populi,  Vesegothae  fainiliae  Balthonun,  Üstrogothae  prae- 
claris  Amalis  serviebant. 


Küpke  stellt  darüber  8.  100—110  folgende  Yemiuthuiig  auf.  Schon 
Ostrogotha's  Nachfolger  Kniva  sei  kein  Anialer  gewesen,  Ariarich  und 
Aorich  eben  so  >venig.  Wiederum  einem  andern  Gesclüechte  scheine 
deren  Nachfolger  Geberich  angehört  zu  haben  (S.  101  und  102). 

Erst  nach  Geberich's  Tode  scheine  sich  Ermanarich,  der  Aviederum 
ein  Amaler  gewesen,  bei  seinen  stammverwandten  Ostgothen  in  einer 
Weise  erhoben  zu  haben,  die  bei  den  Westgothen  Widerspruch  erregte 
und  mit  einer  Spaltung  endigte  (S.  105). 

jyiit  diesem  geistreichen  Forscher  sonst  vielfach  einverstanden, 
müssen  wir  ihm,  obwohl  derselbe  auch  die  gewichtige  Autorität 
V.  SybeVs  (die  Entstehung  des  deutschen  Königthums.  Frankfurt  a/M., 
S.  125/6)  fiü-  sich  hat,  wobei  sich  jedoch  Letzterer  minder  bestimmt 
ausdrückt^),  hierin  doch  widersprechen. 

Köpke  kann  seine  Ansicht,  da  er  einen  andern  Beweis  nicht  an- 
führt, nui-  auf  den  bekannten  Stammbaum  des  Athalarich,  Theoderich's 
des  Grossen  Tochtersolm,  im  14  Capitel  des  Jordanis  gründen,  den  er 
zu  Anfang  seines  5.  Abschnitts  S.  95  vollständig  abdruckt,  in  welchem 
allerdings  Kniva,  Ariarich,  Aorich  und  Geborich  nicht  erwähnt  werden. 

Aber  diese  Stammtafel  soll  ja  kein  Königsverzeichniss  sein. '-')  AVie 
oft  geht  die  Regierung  selbst  bei  der  strenggeregelten  Erbfolgeordnung 
unserer  Fürstenhäuser  auf  Seitenverwandte  über.  Bei  den  Germanen 
überhaupt  und  bei  den  Gothen  insbesondere  fand  ja  aber  überdies  gar 
kein  festgeordnetes  Erbrecht  der  Personen,  sondern  nur  das  eines  ge- 
wissen Gesclilechts  im  Allgemeinen  statt.  Das  Volk  wählte,  wie  Köpke 
S.  102  ausdrücklich  anerkennt,  den  König,  hielt  sich  aber  dabei,  auf  Grund 
eines  gewissermassen  religiösen  Glaubens,  an  das  herrschende  Geschlecht 
gebunden,   aus  welchem  es  sich  den  Tüchtigsten  zum  Herrscher  kürte. 

Geberich's  "Vorgänger  Ariarich  hatte  einen  Sohn  hinterlassen,  der 
(nach  dem  Anonymus  Valesii)  Constantin  dem  Grossen  im  Jahre  332  als 
Geisel  gegeben  ward  (s.  Bd.  I,  S.  o86):  gleichwohl  kann  dessen  Nach- 
folger Geberich  selbst  kaimi  ein  andrer  Sohn  Ariarich's  gewesen  sein, 
weil  die  (ieisel  sonst  Avohl  als  dessen,  des  regierenden  Königs,  Bruder 
bezeichnet  worden  sein  würde. 

Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  Geberich,  von  dem  Jord.  c.  22 
die  gloria  generis  ausdrücklich  hervorhebt,  nicht  eben  so  gut,  wie  seine 
letzten  und  früliern  Vorgänger,  Amaler  gewesen  sein  könne. 

Ist  es  überhaupt  wahrscheinlich,  dass  der  weise  Theodericli  und 
Cassiodor  so  grossen  Werth  darauf  gelegt  haben  würden,   den  CJothen 


*)  Siehe  das  Vcrzoichiiiss  dw  Amaler  und  das  der  (Jothenkönigt^  vervollständigt 
und  berichtigt  bei  Dalin,  Könige  II,  S.  116. 


narli/.invoist'u .  wie  AtluihifirlK  dos  Erstern  Tuclitcrsolin.  auch  (hiich 
seinen  an  sich  höchst  iinbcrühnitcu  Xntvv  Kutharich  aus  echtem  Ajnaler- 
blutc  stamme,  ^venu  der  Vorzug-  dieses  Ucschleehts  so  Avenig-  historiscli 
boüTiuulet  gewesen  wäi-e,  dass  unmittelbar  vor  Ermanarich  gegen 
hundert  Jahre  lan^-  andere  Dvnastien  geherrscht  liätteu? 

Wir  können  dalier  der  gedachten  Yernnithung  nicht  beipflichten, 
glauben  vielmehr,  dass  mir  Ermanarich's  Politik  ihm  die  Gemüther 
der  AVestgothen  entfi-emdet  habe.  -') 

Diese  wai-en  vielleicht  civilisirter  als  die  ()stgothen,  weil  sie  nun 
schon  fast  ein  Jahrhundert  hindurch  in  wohl  angebautem  römischem 
Lande  Avohnten,  von  dem  die  Ostgothcn,  deren  Hauptsitz  jenseit  des 
Uniestr  war,  nur  einen  kleinen  Theil,  etwa  im  heutigen  Bessarabien, 
inne  gehabt  haben  können. 

Der  Grund  des  Zerwürfnisses  zwischen  den  Brudervölkern  ist  mit 
Siclierheit  nicht  zu  ermitteln. 

Aus  dem  durch  das  grosse  Verdienst  von  Georg  Waitz  entdeckten 
und  herausgegebenen  Bruchstücke  eines  Werkes  vom  Ende  des  vierten 
Jahrhunderts  (Leben  und  Lehre  des  Ulfilas.  Hannover,  Hahn,  1840) 
ersehen  wü'  im  Berichte  des  Auxentius,  Schülers  und  Zöglings  des 
Wultila,  über  cüesen,  dass  derselbe  im  Jahre  o55  (nämhch  33  Jahre 
vor  seinem  im  Jalire  388  erfolgten  Tode)  bei  einer  Verfolgung  der 
Christen,  bei  welcher  viele  Gläubige  den  Martp-er-Tod  erlitten,  von  den 
Gotheu  vertrieben  ward,  durch  Constantius  aber  im  römischen  Gebiete 
mit  einer  grossen  Anzahl  Bekenner  Aufnalime  fand  und  m  den  Ge- 
birgen des  Hämus  einen  Wohnsitz  erhielt.  (S.  den  Text  S.  20  u.  Er- 
läut.  S.  37—40.) 

Waitz  vermuthet  hierbei '')  8.  38 ,  dass  der  zu  Anfang  der  Stelle 
erwähnte  inrehgiosus  et  sacrilegus  judex  Gothonmi  Athanarich  gewesen 
sei:  der  von  den  Griechen  und  Römern  diesem  Häuptlinge  beigelegte 
Amtstitel  judex  {8i,-/,<xaTtjc)  war  kein  neuer,  sondern  em  altherkömm- 
licher. ,  J.  Grinmi  hält  ihn,  nach  Waitz  S.  38,  für  eine  ungenaue 
Uebersetzung  des  gotliischen  faths,  das  mehr  Herr  als  Richter  bedeute. 

Ln  Winter  361/62  riethen  Juhan's  Freunde  demselben  einen  I&ieg 
wider  die  häufig  trügerischen  luid  ti-eulosen  Gothen  an,  worauf  der- 
selbe erwiderte:  „Er  suche  bessere  Feinde:  füi-  jene  genügten  die 
galatischen  Händler,  welche  deren  überall  ohne  Unterschied  des  Standes 
feilböten."  (Anmiian  XXII,  7,  S.  295  und  Bd.  I,  S.  488.)  Man  kann 
kaum  zweifeln,   dass  jener  Rath  nicht  blos   auf  den  Xationalcharakter 


■)  Anders  Dahn,  Könige  V,  S.  1  f. 
"")  (Mit  Eecht.  D.) 
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der  Gothen,  sondern  zugleich  auf  dcunaligo  innere  Zerwürfnisse  der- 
selben begründet  war. 

Während  des  persischen  Krieges  im  Jahre  363  hatte  Julian  (wie  Euna- 
pius  p.  68,  13  berichtet)  die  noch  im  Yerborgenen  glimmenden  Unruhen 
unter  den  Gothen  vorhergesehen  und  damber  geschrieben:  „Jetzt  sind 
sie  noch  ruhig,  werden  aber  diese  Kühe  vielleicht  nicht  lange  bewalu'en.'' 

Hierauf  folgen  die  schon  Bd.  I,  S.  545  erwähnten  Feldzüge  des 
Valens  gegen  die  Gothen  in  den  Jahren  366,  367  und  368.  Auf 
Prokop's  Begehr,  unter  Berufung  auf  seine  Verwandtschaft  mit  Julian, 
dem  letzten  Sprossen  des  grossen,  mit  den  Gothen  föderii'ten  Kaiser- 
hauses, hatte  der  König  dieses  Volkes  ihni  ein  Hilfscorps  gegen 
Valens  gesandt.  (S.  Eunapius  p.  46 — 48  und  Zosimus  IV,  7.)  Am- 
mian  XXVHI,  5  dagegen  lässt  letztern  nach  Prokop's  Tode  im  Jahre 

366  diplomatisch  anfragen:  was  das  den  Römern  befreundete  und 
föderirte  A^olk  zu  diesem  Schritte  bewogen  habe?  Die  Sendvmg  selbst 
kann  erst  im  Frühjahre  365  erfolgt  sein,  denn  nm*  auf  die  Vorberei- 
tung derselben  ist  die  Stelle  Anmiian's  XXVI ,  6  ^)  zu  beziehen ,  nach 
welcher  sich  die  Gothen  die  Grenze  zu  überschreiten  anschickten.  Da 
die  Verhandlung  fruchtlos  blieb,  Hess  Valens  die  Hilfstruppe  durch 
seine  Generale  vom  Rückzug  abschneiden  und  in  sichere  Venvahrung 
bringen.  Der  König  der  Gothen  forderte  sie,  als  in  gutem  Glauben 
gesandt,  zurück,  was  der  Kaiser  verweigerte,  worüber  es  denn  zum 
Kriege  kam.  lieber  letztern  ersehen  wir  nun  aus  Amniian  (XXVII,  5) 
und  Zosimus  (IV,   10  und  11)  nui"  Folgendes:   der  Feldzug  des  Jahi'es 

367  muss  vom  westhchen  Untermösien  aus,  etwa  in  der  heutigen  Wal- 
lachei,  stattgefunden  haben,  weil  sich  die  Gothen  in  steile  und  unbe- 
tretene Gebii-ge  zm-ückzogen.  Der  zweite  Feldzug  ist  dagegen  unzweifel- 
haft von  Kleinskythien  (der  heutigen  Dobrutscha)  aus  unternommen 
worden,  weil  Noviodunum,  etwa  dreizehn  Meilen  vom  Pontus  entfernt, 
der  Uebergangspunct  und  das  dem  Meere  noch  nähere  Marcianopel  das 
Hauptquartier  war. 

Xach  Ueberschreitung  der  Donau  greift  Valens  mittelst  fortgesetzter 
Märsche  das  entfernter  sitzende  kriegerische  Volk  der  Greuthungen  an. 
Nach  leichtem  Gefechten  wagt  Athanarich,  der  damals  mächtigste 
Richter,  mit  einer  für  ausreichend  erachteten  Mannschaft  "Widerstand 
zu  leisten,  wird  aber,  um  einer  noch  schwerern  Niederlage  zu  ent- 
gehen, zur  Flucht  gezwungen  ''),  worauf  dann  bald  der  Friede  folgt. 

*)  Consumto  hieme  docetur  relatione  ducum  gentem  Gotlioruin  conspirantein  m 
unum  ad  pervadonda  parari  collimitia  Thraciainim. 

^)  (jontinuatis  itiiieribus  longius  agentes  Grouthiingos  bcllicosain  gentem  aggi'essus 
est:   postque  leviora  cei-tamina  Athanariciini  ea  tempestatc  judiccin    potentissimum, 
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Das  Merkwürdigste  in  diesem  Krieg-e  ist  dii'  Selnväclie  des 
Widei-standes  derselben  Westgotlien,  welche  nur  elf  Jalrrc  später, Ost- 
rom beinahe  vernichten.  Die  Berichte  sind  bei  Ammian  und  Zosimus 
verschi<?den  (während  Eunapius  uns  nur  über  das  Jahr  366  erhalten 
ist),  lassen  sich  jedoch  vollständig  miteinander  vereinigen  und  sind 
gerade  recht  geeignet,  den  Vorzug  des  nüchternen,  Zeit  und  Ort  unter- 
scheidenden Historikers  vor  dem  schwatzhaften,  Alles  durcheinander 
weifenden  Griechen  hervorzuheben,  der  Nebensachen,  die  dem  Bereich 
der  Anekdote  angehören,  zimi  Mittelpuncte  seiner  Erzählung  macht, 
wie  liier  das  Abschneiden  der  Köpfe  von  einzelnen,  in  den  Sümpfen 
versteckten  Barbaren  (was  auf  den  Feldzug  369  hinweist),  durch  die 
für  Lohn  dazu  angetriebenen  Trossknechte. '') 

"Wir  gehen  auf  das  Jahr  369/70  (das  sechste  des  Valentinian  und 
Valens  vom  März  369 — 70)  über,  von  dem  Hieronymus  in  seiner  Chronik 
berichtet:  „Athanarich,  König  der  Gothen,  verfolgt  die  Cliristen,  tödtet 
deren  Viele  und  vertreibt  sie  aus  üu-en  Sitzen   auf  römisches  Gebiet." 

Diese  Verfolgung,  von  der  Waitz  S.  39  und  Köpke  S.  115 '')  gewiss 
mit  voUem  Recht  annehmen ,  dass  sie  erst  auf  den  Frieden  des  Jahres 
369  gefolgt  sei,  w^ar  es  unstreitig,  an  welche  sich  die  Martyrien  des 
heüigen  Saba  im  Jahre  372  und  des  Niketas  knüpften.  (S.  Köpke, 
S.  113.) 

Der  wichtigste  Vorgang  ist  der  uns  von  Sokrates  (IV,  33)  im 
Wesenthchen  in  Folgendem  berichtete: 

„die  jenseit  der  Donau  wohnenden,  Gothen  genannten,  Barbaren 
theilten  sich  {kiirj&rjGav)  in  zw^ei  Parteien,  von  denen  Fritigern  die 
eine,  Athanarich  die  andere  fükrte.  Da  aber  Athanarich  der  stärkere 
schien,  floh ')  Fritigern  zu  den  Römern  und  rief  deren  Hilfe  gegen  den 
Gegner  an.  Da  dies  Valens  erfuhr,  befahl  er  den  in  Thrakien  (Mösien) 
garnisonirten  Truppen  den,  gegen  andere  Barbaren  streitenden,  Bar- 
baren beizustehen,  worauf  diese,  jenseit  der  Donau  über  Athanarich 
siegend,    den  Feind  in   die  Flucht  schlugen.     Auf  diese  Veranlassung 


ausum  resistere  cuiu  manu,  quam  sibi  crediderit  abiindarr'.  cxtremorum  motu  coegit 
in  fugam. 

')  Dies  Verfahren  war  ein  bei  den  Römern  sehr  gewöhnliches,  das  zuerst  Probus 
in  grossem  Massstabe,  später  aber  auch  Julian  in  Anwendimg  brachte.  (S.  Bd.  I,  S.  476.) 

**)  Köpke  bezeiclinet  dieselbe  „als  einen  Eückschlag  des  Volkslebens  gegen  die 
Niederlage,  die  es  soeben  erlitten  hatte"  —  eine  uneiweisliche,  aber  geistvolle  Ver- 
muthung. 

")  Aus  dem  Ausdrack  ngoscpt-vy^i  folgt  nicht  nothwendig,  dass  Fritigern  mit 
seinem  ganzen  Heere  über  die  Donau  in  römisches  Gebiet  geflohen  sei.  Derselbe 
kann  sich  auch  nur  für  seine  Person  dahin  begeben. 
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wiu-den  viele  der  Barbaren  Christen,  da  Fritigcrn,  die  empfangene  AVohl- 
that  zu  vergelten,  den  Glauben  des  Kaisers  (d.  i.  den  aiianischen)  an- 
jiahni  und  die  ihm  Untergebenen  dasselbe  zu  thmi  bewog." 

Im  Folgenden  bemerkt  Sokrates,  dass  aus  diesem  Grunde  die  mei- 
sten Gothen  der  aiianischen  Secte  ergeben  seien.  Weil  aber  durch 
Wulfila  nicht  blos  die  Gothen  Fritigern's,  sondern  auch  die  des  Atha- 
narich  zum  Christenthum  bekehrt  worden  seien,  habe  dieser  als  Yer- 
theidiger  des  väterlichen  Glaubens  viele  derselben  mit  Sti-afen  belegt, 
so  dass  arianische  Barbaren  Märtyrer  geworden  seien. 

Ueber  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ersehen  wir  mit  Sicherheit  ans 
dem  folgenden  Cap.  34.  dass  es  nicht  lange  (ovk  slg  ^lay.Qc'n)  vor  dem 
Eii^bruche  der  Hunnen,  zu  dessen  Zeit  die  Parteien,  d.  i.  Athanarich 
und  Fritigorn,  sich  bereits  wieder  versöhnt  hatten,  stattfand.  Aus  dem 
Schlüsse  von  des  Sokrates  Erzählung  (c.  33)  scheint  zwar  zu  folgen, 
dass  der  Kampf  zwischen  Athanarich  und  Fritigern  der  Verfolgung  des 
Jahres  369/70  vorausgegangen  sei:  darauf  ist  aber  nicht  mit  Yerlass 
zu  schliessen,  weil  jene  Verfolgung  Athanaricirs  gewiss  eine  längere 
Zeit  hindurch  fortgesetzte  war. 

Dasselbe  Ereigniss  erzählt  Sozomenos  (VI,  37),  der  Sokrates  dabei 
benutzt  zu  haben  scheint,  aber  Alles  dadurch  verwirrt,  dass  er  den 
Kampf  zwischen  Athanaricii  und  Fritigern  erst  nach  dem  Einbrüche 
der  Hunnen  und  der  Fhicht  der  Gotlien  über  die  Donau  eintreten 
lässt.  (Vergl.  AVaitz ,  S.  42  —44 ,  nach  welchem  schon  Baronius  dem 
Sozomenos  UnAvahrheit  vorwh-ft;  Kraft,  die  Anfänge  der  christlichen 
Kirche,  BerKn  1854.     S.  369  u.  370  und  Zeuss,  S.  413.) 

Den  Stellen  des  Zeitgenossen  Epiphanius  (Adv.  haereses  HI,  I,  14, 
besonders  p.  828)  dürfte  kein  sonderlicher  Werth  beizulegen  sein. 
Stände  mit  Sicherheit  fest,  dass  derselbe  diese  im  Jahre  375  geschrieben 
(was  Kraft  S.  368  angeführt,  aber  niclit  bewiesen  hat),  so  würde  daraus 
nur  folgen,  dass  eine  A^ertreibung  arianischer  Clmsteu  aus  Gothien  ün 
Jahre  371  stattgefunden  habe.  Spätere  Schriftsteller,  (he  aus  obigem 
schöpften,  zu  citiron  halten  wir  für  ungeeignet. 

Das  Wichtigste  ist  die  kritische  Folgerung  aus  diesen  Quellen- 
zeugnissen, auf  die  wir  nun  übergehen. 

Mit  Gewissheit  erhellt  zuvörderst,  dass  das  Christenthum  sclion 
lange  vor  dem  Jahre  355  bei  den  Gothen  Eingang,  aber  auch  heftigen 
Widerstand  gefunden  hatte,  der  von  Zeit  zu  Zeit  in  blutige  Verfolgung 
ausbrach.  Dass  die  religiöse  Parteiung  auch  zu  einer  politischen  An- 
lass  gegeben,  ist  zu  vemiuthen,  sicherlich  aber  nur  innerhalb  der  West- 
gothen  allein,  da  es  weder  angedeutet,  noch  irgend  wie  wahrscheinlich 
ist,   dass   sie  zur  Quelle  der  Spaltung  zwischen  West-  und  Ostgothen 


u 

g'cwordeii  sei.  \ou  einer  selchen  geben  die  iinuctulirteii  (^iiiellen  iiher- 
haupt  gar  keine  un  ni  irtell)are  Nachrielit:  nur  niittelljar  Hesse  sieii 
vielleieht  aus  den  Julian  betreftenden  aueh  auf  ein  politiselies  Zer- 
wüifniss  schliessen.  (ileielnvohl  sind,  naeh  dem  damals  häutig'cn  Yer- 
kaufe  von  (rotlien  selbst  höhern  Standes  als  Sklaven,  vorausgegangene 
innere  Kämpfe  anzunehmen. 

Wiehtiger  noeh  ist  die  Xaehrieht  des  Eunapius,  der,  wahrschein- 
lich im  Jahre  303  bereits  geboren,  unzweifelhaft  die  beste  Quelle  be- 
nutzte. 

Aus  dieser  ergii^bt  sich,  dass  bis  zum  Jahre  363  zwar  schon  An- 
zeichen einer  bevorstehenden  Störung  der  Kühe  bei  den  Gothen  vor- 
handen waren,  die  Trennung  selbst  aber  noch  keineswegs  stattgefunden 
hatte. 

Eben  so  unwahrscheinlich  ist,  dass  zwisclien  den  Jahren  363  und 
366,  in  welchen  die  Feindseligkeiten  mit  Valens  beginnen,  ein  wirk- 
licher offener  Ki-ieg  zwischen  Ost-  und  Westgothen  ausgebrochen  sei, 
da  ein  so  genauer  Schriftsteller  wie  Ammian  in  seinem  Bericht  über 
die  Jahre  367 — 369  dieses  auf  den  Krieg  der  Römer  nothwendig  ein- 
flussreichen Ereignisses  sicherlich  gedacht  haben  würde. 

Dies  führt  uns  auf  letztem  selbst. 

Gewiss  schon  im  Beginn  seines  Unternehmens,  daher  von  Constan- 
tinopel  aus,  das,  nachdem  sich  Prokop  im  Herbste  365  dessen  be- 
mächtigt, ihm  acht  Monate  lang  huldigte,  suchte  derselbe  auf  Grund 
des  von  Constantin  dem  Grossen  abgeschlossenen  Vertrags  bei  den 
Gothen  um  Hilfe  nach,  die  er  auch  vom  Könige  (ßaadevc)  der  Skythen, 
d.  i.  Gothen,  im  Frühjahre  366  erhielt.     (Eunap.  p.  46.) 

Das  Foedus  war  frülier  mit  dem  oder  den  Königen  des  Gesammt- 
volkes  geschlossen  (s.  Bd.  I,  S.  386).  An  wen  anders  konnte  er  sich 
wenden,  als  an  diesen,  wer  anders  ein  Verlangen  von  so  grosser  poH- 
tischer  Tragweite  bewilligen,  als  eben  dieser?  Auch  Ammian,  der 
überall  sonst  Greuthungen  und  Therv\dngen  genau  unterscheidet,  spricht 
in  beiden  angeführten  Stellen  nur  vom  Gothenvolk  im  Allgemeinen. 

Darauf  ward  jenes  Hilfscorps  sicherüch  von  Ermanarich  •')  selbst 
bewilligt:  auch  scheint  der  Verzug  von  dessen  wirklichem  Eintreffen 
bis  kurz  vor  Prokop's  Tode  (Amm.  XXV H,  5)  durch  des  Königs  Ent- 
fernimg auf  dem  Eroberungszuge  erklärt  werden  zu  können. 

TVas  den  von  Soki-ates  berichteten  Kampf  zwischen  den  westgotlü- 
schen  Häuptlingen  Athanarich  und  Fritigern  betrifft,  so  kann  der- 
selbe, unerachtet  des  Schweigens  von  Ammian,  nicht  bezweifelt  wer- 


")  Anders  Dalui,  Könige  V,  S.  4  f. 
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den:  doch  mag  die  Betheiligimg  der  Römer  an  demselben,  die  sich 
wahrscheinlich  auf  die  der  nächsten  Grenzbesatzungen  beschränkte,  eine 
unerheblichere  gewesen  sein  als  es  nach  erster  Quelle  scheinen  könnte. 
Eifersucht  imd  Zwieti-acht  unter  gemianischen  Häuptlingen  war  etwas 
sehr  Gewöhnliches.  Den  Anlass  dazu  kann  Athanarich's  dictatorische 
Anmassimg,  zugleich  aber  auch,  was  uns  sehi'  wahrscheinhch  dünkt, 
die  Yerschiedenheit  der  religiösen  Ansicht  geboten  haben. 

Die  Glaubensfrage  gährte  damals  in  den  Gemüthern,  Avard  daher, 
auch  vor  offenem  Wechsel  des  Bekenntnisses,  gewiss  schon  Gegenstand 
von  Parteinahme. 

Fritigern  namentUch  mag,  wie  dessen  schneller  und  entschlossener 
Uebertritt  beweist,  schon  vorher  em  Haupt  der  Christenfreunde  ge- 
wesen sein. 

Dass  die  poUtische  Trennung  der  Ost-  und  Westgothen  zu  Ende 
von  Ermanarich's  Regierung*)  erfolgte,  steht  nach  Jordanis,  der  für 
eine  so  wichtige  Thatsache  gewiss  Cassiodor  folgte,  unzweifelhaft  fest. 

Bruderkrieg  zwischen  beiden  Stämmen  hat  nicht  stattgefunden. 
Wohl  hätte  daher  ein  kluger  Nachfolger  Ermanarich's  die  wesentlich 
gelockerten,  aber  noch  nicht  entschieden  zemssenen  Bande,  das  alte 
Gesammtkönigthimi ,  wieder  herstellen  können.  Kur  erst  der  Einbruch 
der  Hunnen  machte  es  zur  vollendeten  Thatsache,  zu  einem  welt- 
geschichthchen  Ereignisse  höchster  Wichtigkeit. 


(Man  hielt  die  Hunnen  früher  füi'  die  Nachkommen  der  Hiong-nu, 
von  Avelchen  chinesische  Quellen  berichten;  fest  steht  wohl  nur  ihre 
Zugehörigkeit  zur  mongolischen  Rasse.    D.) 

Söhne  der  Wüste  und  der  Berge  zugleich  waren  sie  gewohnt  dem 
glühenden  Sande  wie  dem  CAvigen  Schnee  gleichmässig  zu  trotzen. 
Das  stählt  Körper  und  Sele. 

Hirten  aus  Beruf,  Jäger  und  Krieger  aus  Lust  und  Leidenschaft 
zogen  diese  Noraaden  fortAvährend  in  der  unermesshchen  Steppe  umher, 
im  Sommer  nach  dem  Norden  und  in  die  Berge,  im  AVintcr  nach  den 
wärmsten  Weiden  im  Süden,  das  nothwendig  zu  Transportirende  in 
ihren  auf  Räder  gesetzten  und  durch  Ochsen  gezogenen  Filzhütten  mit 
sich  führend.  Fast  mehr  Kentauren  als  Menschen  mussten  schon  die  Kin- 
der, auf  Schafen  reitend  und  mit  Bogen  und  Pfeil  nach  Ratten  uiul 
Vögeln  schiessend,  für  Jagd  und  Krieg  sich  ausbilden. 

Das   Wüstenleben    gewöimte    Menschen    und    Thiere    zugieicii    an 


*)  Nach  Dahn,  Könige  V,  S.  1  schon  nach  Ostrogotha. 
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zähes  Erh-ageii  von  Huniicr  und  Durst,  was  sie  einem  civilisirten 
Feinde  so  getahrlieh  machte.  Da  aber  Milch,  Blut  und  Fleiscii  der 
Thiere,  falls  nöthig :  selbst  der  Pferde,  ihre  Nahrung-  war,  so  führten  sie 
überall  den  Proviant  lebendig  mit  sich,  das  Fleisch,  wo  es  an  .Feuer 
und  Müsse  der  Bereitung  gebrach,  unter  dem  Sattel  der  Reiter  er- 
mürbend. 

Ihre  Ki-iegstaktik  war  fui'chtbar.  ]\Iit  Stiu'messchnelle  stürzte  sich 
eine  unermessliche  Reiterschar  auf  den  zugleich  mit  einem  Pfeilhagel 
übei-schütteten  Feind.  Hatte  dieser  Disciplin  und  Haltung  genug, 
solchen  Anprall  auszuhalten,  so  waren  Pariren,  Umkehren  und  regel- 
lose Flucht  das  Werk  eines  Augenblicks.  Die  grössten  Reiterscharen 
vei"schwanden  plötzlich  wieder  wie  Staubwolken.  Aber  wehe  dem 
Gegner,  wenn  er  sich  zm-  Verfolgimg  hinreissen  liess:  dann  war  er  in 
seiner  dadurch  aufgelösten  Ordnung  rettungslos  verloren,  da  die  Fliehen- 
den blitzschnell  sich  zu  neuem  Angriffe  formirten. 

Die  Wiederholung  dieser  mit  unglaublicher  Raschheit  und  LJn- 
ablässigkeit  ausgeführten  Attaquen  war  es  nämlich,  welche  sie  endlich 
doch  meist  zum  Siege  führte. 

Die  blanke  Waffe,  womit  die  Reiter  ebenfalls  bewehrt  waren,  mag 
mehr  nur  für  die  Yerfolgimg  und  den  Nothfall  bestimmt  gewesen  sein. 

So  verschieden  diese  Kriegsweise,  der  Natur  beider  Völker  ent- 
sprechend, von  der  der  Germanen  erscheint,  so  waren  doch  Tapferkeit 
und  Kriegsmuth,  die  Sele  derselben,  aitf  beiden  Seiten  fast  gleich. 

Merklich  dagegen  die  Unähnlichkeit  des  sitthchen  Bildungsgrades. 
Bei  den  Gei-manen  auch  die  Wildheit  des  Urvolkes,  aber  mit  den  Kei- 
men der  Veredelung:  bei  den  Nomaden  Ostasiens  tiefe  Rohheit. 

Das  von  jenen  hochgeehrte  Alter  ward  bei  diesen  gering  geschätzt. 
weil  nur  das  Mass  der  Ki-aft  zugleich  das  der  Geltung  gab.  Die  Alten 
mussten  bei  dem  Essen  mit  dem  vorheb  nehmen,  was  die  Jüngern 
ihnen  übrig  Messen.  Diese  galten  nicht  eher  für  Männer,  als  nachdem 
sie  einen  Feind  getödtet  oder  mindestens  Muth  und  Kraft  dazu  be- 
wälui  hatten. 

Auch  vom  Cultus  der  Frauenwürde  keine  Spur:  der  Sohn  hei- 
ratete nach  des  Vaters  Tode  seine  Stiefmutter:  die  orientalische  Poly- 
gamie war  daselbst  urthümlich. 

Gemeinsam  war  beiden  Völkern  das  Festhalten  am  gegebenen  Wort 
unter  sich  und  die  Betreibung  des  wichtigsten  Nahrungserwerbs 
durch  Knechte,  des  Ackerbaues  bei  den  Germanen,  der  Herdenzucht 
bei  den  Hunnen,  wozu  sie  die  zahlreichen  Gefangenen  verwandten. 

In  der  öffentlichen  Verfassung  bei  den  Germanen  der  Grundzug 
Freiheit,    bei  den  Hunnen  Despotismus.     Die  Gewalt  der  Häuptlinge 
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der  einzelnen  Horden,  deren  Eecht  wahrscheinlich  auf  der  Geburt  be- 
nüite.  anscheinend  wenig  beschränkt,  die  des  „Herrschers  über  Alle'', 
in  der  Idee  vielleicht  noch  weniger,  in  der  Wii'klichkeit  wohl  durch 
die  Persönlichkeit  bedingt,  wobei  jedoch  in  der  Theikmg  in  viele 
specielle  Mediatherrschafteu  unter  einem  Gesammtgebieter  auch  wieder 
der  Keim  zu  Innern  Zerwüifnissen  lag,  an  denen  es  nie  gefehlt  haben  mag. 


Zweites  Capitel. 
Ueber  den  Ursprung  der  Hunnen.  ^) 

Schon  in  einer  Inschrift  zu  Ehren  des  grossen  Sesostris  (Seti 
Miemptah.  Bd.  II,  S.  140)  im  Palaste  zu  Karnak  in  den  Ruinen  von 
Diospolis  aus  dem  Ende  des  vierzehnten  Jahrhunderts  vor  Chi-.,  heisst 
es,  komme  ein  YoLk  Unna  vor.  (S.  Rosellini's  Kupfenverk  HI,  Taf. 
46— Gl.) 

In  der  von  Lassen  entzifferten  Keilschrift  von  PersepoHs  (die  altpers. 
Keilschrift  v.  PersepoHs,  Bonn  1856,  S.  89  u.  f.)  wimlen  ferner  unter 
den  dem  Darius  Histaspis  ti-ibutpflichtigen  A'ölkern  die  Hunae  auf- 
geführt. Xach  Ritter,  welcher  YIII,  S.  84—105  diese  Inschiift  weit- 
läufig behandelt,  muss  deren  Sitz  —  der  Reihenfolge  nach  —  um  die 
Quellen  des  Araxes  und  Euphrat,  also  im  Hochgebirg  Armeniens  an- 
genonnnen  werden. 

Diese  Gegend  gehörte  zur  19.  Satrapie  Herodot's  III,  94,  in  der 
nebst  drei  andern  Völkern  auch  die  Tibarener  und  Moscher  sassen, 
welche  die  Talmudisten  ^)  für  Hunnen  erklären  (Ritter  a.  a.  0.  imd 
Fejer,  S.  83).  Die  Kritilv  findet  hierbei  Manches  zu  erinnern.  Die  In- 
schrift enthält  zuvörderst  kein  Yerzeichniss   von  Yölkeni,  sontlern   ein 


")  Eine  Zusanumnistelliuig  der  Quellen  des  Abendlandes  über  den  Urspning  der 
Hiumcn  findet  sich  in  der  unter  dem  Titel:  Aborigines  etc.  üicunabida  Magyaro- 
rum  von  dem  k.  Bibliothekai-  F.  Fejer  zu  Ofen.  Budae  1840,  herausgegebonou 
Schrift,  den  die  früher  allgemein  angenommene  Herkunft  der  Ungarn  von  den  Hunnen 
auf  den  Ursprung  letzterer  einzugehen  nöthigtc  —  ein  AVoik  von  seltenem  Fleiss, 
aber  nicht  gleichem  Ui-theil.  Im  lY.  Abschnitte,  S.  31,  wird  darhi  aui'  Gruud  ver- 
schiedener Zeugnisse  Kleinasien  als  Ursitz  der  Huimen  augegeben. 

'•j  Die  Zeit  der  Abfassung  des  Talmud  ist  nicht  genau  bekamit,  jedesfalls  er- 
folgte deren  Absclüuss  erst  um  500  n.  Chr.,  fällt  also  in  eine  Zeit,  da  die  Huimen 
bereits  aucli  in  Europa  Vickaniit  waren.  Pas  Anführen  dieses  Namens  ist  übrigens 
ein  sehr  vages. 
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rein  administratives  iler  Steuerbezirke,  von  denen  zwei  nach  Stiidton, 
Babylon  und  Arbela,  fünfzehn  nach  Provinzen,  z.  E.  Media,  Bactria, 
uiul  nur  neun  nach  bekannten  oder  unbekannten  ViUkern  bezeichnet  sind. 

Der  so  irründliche  Herodot  dagegen  führt  in  seiner  Hcsrlueibimg' 
der  zwanzig  Satrapien  Persiens  IIT,  9U — 94  gegen  siebzig  \'ulksiiainen 
auf,  worunter  sich  (he  Hunae  nicht  finden. 

Ob  mau  hiernach  aus  der  Pku-alendung  Hunat'  allein  mit  Sicher- 
heit auf  einen  Volksnamen  schhessen  könne,  Avofür  ii-gend  ein  andrer 
Grund  wenigstens  nicht  vorhegt,  lassen  wh-  dahin  gestellt  sein,  erachten 
jedoch  den  Beweis  füi'  ein  Volk  dieses  Namens  unter  den  Persern, 
ganz  abgesehen  noch  von  der  Möglichkeit  eines  lirtliimis  dci-  Ent- 
zifferung, jedesfalls  füi-  einen  höchst  unsichern. 

Endhch,  fälu-t  Fejer  S.  33  fort,  erwähne  auch  Hcmdut  in  dor- 
tiger Gegend  zweimal,  Itl,  93  als  tributpflichtige,  und  Vll,  GS  im 
Heere  des  Xerxes  die  Utier  (Ovtlüi).  Dies  Citat  ist  geradezu  unrichtig. 
Xicht  in  der  13.  (F.  sagt  sogar  die  12.),  die  Armenien  unitasst,  er- 
Avähnt  Herodot  die  Utier,  sondern  in  der  14.  südlichem,  zu  welcher 
auc-h  die  Inseln  mi  rothen  Meere  gerechnet  Averden.  Damit  scheint 
auch  übereinzustimmen,  dass  YII,  68  dieselben  Utier  nach  den  nörd- 
lichem A^ölkern  umnittelbar  vor  den  Arabern  aufgefülui;  werden. 

Unter  diesen  ältesten  Zeugnissen  könnte  hiemach  selbstredend  nui' 
das  der  Inschi'tft  zu  Persepoüs  an  sich  einige  Beachtung  verdienen. 

Späterliin  soUen  nun  nach  Fejer's  Ansicht,  S.  33,  diese  kleinasiati- 
schen oder  armemschen  Gebirgshunnen  schon  vor  Chiisti  Geburt  in  das 
asiatische  Skythien  ausgewandert  sein,  weil  Dionysius  Periegetes  in 
seinem  Gedichte  ncQii]y'i]6ig  or/.ot'fie'v?;?  von  730  der  Ovvmn  am  Aus- 
flusse (ad  üstium)  des  kaspischen  Meeres  ei-w^ähne.  Diese  Lesart  ist 
aber  unsicher,  die  Handschi-iften  haben  theüs  "i^vi'o/,  theils  Wol»)o^;  dass 
aber  der  Anfangsbuchstabe  d-  der  richtige  ist,  ergiebt  sich  aus  Piiscian's 
lateinischer  Uebersetzung  dieses  Gedichtes  vom  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts, worin  der  Xame,  je  nach  den  Handschiiften.  TJiymus,  Thynus, 
Tliinus  geschrieben  ist.  (Yergl.  Zeuss,  S.  327.)  Dieser  wichtige  Zweifel 
findet  fi-eilich  in  der  Ausgabe  des  Dionysius  Periegetes  und  Priscian 
durch  Bemhardi  keine  Bestätigung,  da  derselbe  in  beiden  LTnnae  liest, 
ohne  sich  jedoch  über  che  Gründe  füi"  diese  Lesart  zu  verbreiten.  Die 
Zeit  jenes  Schriftstellers  ist  aber  vöhig  ungewiss;  die  alte  Meinung,  er 
sei  ein  Zeitgenosse  August's  gewesen,  längst  verW'Oifen:  Berniiardi  hält 
ihn  für  dreihundert  Jahre  später;  Müller,  Geograph.  Graeciae  minor.,  setzt 
ihn  unter  Domitian. 

Auf  den  in  dieser  Quelle  ganz  abgerissen  vorkommenden  Xamen 
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dürfte  daher,  abgesehen  von  der  Unzuverlässigkeit  eines  Dichters  an 
sieli,  kein  entscheidender  Werth  zu  legen  sein.  Um  den  Katalog  un- 
fruchtbarer Citate  noch  zu  vermehren,  fülu-en  wir  übrigens  noch  an: 
PMnius  H.  X.  YI,  20,  55:  Ab  Attacoris  gentes  Clumi  et  Thocari  et  jam 
Indorimi  Casiii  introrsus  ad  Scythas.  In  Sillig's  Ausgabe  steht  zwar 
statt  Chuni  oder  auch  Thini:  Phnui,  dies  ist  aber  eine  rein  willkür- 
liche, nicht  gerechtfertigte  Lesart.  Die  Thocari  sind  die  von  Eitter  im 
YII.  Baude  weitläufig  besprochenen  Tocharen  am  Fusse  des  Belurtagh. 
Die  Attacoren  imstieitig  die  Uttarakära,  ein  nordindisches  Yolk,  die 
Casm,  nach  Benfey's  Yermuthimg  verschrieben  füi'  Caspiri,  d.  i.  Be- 
wohner von  Katzjapapura  (Kaschmir). 

Auch  envähnt  Lassen  (indische  Alterth.  II,  Anli.  S.  15)  Hüna  im 
Matsja-Puräna  als  in  Indien  herrschend,  welche  er  für  die  tübetani- 
schen  weissen  Hunnen  erklärt. 

Für  die  Erklärung  der  lebendigen  Macht  eines  Weltereignisses  wie 
der  Hunnensturm  ist  aus  solchen  todten,  übrigens  ganz  unsichern  und 
vagen  Notizen  wenig  zu  gewinnen. 

Noch  schwächer  sind  endlich  die  Ovlnoi  des  Strabo  YII,  §  7,  p.  014 
in  H\Tcanien  am  Südende  des  kaspischen  Meeres  (wiederum  im  Gebirge) 
und  vollends  die  Xovvoi  des  Ptolemäus  IH,  5,  §  25  in  Bessarabien, 
Podolien  oder  der  Ukraine.  ^) 

Yon  den  vorerwähnten  Quellen  geht  nun  Fejer  auf  die  der  histori- 
schen Hunnenzeit  über. 

Sonderbar,  derselbe  Schriftsteller,  der  an  mehrern  Stellen,  z.  B. 
S.  11,  12  und  30,  jede  historische  Schlussfolge  auf  blosse  Namens- 
ähnhchkeit  hin  verwirft,  verfällt  doch  selbst  auf  das  Stärkste  in  den- 
selben Felder. 

Wie  kann  man  aus  der  Aehnlichkeit  nur  auf  die  Identität  eines 
Namens,  geschweige  denn  auf  die  des  Yolkes  selbst  schhessen? 

Hätte  nun  auch  wirkhch  unter  Darius  im  Jahre  520  v.  Chr.  ein 
Völkchen  oder  richtiger  wohl  nui'  eine  besonders  benannte  Yolksabthei- 
lung  im  kai)i)odokisch-armenischen  Hochlande  unter  dem  Namen  „Huuae" 
gesessen,  —  wer  wii-d  daraus  folgern  wollen,  dass  das  8 — 900  Jahre 
spätere  gewaltige  Nomaden-  und  Reitervolk  der  Hunnen,  das  seinen 
Urspnmg  aus  der  Steppe  so  deuthch  bekundet,  aus  jenem  hervor- 
gegangen sei  ? 

Yon  mehr,  unsers  Erachtens  sogar  grosser,  Bedeutung  ist  das  Vor- 
kommen der  Hiong-üu  bei  Anmiian  unter  dem  Namen  Chioniten,  Chio- 


*■)  Ba-ss  sie  ungefülir  doi-t,  jodo.sfalls  westlich   des  Diiiepr  saSseu,  crgiobt  sich 
unzweifelhaft  aus  diesem  Capitol. 
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nitae,  was  aou  keinem  der  bisherigen  Forscher  (und  auch  von  uns  ei-st  in 
Folge  der  Aulsehiüsse  Prof.  Schott's)  wahrgenonunen  worden  ist.  Da  der 
Name  dieses  Volkes  nämlich  nai-h  der  chinesischen  Aussprache  eigent- 
lich Chiong-nu  zu  schreiben  gewesen  wäre,  so  hat  ihn  Anmiian  bis 
auf  die  latinisiite  Eudimg,  welche  die  Römer  allen  Freniduamen  gaben, 
vollständig  imd  getreu ")  wiedergegeben. 

Hier  ist  also  nicht  blosse  Aehnlichkeit,  sondern  wirkliche  Identität 
des  Namens  vorhanden. 

Fünfmal  nun  erwähnt  dieser  Schriftsteller  die  Chioniten  in  der 
Geschichte  der  Yerhandlimgeu  und  Kriege  mit  Persien  von  357  bis 
mit  359  namentlich,  und  zwar  XYI.  9  a.  Sclil.  XA^II.  5,  XYIII,  G, 
XIX,  1  u.  XIX,  2.  zweimal  aber  ohne  deren  Nennung,  jedoch  unter 
zweifelloser,  aus  dem  Folgenden  und  beziehentüch  Vorhergehenden  sich 
ergebender  Bezeichnung  XVI,  9  z.  Anf. ;  XVni,  4. 

Sapor  liess  nach  der  fruchtlosen  Belagerung  von  Nisibis  im  Jahre 
349,  „da  Avilde  Völker  von  Nordosten  her  sein  Reich  bedi'ängten,"  Rom 
neun  Jahi-e  lang  in  Ruhe. 

Zu  Anfang  des  Jahres  357,  wo  nicht  bereits  Ende  356,  eifahren 
nun  die  römischen  Befehlshaber  in  Mesopotamien,  dass  Sapor  „mit 
Mühe  und  nach  vielem  Blutv^ergiessen  die  feindlichen  Völker  an  den 
äussersten  Grenzen  seines  Reiches  zui'ücktreibe''  (Amniian  XVI,  1)  und 
nach  demselben  Capitel  (zu  Ende)  wird  die  römische  Friedensbotschaft 
an  Sapor  „zu  den  Chioniten  und  Eusenem  gesandt,  an  deren  Grenze 
er  sich  damals  aufhalte". 

Noch  im  Jahre  358  verweilt  derselbe  da,  ist  aber,  „nachdem  er 
mit  den  Chioniten  mid  Gelanen,  den  tapfersten  Kiiegern  unter  allen, 
ein  Bündniss  geschlossen,  im  Begriff  in  seme  Heimat  (ad  sua)  ziuück- 
zukehren."    (XVH,  5.) 

Gegen  Ende  desselben  Jahi-es  „rüstet  Sapor,  nachdem  er  sich  durch 
die  Hilfstruppen  der  wilden  Völker,  die  er  vei-söhnt,  verstärkt  habe, 
zimi  Angriffe  im  Frühjahi-e  359."    (XVIII,  4.) 

Bei  dem  Anriicken  des  Heeres  in  diesem  Jahre  beobachtet  der 
auf  Recognoscinmg  ausgesandte  Ammian  „zur*  linken  Seite  Sapor's 
Grumbates,  den  König  der  Chioniten,  in  kräftigem  Mannesalter  mit 
zeifurchtem  Gesicht,  aber  grossaitigem  Geist  und  dui'ch  viele  Sieges- 
trophäen ausgezeichnet"  (aetate  quidem  media  rugosisque  membris,  sed 
mente  quadam  grandifica  etc.).     (XVIU,  6  a.  Schi.,  S.  175.) 


»)  Das  von  den  Franzosen,  welche  den  Xainen  zuerst  in  Buchstaben  schiieben, 
angehängte  g  Chioug  soll  nur  den  Nasenlaut  bei  Aassprache   des  on  angeben. 

V.  W  i  etersheim,    Völkerw.  U.     2.  Aufl.  2 
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Es  liegi:  auf  der  Hand,  dass  dies  Anführen  nicht  blos  auf  Autopsie 
jenes  Augenblickes,  sondern  auch  auf  späterer,  da  derselbe  ihm  vor 
Ainida  in  Wuifnähe  kam,  und  auf  sonstiger  Wissenschaft  berulien  muss. 

Bei  dem  Angriff  auf  Amida  wird  „der  Sohn  des  Chionitenkönigs 
im  ersten  Jugendalter  an  des  Yaters  Seite  erschossen."    (XIX,  5.) 

Bei  dem  spätem  Sturm  auf  den  Platz  „wiixl  den  Chioniten  die  öst- 
Hche  Seite  des  Platzes,  wo  der  Jünghng  gefallen  war,  zugetheilt." 

Wir  bemerken  hierzu,  dass  jene  äusserste  (Trenze,  an  welcher  Sapor 
so  lange  und  schwer  mit  den  Chioniten  kriegte,  eben  nur  östKcli  und 
nördlich  des  Aralsees,  also  nach  der  Kirgisensteppe  zu,  gedacht  werden 
kann,  weil  südhcher  die  Geten  sassen,  nach  Süd  und  West  aber  das 
Meer  und  Eom  Persien  begrenzten. 

Nicht  also  der  Name  allein,  auch  die  Lage  ihres  Sitzes  stimmt  zu 
den  Hiong-nu.  Eines  Einfalls  der  Hunnen  in  das  persische  Gebiet 
gedenkt  übrigens  auch  Priscus  (p.  199  d.  Bonn.  A.)  und  wenn  auch 
dieser  Yorgang  einer  spätem  Zeit  angehört,  so  ist  es  doch  unstreitig 
nicht  der  erste  seiner  Art  gewesen. 

Bei  den  Namen  der  Eusener  (Euseni)  hegt  es  nahe  an  die  Usun 
zu  denken,  während  die  Gelanen  (Gelani),  wohl  nur  der  Name  einer 
einzelnen  Horde,  sonst  völHg  unbekannt  sind,  da  der  skythischen  Ge- 
Ionen mindestens,  als  eines  damals  lebenden  Volkes,  in  keiner  QueUe 
gedacht  wird,  wie  man  dies  aus  des  gründlichen  Zeuss  Stülschweigeu 
darüber  S.  275 — 302  abnehmen  kann,  der  nur  an  einer  andern  Stelle 
S.  198  gelegenthch  deren  Namen  erwähnt. 

Vergebens  übrigens  sucht  man  in  Ammian's  geograplüschem  Ex- 
curs  über  Persien  XXIII,  ij  —  eine  überhaupt,  wie  alle  dessen  der- 
artige Abhandlungen,  sehr  werthlose  Arbeit  —  Auskunft  hierüber, 
indem  er  daselbst  nur  bemerkt,  dass  am  Abfall  und  in  den  Schluchten 
der  Gebirge,  die  man  imavische  und  tapurische  (Imavos  und  Tapurios) 
nenne,  innerhalb  Persiens  Grenze  Skythen  seien,  welche,  den  asiatischen 
Saraiaten  benachbart,  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  Alanen  reichten. 

Mit  dem  Vorbehalt,  auf  diese  Chiong-niten  nochmals  zurück- 
zukommen, gehen  wir  niui  auf  die  spätem  Schriftsteller,  welche  erst 
nach  Einbruch  der  Hunnen  schrieben,  über. 

Unter  diesen  fesselt  vor  Allem  der  zu  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts sclireibende  Eunapius  (Fragni.  o4  ex  histor.,  p.  77  d.  B.  Ausg.) 
unsre  Aufmerksamkeit.  Er  versichert  über  den  Ursprung  der  Hun- 
nen zuvörderst  die  alten  Nachrichten  gesammelt  und  aus  diesen  sich  den 
wahrscheinlichen  Hergang  vorgestellt  zu  haben.  Späterhin  habe  er  Ricii- 
tigeres  in  Eifaliriing  gehraclit,  das  Früiiere  aber  als  liistoi'ischc  Meinung 
stehen    lassen,    nnd  dieses  {rcivta^   soll   lieisscn:    das  Nachstehende)  zu 
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Ehren  der  "Wahrheit  mir  hiiizui^-ctTmt.  L<'i(l(M'  aber  ist  uns  jenes: 
..dieses"  nicht  erhalten  worden.  Indess  ist  es  doeh  nicht  waiu'schein- 
Hch.  dass  dessen  Zeugnis»,  wenn  es  wirkhcli  ein  vollkommen  sicliei-es 
und  klai-es  gewesen  wäi'e,  in  den  spätem  Schriftstellern,  wde  Zosinms, 
Prokop.  Agathias,  den  spätem  Byzantinern  u.  A.  m.,  gänzhch  Aviedei- 
verloren  gegangen  sein  sollte. 

Die  andern  Zeitgenossen  berichten  Folgendes: 

Ajnmian  XXXI,  2  zu  Anfang: 

„Das  in  den  alten  Quellen  kaum  l)ekannt('  Volk  der  Hunnen,  jen- 
seit  des  mäotischen  Sees  am  Eismeere  sitzend,  geht  übei"  den  äussersten 
Grad  der  Rohheit  hinaus.-'  (Hunnoruni  gens,  monumentis  veteribus 
leviter  nota,  ulti'a  paludes  Maeoticas  glacialem  oceanum  accolens,  omneni 
niodimi  feritatis  excedit.) 

Weiterhin  in  demselben  Capitel  bemerkt  er: 

„Diese  leicht  bewegliche  unbezwingliche  Menschenart  (hominum 
genus),  von  ungeheurer  Gier  nach  Raub  in  der  Fremde  entzündet, 
drang  unter  Plünderung  der  Grenzvölker  und  Mord  bis  zu  den  Alanen, 
den  alten  Massageten,  vor." 

Hiermit  konnnt  er  auf  die  Alanen,  welche  vom  Don  ab  die  un- 
endlichen Einöden  Skythiens  (d.  i.  den  westliclien  Theil  des  grossen 
Steppengürtels  diesseit  des  Belui-tagh,  s.  oben  S.  16)  bewohnten,  gleich- 
wohl aber  auch  über  jenen  Strom  bereits  nach  Europa  gedrungen  seien 
(partiti  per  utramque  mundi  plagam  Alani).  Diese  Alanen,  die  er  als 
absolute  Xomaden  schildert,  seien  raubend  und  jagend  bis  an  die  Mäotis 
und  den  kimmerischen  Bosporus  (die  Meerenge  von  Kertsch)  gezogen, 
und  hätten  sogar  Armenien  uijd  Persien  heimgesucht. 

Cap.  3  (S.  249)  beginnt  er  die  Erzählung  des  Einbruchs  der  Hunnen 
in  Eiuopa  mit  den  Worten:  „Nachdem  diese  die  Länder  der  Alanen 
durchzogen,  welche  man,  an  die  Greuthungen  grenzend,  gemeinhin 
tanaitische  (Tanaitas)  nennt." 

Der  ti^effliche  Ammian  war,  nach  modernem  Begriffe,  von  grosser 
geographischer  Unwissenheit^),  wie  er  denn  selbst  a.  a.  0.  von  der 
geographischen  Yenvorrenlieit  (perplexitas)  spricht. 

Auf  die  Sitze  der  Hunnen  am  Eismeere  mag  wahrscheinlich  die 
so  lange  Zeit  noch  vorherrschende  Idee  der  Verbindung  des  kaspischen 
Meeres  mit  dem  nördlichen  Ocean,  z.  B.  bei  Strabo,  Pomponius  Mela. 
PHnius  und  Dionysius  Periegetes,  eingewirkt  haben. 


»)  Wie  konute  dies  bei  den  Alten,  bei  dem  fast  giluzlichen  Maugel  au  braucli- 
barou  Laudcai-ten,  andei-s  sein.  Jedesfalls  erscheint  dieser  Militär  nocli  bessei'  hieiiu 
untenichtet  als  der  obzwar  wissenschaftlich  gebildete  Zosiiuus. 

2* 
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Ptolemäus  bezeichnet  dasselbe  zwar  (VII,  4)  richtig  als  Binnensee, 
ist  aber  fiü-  che  Gegenden  östhch  und  nördlich  desselben  äusserst 
dunkel.  Skythien  diesseit  des  Iinaus  lässt  er  (YI,  c.  14)  von  der  Mün- 
dung der  Wolga  (Pa)  bis  zu  letzterni  (dem  Bekirtagh)  reichen  und 
dabei  (e.  13)  das  ganze  Land  der  8aken  nördlich  des  Jaxartes,  das 
nach  ihm,  wie  es  scheint,  vom  Osten  des  heutigen  Aralsee  bis  an  die- 
selbe Grenzscheide  sicli  erstreckte,  westHch  und  nördlich  von  Skythien 
umschhessen. 

Interessant  ist,  dass  derselbe  anscheinend  als  dessen  nordöstliche 
Grenze  das  Gebirge  Askatanka  (offenbar  der  Aktascha-tau  der  Kitter'- 
schen  Carte)  aufführt.  Von  Yölkern,  welche  dem  zweiten  Sitze  der 
Hiong-nu  angehören  könnten ,  erwähnt  er  fünfmal  die  Skythen  unter 
verschiedenen  Beinamen,  einmal  auch  Alano-Skytlien. 

Den  Aral  kennt  er  nicht,  sondern  lässt  Jaxartes  und  Oxiis  bis 
zum  kaspischen  Meere  reichen,  was  übrigens  möglicher,  wenn  auch 
nicht  ganz  wahrscheinlicher  Weise  im  Alterthum  der  Fall  gewesen  sein 
könnte.  Ritter 's  leider  unvollendetem  AVerke  entiiehmen  wir  (aus  einer 
altern  Quelle  darüber)  nur,  dass  damals  grosse  Seen  und  Sümpfe  ohne 
bestimmte  Grenze  daselbst  vorlianden  waren  (VII,  S.  560  u.  624). 

Wir  ersehen  hiernach  aus  Annnian  nichts  weiter,  als  dass  die  Hun- 
nen aus  merklicher  Entfernung  von  Nordosten  her,  die  zwischenliegen- 
den Völker  besiegend,  an  den  Don  vorgerückt  seien,  was  nüt  den  chine- 
sischen Quellen,  nach  welchen  der  neue  Sitz  der  Hiong-nu  etwa  5— 10" 
nördlicher  und  20 — 25*^  östliclier  als  die  Mündung  dieses  Sh'omes  lag, 
ungefähr  übereinstimmt. 

Priscus,  den  Jordanis  (c.  24)  ausdrücklich  als  Quelle  anführt,  sagt, 
die  Hunnen,  von  Jagd  und  Raub  lebend,  hätten  östhch  der  Mäotis  ge- 
sessen. 

Wichtig  ist  ferner  das  Anfiüircn  des  freilich  erst  tlem  sechsten 
Jahrhundert  angehörigen,  aber  zuverlässigen  Agathias  (V,  11,  p.  299 
der  Bonn.  Ausgabe). 

„Das  Volk  der  Hunnen  wohnte  einst  {Tiakawv)  an  der  Mäotis  nach 
Osten  zu,  und  war  dem  Tanaisstrom  nördliclier,  Avie  aucli  die  andern 
Völker,  welche  diesseit  d('s  Imaus  in  Asien  sitzen.'^)  Diese  werden 
insgesammt   Skythen    und    Hunnen  genannt,   füln-en   al)er  auch   Eigen- 

*)  Ol  Ovvvoi  rb  ytvog  tu  fitv  nulciLov  KCiTÜ>y.ovv  rrjg  MaicöriÖog  llfivrjg  tu 
TCQog  anTjUärriv  av^fiov,  Kai  i^aav  rov  Tavcciöog  noxafiov  aQ-itriKwtfQOt,  xa&antQ 
Kui  za   alla   ßö:Qßa()U   t9vri,    önÜGa   tvrog  '//.icdov    uQOVg  ava  rrjv  'Aciuv  trvyxavov 

lÖQVfltVU. 
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namen  nacli  den  Stämmen.  Avie  Tvotripuren ,  Utigiiron ,  Ultizuren  und 
Bunigiinden,  und  wie  es  sonst  altväterlich  oder  heruebracht  ist.  Nach 
vielen  Generationen  (ysvsai::  ^f  TroXXalg)  gingen  sie  nach  Euroi)a  über, 
entweder  wirklich,  wie  die  Sage  geht  (Agathias  hat  hier  offenbar  Priscus 
vor  sich  gehabt),  durch  eine  Hirschkuh  geführt  oder  in  Folge  eines 
andern  Anlasses." 

An  dem  bisher  für  unpassirbar  gehalteneu  Ausflusse  der  Mäotis 
in  den  Pontus  ^)  übersetzend ,  fielen  sie  unerwartet  verlierend  und 
raubend  über  die  EinAvohner  her  und  bemächtigten  sich,  sie  veiti-ei- 
bend,  deren  Landes. 

Die  übrigen  Quellen,  die  man  bei  Fejer  (8.  ?A — 41)  vollständig 
angeführt  findet,  sind  zu  unbestinunt  und  allgemein,  um  Beachtung  zu 
verdienen.  Xur  aus  Prokop  (de  belle  Pars.  I,  10)  ist  noch  zu  erwäh- 
nen, wie  derselbe,  von  der  Ebene  jenseit  der  kaspischen  Pässe  zA^ischen 
Don  und  AYolga  redend,  bemerkt,  dass  daselbst  fast  alle  Hunnen  bis  zum 
mäotischen  See  wohnten,  an  einer  andern  Stelle  aber  (de  belle  vand.  I,  11. 
p.  359,  vergl.  auch  p.  368  d.  Bonn.  Ausg.)  erwähnt,  dass  man  die 
Massageten  jetzt  Hunnen  nenne  (vergl.  Zeuss.  S.  301),  woraus 
mindestens  erhellt,  dass  der  Ursprung  der  Hunnen  aus  dem  skythischen 
Steppeiilande  —  der  Heimat  der  Massageten  —  allgemein  feststand. 

Vergleicht  man  diese  Quellenzeugnisse,  so  könnte  vielleicht  ein 
Widerspruch  zwischen  Ammian  und  Agathias  darin  gefunden  werden, 
dass  Ersterer  ein  unmittelbares,  wenig  unterbrochenes  Vordringen  der 
Hunnen  aus  ihrer  entferntem  Heimat  bis  nach  Europa  anzunehmen 
scheine,  während  Agathias  sie  mehrere  Menschenalter  hindurch  schon 
im  Osten  des  Don  wohnen  lasse.  Man  möchte  sogar,  nach  den  ersten 
Zeilen  des  Griechen,  voraussetzen,  dass  schon  deren  erster  AVohnsitz 
bis  an  che  Mäotis  gereicht  und  von  da  bis  nord^värts  des  untern  Don 
hinauf  sich  erstreckt  habe.  Die  Ausdiücke  beider,  besonders  Ammian's, 
sind  aber  viel  zu  unbestimmt,  irgend  einen  sichern  Schluss  zu  ge- 
währen. 

"Wichtig  ist  die  Uebereinstimmung  hinsichtlich  des  frühem  nörd- 
lichem "Wohnsitzes  der  Hunnen,  welcher,  Avie  schon  gesagt,  dem  der 
aus  Ostasien  vertriebenen  Hiong-nu  entspricht. 

"Wenn  Agathias  und  Prokop  femer  den  Ausdruck  Hunnen  als 
Gesammt-  und  Gattungsname  bezeichnen,  so  ist  dies  auf  folgende  Weise 
zu  erklären. 

.,Skythen"  waren  den  Alten  alle  östüchen,  ihnen  Avenig  bekannten 
Xomaden. 


*)  Die  Meerenge  von  Keiisch,  dui-ch  welche  eine  Fui-t  allerdings  nicht  denkbax  ist. 
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Strabo  sagt  (XI,  8):  ..Links  dieser  Gebirge  (clie  von  Taurus  in 
Kleinasien  bis  zum  Belui'tagh  sich  erstreckende  Bergkette  unter  dem 
35.  bis  36.  Grade  n.  Br.)  liegen  die  skythischen  nnd  nomadischen 
Yölker,  welche  die  ganze  nördhche  Seite  fällen.  Die  meisten  Skythen 
nämlich,  vom  kaspischen  Meer  an,  heissen  Daer,  die  mehr  östlich  von 
diesen  Massageten  und  Saken,  die  übrigen  mit  gemeinsamem  Xamen 
Skythen,  die  aber  auch  wiederimi  ihre  eignen  K^amen  haben.  Alle  sind 
meistentheils  Wanderhirten ." 

Man  brauchte  den  Gesammtnamen ,  bis  ein  specieller  auftauchte, 
den  man  nun.  ohne  sich  des  Unterschiedes  klar  bewusst  zu  sein, 
neben,  aber  auch  statt  des  erstem  amvandte.  Zu  der  Zeit,  aus 
welcher  des  Priscus  imd  Prokop's  Quellen  herrühren,  muss  daher  der 
Name  der  Hunnen  im  jetzigen  kirgisischen  Steppenlande  schon  bekannt 
gewesen  sein.  Dagegen  kann  er  in  den  Quellen  des  Ptolemäus  noch 
nicht  vorgekommen  sein :  diese  mögen  jedoch  füghch  auch  einer  Epoche 
angehört  haben,  da  die  nur  etwa  sechzig  bis  achtzig  Jahre  vor  der 
Zeit  dieses  Schriftstellers  erfolgte  Yertreibung  der  Hiong-nu  aus  Ost- 
asien dem  Abendlande  noch  unbekannt  war.  Dies  ist  um  so  leichter 
möghch,  wenn  dieselben  den  Europa  nähern  Sitz  in  der  Kirgisensteppe 
(nach  Klaproth's  Versicherung)  erst  später  eingenommen  haben. 

Auch  bei  andern  Yolksnamen  scheint  der  Unterschied  zwischen 
dem  Gemein-  und  Specialbegriffe  nicht  immer  festgehalten  worden  zu 
sein,  wie  denn  Ammian  und  Prokop  auch  den  der  Massageten  un- 
streitig im  allgemeineren  Sinne  gebrauchen,  so  dass  (üe  Identität  der 
Alanen  und  Massageten,  welche  Ersterer,  sowie  der  Hunnen  und  Mas- 
sageten, welche  Letzterer  versichert,  nichts  weiter  besagt,  als  dass  man 
jene  vormals  unter  dem  Gesammtnamen  dieser  mit  einbegriffen  habe, 
während  die  viel  genauem  chinesischen  Quellen  beide  Yölker  stets 
sorgfältig  unterscheiden. 

Offenbar  sind  nämUch  die  Ta-Yueti  (grosse  Geten)  nichts  Anderes 
als  die  Massageten  der  Griechen,  bei  denen  das  Mdaact  unstreitig  vom 
Stammworte  (icccig  gross  (wovon  der  Comparativ  ^ucöaojv  noch  erhalten 
ist)  herkommt.     (Yergl.  Ritter  YII,  S.  627.) 

Kommen  wir  nun  wieder  auf  Ammian's  Chioniten,  in  denen  wir 
die  chinesischen  Chiong-nu  erkannten,  zurück,  so  tritt  uns  der  gewich- 
tige Zweifelsgrund  entgegen,  dass  dieser  Schiiftsteller ,  der  doch  die  so 
oft  erwähnten  Chioniten  aus  Autopsie  kannte,  deren  Identität  mit  oder 
mindestens  deren  Inbegriflenheit  unter  dem  Yolke  der  Hunnen  nicht 
geahnt  haben  soll. 

Unfähig,  diesen  vollständig  zu  entkräften,  müssen  Avir  doch  nn- 
nehmen,   dass  Ammian,   von   dessen  Lebensverhältnisse  noch  (w.  unten 
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S.  29  und  Aiiinerk.  ^')  die  Kode  sein  wird,  die  ITniiiirn  w.ilirschoin- 
lich  niemals  gesehen  liat. 

Eine  Erörterung-  der  friihi'ni  Heimat  und  Schicksale  dieses  A^olkes 
durch  mündliche^  Ki-kundigung  hat  aucii  zu  dessen  Zeit  sicherlich  nicht 
stattgefunden.  Sollte  eine  solche  in  späterer,  da  dei-en.  wie  wir  sehen 
werden,  so  häutige  Bundesgenossenschaft  mit  Rom  und  die  Gesandt- 
schaften zu  Attila  die  beste  Gelegenheit  dazu  geboten  hätten,  hie  und 
da  erfolgt  sein,  so  sind  uns  deren  Ergebnisse  mindestens  vollständig 
verloren  gegangen. 

Ammian  liatte  es  daher  nur  mit  dem  Namen  und  der  Schilderung 
dieses  Volkes  im  Allgemeinen  zu  thun.  Ersterer  ward,  wie  wir  vor- 
stehend sahen,  von  den  Schriftstellern  des  sechsten  Jahrhunderts  als 
Gattungsname,  an  Stelle  der  frühern  Skythen  und  Massageten  aufgefasst. 
Woher  er  stammte,  ob  Hunni  namenthch,  wofür  bei  den  Römern  häufig 
auch  Chuni  vorkommt,  von  Hiong-  oder  Chiong-nu,  wissen  wir  nicht, 
wohl  aber,  dass  ein  Namenwechsel  bei  allen  zur  Herrschaft  oder  Be- 
deutung gelangenden  ostasiatischen  Stämmen  etwas  ganz  Gewöhn- 
liches Avar. 

Unstreitig  waren  aber  auch  die  in  Eiu'opa  einbrechenden  Hunnen 
Balamber's  nicht  blos  die  Chioniten  des  Grumbates,  sondern  ein  um- 
fassenderes Völkergemisch. 

Leicht  möglich  daher,  dass  die  Verschiedenheit  des  Namens  Hiinni, 
bei  dem  gänzMchen  Mangel  weiterer  Kunde,  von  der  so  nahehegenden 
richtigen  Spur  ablenkte,  zumal  ethnographische  Forschung  überhaupt 
nicht  Ammian  "s  Sache,  derselbe  vielmehr  darin,  wie  in  der  Geographie, 
gleich  den  meisten  Römern,  äusserst  schwach  war.  Noch  weniger 
konnte  ihm  Sitte  und  Lebensart  des  Volkes  für  dessen  Ursprung  ein 
Anhalten  bieten,  da  alle  Völker,  welche  aus  dem  Skythenlande  —  der 
Steppe  —  hervorgmgen,  nothwendig  Nomaden  sein  mussten. 

Auffällig  scheint  femer  aber  auch  noch  die  Zeit  des  Vorkommens 
der  Chioniten  bei  Ammian  im  Nordosten  Persiens,  welche  der  des  Ein- 
bruchs der  Hunnen  in  Europa  nur  um  zwölf  bis  dreizehn  Jahre  vorausliegt, 
während  sie,  nach  Agathias  wenigstens,  schon  mehrere  Menschenalter 
zuvor  ungleich  westlicher,  nänüich  östlicli  und  nördhch  der  Mäotis  und 
des  Don  gesessen  haben  sollen.  Wer  aber  weiss,  ob  nicht  zur  Zeit 
von  deren  Theihiahme  an  Sapor's  Kriege  ein  anderer  Theil  des  Volkes 
bereits  bis  zum  Don  angerückt  war,  so  dass  ein  entscheidender  Ein- 
wand auch  hieraus  nicht  herzuleiten  sein  dürfte. 

Verknüpfen  wir  nun  das  Gesammtergebniss  dieser  Erörterungen, 
60  finden  wir  nirgends  einen  Widerspruch,  vielmehr  eine  gewisse  und 
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zwar,  je    nachdem  man    die  Chioiiiten  für  die  Chiong-nu  ansieht  oder 
nicht,  nähere  oder  mindestens  entferntere  Uebereinstimniung  in  beiden. 

Sowohl  die  Gegend  nämüch,  aus  welcher  die  Hunnen  gen  Europa 
heranziehen,  als  die  Zeit,  in  welcher  deren  Name  dort  zuerst  bekannt 
Avird,  entsprechen  den  cliinesischen  Angaben  über  die  Gegend,  wohin 
und  die  Jahre,  in  welchen  die  Hiong-nu  aus  Ostasien  verdrängt  wurden. 

Gleichwohl  sind  wir  weit  entfernt,  auf  diesen  unsichern  Grund 
allein  unsre  Meinung  zu  stützen. 

Diese  beruht  vielmehr  aiif  der  Ueberzeugimg,  dass  es  gar  nicht 
abzusehen  ist.  wo  anders  der  furchtbare  Strom  wilder,  aber  höchst 
kriegerischer  Komaden,  der  sich  von  der  Mitte  des  vierten  Jahrlnmderts 
ab  länger  als  ein  Jahrtausend  hindurch  über  "Westasien  und  Europa 
verherend  ergiesst,  entsprungen  sein  könne,  als  in  der  allgemeinen 
Heimat  aller  ISTomaden :  dem  unennesslichen  Steppenlande  des  östlichen 
Centralasiens.  Westlich  dieses  sassen  in  Turan  die  sowohl  den 
Abendländern  als  den  Cliinesen  bekannten  Daer,  Saken  und  Geten. 
Diese  können  selbstredend  nicht  die  Hunnen  gewesen  sein,  was  mn  so 
sicherer  feststeht,  da  die  Herrschenden  unter  diesen  die  Geten  waren, 
welche  später  wiederum  erobernd  nach  Ostasien  zurückdrängten,  ja 
noch  im  Jahre  448  n.  Chr.  sich  Yarkands  bemächtigten.  (S.  Eitter  YII, 
S.  594  und  606.) 

Mthin  bleiben  ausser  den  Nomaden  Centralasiens  nur  die  Be- 
wohner der  weiten,  noch  jetzt  beinahe  wüsten  Flächen  ISTordasiens 
übrig,  von  denen  wir  weiter  nichts  wissen,  als  dass  sie  Finnen  waren. 
Dass  nun  aus  diesem  Yolke,  dem  einzigen  durch  und  duj-ch  passiven 
der  bekannten  alten  Welt,  das  dreihundert  Jahre  vor  dem  Einfalle  der 
Hunnen,  nach  Tacitus,  noch  keine  Pferde  hatte,  das  erste  gewaltigste 
Reitervolk  der  Weltgeschichte  nicht  hervorgegangen  sein  könne,  Avelches 
Gothen  und  Römer  im  Fluge  niederwarf,  und  seinen  Siegeslauf  bis 
beinah  an  das  atlantische  Meer  trag,  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen. 

Da  wir  aber  wissen,  dass  zu  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr. 
die  Reste  eines  höchst  kriegerischen  ostasiatischen  Mischvolkes,  deren 
Kern  unstreitig  in  Turks  bestand,  unter  dem  sich  neben  tungusischen 
Elementen  ge"vviss  aber  auch  zahlreiche  finnische  befanden,  nach  West- 
asien verdrängt  wurden,  so  gewinnt  es  die  höchste  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  hunnischen  Yölker  diesem  angehört  haben. 

Die  Aehnlichkeit,  aber  auch  die  Spur  von  Yerschiedenheit,  welche 
sich  in  der  Schilderung  der  Ostasiaten  und  der  Hunnen  ergiebt,  kann 
erst  im  nächsten  Capitel,  welches  uns  diese  selbst  vorführt,  in  Betracht 
kommen. 

Zeuss,    auf   dessen    ethnographischen    Scharfblick    wir   sonst    den 
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g-rössten  "Wortli  logen,  ist  gorade  über  die  Hunnen  selbst  (S.  70()—  710) 
nicht  so  gründlieh  als  gewöhnlieh,  sprieht  aber  doch  weiterhin,  namentlich 
S.  722  u.  724  die  entschiedene  Ueberzengung  aus.  dass  die  lluniim  und 
Bulgaren,  deren  Identität  er  S.  710  nachgewiesen  ■'^) ,  zum  grossen  No- 
niadengcschlechte  der  Turks  gehört  hätten.  Dasselbe  behauptet  er 
S.  730  von  den  Avaren,  ist  daher  ganz  unserer  Meinung. 


Drittes  Capitel. 
Der  Einbruch  der  Hunnen. 

Aus  nordöstlichen  Steppen,  unzweifelhaft  der  heutigen  kirgisischen, 
war  das  Nomadenvolk,  das  nach  Yalentinian's  I.  Tod  unter  dem  Namen 
der  Hunnen  in  der  Geschichte  erscheint,  in  der  Zeit  zwischen  dem 
dritten  und  vierten  Jahrhundert  gen  Europa  herangezogen.  AVeder  der 
Jait  (Ural),  vor  dessen  Mündung  die  grosse  Weltpforte  von  Asien  nach 
Europa  ZAvischen  dem  Ural  und  kaspischen  Meere  sich  aufthut,  noch 
die  gewaltigere  Wolga,  bei  den  Griechen  Eha,  bei  den  Einheimischen 
Atel  genannt,  haben  deren  Vordringen  aufgehalten.  Jenseit  dieses 
letztern  Stroms  bis  zmn  Don^)  lag  nun  das  weite  Gebiet  der  asiati- 
schen Alanen,  das  südlich  vom  Kaukasus,  in  Ost  und  West  vom 
kaspischen  und  schwarzen  Meer  mid  den  in  diese  sich  ergiessenden 
er^'ähnten  Flüssen  und  im  Norden  von  eben  denselben,  die  sich  bei 
Sarepta  bis  auf  sieben  Meilen  einander  nähern,  begrenzt,  einen  Flächen- 
raum von  etwa  4000  Quadratmeilen  einnimmt  und  heute  noch  von 
Ganz-  oder  Halbnomaden  tui'kisch-tatarischen  Ursprungs,  den  tscherno- 
morischen  Kosaken  und  Kaimucken,  bewohnt  wird.  Doch  waren  die 
zunächst  des  Kaukasus  sitzenden  Alanen  nicht  die  alleinigen  Bewohner, 
sondern  nur  das  herrschende  Volk  in  diesem  Gebiete,  in  dem  noch 
viele  andere  st\'thische  Stännne  umherzogen.  Hier  müssen  nun  die 
Himnen,  nach  Agathias  (s.  oben  S.  20),  einige  Menschenalter  hindurch 
gesessen,    also    die    Alanen    sich  unterworfen    oder  mindestens  in   ein 


*)  Der  Beweis  bei-uJit  darauf,  dass  der  römische  Zeitgenosse  Ennodius  und  der 
gothischc  König  Athalai-ieh,  des  Tlieoderich  Enkel  (d.  h.  vielmehr  Cassiodor  D.),  so 
wie  Prokop  Himnen  imd  Bnlgai-en  für-  dasselbe  Volk  hielten.  Dies  ist,  wenn  auch 
die  spätem  Bulgai-en  noch  mit  neuen  Zuzüglern  vermischt  gewesen  sein  können,  im 
"Wesentlichen  wemgstens  gewiss  richtig. 

^)  Amm.  XXXI,  2  sagt:  Hoc  ti-ansito  (d.  i.  östlich  des  Don)  in  inunensam 
extentas  Scjthiae  solitudüies  (d.  i.  Steppen)  Alani  inhabitant. 
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Clientelverhältniss  gebracht  haben,  woriiber  Ammian.  der  tue  asiatischen 
und  europäischen  Alanen  nicht  genau  unterscheidet,  unklar  ist.  ^)  Raum 
mögen  die  neuen  und  alten  Gebieter  dadurch  gefunden  haben,  dass 
die  den  Alanen  unterworfenen  Skythenvölker  nach  forden  hinauf  ge- 
drängt wurden,  die  Hunnen  wohl  auch  theüweis  östlich  der  Wolga 
sitzen  blieben. 

Der  Uebergang  der  Hunnen  von  Asien  nach  Europa  erfolgte  nach 
des  Agathias  (p.  300)  bestimmter  Angabe  am  AusÜuss  der  Mäotis  in  den 
Pontus,  d.  i.  über  die  in  den  schmälsten  Stellen  nur  ^^  deutsche  Meilen  oder 
IY4  Stunde  breite  Meerenge  von  Kertsch  nach  der  Krim.  Dies  scheint 
auch  in  Jord.  (c.  24)  Bestätigung  zu  finden,  nach  welchem  dieselben 
zuvörderst  che  Alipzuren,  Alidzuren,  Itimaren.  Tunkasser  und  Brisker, 
kleinere  skytliische  Stämme,  niedenvarfen  und  dann  eret  auf  die  im 
Kampf  ihnen  ebenbürtigen,  aber  in  Ci^'ihsation  und  Kör|ierbildung 
verschiedenen  europäischen  Alanen  stiessen ,  welche  sie  durch  viele 
Kämpfe  ermüdeten  imd  sich  unterwarfen.  ^) 

Da  letztere  sicherhch  bis  an  den  Pontus  sassen,  weil  ein  mächtiges 
Volk  sich  die  Seeküste  nicht  entreissen  lässt,  so  müssen  die  vorbenannten 
kleinern  Völker  oder  Gaugemeinden  in  der  Krim  gesucht  werden,  welche 
die  Hunnen,  ohne  sich  gegen  die  befestigten  griechischen  Städte  an  der 
Küste  zu  wenden,  in  nordwestlicher  Richtung  dm-chzogen,  über  die 
Landenge  von  Perekop  in  das  Gebiet  der  europäischen  Alanen  ein- 
dringend. 

Die  von  Priscus  nach  Jordanis  (c.  24)  berichtete  Sage  ^)  (dass  eine 
vor  den  Jägern  flüchtige  Hirschkuh  eine  zu  Fuss  passirbare  Furt  ge- 
zeigt habe),  welche  dieser  siebzig  Jahre  später  bei  den  Hunnen,  unter 
denen  er  lange  verkehrte,  vernommen  haben  Avird,  dürfte  hiernach 
freüich  unwahr  sein,  da  jetzt  mindestens  Kauffartheischiffö  jene  Meer- 
enge passiren  und  die  Untiefe  seit  1500  Jahren  eher  zu-  als  abgenommen 
haben  AvLrd. 

Autfällig  freüich,  dass  die  Hunnen,  welche  bereits  über  die  viel 
mächtigere  "Wolga  gesetzt  hatten,  nicht  den  Don  oberhalb  seiner  Mün- 
dung zum  üebergangspuncte  wählten.  Da  das  asowsche  Meer  jedoch 
gegen  vierzig  Meilen  lang  ist  und  gewiss  kein  durchdachter  Kriegsplan, 
sondern  niu'  ein  p]infall  des  Augenblickes  das  Unternehmen  veranlasste, 


*)  Alanos  quoque  pugna  sibi  pares,  «ed  humanitate,  victu  formaque  dissiniiles, 
frequenti  ccrtaniinp  fatigantos  suhjugavere. 

'')  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  in  den  uns  aus  Priscus  erhaltenen  Fi'ag- 
nienten  nicht.  Die  p.  199  der  Bonn.  Ausg.  ersichtliche,  welche  einer  ft-ühoni  Kaub- 
f'ahrt  der  Hunnen  nach  Medien  gedenkt,  gehört  ei-st  der  Zeit  nach  dem  Einbrüche 
derselben  in  Europa  an.  -) 
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so  mög'en  die  an  dessen  Südende  sitzenden  Hunnen  die  Gelegenheit  in 
der  Nähe  der  ihnen  noeh  wenig-  bekannten  günstigem  in  der  Ferne 
vorgezogen  haben. 

Die  Alanen,  d.  i.  hier  die  europäischen.  Avurdcn  nun,  wie  Ammian 
(zu  Antang  des  3.  Cap.)  berichtet,  nach  schweren  Verlusten  zu  einem 
Bündnisse  mit  den  Hunnen  gebracht.  Dies  blieb  auch  die  spätere 
Politik  letzterer  mit  bezwungenen  streitbaren  Völkern,  denen  sie,  gegen 
Anerkenuiuig  der  Oberherrlichkeit  und  gegen  Leistung  von  Kriegshilt'e, 
eine  gewisse  nationale  Freiheit  gönnten. 

Aehn lieh  war  gewesen  das  alte  Verhältniss  der  römischen  Eepublik 
zu  ihren  itaUenischen  Bundesgenossen,  welche  sich  dabei  ebenfalls,  oft 
wenigstens,  zu  Anerkennung  der  Majestät  des  römischen  Volkes  ver- 
pflichten mussten  (Majestatem  populi  Romani  colunto). 

Die  Zeit  des  Einbruchs  der  Hunnen  in  Europa  ist  mit  Sicherheit 
nicht  zu  bestimmen. 

Nachdem  Ammian,  der  im  Allgemeinen  in  der  Chronologie  sehr 
zuverlässig  ist  (am  Ende  des  30.  Buchs),  Valentinian's  I.  Tod  am 
17.  September  375  und  die  Erhebung  von  dessen  vierjährigem  zweiten 
Sohne  Valentinian  H.  zum  Mitkaiser  berichtet  hat,  kommt  er  (zu  An- 
fang des  31.)  auf  den  Hunneneinbruch  in  das  Gothenland  und  Erma- 
narich's  Ende. 

Deshalb  nimmt  man  für  dieses  ebenfalls  das  Jahr  375  an,  was  im 
Allgemeinen  imgefähr  richtig  ist.  Weil  Anmiian  aber  im  Einzelnen 
nicht  genau  annalistisch,  sondern  in  stoftüchem  Zusammenhange  schreibt, 
so  mirde  für  jenes  Ereigniss  auch  ein  etwas  früheres  Jahr  angenommen 
werden  können. 

Da  nun  aus  Idatius  Fasten  und  Orosius  (VII,  33)  '■')  das  Jahr  37 G 
als  die  Uebergangszeit  der  AVestgothen  auf  römisches  Gebiet  feststeht, 
so  muss  nach  dem  Verlaufe  der  nachstehend  zu  berichtenden  Zwischen- 
ereignisse (Avie  Köpke  S.  108  mit  Recht  annimmt)  das  Jahr  373  oder 
spätestens  Anfangs  374  als  die  Zeit  des  Einfalls  bestimmt  Averden. 

So  haben  A\-ir  die  Hunnen  bis  an  das  Ostgothenland  gebracht: 
hören  Avir  nun.  Avie  Ammian  (XXXI,  2)  sie  schildert: 

die  Hunnen  übertreö'en  Alles,  Avas  man  sich  nur  als  noch  so  bar- 
barisch und  Avild  vorstellen  kann.  Mit  eisernen  Werkzeugen  durch- 
furchen sie  die  Backen  ihrer  neugeborenen  Kinder,  damit  die  Barthare 
durch  die  Narben  unterdnickt  Averden,  auch  haben  sie  bis  zum  Greisen- 
alter   ein    glattes    nacktes    Kinn    Avie    Verschnittene.      Ihr   untersetzter 


*)  Das  di-eizelinte  Eegierungsjahi-  des  Kaisers  Valens,   d.  i.   vom  28.  Mäiz  37G 
bis  dahin  377. 


28 

Köqjer  mit  ausserordentlich  starken  Gliedern  und  einem  unverliältniss- 
mässig  grossen  Kopfe  giebt  ihnen  ein  monströses  Ansehen.  Man  könnte 
sie  Thiere  auf  zwei  Beinen  oder  Abbilder  jener  schlecht  zugehauenen 
Holzfiguren  nennen,  mit  denen  man  die  Brückengeländer  schmückt. 
Ueberhaupt  sind  sie  Wesen,  die,  obgleich  mit  einer  menschlichen  Ge- 
stalt versehen,  im  Zustande  der  Thierheit  leben.  Zur  Zubereitung  ihrer 
Speisen  kennen  sie  weder  Gewürz  noch  Feuer;  Wurzeln  von  wilden 
Pflanzen  und  rohes  Fleisch,  das  sie  zAvischen  ihren  Sätteln  und  dem 
Rücken  ilirer  Pferde  mürbe  machen,  bilden  ihre  Nahrung.  Auch  be- 
wohnen sie  weder  Häuser  noch  Hütten,  denn  jede  Mauerein  Schliessung 
erscheint  ihnen  wie  ein  Grab.  Nicht  eimnal  eine  mit  Rohr  gedeckte 
Hütte  findet  sich  bei  ihnen.  Fortwährend  durch  Berge  und  Wälder 
schweifend  verändern  sie  unaufhörhch  ihre  Wohnsitze:  oder  vielmehr 
sie  haben  deren  keine  und  sind  deshalb  von  Jugend  auf  Frost,  Hunger 
und  Diu'st  zu  ertragen  gewöhnt.  Ein  fremdes  Dach  betreten  sie  mir 
im  äussersten  Nothfalle,  weil  sie  sich  darin  nicht  für  sicher  halten. 
Ihre  Beeidung  besteht  in  einem  einzigen  leinenen  Unterkleid  und  in 
einem  Mantel  von  aneinander  genähten  Fellen^)  A\alder  Thiere.  Das  Unter- 
kleid ist  von  dunkler  Farbe  und  verfault  auf  ilu-em  Leibe:  sie  wechseln 
es  nicht,  wenn  es  nicht  von  ihnen  abfällt.  Ein  halbkreisfönniger*')  Helm 
und  Bockfelle,  die  ihre  harigen  Beine  schützen,  vervollständigen  ihren 
Anzug.  Ihre  Fussbekleidung,  die  ohne  Form  und  Mass  zugeschnitten 
ist.  lündert  sie  so,  dass  sie  nicht  marschiren  können:  weshalb  sie  auch 
durchaus  unfähig  sind,  als  Fussgänger  zu  kämpfen,  Avährend  man  sagen 
könnte,  dass  sie  aiif  ihren  kleinen,  hässlichen.  aber  unermüdlichen  Pfer- 
den wie  angenagelt  sitzen.  Zu  Pferde  bringen  sie  ihr  Leben  zu,  bald 
rittlings,  bald  seitwärts  sitzend  wie  die  Frauen :  zu  Ross  Tag  und  Nacht 
treiben  sie  Alles,  kaufen  und  verkaufen,  essen  und  trinken,  ja  sie  schla- 
fen und  ti'äumen.  auf  den  Hals  ihrer  Pferde  hingebeugt.  Selbst  ihre 
Volksversanunlungen  halten  sie  zu  Pferd  ab.  Sie  stehen  nicht  unter 
strengem  kfhiiglichen  Befehle:  zum  Kampf  aber  stürzen  sie  sich  unter 
Führung  ihrer  Häuptlinge  ohne  Ordnung  und  Plan  und  werfen  sich 
unter  Ausstossung  eines  fürchterlichen  Geschreies  auf  den  Feind.  Fin- 
den sie  Widerstand,  so  zerstreuen  sie  sich  mit  Absicht,  um  jedoch  mit 
dem  nämlichen  Ungestüm  zurückzukehren,  wobei  sie  AUes,  was  ihnen 
auf  ihrem  Wege  begegnet,  über  den  Haufen  werfen  und  niederreiten. 
Indessen  wissen  sie  weder  einen  festen  Platz   zu  erstürmen  noch  ein 


")  Ex  pellibus  silvestriuin  iimriiiin,  woiiuitcr  hier  nicht  etwa  nur  ]\I;iuse  oder 
Hatten  (nach  Thieriy),  sondern  alle  zui'  Gattung  der  Nager  gehörigen  Arten,  also 
auch  Marder,  Zobel  u.  s.  w.  zu  verstehen  sind. 

'')  (Incuivus:  nicht:  „glatt"  wie  die  I.  Auflage.   U.) 
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vei'schanzks  Lager  einzunehmen.  Xiclits  gieielit  ilor  (icwandtlicit .  mit 
welelier  sie  in  weiten  Entfernungen  ihre  sehr  künstlich  und  fest  in 
spitze  Knochen  aushmt'enden  Pfeile  abschiessen.  Im  Handgemenge 
kämpfen  sie,  ohne  Riii-ksicht  auf  eigene  Deckung,  mit  einem  Schwert, 
das  sie  in  der  einen  Hand  halten,  und  mit  einem  Sti-ang,  den  sie  in 
der  andern  führen,  und  womit  sie  ilu-en  Feind,  während  er  ihre  Hiebe 
zu  parii-en  sucht,  umschhngen  und  unschädlich  machcMi  oder  nieder- 
reissen. 

Den  Ackerbau  kennen  sie  gar  nicht,  ziehen  vielmehr,  ohne  irgend 
einen  festen  Wohnsitz,  fortwährend  mit  den  Karren  umher,  in  welchen 
sie  wohnen.  In  diesen  fertigen  die  I'rauen  die  Kleidei';  hier  empfangen 
sie  die  Umarmnngen  ihrer  Gatten;  hier  bringen  sie  iliiv  K'iiulcr  zur 
AVeit  und  erziehen  sie  bis  zur  Mannbarkeit.  Fragt  diese  Leute,  woher 
sie  kommen,  wo  sie  empfangen  oder  geboren  sind  —  sie  werden  es 
Euch  nicht  sagen  können:  sie  Avissen's  nicht.  Die  Hunnen  sind  un- 
beständig, treulos  im  AVattenstillstand ,  unstät  wie  der  Wind,  ganz  von 
der  Wuth  des  Augenblickes  fortgerissen.  Ebensowenig  wie  die  Thiere 
wissen  sie,  was  ehi'bar  oder  unanständig  ist.  Ihre  Sprache  ist  undeut- 
lich und  verworren.  AVas  ihre  Rehgion  anlangt,  so  haben  sie  keine 
oder  üben  wenigstens  keinen  Cultus  aus:  ihre  vorherrschende  Leiden- 
schaft ist  Gold." 

Vergleichen  wir  diese  Scliilderung  mit  der  chinesischen  der 
Hiong-nu  -^  welche  merkwürdige  Uebereinstimmung !  Vor  Allem  in 
dem  ein  m-altes  Reitervolk  kennzeichnenden  ausschliesslichen  Leben 
zu  Ross  und  der  dem  entsprechenden  Kiiegstaktik  tritt  luis  diese 
lebendig  entgegen. 

Xui-  die  körperliche  Missgestalt,  der  anscheinende  Mangel  an  König- 
thum  und  die  äusserste  Rohheit  deuten  auf  scheinbare  A^erschiedenheit. 

A^ergessen  wir  dabei  aber  Zweierlei  nicht.  Nationalabscheu  vor 
den  hölKschen  Unholden  hat  das  Bild  gemalt,  welches  Annnian  uns 
mittheilt.  Dieser,  der  unter  Valens  noch  im  Orient  diente,  hat  mit 
dessen  Tod  im  Jahi-e  378,  nach  mindestens  dreissigjährigem  =')  Kriegs- 
dienste, wahrscheinlich  seine  mihtärische  Laufbahn  beschlossen  und 
darauf  in  Rom  sein  ebenfalls  mit  dem  Jahre  378  abschliessendes  um- 
fänghches  Werk  geschrieben  ^) ,  für  dessen  erstere,  uns  verlorne  Hälfte 


*)  "Weil  er  im  Jalire  35.5  nach  Amin.  XV.  5  bereits  einen  Vei-ti-aueuspossten  be- 
kleidete. 

»>)  Dass  Ammian  in  Rom  schrieb,  wird  durch  des  Libanius  Schi-eiben  an  ihn 
(abgedi-uckt  auf  der  zweiten  Seite  von  Heimich  Valesius  Vorrede  in  der  Gronov'- 
schen  Ausg.)  erwiesen.     Dass  er  das  XXVI.  Buch  in  oder  nach  dem  Jalire  390  ge- 
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iiiindesteus  derselbe  unifassender  Studien  beduifte.  Allerdings  kommen 
im  Tlieodos.  Codex  (c.  41  de  appellat.)  und  im  Justinianisclien  (XI,  27) 
Rescripte  vom  Jahre  383  vor.  die  au  einen  A.  ^larcellinus  comes 
rerum  privatarum,  d  i.  Domänenminister,  gerichtet  sind,  woraus  jedoch 
bei  der  häufigen  Gleichheit  der  Namen  im  römischen  Reiche  auf  die 
Identität  der  Person  mit  Sicherheit  nicht  zu  schhessen  ist,  wie  denn 
auch  Tillemont  (V,  1,  S.  224),  unter  Beziehimg  auf  J.  Gothofredus,  sie 
mit  Recht  bezweifelt. 

Unter  allen  Umständen  haben  wir  genauere  auf  Autopsie  beruhende 
Kenntniss  der  Hunnen  bei  ihm  nicht  vorauszusetzen. 

In  dessen  Schilderung  werden  die  charakteristischen  Züge  der 
tungusisch- mongolischen  Gesichtsbildung  nicht  erwähnt:  die  Bartlosig- 
keit  wird  mehr  als  absichtliche  Tertilgung  denn  als  Mangel  an  natür- 
lichem Wachsthmn  des  Bartes  dargestellt,  dagegen  der  beharten  Beine 
gedacht.  Abgesehen  übrigens  davon,  dass  che  ui-sprüngHche  physiolo- 
gische Bildung  der  Turks  von  der  tungusisch  -  mongolischen  nicht 
wesentlich  verschieden  gewesen  sein  dürfte,  kann  auch  der  zuerst  ein- 
brechende SchAvarm  dieses  Mischvolkes  ganz  timgusischen  Stammes  ge- 
wesen sein,  wie  ja  auch  die  spätem  Mongolen  die  Tataren  stets  als 
Avantgarde  brauchten.  Die  ganze  von  NationaUiass  dictii'te  Beschrei- 
bung sucht  überhaupt  nur  die  höchste  Rohheit,  äussere  Entstellung  und 
die  imgeschickte  Ungeschlachtheit  dieses  ganz  zu  Ross  lebenden  Volkes 
in  Gang  und  Wesen  darzustellen. 

Dessen  Wildheit  (feritas)  aber  mag  ebenso  wie  das  geschwächte 
Königthum  aus  dem  Jahrhunderte  langen  Treiben  in  der  kii'gisischen 
Steppe  hervorgegangen  sein,  wo  sie  nicht,  wie  die  alten  Hiong-nu,  auch 
über  Cultmwölker  heri'schten  und  chinesische  Civilisation  zur  Seite  hatten. 
Eines  obersten  Herrschers  entbehrten  die  Hunnen  aber  auch  nicht, 
da  Jordanis  zweimal  (c.  24  und  48)  Balamber  als  deren  König  aufführt. 

Eines  Balamerus  als  Herrschers  der  Skythen,  der  mit  Rom  kriegt 
und  später  ein  Bündniss  gegen  Tributzahkmg  abschliesst,  gedenkt  auch 
Priscus  in  seiner  Geschichte  (p.  217  d.  B.  A.),  doch  gehört  dieses 
Eiagment  (9.)  einer  spätem  Zeit  an,  wenn  es  nicht  efvva  nui'  aus  Ver- 
sehen in  die  jetzige  Reihenfolge  gestellt  worden  sein  sollte. 

Bcmerkenswerfh  sind  noch  zwei  eigentliümliche  Züge,  welche 
Ammian  (XXJQ,  2)  allerdings  nur  von  den  asiatisclien  Alanen  hervor- 
li<'l)t,  die  Verachtung  des  Alters  und  der  Stolz  auf  erlegte  Feinde,  mit 
deren  Kopfhaut  sie   die  Pferdedecken  zierten,    Züge,  welche   die   Sino- 


schrieben,  ergiebt  sir-li  dalior.  dass  er  c.  .0  den  Xootherins  postea  eousiil  ueunt,   was 
dieser  erst  in  gedaidilrm  .lalire  geworden  ist. 
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loiron  genule  aiu-h  von  di'ii  Hion,u-mi  berichten.  Da  die  Köniei-  diese 
Alanen  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  den  Hunnen  kennen  lernten,  ist 
Uebertragung  von   einem  Volke   auf  das  andere  hierbei  leicht  möglich. 

"Wir  konunen  zimi  Verlaufe  der  ( iescliichte. 

Schon  brauste  der  Hunnensturm  heran,  als  Ernianarich  auf  dem 
Gipfel  seiner  Grösse  die  Empörung  eines  ihm  unterworfenen  Volkes, 
das  Jordanis  (c.  24)  Rosomonen  nennt,  mehrere  Herausgeber  aber  in 
Roxalanen  verwandelt  haben  (s.  Cap.  1,  Anm.  2),  zu  unterfb-ücken  und  zu 
bestrafen  hatte.  Einer  der  Anführer,  unstreitig  ein  Häuptling,  war  ent- 
wichen: da  liess  der  wuthentbrannte  König  dessen  Weib  Svanhild  \nn 
Pferden  zerreissen.  Avorauf  deren  Brüder  Sarus  und  Ammius.  von  Blut- 
rache entzündet,  den  Grausamen  durch  Schwertstoss  veiwundeten.  Dies 
wahrnehmend,  dringt  Balamber  der  Hmmenkönig  in  das  Gothenlaiid  ein : 
und  Ennanarich.  wundenkrank,  auch  dem  Angriffe  nicht  gewachsen  (etiam 
incursiones  Hunnorum  non  ferens)  stirbt  im  hundertundzehnten  Jahre.  So 
Jordanis  (c.  24)  (selbstverständlich  mehr  Heldensage  denn  Geschichte.  D.). 

Amniian  dagegen  lässt  ihn  nur,  von  der  Gewalt  des  Sturms  er- 
schüttert, nachdem  er  längere  Zeit  zu  widerstehen  versucht,  indem  das 
Gerücht  die  bevorstehende  Sclu-eckniss  (wohl  durch  \'erkimdung  des 
Anzugs  neuer  Horden)  noch  erhöht  habe,  seinem  Leben  fi-ei willig  ein 
Ende  machen. 

Dass  Cassiodor,  der  Lobredner  der  Gothen,  den  Selbstmord  in 
natürlichen  Tod  verwandelt  hat,  ist  wohl  zu  glauben,  während  wir  den 
in  des  Jordanis  Auszug  vorher  envähnten  Vorfall  mit  Svanhild  und 
deren  Brüdern,  bei  den  specieUeni  Quellen  des  gothischen  Geschicht- 
schreibers, nicht  füi-  rein  erdichtet  (sondern  für  sagenhafte  Ausschmückung 
geschichtlicher  Grundlagen  D.)  halten.  Dies  findet  durch  die  in  der 
altem  Edda  (in  Gudhrünarhvöt  und  Hamdismäl)  uns  aufbewahrte 
Heldensage  Bestätigung,  die  man  am  vollständigsten  und  übersichtlich- 
sten in  der  der  jungem  oder  prosaischen  Edda  beigefügten  Skalda 
(c.  39 — 42)  zusammengestellt  lesen  kann.  i!^ach  dieser  verbindet  sich 
Gudrun  (Chrimhild  der  Xibelimgen) ,  nachdem  sie  zuei-st  nüt  Sigurd 
(Sigfrid),  daim  mit  AtH  (Attüa)  vermählt  war,  in  dritter  Ehe  mit  König 
Jonakr,  in  dessen  Land  sie  zu  "Wasser  gelangte.  Um  ihre  Tochter 
Svanhild  freite  König  Jörmunrek  (Ermanaiich)  der  reiche,  liess  sie 
aber,  wegen  Verdachtes  der  Unti-eue,  von  Rossen  zerstampfen  (nicht  zer- 
reissen), worauf  Gudrun  ihre  Söhne  Sörü  und  Hamdie  (Sarus  und 
Ammius)  zui'  Bluti-ache  durch  Tödtimg  Jörmunrek's  anreizt.  Stimmt 
auch  diese  Sage  mit  des  Jurdanis  historischem  Bericht,  vor  AUem  der 
Zeitfolge  nach,   nicht  genau  überein,   so  ist  doch  kaum  zu  bezweifeln, 
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(lass  es  dieselbe  g-eschichtliche  Thatsache  ist,  welche  ilu*  zu  Grunde 
liegt  (s.  den  aeldre  Edda  ed.  3Iunch.  Cliristiania  1847.    S.  16(J— 166). 

"Wie  dem  anch  sei,  tragisch  war  jedesfalls  das  Ende  des  grossen 
HeiTschers  nach  so  langem  und  glücklichem  Siegeslaufe. 

Auf  Ermanarich  folgte  der  Enkel  seines  Bruders  Yultulf  (vergl. 
die  Stammtafel  der  Amaler  bei  Dahn  II,  S.  116),  den  Jordanis  Yini- 
tharius,  Anmiian  aber  Vithimir  nennt,  was  offenbar  dieselbe  Person  ist. 

Dieser  unterwirft  sich,  nach  des  Jordanis  ausfülirhcherer  Erzählung 
(c.  48),  zunächst,  wenigstens  dem  Namen  nach,  den  Hunnen,  greift  aber 
bald  darauf  (vermutlüich  um  seine  Macht  zu  stärken)  benachbarte  Anten 
(Slaveu)  an,  wird  zuerst  geschlagen,  siegt  aber  scliliesslich  und  lässt 
den  feindhchen  König  Boz  mit  seinen  Söhnen  und  siebzig  der  Yor- 
nehmsten  an  das  Kreuz  schlagen,  um  die  Unterworfenen  durch  den 
Anblick  der  hängenden  Leichname  zu  schrecken.  Als  er  aber  kaum 
ein  Jahr  lang  geherrscht,  schi-eitet  Balamber,  solche  Eigenmacht  des 
Dienstmannes  nicht  duldend,  wider  ihn  ein.  Dem  Hunnenkönig  war 
Hunimund,  Ermanarich's  Sohn,  mit  einem  grossen  Theile  der  Ost- 
gothen,  seines  Eides  eingedenk,  treu  geblieben:  und  durch  ein  Heer 
dieser  verstärkt  zieht  Balamber  gegen  Yinithar.  Dieser  siegt  zunächst 
in  zwei  Sclüachten,  in  der  dritten  am  Flusse  Erac  aber  lockt  ihn 
Balamber  anscheinend  in  einen  Hinterhalt  (subreptionis  auxiho)  imd  tödtet 
ihn  (durch  hstigen  UeberfaU  D.),  nachdem  er  schon  durch  einen  Pfeil- 
schuss  am  Kopfe  verwundet  worden.  Darauf  vermäldt  sich  der  Sieger 
dessen  Nichte  Yaladamarka  imd  herrscht  von  da  an  in  Frieden  über 
das  gesammte  Gothenvolk,  jedoch  so,  dass  über  letzteres  ein  eigner  Unter- 
könig, wenn  auch  unter  hunnischer  Oberhoheit,  gebietet  '•'■)  (Jord.  c.  48). 

Hiervon  abweichend  und  weit  kürzer  berichtet  Anmiian  a.  a.  0., 
dass  Yinithar,  durch  himnische  Haufen,  die  er  in  Sold  genommen,  ver- 
stärkt, eine  Zeit  lang  den  Alanen  widerstanden  habe,  nach  mehreren 
Niederlagen  aber  besiegt  worden  und  in  der  Schlacht  gebheben  sei. 
Auch  hier  dürfen  wir  wohl  der  umständhchern  Erzähkmg  des  Erstem 
nach  Cassiodor  folgen  und  nur  Yinithar's  Siege  für  tendentiöse  Ueber- 
treibung  (?  —  Heldenlieder  D.)  ansehen. 

Von  den  fernem  Gothenkönigen  bemerkt  Jordanis  a.  a.  0.,  dass 
auf  Vinithar  Ermanarich's  Sohn,  der  tapfere  Hunimund,  gefolgt  sei, 
der  mit  (üück  gegen  die  Sueben  '')  gestritten  habe:  und  diesem  wiederum 
dessen  Sohn  Thorismund,  der  im  zweiten  Jahre  seiner  Kegierung  einen 


*)  Jam  omnem  in  paco  (iotliomm  iioinüuin  suliactiun  ])Ossedit,  ita  taineu,  xit 
getiti  Ootliomm  senii)cr  luius  pi-opi'ius  roguhis,  quamvis  Hiuinorum  coiisilio,  iniperaret. 

'')  Bei  Jordanis  grossov  Unklarlieit  ist  nicht  zu  ei-mitteln,  ■welches  sueliische 
iSpecialvuik  hier  gcnicint  sei.     ( Markdniaiiin'n   uml  (^Uiaiicn?) 


grossen  Sieg  über  die  Gepiden  erfocliten,  iu  der  Blüte  dei'  Jugend  aber 
dureli  einen  Sturz  luit  dem  Pferde  umgekommen  sei.  Diesen  hätten 
nun  die  Ostgothen  so  tief  betrauert,  dass  sie  vierzig  Jahre  lang  keinen 
König  Avieder  erwählt  hätten. 

Ammian  lässt  diese  der  Zeitgeschichte  nicht  angehörenden  Begeb- 
nisse nnerwähnt,  bemerkt  hierbei  viehnehr  (c.  o)  nur,  dass  nach  Vithi- 
mer's  Tode  Ahitheus  und  Saphrax.  zwei  bewährte  Heerführei-,  (ho  Sorge 
für  dessen  kleineu  Sohn  A'iterich  übernommen  und  mit  (h(^sem,  jode 
Hoffnung  des  "Widerstandes  aufgebend,  an  den  Dniesti'  (d.  i.  unstreitig 
jenseit  desselben)  sich  zurückgezogen  hätten. 

Letzteres  Anführen  wird  dadurch  sehr  wichtig,  dass  sich  hiernach 
das  achtzig  bis  neunzig  Meilen  breite  Land  zwischen  Don  und  Dniepr 
als  das  erste  Kriegstheater  der  Hunnen  und  Gotiien  unter  Ermanarich 
und  Vinithar  ergiebt,  da  Alatheus  und  Saphrax  nur  in  grösserer  Ent- 
fernung Sicherheit  zu  finden  hoffen  konnten.  Dies  entspricht  auch  der 
Natur  der  Sache,  da  der  Zusammenstoss  von  der  östhchen  Grenze  her 
erfolgt  war.  Yinithar's  Mediatgebiet  mag  nördlicher  gelegen  haben,  von 
wo  aus  er  die  unzweifelhaft  vorher  schon  von  Ennanarich  bezwun- 
genen Slaven  sich  wieder  zu  unterwerfen  suchte.  Sollte  der  erste 
Ki'ieg  übrigens,  Avas  aber  nicht  zu  vermuthen  ist,  selbst  bis  über  den 
Dniepr  hinaus  sich  ersti'eckt  haben,  so  ging  er  doch  sicherlich  nicht 
bis  über  den  Bug. 

Xoch  waren  die  AVestgothen  unberührt,  das  schwere  Gewitter  aber 
im  Anzüge. 

Im  Osten  ihres  Gebiets  war,  wie  wir  schon  bei  dem  Feldzuge  des 
Jahres  369  gegen  Yalens  sahen,  Athanarich  der  oberste  Führer  der 
Westgothen  (Judex  Thervingorum).  Dieser  rüstete  zu  kräftigem  Wider- 
stände, wozu  er  sich  in  einer  am  obern'')  Ufer  des  Dniestr  (jedesfalls 
dem  rechten)  in  der  „Thal  der  Greuthungen"  genannten  Gegend 
verschanzte,  woraus  wir,  wie  schon  früher  sich  ergab,  ersehen,  dass 
letztere  theilweise  auch  westlich  des  Dniesti-  sassen.  Yon  hier  ent- 
sandte er  Munderich,  der  später  als  römischer  General  an  der  arabischen 
Grenze  befehhgte,  mit  der  Yorhut,  imzweifeDiaft  auserlesener  Keiterei, 
zitr  Beobachtimg  der  anrückenden  Feinde,  indess  er  sich  zum  Kampfe 
bereitete. 


*)  Das  ergiebt  sich  nicht  nur  ans  dem  Worte  longius  bei  Amin.  ,3:  Castiis  prope 
Danasti  margincs  ac  Greuthungonim  vallem  longius,  d.  i.  iu  weiterer  Entfernung 
oppoi-tune  motatis,  weil  die  Hunnen  wahi-scheinlich  aus  der  mitem  Gegend  zwasclien 
Bug  und  Dniesti"  herangezogen,  sondern  sicherer  noch  aus  dem  folgenden  Eiickzug  in 
das  Gebü-ge,  welchem  sich.  (Mucm  Reiten-olkc  gegenüber,  zu  n;ihoni  olmedios  Ki'iegs- 
raison  war. 

V.  Wietersh  e  i  111 ,    Völkcrvv.   II.     2.   Aufl.  '' 
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Die  kriegseifahrenen  Himneu,  dessen  Gewaltliaufeu  weiter  entfernt 
vermuthend,  griffen  diesen  Yortrab  aber  nicht  an,  sondern  legten  sich 
scheinbar  achtlos  zur  Knhe,  brachen  aber  in  der  Nacht  auf,  gingen  bei 
Mondschein  diu'ch  eine  Furt  über  den  Fluss  und  stürzten  sich  bhtz- 
schnell  auf  den  jeder  Kunde  ihres  Anzugs  entbehrenden  Athauarich. 
Ueberrascht  und  erschreckt  sah  sich  dieser  zum  Rückzug  m  das  Ge- 
birge gezwungen. 

Yon  hier  an  wii'd  Aminian,  wohl  von  seiner  Quelle  verlassen, 
etwas  unklar. 

Er  lässt  nun  Athanarich  an  den  obern  Cherasus,  unsti'eitig  den 
Sereth ,  Hierasus  des  Ptolemäus  (III ,  8 ,  4  -) ) ,  zurückweichen  und  an 
diesem  bis  an  die  Donau  bei  dem  Lande  der  Taifalen  m  der  östlichen 
WaUachei  vorüber  eine  hohe  Mauer  auffühi^en.  Ein  solches  "Werk  bei 
sechzig  Meilen  Entfernimg  mitten  im  Kriegsdrange  auch  niu-  unter- 
nehmen zu  wollen,  wäre  Thorheit  gewesen. 

Indess  findet  sich  zwischen  der  Bukowina  und  Donau  ein  viel 
stärkeres  Schutzwerk  als  eine  solche  Mauer:  das  Grenzgebh-ge  zwischen 
Siebenbürgen  und  Moldau,  Avie  ein  zwanzig  bis  fünfundzwanzig  Meilen 
breiter  Keil  in  das  Flaclüand  hineingeschoben,  südlich  dessen  wiedermu 
die  Aluta,  in  ihrem  untern  Laufe  wenigstens,  eine  bessere  Grenz  wehr 
gewähren  musste.  Vermuthhch  hat  daher  Athanarich  nur  die  Pässe 
und  sonst  zugänglicheren  Stellen  im  Gebirge  imd  vielleicht  auch  ein- 
zelne Strecken  südhch  Siebenbürgens  diu-ch  Mauern  oder  sonstige 
Schutzwerke  zu  sichern  gesucht. 

Wälzend  der  Ausführung  zogen  nun  auch  die  Hunnen,  welche 
indess  das  reiche  Land  ausgeplündert  und  Alles,  was  sie  an  Einwolmern 
erreichen  konnten,  mit  "Weib  und  Kind  hingewin-gt  hatten  (Eunapius, 
p.  48)  wider  Athanarich  heran  und  wüi'den  jene  Schutzmassregeln 
gewiss  beJündert  haben,  wenn  sie  nicht,  mit  Beute  beladen,  diese  in 
Sicherheit  zu  bringen  voi'gezogen  hätten. 

Wie  ein  BUtz  aus  heiterm  Himmel  schlug  die  Nachricht  von  dem 
fremden  wilden  "V^olke,  das,  wie  ein  Wirbelstm-m  von  den  Berggipfeln 
herab,  Alles  niederwerfe  und  vernichte,  in  die  Gemüther  der  übrigen 
Gothenvölker.  Man  verlangte  heiss  nach  Rettung  und  da  es  in  Atha- 
narich's  Versteck  überdies  an  Lebensmitteln  fehlte,  verHess  ihn,  wahr- 
scheinlich nicht  ohne  Einfluss  des  alten  Zerwürfnisses  mit  Fiitigern, 
der  grösste  Theil  der  "Westgothen  und  beschloss,  nach  längerer  Be- 
rathung,  in  dem  fruchtbaren  und  weidereichen  Lande  jenseit  der  Donau, 
also  in  römischem  Gebiet,  Zuflucht  zu  suchen. 
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Viertes  Capitel. 

Die  Westg-otlien  im  römischen  Reiche  bis  zu  des  Kaisers 

Valens  Tod. 

Schon  hatte  der  Ruf  die  unerhörteu  Ereignisse  jeuseit  der  Donau 
zn  den  Römern  hinübergeti-agen.  Ein  aus  tiefem  Dimkel  der  Ver- 
borgeulieit  aufgetauchter  Barbarenschwarm ;  aufgescheucht  oder  ver- 
tiieben  aus  ihren  Sitzen  alle  Yölker  vom  Pontus  bis  zu  den  Quaden 
und  Markomannen;  ziihh-eiche  Haufen  mit  Weib  und  lünd  und  Habe, 
mit  Knechten,  Mägden  und  Herden  verzweifelnd  an  den  Ufern  der  Donau 
niuheiiiTend  (Amm.  c.  4).  So  lautete  die  Nachricht,  als  Sendboten  der 
Westgotheu,  um  Au&ahme  der  unglücklichen  Yertiiebcnen  flehend,  vor 
dem  Kaiser  Valens  zu  Antiochien  erschienen.  ^)  Schwierig  schien  die 
Fi-age  über  den  Bescheid.  Durch  germanische  Colonisten  dem  Reiche 
Zuwachs  an  Yolks-  und  Streitkraft  zu  verschaffen,  war  seit  M'.  Aure- 
lius  schon  die  Pohtik  der  grössten  und  weisesten*^)  Kaiser  gewesen. 
Nicht  in  der  Sache  an  sich,  niu-  in  der  grossen  Zahl  der  Flüchtlinge 
konnte  daher  ein  Bedenken  liegen. 

Die  Schmeichler  priesen  das  Glück  eines  solchen  Machtzuwachses; 
der  Gedanke,  das  von  den  Unterthanen  zu  zahlende  Stellverfcretungsgeld 
füi-  Recruten,  welche  nun  die  Gothen  liefern  sollten',  dem  Piscus  zu- 
wenden zu  können  (Sokrates  lY,  34)  lockte  auch;  den  Ausschlag  bei 
Yalens  aber  soll,  nach  Eunapius  {p.  49),  Eifersucht  auf  seine  Neffen, 
die  Kaiser  des  Abendlandes,  über  die  er  sich  dadiu-ch  zu  erheben 
trachtete,  um  so  mehr-  gegeben  haben,  als  er  gegen  dieselben,  wegen 
der  ohne  seine  Zustimmung  erfolgten  Reichstheüung,  ohnehin  ver- 
stimmt war. 

Der  Gefahr  glaubte  die  sclilaue  byzantinische  Politik  dm^h  Klug- 
heit leicht  vorbeugen  zu  können. 

Zuerst  sollte  nur  alles  kriegsuntüchtige  Yolk,  vor  allem  Weiber 
und  Kinder,  übergesetzt  und,  weit  abgeführt,  als  Geisel  bewahrt  werden, 
hierauf,  aber  niu-  nach  Ablegimg  der  Waffen,  die  streitbare  Mannschaft. 

Gegen  Herbstes  Anfang  des  Jahres  376  (s.  oben  S.  27)  erschien 
die  unabsehbare  Menge  an  der  Donau,  die  Eunapius  zu  200  000  kriegs- 


*)  (Dieses  System,  weise  und  erspriesslicli,  so  lange  Eom  noch  mit  übenvältigeu- 
der  Macht  den  Germanen  gegenüber  stand,  wau'de  höchst  verderblich,  seit  sich  dies 
Yerhältniss  geändert  hatte:  es  hat  die  Barbaiisu-ung  xmd  damit  den  Untergang  des 
Reiches  von  Innen  heraus  gefördei-t:  freilich  war  es  je  später,  je  weniger  mehr  zu 
ändern:  es  blieb  fast  einziges  Mittel,  den  kriegerischen  Andrang  zu  schwächen  und 
zu  hemmen.  D.) 

3* 
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tüchtiger  Männer  schätzt,  im  Allg-eraeinen  also  sicherlich  an  7  bis 
900  000  (?  D.)  Menschen. 

Die  Würgengel  im  Kücken  fühlend  streckten  sie  die  erhobenen 
Hände  nach  dem  Römeriüer  aus. 

Ungeduldig  wagten  einige  der  Kiünisten  eigenmächtigen  üeber- 
gang,  wurden  aber  von  den  Grenzbefehlshabern  zurückgeschlagen  und 
vernichtet,  wofür-  letztere  indess  mit  Cassation,  beinah  mit  dem  Tode, 
bestraft  A^nirden. 

Endlich  langte  die  Erlanbniss  an:  da  brachte  das  Grundübel  der 
Eömerwelt,  die  Yerderbniss  der  hohen  Beamten,  unerhörtes  Unlieil  über 
Kaiser  und  Keich.  Hätte  die  schwierige  Aufgabe  an  sich  die  tüchtig- 
sten und  redlichsten  Männer  erfordert,  so  blieben  der  Dux  Thrakiens, 
Lupicinus  und  der  zweite  Befehlshaber,  Maximus,  schmutzige  und  raub- 
gierige Menschen,  mit  der  Ausführung  betraut. 

Indem  die  unbewehrte  Menge  übergesetzt  ward,  verlockte  böse 
Lust  Generale  und  Officiere,  deren  Beispiel  aber  auch  die  Soldaten,  sich 
nicht  nur  schöner  Frauen  und  Knaben,  sondern  auch  Anderer,  als 
Arbeitskräfte  für  ihre  Güter,  gewaltsam  zu  bemächtigen. 

Als  nun  die  Männer  folgten,  mag  schon  das  Bewusstsein  schAverer 
Scludd  den  Muth  und  die  Festigkeit  der  Oberbefehlshaber  gelähmt  haben, 
welche  die  wenn  auch  nur  allmälig  zu  bewirkende  Entwaffnung  von 
200  000  Kriegern  an  sich  erfordert  hätte.  Letztere  aber,  welche  lieber 
das  Leben  als  die  Waffen  missen  wollten,  wandten  zunächst  Bestechungen 
durch  werthvoUe  Geschenke  an,  wozu  es  dem  durch  Raubfahrten  und 
Soldverdienst  bereicherten  Yolke,  das  mit  aller  Habe  davon  gezogen 
war,  Anfangs  an  Mitteln  nicht  fehlen  mochte. 

So  geschah  es,  dass  mindestens  ein  grosser  Theil  der  Westgothen 
bewaffnet  auf  Römer-Boden  gelangte.  Auch  die  vorgeschriebene  Zäh- 
lung blieb  uuoifüUt;  denn  wie  hätte  man,  sagt  Annnian,  den  Sand  am 
Meere  zählen  kömien. 

Mit  Alaviv  Avard  zunächst  lYitigern  aufgenommen,  denen  der  Kaiser 
Proviant  für  den  Augenblick  und  Land  zu  gewähren  befolilen  hatte. 

Auch  die  Sorge  für  des  Volkes  nothdürftige  Yerpflegung  war  un- 
zweifelhaft vorgeschrieben:  aber  Nachlässigkeit,  Veruntreuung  und  Dieb- 
stahl vereitelten  sie.  1^'urchtbaro  Hungersnoth  onistaud:  die  Römer 
sannnelten  alle  Hunde  der  Umgend  und  drangen  für  jeden  solclien, 
wie  für  ein  Brot  oder  zelm  Pfund  Fleisch,  den  Vei-hungeiiiden  einen 
Sclaven,  selbst  Söhne  Vornehmer,  ab. 

Wäln-end  dieser  Zeit  kamen  aucli  die  Ostgothen  Alatlieus  und 
Saphrax  mit  ihrem  königliciien  Pfleglinge  Viterich  an  der  Donau  an, 
wurden  aber  mit  ilu-em  Aufnahmegesiiclic  zurückgewiesen.    Atlianaiicli, 
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eing'odeiik  seines  lioclit'alireiulen  \'orhalteiis  gegen  A^alens  bei  dem 
Friedensschlüsse  im  Jahre  309,  "wagte  solche  Bitte  gar  nicht,  zog  sich 
vielniehi-  mit  den  Seineu  nach  einer,  Kaiicaland  (Haiihaland,  Hoch- 
land D.)  genannten,  Geg-end  des  karpatliischen  Hochgebirges  zurück, 
aus  welcher  er  die  Bewohner,  die  Amuiian  Sarmaten  nennt,  vertrieb. 
(Amniian  XXI,  c.  4.) 

Noch  liielt  Lupicinus  die  auf  dem  linken  Donanufer  versammelten 
Gothen,  in  der  Absicht  unstreitig,  sie  noch  mehr  auszuplündern,  zurück, 
als  das  MuiTen  der  A'erzweiflimg-  ihn  bcwog,  deren  Abmarsch  unter 
nülitiirischer  Begleitung  zu  beschleimigen.  Dazu  Avard  ein  Tlieil  der 
Grenzwehi"  aiu  Müsse  verwendet,  auch  der  Wachdienst  der  Elottille 
vernachlässigt,  was  die  Ostgothen,  wohl  Alatheus,  Saphrax  und  Farnöb, 
obzwar  Ammian  sie  nicht  nennt,  zu  eigemnächtigem  Uebergaug  auf 
Flössen  bcAvog.     Sie  lagerten  sich  darauf  in  Entfernung  von  Fritigern. 

Dieser  aber,  scharfen  Yorausblicks,  ebenso  die  mögliche  Verbindung 
mit  den  Stammgenossen  im  Auge  behaltend  als  offenen  Ungehorsam 
vermeidend,  zog  möglichst  langsam  nach  Marcianopel  ab,  das  in  der 
Breite  des  heutigen  Schumla  etwa  sechs  Meilen  östhcher  lag.  '■") 

Da  warfen  plötzlich  Zufall  und  römische  Treulosigkeit  die  Brand- 
fackel in  den  schon  gümmenden  Zündstoff. 

Lupicinus  lud  che  Füi-sten  Alaviv  und  Fritigern  zum  Mahle,  liess  aber 
deren  Volk  diu'ch  aufgestellte  Wachen  vom  Eintritt  in  die  Stadt  abhalten. 

Das  hungernde  Volk  wollte  sich  Lebensmittel  kaufen  und  bat  des- 
halb, auf  che  nunmehiige  Unterweifung  und  Eintracht  sich  berufend, 
dringend,  aber  vergebens,  um  Einlass.  Das  führte  zum  Wortgefecht 
und  bald  zum  Kampfe.  Die  römische  Wache  ward  niedergehauen  und 
der  Waffen  beraubt.  Als  dies  gegen  Ende  des  Mahls  Lupicin  heimlich 
gemeldet  wird,  lässt  er  che  vor  seiner  Wohnimg  zurückgebüebenen  Ge- 
folgen der  Fürsten  niederstossen.  Der  Lärm  mag  nach  -Aussen  und 
zugleich  nach  Innen  gecbimgen  sein.  Das  Gothenvolk  vor  der  Stadt- 
mauer, welche  \4elleicht  an  das  Prätoriimi  stiess,  um  seine  Füi'sten  be- 
sorgt, bricht  in  drohende  Wuth  aus.  Der  rasch  entschlossene  Fiitigern 
aber,  seine  und  der  Gefährten  Festnehmung  als  Geiseha,  ja,  Ermordung 
fürchtend,  springt  mit  den  Woiien  von  der  Tafel  auf,  nur  seine  be- 
ruhigende Gegenwart  könne  grösseres  Unheil  verhüten  und  stüi'zt  mit 
den  Uebrigen  hinaus,  was  der  übeiTaschte  Lupicin  geschehen  lässt. 

Mit  Jubel  von  den  Seinen  empfangen  i^drft  er  sich  auf  das  Boss, 
die  entferntem  Gothenscharen  zu  sammeln. 


*)  Die  Lage  Maixianopers,    der  Hauptstadt  Medermösiens,   beweist,    dass  der 
Uebergaug  an  der  untern  Donau  erfolgte. 
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Der  Würfel  war  gefallen:  der  Krieg  entbrannte.  In  Ranb  nnd 
Yerhernng  ergoss  sich  sogleich  weit  umlier  der  GotheuschAvarm.  Lu- 
picin  sammelt  hastig  Truppen  und  zieht,  melir  verwegen  als  bedacht, 
den  Feinden  entgegen,  die  er  am  neimten  Meilensteme  {1^/,^  deutsche 
Meilen  entfernt)  ti'iöt.  In  hellausbrechender  Wuth  des  lang  verhaltnen 
Rachezoms  greifen  die  Barbaren  an,  sprengen  die  Glieder,  erobern  alle 
Feldzeichen  und  sti-ecken  alle  Officiere  mit  dem  grössten  Theile  der 
Truppen  nieder,  w^ährend  Lupicin  in  die  Stadt  zurück  entflieht. 

Nirgends  mehr  nun  Widerstand:  weit  umher  schweifen,  nüt  den 
Waffen  der  Erschlagenen  bewelirt,  unbehindert  die  Sieger. 

So  weit  (im  5.  Capitel)  Ammian's  im  Wesenthchen  klarer,  nur  in 
N^ebendingen  etwas  unvollständiger  Bericht,  an  den  er,  damit  man  nicht 
glaube,  dergleichen  sei  früher  nicht  vorgefallen,  einen  Rückbhck  auf 
alle  schweren  Mederlagen  der  Yorzeit  knüpft,  von  den  Kimbrern  und 
Teutonen  an  bis  zur  Deciusschlacht  und  der  Yerhernng  Kleinasiens 
sammt  Griechenlands,  wobei  er  jedoch  mehr  die  weitere  Folge  als  die 
mmiittelbare  Bedeutung  jenes  Treffens  vor  Augen  gehabt  haben  muss, 
dessen  Zeit  wir  gegen  das  Ende  des  Jahres  376  setzen. 

In  Adrianopel  lag  damals  eine  schon  vor  längerer  Zeit'"^)  in  römi- 
schen Dienst  übergetretene  Gothenschar,  welche  der  Kaiser  auf  tue 
Kunde  des  Unfalls  sogleich  über  den  Hellespont  zu  gehen  beorderte. 
Das  eigene  Wohl  vor  Allem  im  Auge  hatten  sie  den  Ereignissen  bisher 
v()ing  passiv  zugeschaut.  Nun  verlangten  sie  ruhig  zunächst  Sold, 
Proviant  und  zwei  Tage  Rast  vor  dem  Abmarsch. 

Darauf  bietet  die  (weil  sie  in  der  Yorstadt  geplündert)  wider  sie 
erzürnte  Stadtbehörde  sofort  das  gemeine  Yolk  imd  die  am  Orte  zahl- 
reichen Waffenschmiede  auf  und  droht  ihnen  Gewaltangriff,  wenn  sie 
nicht  sogleich,  noch  vor  der  bestimmten  Zeit,  abziehen.  Die  Gothen 
bleiben  unbeweglich:  als  sie  aber  dui'cli  Schmähungen  auf  das  Höchste 
gereizt  und  durch  einzelne  Pfeüwürfe  verletzt  werden,  brechen  sie  in 
offenen  Abfall  aus,  schiessen  und  stossen  nieder,  was  sie  in  der  Nähe 
eiToichen  können  und  eüen  dem  unfern  lagernden  Fiitigern  zu. 

Das  gesammte  Heer  zieht  nun  vor  die  feste  Stadt,  erleidet  aber, 
des  Belagerungskrieges  unkundig,  durch  das  Wuifgeschütz  des  Platzes, 
zumal  bei  dem  tollkühnen  Wagemuth  Einzelner,  so  schwere  Yerluste, 
•dass  Fritigcrn  die  Maxime:  „Fiiede  den  Mauern!"  empfelend,  dasselbe 
wahrscheinlich  gegen  Ende  des  Winters  377  zum  Abzug,  unter  Zu- 
rücklassimg eines  Beobachtungscorps,  bewegt. 

„Besser  ist  es,  das  platte  Land  und  die  offenen  Städte  des  reichen 

")  VicUeiclit  iii  V^crbiiidiuig  mit.  VLiilila\s  Uebergang. 
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Tlu-;ikieiis  (Mrtsieii  liior  iiibep'ilieii)  auszuiaubcii !"  ruft  vi:  Das  ward 
mm  grimcUicli  betiiebeu :  CTeftmgeiie  '"^)  verriethen  wülig  die  wohlliabend- 
steu  Orte,  namentlich  Vorräthe  und  "Versteck  von  Lebensmitteln.  Von 
allen  Seiten  strömten  alte  und  neue  Sclaven  gotliischen  Stammes,  ihren 
Herren  entlaufend,  zu.  Nicht  minder  der  unzufriedenen  und  schwer- 
bedi'ückten  Landeseinwohner  Viele,  Avelchen  mitrauben  besser  dünkte 
als  beraubt  werden. 

Da  bUeb,  ausser  den  imersteiglichsten  und  abgelegenste])  1 'mieten, 
nichts  verborgen,  nichts  verschont. 

In  der  schwer  gereizten  wilden  und  entzügelten  Menge  entbi-annto 
nun  aber  auch  die  ganze  Kohheit  barbarischer  Kache;  dem  Raube  ge- 
sellten sich  Mord  und  Brand.  Vor  der  Mutter  Auge  wurde  das  ihrer 
Brust  enti'issene  Ejnd  ermü'gt,  vor  dem  der  Frau  der  Mann  nieder- 
gestossen,  über  der  Eltern  Leichname  die  erwachsenen  Kinder  fort- 
geschleppt, lebensmüde  Alte,  nachdem  sie  Habe  und  jugendschöne 
Frauen  verloren,  von  der  rauchenden  Brandstätte  des  Geschlechtshauses 
mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  abgeführt.     (Ammian  c.  6.) 

Bis  nach  Makedonien  imd  Thessalien  schweifte  die  unerhörte, 
grauenvolle  Yerherung.  Was  die  Hunnen  den  Gothen  gewesen,  wur- 
den letztere  nun  den  Römern.     (Eunapius,  p.  51/2.) 

^lit  Schmerz  und  schwerer  Sorge  erfüllte  solche  Kimde  Kaiser 
Valens,  der  des.  noch  nicht  ausgetragenen  Haders  mit  Persien  über 
AiTnenien  halber  (s.  Bd.  I,  S.  527)  zu  Antiochien  verweilte.  Um  letztern 
auf  jede  Weise  beizulegen,  entsandte  er  sofort  seinen  Feldherrn  Victor, 
rüstete  mit  Heeresmacht  zum  eigenen  Aufbruche  nach  Constantinopel 
und  schickte  die  von  Ammian  mehi'  aufgeblasen  als  kriegerisch  ge- 
nannten Führer  Profuturus  und  Trajan  nach  Thrakien  voraus. 

Diese  drängten  ein  Corps  der  Gothen,  die  grossentheils  wolil  noch 
auf  Raubfahifen  zerstreut  waren,  in  das  Hochgebirge  des  Hämus  zurück 
und  suchten  ihnen  dm-ch  Besetzung  und  Yersperrung  der  Pässe  den 
Ausgang  und  die  Leben snüttel  abzuschneiden.  In  dieser  Stellung  er- 
warteten sie  das  Hilfscorps,  welches  der  Kaiser  des  Westens,  Gratian, 
unter  Frigerid's  Füln-ung  zu  senden  versprochen  hatte.  Auch  der  west- 
römische Gardebefelilshaber  Richomer,  unzweifelliaft  germanischer  Ab- 
kunft, zog  mit  einigen  thrakischen  Gehörten,  die  jedoch  unterweges  grossen- 
theils desertirten,  aus  GaUien  heran.  Dieser  übernahm,  da  Frigerid 
wegen  wirklicher  oder  vorgebhcher  Krankheit  nicht  einti^af,  den  Befehl 
über  das  Gesammtheer,  selbst  das  aus  dem  Ostreiche.    Dasselbe  schlug 

*)  Dedititii  et  capti\i  nach  Ammian,  d.  i.  diu'cli  Capitulation  und  im  Kampfe 
Gefangene.  ^ 
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bei  der  Stadt  Salices -)  Lager,  unfern  des  iinzäMbaren  Yolkes,  wie 
Ammian  sagt,  der  Gothen,  die  sich  in  einer  kreisförmigen  Wagenbm'g 
verschanzt  hatten,  wo  sie  in  Müsse  von  der  zusammengeraubten  Beute 
schwelgten. 

Die  Eömer  harrten  des  stets  ungeordneten  Aufbruchs  der  Feinde, 
lun  gegen  üue  Nachhut  ein  günstiges  Gefecht  zu  liefern.  Diese  aber 
blieben  unbewegKch  imd  Avarteten  auf  Verstärkung.  Als  diese  genug- 
sam eingeti'offen  war,  bereiteten  sie  sich  zimi  Angriff,  der  auch,  nach 
einer  in  beiden  Heeren  durchwachten  Nacht,  am  andern  Morgen  er- 
folgte. 

Die  Gothen  Avollten  sich  zunächst  der  beherrschenden  Höhen  be- 
mächtigen, welche  die  Eömer  in  wohlgeschlossener  Ordnung  zu  halten 
suchten. 

Im  Laufe  der  Sclilacht,  deren  Beschreibung  bei  Anuiiian  mehr 
di-amatisch  als  militärisch  ist,  ward  der  hnke  römische  Flügel  gesprengt, 
durch  eine  schnell  herbeigeführte  Reserve  aber  die  Ordnung  wieder 
hergestellt.  So  wüthete  der  Blutkampf  imentschieden,  bis  der  sinkende 
Tag  ihm  ein  Ende  brachte,  indem  beide  Heere  sich  in  ilu-e  Lager 
zurückzogen. 

Der  Yerlust  der  ungleich  schwächern  Römer  mag  ein  selu'  grosser 
gewesen  sein. 

Unmittelbar  darauf  (Ammian  c.  7)  zogen  die  Römer  in  ihre  be- 
festigton Stollungen  bei  Marcianopel  ab,  während  die  doch  wohl  ein- 
geschüchterten Barbaren  sieben  Tage  lang  iln-e  Yerschanzungen  nicht 
verliessen.  Dies  gewälnte  erstem  che  Fügliclikeit,  andern  feindlichen 
Scharen  im  Gebirge  durch  Yersperrung  der  Pässe  den  Ausgang  nün- 
destens  zu  erschweren:  zugleich  hofften  sie,  nach  Abführung  aller  in 
der  Umgegend  noch  aufzutreibenden  Lebensmittel  dieselben  durch 
Hunger  zu  beAvältigen. 

Richomer  selbst  ging,  frische  Hiifstruppen  zu  holen,  nach  Ciailien 
zurück. 

Diese  Ereignisse  zogen  sich  bis  Anfang  des  Herbstes  377  hin. 
(Ammian  XXXI,  c.  8.) 

A^alens  übertrug  nun  den  Oberbefehl  dem  Satuniinus,  interünisti- 
schem  Feldherrn  der  Reiterei,  der,  den  vorigen  lü-iegsplan  verfolgend, 
die  Gothen  in  den  Bergen  zurücklüelt  und  mehrere  Yersuche  des  Aus- 
brechons  zurückschlug.  Als  diese  sich  aber  durch  Hunnen "-)  und  Ala- 
nen, welche   sie  durch  Aussicht  auf   ungeheure   Heute  gewonnen,   ver- 


*)  Chuni  bei  Amnüau,  dudi  sind  offenbar   nuni  gemeint.     Aueli    bei    andern 
Schi'iflbtellcru  kommt  diese  Sclireibaii  bisweilen  vor. 


41 

stärkt  hatten,  t>ah  sich  iSatuiJiiii  zum  Rückzug,  uustreitig  in  eine  der 
Festungen,  geuötliigt. 

Da  ergoss  sich  nun  ein  zweiter  Act  jener  bereits  oben  gescliilderten 
niunenlosen  Verherung  über  das  unglückliche  Thi-alden,  bis  an  che 
JSecküste  und  in  das  Gebirge  Rhodopo  hinein.  Widerstand  fand  sie 
niu'  bei  der  Stadt  Dibaltus,  südlich  des  heutigen  Yariia,  am  Meere,  wo 
der  tapfere  Barkimer  (ohne  Zweifel  ein  Germane  D)  mit  mehrei-en  Batail- 
lonen die  Gothen  heldenmüthig  angriff,  zuletzt  aber  von  Kelterei  im 
Kücken  gefi\sst,  unterlag  imd  blieb.     (Ammian  c.  8.) 

Das  östliche  Illyrien  war  vollstäncUg  ausgeraubt:  gegen  den  in- 
mittelst angelangten  Frigcrid,  der  das  westliche  decken  sollte,  wandte 
sich  nun  der  AngriÖ'. 

Dieser  lagerte  bei  Beröa  in  Thrakien  im  südUchsten  Theile  des 
Hämus  lurfern  der  ]\Iilitärstrasse  von  Pliüippopel  nach  Adiiauopel,  zog 
sich  aber,  als  er  von  dem  Vordringen  der  Gothen  Kunde  erhielt,  imi 
nicht  von  seiner  Operationsbasis  und  der  Yerbindung  mit  dem  West- 
reich abgeschnitten  zu  werden,  vorsichtig  zurück.  Da  ti-af  ihn  imd 
zwar,  wie  Avir  vermuthen,  jenseit  der  Pässe  von  Succi,  die  er  gewiss 
befestigt  und  besetzt  hatte,  ein  unerwarteter  Glücksfall. 

Eine  aus  Gothen,  unzweifelhaft  Greuthungeu  und  Taifalen,  die  sich 
erstem  angeschlossen,  gebildete  Kaubschar  unter  des  (S.  37  schon  ge- 
nannten) Famob  Befehl,  vor  der  Alles  schreckerfüUt  zm-ückwich,  Avar, 
jedesfalls  von  Xorden  her  kommend,  über  einen  Fluss  gegangen,  un- 
streitig den  Margus,  welchen  die  Mihtärsti-asse  bei  Xalssus  erreichte. 

An  die  Donau  nämüch  ist  hier  lun  dess^wöUen  nicht  zu  denken, 
weil  che  im  Jahre  376  vor  den  Himnen  über  che  Donau  entwichenen 
West-  und  Ostgothen  damals  gewiss  nicht  über  dieselbe  wieder  zurück- 
gegangen waren.  Frigerid,  hiervon  unterrichtet,  rückt  in  Eilmärschen 
heran ,  schneidet  ihnen  den  Rückzug  über  den  Strom  ab  ") ,  greift  ent- 
schlossen an  und  bringt  ihnen  eine  furchtbare  Niederlage  bei. 

Farnob  und  eine  grosse  Menge  bleiben,  ja  es  würde  kein  Bote  ziu- 
Meldung  in  der  Heimat  entronnen  sein,  wenn  der  Feldherr  nicht  auf 
flehendes  Bitten  che  Ergebung  des  ganzen  Restes  angenommen  hätte. 
Derselbe  ward  nach  Modena,  Reggio  und  Parma  gesandt,  lun  Colonien 
daselbst  zu  gründen. 

Dabei  gedenkt  Ammian  eines  bei  den  Taifalen  eingerissenen  Brauchs 
scheusslicher  Unzucht,  nach  welchem  che  Jüngünge,  so  lange  sie  nicht 


*)  Dies  sagt  Ammian  nicht  ausdrücklich.,  es  ergiebt  sich  aber  ans  dem  Her- 
gange, namentlich  aus  der  Gefangennehmung  der  ganzen  Schar  der  Feinde.  Der 
iluss  mag  Ende  des  Herbstes  stai'k  angeschwollen  gewesen  sein. 
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durch  Erlegung  eines  hauenden  Schweins  oder  eines  Bären  von  der 
Schmach  sich  befreit  hatten,  den  Männern  sich  preiszugeben  genötliigt 
waren :  —  ein  germanischer  Sittenreinheit  (s.  Bd.  I,  S.  32,  33)  so  har- 
sträubeud  widersti-eitender  Zug,  dass  wir  sclimerzlich  eine  Erklärung 
dieser  unbegreiflichen  Anomalie  vermissen.     (Ammian  c.  9.) 

Mit  diesem  Capitel  verlässt  Ammian  den  Kriegsschauplatz,  mn  (im 
zehnten)  Gratian's  grossen  Alamannensieg  vom  Jahi-e  378  zu  berichten, 
den  wir  dem  5.  Capitel  vorbehalten. 

Das  unheilvolle  Jahi-  378  war  angebrochen,  als  Valens  von  Antio- 
chien  heranzog,  sein  den  Barbaren  völlig  preisgegebenes  europäisches 
Reich  zu  befr-eien.  Schon  schweiften  diese  bis  Constantinopel  heran, 
dessen  offene  Yorstädte  ausraubend.  Da  traf  die  aus  dem  Orient  vor- 
ausgesandte leichte  saracenische  Reiterei  ein,  welche,  von  unerreichbarer 
Gewandtheit  auf  ihren  arabischen  Rossen,  den  zerstreut  umherti-eibenden 
Gothen  schwere  Nachtheile  zufügte  und  sie  zum  Rückzug  auf  die 
Hauptarmee  jenseit  Adrianopels  zwang,  was  von  Zosimus  (lY,  22)  mit 
arger  Uebertreibung  als  eine  Hauptniederlage  dargestellt  wfrd.  •^) 

Am  30.  Mai  (Idat.  fasti)  ti-af  Yalens  in  Constantinopel  ein,  wo  ihn 
lautes  Murren  empfing,  so  dass  er,  den  Drang  der  Rache  gegen  die 
ihm  noch  von  Prokop's  Aufstande  her  verhasste  Stadt  für  den  Augen- 
bhck  imterdrückend ,  schon  am  5.  Juni  sein  Hauptquartier  in  dem 
einige  Meilen  davon  entfernten  kaiserhchen  Lustschlosse  Melanthias 
nahm  und  das  Heer  daselbst  diu'ch  Geschenke  und  Ansprache  sich  zu 
verbinden  suchte. 

Gratian  hatte  ihm  auf  Yerlangen  in  Sebastianus  einen  tüchtigen 
Feldlierrn  gesandt,  welchen  er  an  Trajan's  Stelle  zum  Füln-er  des  Fuss- 
volkes  ernannte.  Sebastianus  verlangte,  um  sich  zu  zeigen ^  aus  der 
ganzen  Armee  nur  ein  von  ihm  auserlesenes  Corps  von  2000  Mann, 
um  dem  Feinde  im  kleinen  Kriege,  den  er  vielleicht  in  Charietto's 
Schule  (s.  Bd.  I,  S.  476)  erlernt  hatte,  zu  schaden.  (Eunapius,  p.  78 
und  Zosimus  FV",  23.) 

Die  Armee  rückte  zunächst  bis  Nike,  vier  deutsche  Meilen  diesseit 
Adrianopels  vor,  wo  man  vernahm,  dass  ein  gothischcs  Heer  so  eben 
mit  reicher  Beute  aus  dem  südlich  gelegenen  Rhodope  zurückgekehrt 
sei  und  sich  nun,  auf  die  Kunde  des  Anzugs  der  Römer,  mit  den 
übrigen  ZAvischen  Beröa  (fünfzehn  Meilen  nördlich  von  Adrianopcl)  und 
Nikopohs  in  festen  Lagern '-')  stehenden  Barbaren  zu  vereinigen  suchte. 


")  Die  Gothen  bedui-ftcn,  in  Ermangehmg  fester  Plätze,  gesicherter  Znfluchts- 
und  Bewahi-ungsorto  füi-  Beute,  Gefangene,  Depots  u.  s.  w. ,  wenn  sie  im  Gcbü-go 
befestigte  Lager  aufschlugen. 
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Sebastian  gin^  mit  mir  dreiiiimdert  Mann  (wenn  hier  nicht  ('in 
Irrtliiim  in  der  Zahl  vorliegt)  über  Adrianopel,  ayo  er  aus  Fiux-ht  \ov 
einer  Kriegshst  nur  schwer  Einlass  fand,  gegen  die  Nachhut  der  Gothen 
vor  und  beschlich  diese  in  der  Xacht  mit  solchem  Erfolge,  dass  er  fast 
Alle  niederhieb  und  eine  unermesshche  Beute  machte,  Avorauf  Fritigern, 
aus  Fiu-cht  vor  solchem  Gegner,  sein  Heer  in  einer  gesicherten  Stel- 
limg  bei  der  Stadt  Kabyle  *)  concentrh'te. 

Um  diese  Zeit  erhielt  Valens  die  Kunde  von  Gratian's  grossem 
Alamannensiege ,  der  ihn  mit  bitterm  Neide  erfüllte,  wie  von  dessen 
eilendem  Anzüge,  da  er  bereits  in  Martis  castra  (am  Tskar  im  iieutigen 
Bulgarien)  niu'  etsva  noch  fünfzig  Meilen  von  Adrianopel  angelangt  sei. 
(Amniian  c.  11.) 

Darauf  suchte  Fritigern  durch  Besetzimg  geeigneter  Puncte  gegen 
die  Yeiproviantirung  ^)  der  Kaiserüchen  Truppen  zu  operiren  und 
näherte  sich  Nike  mit  einer  Schar,  die  man,  wohl  irrig,  nur  zu  10  000 
Maim  geschätzt  hatte,  was  den  Kaiser  bewog,  nicht  nur  leichte  Truppen 
zu  Behauptung  der  Pässe  vorauszuschicken,  sondern  auch  selbst  nach 
di-ei  Tagen  mit  dem  Heere  bis  Adrianopel  vorzimicken  und  bei  dessen 
Vorstadt  Lager  zu  schlagen. 

Hier  ti-af  ihn  der  schon  oben  genannte  Kichomer  mit  neuen  Briefen 
Gratian's,  welche  dem  Onkel  die  nahe  Ankunft  des  sieggekrönten  Neffen 
verkündeten  und  ihn  abzuwarten  anriethen. 

Darauf  Kriegsrath,  in  welchem  Sebastian  sofoi-tigen  Angiiö",  der 
erfahrene  und  das  Ostheer  besser  kennende  Victor  aber  nebst  vielen 
Andern  Verzug  bis  zu  Gratian's  Eintreffen  empfal.  Auf  des  Ersten 
Seite  traten  die  Schmeichler,  vor  Allem  die  eigne  kleinliche  Eifersucht 
des  Kaisers  auf  den  Neffen  Gratian. 

Da  traf  ein  christhcher  Bischof  als  Sendbote  Fritigern 's  mit  einem 
offenen  Sckreiben  ein,  das  gegen  Ueberlassimg  von  Wohnsitzen  nebst 
Vieh  imd  Getreide  in  Tkrakien  immerwährenden  Frieden  anbot. 

Zugleich  aber  überreichte  er  ein  vertrauliches  Privatschi-eiben  Fri- 
tigern's  des  Inhalts,  dass  dieser  die  Wildheit  seines  Volkes  nur  dann 
zu  solchem  Vertrage  bringen  könne,  wenn  der  Kaiser  zugleich  mit 
Heeresgewalt  wider  sie  heram-ücke. 

Die  zweideutige  Botschaft  ward  zurückgewiesen.     Die   Sonne  des 


*)  Die  Lage  derselben  auf  der  Spraner'sclien  Cai-te  acht  Meüen  von  der  See- 
küste bei  AncMalus  ist  offenbai'  irrig:  auch  bezeichnet  ein  Fragezeichen  den  Zweifel. 

^)  Da  Valens  den  Mundproviant,  so  weit,  er  ihn  nicht  mit  sich  fühi-te,  gewiss 
auf  der  gi-ossen  Müitärsti-asse  von  Constantinopel  bezog,  so  kann  das  wohl  nui"  von 
der  Fourage  verstanden  werden. 
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9.  August  378  ging  auf.  Alle  Schätze  wurden  iii  die  feste  Stadt  g-e- 
borgen,  wohin  auch  der  Präfect  und  die  obersten  Civilbeamten  sich 
ziu'ückzogen ;  Tross  und  Gepäck  wurden  mit  Bedeckung  in  ein  Lager 
an  der  flauer  m  Sicherheit  gebracht. 

Auf  unebnen  Wegen  zog  das  Heer  bei  di'ückender  Hitze  vonvärts, 
als  es  um  Mttag  am  achten  Meilensteine  (1%  deutsche  Meilen)  die 
kreisförmige  Wagenbiu'g  der  Feinde  erblickte.  Unter  dem  Kriegsgeheul 
der  Barbaren  ordnete  sich  die  römische  Schlacliti'eilie. 

Der  diu'cli  Terrain  und  Entfernung  behinderte  linke  Flügel  der- 
selben langte  nur  mit  grösster  Ansti'engimg  noch  rechtzeitig  an. 

Der  schlaue  Fritigern  aber  suchte,  weil  Alatheus  imd  Saphrax,  die 
er  zu  Hilfe  gerufen,  noch  nicht  heran  waren,  die  Schlacht  noch  zu 
verschieben,  sandte  daher  wiederum  Friedensboten  ab,  statt  deren  der 
Kaiser,  weil  zu  niedern  Standes,  Höhergestellte  forderte.  Dies  giebt 
neuen  Aulass  zu  weiterem  absichtlichen  Verzuge ,  damit  die  erwartete 
Reiterei  indess  herankonune  und  die  Römer  dui'cli  Durst,  Himger 
und  Hitze  immer  mehr-  entkräftet  wüi-den. 

Zu  Yermehiiing  letzterer  (?  ?  D.)  hatte  Fritigern  weit  imilier  noch 
Holzstösse  imd  andere  Zündstoffe  aufgehänft,  die  nunmehr  angezündet 
wurden. 

Da  kommt  noch  ein  Bote  von  demselben  mit  dem  Yerlangeu  an, 
ihm  sofort  einige  ausgezeichnete  Männer  als  Geiseln  zu  senden,  um 
des  passiven  Verhaltens  der  Römer  sicher  zu  sein,  wenn  er  sein  Volk, 
dem  früliern  Erbieten  gemäss,  vom  Kampfe  ab-  und  der  Friedensver- 
handlimg  zuwende.  ^) 

Der  Vorsclilag  wird  gebilKgt  und  der  Oberstalhneister  Equitius, 
des  Valens  Verwandter,  von  Allen  zur  Absendung  empfolen.  Als  dieser 
aber,  weil  er,  bei  Debeltus  gefangen,  sicli  selbst  gelöst  hatte,  die  persön- 
üclie  Gefahr  einwendet,  erbietet  sich  der  edle  Richomer  fi-ei willig  zu 
Uebernahme  des  gefährlichen  Auftrags. 

Schon  eilt  er,  den  Adel  seiner  Person  und  Gebiut  bewäiu-end,  dem 
feindlichen  Lager  zu,  als  ein  Theil  des  römisclien  Vortrabs,  Bogen- 
schützen und  Schildner  unter  Bacurius,  eines  Iberers,  und  Cassio's  Be- 
fehl voreilig  angreift,  bald  aber  feige  zurückweicht.  Da  ward  Richomer 
zurückbeordert,  zugleich  aber  erschien  nun  auch  „wie  ein  Blitz  von 
der  Höhe"  die  gothische  Reiterei  unter  Alatheus  und  Saphrax,  durch 


*)  Die  Stelle  lautet:  Velut  caduceatorcm  iiniun  e  plebe  suo  )iüsit  arbitiio,  iin- 
petens  nohiles  quosdam  et  eloctos  ad  se  ])roi)cdioin  obsides  mitti,  impavidiis  ipsc 
vim  militarera  laturus  et  necessaiia.  Diese  hat  dem  Woiilaiite  nach  keinen  Sinn, 
lind  ist  wahi-scheinlich  verstümmelt.  Ist  aber  das  obsides  richtig,  so  kann  sie  nur 
so  gedeutet  werden,  wie  dies  oben  geschehen  ist. 
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Alanen  verstärkt,  clie  ini  ersten  Aiistunu  Alles  niederhieb,  was  sie  vur 
der  Schlachtordnung  erreichen  konnte.     (Ainmian  c.  12.) 

Nun  begann  der  Kampf  auf  der  ganzen  Linie  durch  ungestümen 
Angrhf  der  Gothen,  vor  dem  die  Kömer  zuerst  etwas  zurückwichen: 
bald  aber  wui'den  sie  durch  die  Führer  wieder  zum  Stehen,  selbst  zum 
Yordriugen  gebracht,  so  dass  die  Schlachtreihen  eine  Zeit  lang  auf-  und 
abwogten.  Schon  hatte  der  Unke  römische  Flügel  im  Vordringen  die 
feindliche  Wagenburg  erreicht  und  würde,  in  diesem  entscheidenden 
Augenblicke  tüchtig  unterstützt,  diese  selbst  vielleicht  genommen  haben, 
als  dessen  Reiterei,  gegen  w^elche  Fi-itigern  in  solcher  Gefalu-  die  ganze 
Stärke  der  seinigen  verwendet  haben  mag,  schmählich  fliehend  das 
Fussvolk  im  Stiche  Hess.  Da  war  kein  Julian,  der  dieselbe,  wie  jener 
bei  Sti-assbui-g ,  wieder  gesammelt  uiul  in  die  Schlacht  zurückgefülu^ 
hätte. 

Gedrängt,  übeiilügelt,  wahrscheirdich  selbst  im  Eücken  angegriffen, 
bewahi'te  das  Fussvolk  zwar  den  Muth  und  geschlossene  Ordnung,  ward 
aber  so  dicht  zusammengeschoben,  dass  jede  fi-eie  taktische  Bewegung 
wegfiel,  kaiun  noch  das  Schwert  gezogen  werden  konnte.  Dazu  hüUte 
ein  furchtbarer  Staub  Alles  in  Dunkel:  der  fliegende  Wuifsper  der 
Gothen  konnte  nicht  gesehen  und  parkt  werden. 

Immer  stüimischer  der  Anprall ;  immer  grösser  Gedi'änge  und  Yer- 
wiiTung;  eine  fi-eiere  Formirung,  selbst  mittelst  theilweisen,  geordneten 
Rückzugs,  nicht  mehr  möghch.  Die  Lanzen,  welche  die  hintern  Glieder 
führten,  zerbrachen;  che  Wurfpfeile,  wenn  sie  nicht  verbraucht  waren, 
konnten  nicht  mehr  geschleudert  werden;  niu"  das  Schwert  bheb  zu 
Mord  und  Abwelu-  noch  übrig:  doch  gestattete  der  mit  Blut  übersti'ömte 
Boden  kaum  noch  einen  festen  Tritt. 

Verzweiflungsvoll  drangen  die  von  Hitze,  Hunger  und  Durst  ge- 
quälten Römer  in  die  feindlichen  Haufen  ein.  Für  Flucht  war  kein 
Ausweg,  niu"  das  eigne  Leben  so  theuer  als  möglich  noch  zu  ver- 
kaufen galt  es. 

So  dauerte  es  —  keine  Sclilacht  mehr,  nur  noch  ein  Schlachten  — 
fort,  bis  das  Dunkel  des  Abends,  in  Verbindung  mit  eigner  Erschöpfung 
und  dem  Plünderungsdurste  der  Gothen,  den  noch  übrigen  Römern 
regelloses  Entrinnen  nach  allen  Seiten  hin  ermöghcht  haben  mag.  In- 
dem dies  schon  begann,  floh  Valens  zu  den  Lanceariern  und  Mattia- 
riem,  die  noch  unerschüttert  standen.  Trajan ,  der  um  erbhckt,  ruft: 
Alles  sei  verloren,  wenn  nicht  der  Kaiser  durch  schleunigen  Succurs 
herausgehauen  werde.  Victor,  dies  vernehmend,  führt  eilends  noch  eine 
in  Reseiwe  stehende  Gehörte  Bataver  heran:  schon  aber  ist  der  Kaiser 
nicht  mehr  zu  finden,  worauf   der   Feldlien-  sich  zurückzieht;  mit  ihm 
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oder  doch  eben  so  retteten  sich  E-ichomer  und  Saturiün.  Valens  soll, 
wie  man  glaubte,  im  ersten  Dimkel  von  einem  Pfeilschuss  schwer  ver- 
wundet gefallen  und  nicht  meder  gesehen  worden  sein. 

Nach  Andern  soll  er  noch  in  ein  nahes  festes  Bauernhaus  gerettet 
und,  als  die  Yeif olger  die  veiTammelte  Thüi-e,  weil  sie  vom  zweiten 
Stock  herab  beschossen  wurden,  nicht  sogleich  sprengen  konnten,  durch 
Auzündung  des  Gebäudes  mit  diesem  verbrannt  worden  sein.  Einer 
der  „Candidati"  (eine  bevorzugte  Soldatenclasse :  namentlich  wolil  unter 
der  Garde)  habe  sich  durch  einen  Sprimg  aus  dem  Fenster  gerettet,  den 
schmerzeifiillten  Gothen  die  ihnen  entgangene  hohe  Beute  entdeckt  und 
diese  Nacluicht,  als  er  später  wieder  entwichen  sei,  in  die  Heimat  mit- 
gebracht. 

Dass  dieser  Bericht  geglaubt  worden,  ergiebt  sich  aus  der  Epitome 
Aurehus  Yictor  (c.  46),  Idatius  (Fasten)  und  Sozomenos  (lY,  37),  wäh- 
rend Soki-ates  (lY,  37)  auch  die  erste  Yersion,  nach  welcher  der  Kaiser 
in  der  Schlacht  gebHeben,  jedoch  in  etwas  veränderter  Weise,  mit- 
theUt. 

Mit  dem  Kaiser  fanden  Sebastian  und  Ti-ajan,  der  Oberstallmeister 
und  Hausmarschall,  fünfunddreissig  Stabsofficiere,  unter  ihnen  Potentius, 
der  Sohn  des  hochverdienten  Ursicinus,  und  mindestens  zwei  Drittheile 
des  Heers  den  Tod. 

Seit  dem  Tage  von  Cannä  hatte  Rom  eine  solche  Niederlage  nicht 
erlitten.     (Ammian  c.  13.) 

Der  Bericht  unsers  Historikers  ist  keineswegs  (wie  Tillemont  Y,  1, 
Art.  20,  p.  210  der  Brüssel.  Ausg.  behauptet)  unklar,  allerdings  aber, 
wie  bei  dessen  Gefechtsschilderungen  fast  innner  der  Fall  ist,  mehr  im 
Roman-  als  Miütärstil  geschrieben,  lässt  auch  Manches,  wie  namentlich 
die  so  wichtige  Angabe  über  die  Stärke  beider  Heere,  vermissen. 

Die  Yerblendung  kleinlichen  Neides  gegen  Gratian  war  ein  Haupt- 
grund des  Yerderbens  gewesen.  "Wäre  das  von  jeher  bessere,  damals 
siegbewusste  Westheer  herangekommen,  vielleicht  wäre  der  Ausgang 
anders  geworden. 

Das  eine  Heer  nicht  vor  dem  andern  schlagen  zu  lassen,  wäre  die 
Aufgabe  gewesen,  die  bei  so  viel  festen  Anlohnungsp mieten  auf  der 
grossen  Strasse  um  so  ausführbarer  sein  musste,  da  auch  Fritigern  nur 
mit  grösster  Yorsicht,  die  eine  Armee  im  Rücken,  gegen  die  andere  zu 
operiren  vermoclit  hätte. 

Ein  anderer  Fehler  war  der  durch  Fritigern's  Schlaulieit  bewirkte 
Yerzug  der  Schlacht,  die   schon  Tags  zuvor,  mindestens  in  den  ersten 


Frülistiindeu  des  Dcunten.   vor  Ankunft   der  Ostgothen,   zu  liefern  ije- 
wesen  wäre. 

Das  Ti-effeu  selbst  ward  dm-ch  die  sehniäliliclie  Flucht  der  Reiterei 
eutschiedeu.  Diese  AYafle  war  stets  die  schwächste  der  Römer.  Das 
Ostheer  •')  insbesondere  hatte  zwar  die  treffüchste  leichte,  aber  wenig- 
gute schwere  Cavallerie.  Diese  fand  sich  nur  in  den  germanischen 
Soldti'uj3pen,  Avelche  Gratian  gewiss  mit  sich  fiüirte.  In  deren  Ermange- 
lung Avar,  nach  des  Alatheus  Einti-etfen,  das  Uebergewicht  nicht  nur 
der  Qualität,  sondern  gewiss  auch  der  Zalil  auf  Seite  der  Gotlien. 

Yon  heissem  Dnrste  nach  des  Valens  Schätzen  getrieben,  eilten  die 
Gothen  am  Morgen  des  10.  nach  Adrianopel,  wo  sie  früli  zehn  Uln- 
einti-afen.  Yor  der  Mauer  lagerte  eine  grosse  Menge  Soldaten  und 
Trossknechte,  der  man,  wolil  aus  Furcht  vor  Proviantmangel,  den  Ein- 
lass  verwehrt  hatte.  Gegen  diese  begiimt  nun  der  Kampf,  der  sich, 
wenn  auch  die  Gothen  im  Yortheil  sind,  dennoch,  weil  sie  zugleich  den 
TYurfpfeilen  und  dem  Geschütze  der  Festung  ausgesetzt  sind,  bis  drei  Uhr 
Xaclunittags  hinzieht,  als  plötzKch  ein  Haufe  von  dreihundert  Yer- 
räthern  vom  Walle  herab  zum  Feinde  übergeht,  von  diesem  aber  sofort 
niedergehauen  wird.  Endlich  endigt  ein  Gewitter  mit  furchtbarem 
Gusse  den  Kampf. 

Die  Gothen  ziehen  sich  in  ihre  Wagenburg  zurück  und  versuchen 
nun  fruchtlos  den  Weg  der  Capitnlation  gegen  Zusicherung  des  Lebens, 
indess  die  Belagerten,  welche  nun  auch  genügenden  (Tags  vorher  man- 
gebideu)  Wassen^orrath  gewonnen  haben,  mit  äusserster  Anstrengung, 
die  Yertheidigungsmittel  verstärken.  Da  findet  sich  bei  den  Gothen 
unter  den  römischen  Ueberläufern  eine  Anzahl  „Candidati",  welche  es 
übernimmt,  unter  dem  Yorgeben  der  Flucht  in  che  Stadt  zu  dringen, 
inn  daselbst  Feuer  anzulegen,  damit  während  des  hierdurch  erzeugten 
Tumults  die  Erstüi-muug  von  Aussen  erleichtert  werde.  Wii'klich  er- 
langen sie  auch  Einlass,  erregen  aber  durch  das  Schwanken  ilu-er  Aus- 
sagen über  die  Absichten  der  Feinde  Yerdacht  und  gestehen,  mit  der 
schwersten  Folter  und  Tod  bedroht,  endlich  den  Yen-ath. 

Yor  Ende  der  Nacht  erneuert  sich  nun  am  11.  der  Avüthendste 
Sturm.  Weichen  die  furchtbar  beschossenen  Barbaren  zurück,  so  führen 
ihre  Häuptlinge  sie  wieder  heran.  Ein  durch  einen  Scorpion  (eine  Alt 
von  BaUiste)  mitten  unter  sie,  wiewohl  unschädlich,  hineingeschleuderter 
ungeheurer  Stein  setzt  Alles  in  Schreck  und  Flucht.  Doch  bringen  die 
Führer  sie  zu  neuem  Angriffe:    die  Leitern  werden   angelegt  und   er- 


*)  Dasselbe  wai'  an  sich,  schwächer  an  Eeiterei,    als  das  Avestliche,  43  niuneii 
gegen  48  nach  Cap.  7  der  not.  dign.  occid.     (S.  Bd.  I,  S.  313  f.) 
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stiegen,  die  Stüi'inenden  aber  durch  ]\Iassen  von  Steinwerk,  das  auf  sie 
herabgeschleudert  wii'd,  henmtergewoifen  und  vernichtet. 

Das  Uebergewicht  der  Stellung  und  die  Geschützmittel  der  Römer 
vereiteln  jeglichen  Versuch,  bis  am  Abend  endhch  der  zuletzt  in  plan- 
loses "Wüthen  ausgeartete  Sturm  aufgegeben  und  das  Lager  wieder  auf- 
gesucht wird. 

Da  hatten  die  Gothen  die  Richtigkeit  von  Fritigern's  Losungswort : 
„Fiiede  den  Mauern!"  erprobt. 

Das  entschied  am  nächsten  Morgen  ihi-en  Abzug  nach  dem  eben- 
falls mit  Schätzen  angefüllten  Perinth,  was  einem  grossen  Theile  der 
Besatzung  des  überfüllten  Adiianopels  die  Fügiichkeit  gewährte,  in  der 
Nacht  auszuziehen  und  sich  auf  Wald-  und  Seitenwegen,  theils  über 
Philippopel  nach  Sardica  (jenseit  der  Pässe  von  Succi),  theils  nach  Ma- 
kedonien, wo  man  den  Kaiser  vermüthete,  zu  retten. 

Auch  Perinth  fand  Fritigern,  dessen  Klugheit  die  Hunnen  und 
Alanen  diu'ch  grosse  Yersprechungen  fortwährend  an  sich  zu  fesseln 
gewusst  hatte,  zum  Angriffe  zu  fest:  er  beschränkte  sich  daher,  unfern 
der  Stadt  Lager  schlagend,  auf  Ausraubung  der  reichen  Umgegend. 

Darauf  zog  er  vor  Constantinopel ,  staunte  die  Pracht  und  Grösse 
der  Stadt  von  Aussen  an,  wagte  aber  nicht,  etwas  zu  unternehmen. 
Dazu  soll  nach  Ammian  noch  ein  Wunder  (caeleste  numen)  mitgewirkt 
haben:  eine  neaangekonunene  Saracenenschar  sclilug  sich  bei  einem 
-Ausfalle  tapfer  mit  dem  gotlüschen  Yortrabe  herum.  Da  nnmnt  ein  bis 
auf  eme  Binde  um  die  Hüften  vöUig  nackter,  aber  auffälhg  stark  be- 
hai'ter  Araber  den  getödteten  Feind  und  saugt  ihm  Augesichts  seiner 
Landesgenossen  das  Blut  aus,  was  diese  mit  ungeheuerni  Entsetzen  er- 
füllt habe. 

Schon  die  mihtärische  Klugheit  aber  gebot  dem  Gothenheere  den 
Abzug,  der  deini  auch,  nachdem  dasselbe  seit  der  Hauptschlacht  nur 
A^erluste  erlitten  hatte,  erfolgte.  Dabei  löste  es  sich  wieder  in  einzelne 
Raubscharen  auf  (digressi  sunt  effusorie),  welche  nun  ihi-em  fui'cht- 
baren  Gewerbe  in  den  no]-d westlichen  l'rovinzen  unbcliindert  nach- 
gingen. 

Um  dieselbe  Zeit  wandte  die  Entschlossenheit  des  jenseit  des 
Taurus  befehhgenden  Feldlierrn  Juhus  eine  möglicher  Weise  grosse 
Gefahr  durch  eine  Gi-euehhat  vom  Orient  ab,  iiulem  er  auf  (he  Kunde 
der  Unfälle  in  Tiirakicn  (hiich  Gehehnschreiben  alle  Befehlshaber  an- 
wies, die  in  gi'ossc]-  Zahl  seit  zwei  bis  drei  Jalu'en  daselbst  unter- 
gebrachten gotliischen  Jünglinge,  welche  inmittelst  kräftig  heran- 
gewachsen  war«!!,    unter  dem   Vorwande  einer  Soidzalilung   an  einem 
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imd  demselben  Tage  auf  offenen  Plätzen  zu  versammeln  und  nieder- 
zuhauen ,  was  denn  auch  überall  geschickt  Vollzügen  wai'd.  *)  (Am- 
mian  c.  IG.) 


Fünftes  Capitel. 
Gratian  bis  zu  des  Valens  Tode. 

Die  Geschichte  der  Eegiermig  Gratian's  vom  November  375  bis 
zum  Jalu-e  378  ist  in  unsenii  Aiimiian  verloren  gegangen.  Dieselbe 
büdete  (nach  Chifflet's  und  Heinr.  Yalesius  begründeter  Yemiuthimg) 
das  ganze  einunddreissigste  Buch,  während  das  gegenwärtige  dieser 
Ziffer  ursprünglich  das  zweiunddreissigste  war.  Dies  nöthigt  uns,  kurz 
zu  sein. 

Obgleich  die  Ernennung  seines  vierjährigen  Bruders  Yalentinian  11. 
sicherUch  das  Werk  einer  Intrigue  der  Grossen  war,  die  ein  Doppel- 
regiment und  darunter  das  eines  Kindes  ihrem  Einflüsse  förderhch 
fanden,  so  nahm  es  der  noch  nicht  siebzelmjälmge  Gratian  doch  mit 
brüderlicher  Liebe  auf. 

Die  nach  Zosinius  (lY,  19)  gleichzeitig,  aber  ohne  des  Oheüus 
A''alens  Mitwirkung  (Eunapius,  p.  149)  beschlossene  Theüung  erfolgte 
naturgemäss  dergestalt,  dass  Gratian  die  Präfectur  Galhen,  das  Land 
jenseit  der  Alpen,  Yalentinian  11.  die  Italiens  (s.  Bd.  I,  S.  292)  erliielt, 
Ersterer  aber  unzweifelhaft  auch  seines  Bruders  Reichstheil  als  Regent 
verwaltete. 

Um  dieselbe  Zeit  ungefähr  fiel  leider  der  edle  Theodosius  in  Africa 
dem  leicht  erklärlichen  Neide  der  Grossen,  wie  Orosius  (YII,  33)  sagt. 

Die  Geistesreife  und  AVillensenergie,  seiner  HeiTen,  d.  i.  der  JMinister 
und  Hofbeamten,  Herr-  zu  werden,  mochte  dem  kaiserlichen  Jünghnge 
noch  fehlen.  Wahrscheuüich  ward  Theodosius  des  Yersuchs  der  Em- 
pöi-ung,  Avozu  er  allerdings  die  Kraft  besass,  beschuldigt:  ob  der  Yer- 
dacht  ein  irgend  Avie  begründeter  war,  wissen  wir  nicht,  möchten  es 
aber  bezweifeln.  Unter  seines  Sohnes  Regierung  setzte  der  Senat  ilnn 
Denkbilder  zu  Ross.    (Svmmachus  Briefe  I,  ep.  22  u.  57.) 


*)  Zosimus  erzählt  dies  (TV,  35)  viel  weitläufiger,  lässt  eine  Verschwöning  der 
Gotlien  vorausgehen,  die  Julius  entdeckt  habe  und  diesen  darauf  erst  den  Senat  zu 
Constantinopel  befragen.  Ei-steres  ist  nicht  unmöglich,  Letzteres  unwahi-scheinlich. 
"Wenn  derselbe  dies  Ereigniss  aber  erst  in  des  Theodosius  Zeit  versetzt,  so  wider- 
streitet dies  Anunian  nicht  unbedingt. 

V.  Wietersheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  ^ 
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"Wenig  später  anscheinend  ward  Theniistius,  der  unerschöpfliche 
Lobredner,  von  Valens  zu  Gratian  und  von  letzterm  wiederum  nach 
Rom  gesendet,  wo  er  vor  dem  Senat  seine  dreizehnte  Rede  hielt,  der  man, 
weil  des  Kaisers  Schönheit  feiernd,  den  Namen  sQcoriKog  gab.  Pane- 
gyrischer Wortschwall  ohne  Werth  für  die  Geschichte. 

Dass  der  jimge  Kaiser  mit  den  Quaden  Frieden  schloss,  alte  Ab- 
gabenrückstände erliess  und  auch  sonst  des  Guten  viel  that,  ist  nicht 
zu  bezweifeln. 

Yon  Unsichemi  kommen  wir  nun  (in  Ammian's  10.  Capitel  des 
XXXI.  Buches)  wieder  auf  festen  Boden. 

Jeder  Sturm  im  Osten  fand,  schon  von  des  Severus  Alexander  Zeit 
her,  seinen  Rückschlag  im  Westen  des  Reichs.     So  auch  diesmal. 

Ein  unter  den  Schildenern  der  Garde  dienender  Alamanne  aus 
dem  Linzgaue  setzte,  in  die  Heimat  beurlaubt,  seine  Landsleute  von  des 
Valens  Bedrängniss  durch  die  Gothen  und  Gratian's  beabsichtigtem 
Hilfszug  dahin  in  Kenntniss. 

(Da  erwachte,  des  abgeschlossenen  Bundesvertrags  unerachtet,  im 
Volke  der  alte  Drang,  über  den  Rhein  sich  auszubreiten.  D.)  Im  Februar 
378  ging  eine  Raubschar,  wahrscheinlich  unterhalb  Schaffhausen,  über 
den  gefrorenen  Rhein,  ward  aber  von  den  zur  Grenzhut  daselbst  auf- 
gestellten Kelten  und  Petulanten  nachdrücklich,  wenn  auch  nicht  ohne 
eigenen  Verlust,  zurückgeschlagen.  '•") 

Hierdurch  nicht  abgeschreckt  und  erfahrend,  dass  der  grösste  Theil 
des  römischen  Heeres  schon  nach  lUyrien  abmarschirt  sei,  boten  die 
Alamannen  grössere  Massen  auf.  Mit  40  000  Mann^)  fallen  sie  in  das 
Römerland  ein:  und  zwar  vielleicht  im  heutigen  Thurgau,  weil  iiuior- 
halb  des  Westwinkels  des  Rheins,  dem  heutigen  Argau  gegenübei-,  der 
Gau  der  Fürsten  Gundomad  und  Vadomar,  zuletzt  Vitikab's  (Bd.  I, 
S.  524,  534)  lag,  von  dessen  Theilnahme  am  Kiiege  nicht  die  Rede  ist. 

Sogleich  beordert  Gratian  die  östlich  abmarschirten  Truppen  wieder 
zurück  und  ernennt  den  Comes  Nannenus  (Bd.  I,  S.  536),  nebst  dem 
Frankenfürsten  Mellobaud  zu  Führern  des  eilig  zusammengezogenen 
gallischen  Heeres.  Die  Alamannen  ziehen  sechzehn  bis  zwanzig  Meilen 
weit  den  Rhein  hinab  bis  in  die  Gegend  des  heutigen  Colmar,  wo  (oder 


°)  Da  in  dci-  Ilandsclmft  einige  AVorte  felilen,  wüi'clo  auch  die  Deutung,  dass 
die  Römer  ziu-üclvgedningt  \vord(>ii ,  möglicli  sein.  Obiges  entspricht  aber  niclit  imv 
des  Valosiub  Vennutliung,  sondern  ist  aucli  nach  dem  Folgesätze  gcnviss  riehtigei'. 

'')  Die  von  den  Lobrednern  auf  70  000  gesteigerte  Zahl  hält  Ainmian  offenbar 
selbst  für  übertrieben.  Wenn  dagegen  Hieronynius  in  seiner  Chronik  sagt,  dass  cir- 
citer  30  000  geblieben  seien,  so  stimmt  dies  mit  Ammiaii  wenigstens  aimähernd 
überein. 
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bei  dem  nahen  Xeubreisaeh)  das  alte  Argcntai'ia ,  die  Hauptstadt  der 
Rauraker,  unbczweifelt  la^^-. 

Nannenus  will  einem  Tieften  ausweichen,  der  kühne  Mellobaud 
aber  sofort  lossehhigen,  womit  ei-  auch  durchdring-t. 

Mit  einem  AVui%efechte  beginnt  die  8chhu'ht:  als  aber  die  Römer 
die  grosse  Menge  der  Feinde  w\ahrnelmien ,  weichen  sie  aus  der  Ebene 
bis  an  die  waUligen  Yorhöhen  (der  Vogesen?)  zurück  und  nehmen  doi-t 
iu  gedeckterer  Stelkmg  wiederum  festen  Platz.  Tlötzlich  erkennen  die 
Barbaren  in  der  Ferne  den  (Hanz  der  AVaffen,  mit  welchen  der  Kaiser 
selbst  heranzieht,  und  wenden  sich  sofort  erscbreckt  zur  Flucht,  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  noch  Stand  haltend  und  fechtend.  Das  Blutbad  ist 
fürchterlich:  auch  der  König  (und  Herzog)  Priarius,  den  Ammian  den 
Anstifter  dieser  verderblichen  Schlacht  nennt,  fällt:  die  Zahl  der  Ent- 
ronnenen ward  nur  auf  5000  geschätzt. 

Haben  wh-  Ammian's  Bericht  über  cüe  Sclilacht  bei  Argentaria 
uuverstümmelt  erhalten,  worauf  aber  nie  mit  Sicherheit  zu  rechnen  ist, 
so  leidet  er  an  einem  grossen  Mangel,  indem  er  nicht  anführt,  von 
welcher  Seite  das  kaiserliche  Heer  gekommen  sei. 

Nach  militärischem  Urtheü  muss  dies  die  Alamannen  im  Rücken 
angegriffen  haben.  Gratian  ruft  seine  auf  der  Militärstrasse  nach  Osten 
vorausgeschickten  Truppen  zurück:  er  selbst  wollte  vorher  mit  diesen 
nach  Hlyricum  ziehen.  Die  gallische  Annee  wird  auch  nicht  von  ihm, 
sondern  von  Unterbefelüshabern  geführt,  w-eshalb  er  sich  gewiss  nicht 
bei  derselben  befand.  Lässt  dies  schon  vemiuthen,  dass  er  für  seine 
Person  mit  den  zum  Abmärsche  nach  Illyricum  bestimmten  rasch 
wieder  zurückgefidirten  Truppen  in  Eilmärschen  den  Alamannen  nach- 
rückte, so  wird  dies  ungleich  schlagender  diuTh  den  Erfolg  bestätigt. 
Bei  der  Strassburger  Niederlage  hatten  die  Alamannen  den  Rhein  im 
Rücken  und  verloren  doch  von  35  000  nur  ungefähr  12  000  Mann 
(Bd.  I,  S.  471).  Und  hier,  wo  nichts  deren  Flucht  behinderte,  sollen 
von  40  000  deren  35  000  oder  nach  Hieronymus  wenigstens  30  000 
Mann  gebheben  sein.  Endlich  sind  es  nicht  die  Römer,  sondern  die 
Alamannen,  welche  Gratian's  Ankunft  zuerst  wahrnehmen,  demselben 
daher  näher  gewesen  sein  müssen,  was  doch  nur  dann  möglich  war, 
wenn  er  ihnen  in  den  Rücken  kam. 

Aus  diesen  Gründen  sind  wir  (obgleich  selbst  der  kritische  Gibbon 
dies  unbeachtet  lässt)  der  Ueberzeugung,  dass  nur  ein  combinirter  An- 
griff der  Römer  von  der  Fronte  und  im  Rücken  jene  starke  Niederlage 
der  Alamannen  zu  erklären  vermag. 

Indem  der  Kaiser  die  Fhehenden  den  Rhein  aufwärts  verfolgte, 
Avohin  ihn  der  Marsch  nach  Osten  ohnehin  führte,  beschloss  er,  an  der 

4* 
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Grenze  ihres  Gebietes  angelangt,  das  bnndbrüchige  Yolk  wo  möglich 
ganz  zu  yeinichten,  ging  daher  links  abbiegend  über  den  Ehein. 

An  "Widerstand  wie  an  Flucht  verzweifelnd  ziehen  sich  die  Ala- 
mannen  mit  Familien  und  Habe  auf  die  unzugänglichsten  Berggipfel 
zniiick.  Gratian  wälilt  aus  jeder  Legion  fünf  hundert  der  Tapfersten 
aus  nnd  sucht  mit  dieser  EKte  die  Höhen  zu  erstürmen.  Der  gegen 
Mittag  begonnene  Kampf  dauert  bis  in  die  Nacht;  mit  Yerzweiflimg 
vertheidigen  sich  die  Barbaren;  nüt  grösster  Tapferkeit  greifen,  diu'cli 
das  Beispiel  des  in  den  vordersten  Reilien  fechtenden  Kaisers  angefeuert, 
che  Römer  an.  Das  Uebergewicht  der  Stellung  Ersterer  ist  aber  zu 
gross,  das  Herabsclileudern  von  Steinen  so  wirksam,  dass  der  Sturm 
erfolglos  bleibt. 

Schon  erwägt  dea*  Kriegsrath,  ob  es  nicht  zweckmässiger  sei,  durch 
Aushungerung  die  Feinde  zu  bewältigen,  als  diese  ihi-e  Stellmig  ver- 
lassen mid  sich  auf  noch  höhere  Berge  in  der  Nähe  zurückziehen,  wo- 
hin Gratian  ihnen  sofort  nachräckt  und  mit  gleicher  Energie  die  Fuss- 
pfade  zum  Angiiffe  aufsucht. 

Da  bricht  der  Mutli  der  Linzgauer;  sie  bitten  flehentlich  um  Capi- 
tulation  und  erhalten  auch  freien  Abzug,  unter  der  Bedingung,  ihre 
ganze  streitkräftige  Jugend  als  Recruten  zu  stellen. 

Wunderbare  Eigenthümhchkeit  der  Germanen,  denen  der  Uebertritt 
aus  dem  wildesten  Kampf  m  die  Reihe  der  Feinde,  denen  sie  dann 
mit  gleicher  Tapferkeit  und  Treue  dienten,  ganz  natüilich  erschien. 

Nach  Besti'afung  des  veiTätherischen  Schildeners  zog  der  Kaiser  nun 
über  Arbor  felix  auf  der  nächsten  Strasse  nach  Lauriacum  (Lorcli  unfern 
Ens)  ZLU'  Donau,  semem  Oheim  zu  Hilfe  zu  eilen. 

Im  Osten  seines  Gebiets  hatte  inmittelst  der  tüchtige  Fiigerid 
trefflich  gesorgt,  namenthch  die  Pässe  von  Succi  sorgfältig  befestigt,  als 
er,  anscheinend  wegen  abgelaufener  Dienstzeit,  abberufen  imd  durch 
Maurus '') ,  einen  unzuverlässigen  Mann ,  ersetzt  ward ,  was  Animian 
bitter  rügt. 

Mit  schwerem  Herzen  nehmen  wir  bei  dieser  letzten  Erwähnung 
von  dem  treffhchen  Historiker  Absclüed. 

Er  schliesst  in  dem  sciion  oben  erwähnten  1(5.  Capitc],  das  er,  un- 
zweifelhaft in  den  letztern  Jahren  von  des  Theodosius  Regierung  schrieb, 
sein  Werk  mit  den  Worten: 

„Dies  habe  ich,   als  vormahger  Soldat  und  Grieche,   von  Nerva's 


")  Derselbe  Bd.  I,  S.  455  ei'wiihiito  Officier,  dessen  Ordcnskctto  bei  dem  Auf- 
stande zu  Paris  zu  Anfang  des  Jalu-es  3G0  Julian  anstatt  Diadems  aufgesetzt  wurde. 
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Regierungsantrirt  au  bis  zu  des  Valens  Totl,  nach  dem  blasse  mciucr 
Krjifte  gescluieben. 

Dies  Werk  bekeuut  sich  zur  AValirheit,  die  ich  nach  meiner 
Ueberzeuguu^  niemals  wisseutlicli  durch  Yerschweigimg  oder  Lüge 
entstellt  habe. 

Die  Folgezeit  mögen  bessere  Männer,  in  Alter  und  Wissen  blüiiend. 
darstellen.  Wollen  sie  dies  beginnen,  so  rathe  ich  ihnen,  ihrer  Bcredt- 
samkeit  den  Schwung  eines  höhern  Stils  zu  verleihen." 

In  der  That:  der  Mann,  der  uns  liier  verlässt,  ist  ein  wahrhaf- 
tiger und  der  letzte  GrescMchtschreiber  einer  schlechten  Zeit  gewesen. 
Welch*  ein  Unterschied  zwischen  Sueton,  den  er  fortsetzte,  und  ilmi! 
An  seiner  Schreibart  erkennt  man  den  Griechen  jener  Periode.  Fast 
unerti'äglich  dünkt  sie  im  Anfange:  aber  man  gewöhnt  sich  endlich 
dai'an,  ja  man  ge\vinnt  sie,  me  den  Fehler  eines  Freundes,  beinah  lieb. 


Sechstes  Capitel. 
Das  Christenthum  bei  den  Germanen.  '■') 

Um  dieselbe  Zeit  beinah,  da  das  wieder  erstarkte  Rom  dem 
Fortschritte  der  Völkerwanderung  vorübergehend  Stillstand  gebot, 
bereitete  sich  bei  den  Germanen  fast  unbemerkt  eine  Einwanderung 
vor,  welche  der  Grund-  imd  Eckstein  der  neuen  Welt  werden  sollte: 
die  Verbreitung  des  Christenthums.  ^) 

(Ueberlässt  man  das  Mirakel  und  die  mirakelhafte  Leitung  der 
menschlichen  Dinge,  wie  billig,  der  Theologie,  beschränkt  man  sich  auf 
vemimftgemässe  Erklärungen,  so  wird  man  einfach  sagen  müssen:  die 
Germanen  nahmen  das  Christenthum  an,  weü  es  die  Statsrehgion  des 
römischen  Reiches  war,  wie  sie  römische  Wörter,  Geräthe,  Institutionen 
annahmen:  wäre  der  ägyptische  Osiris-  und  Isiscult  von  Constantin 
zur  Reichsreligion  erklärt  und  von  Valens  den  Gothen  gebracht  wor- 
den, so  würden  sie  ohne  Zweifel  ebenso  leicht  oder  ebenso  schwer,  mit 
ebenso  vielen  Irrthümem  des  Verständnisses,  mit  ebenso  geringem  Ein- 
dringen in  das  Innere  den  ägyptischen  Ciüt  angenommen  haben.  Da 
Valens  Arianer,  der  Arianismus  schon   vorher  in  dem  Ostreich  stark 


*j  Hier  ist  die  Auffassung  der  ersten  Auflage  völlig  entgegengesetzt. 
^)  H.  Eückert,  Culturgeschichte  des  deutschen  Volkes.   Leipzig  1853.    W.  Kraft. 
Die  Anfänge  der  christlichen  Kirche  bei  den  germanischen  Völkern.    Berlin  1854. 
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verbreitet  war,  uahmeii  die  Gothen  eben  den  Aiianisnius  an:  wäre 
eine  andere  Ketzerei,  z.  B.  die  manichäische ,  damals  die  herrschende 
gewesen  —  sie  würden  ohne  Zweifel  Manichäer  geworden  sein.  Sie 
hatten  ^delfach  nur  die  Wahl  zwischen  den  Hunnen  oder  der  Taufe.  />.) 

Dass  der  vom  zweiten  bis  vierten  Jahrhundert  immer  inniger 
und  allgemeiner  gewordene  Verkehr  zwischen  Römern  und  Germanen 
auf  die  nationale  Entwickelung  letzterer  von  dem  tiefsteingreifenden 
Einflüsse  sein  musste,  bedarf  in  der  That  nur  der  Erwähnung,  nicht 
erst  der  Begründung. 

Germanen  waren  römische  Unterthanen ,  Soldaten,  Heerführer  und 
hohe  Statsbeamte:  aber  auch  Bundesgenossen  und  Feinde,  und  zwar 
von  jedweder  Bewegung  und  Yeränderung  im  Innern  des  jenseitigen 
Reichs  oft  genau  imteriichtete  Feinde. 

Sehr  viele  Germanen  dienten  imter  den  Römern,  viele  Römer  den 
Germanen  als  Sclaven:  ja  auch  freie  Büi'ger  römischer  ^STation  oder  Bil- 
dimg waren  in  den  eroberten  Landschaften  vorübergehend  oder  bleibend 
Germanen  unterworfen.  Aus  diesen  oder  auch  aus  Ueberläufem,  an 
denen  es  nie  fehlte,  wählten  sich  —  wie  A\-ir  vom  fünften  Jahrhundert 
mit  Sicherheit  \\'issen,  auch  von  der  filihern  Zeit  aber  nicht  bezwei- 
feln können  —  die  barbarischen  Fürsten  ihre  Geheimschreiber  („No- 
tare") und  Yertrauten. 

Von  besonderm  Einflüsse  waren  ferner  die  zahlreichen  Sölme  der 
Fürsten,  die  als  Geiseln  ^iele  Jahi'e  lang  in  Rom  erzogen  und  gebildet 
wurden,  wie  wir  dies  z.  B.  von  dem  Chauken  Nebisgast  (Bd.  I,  S.  476), 
dem  Alamannen  Mederich,  genannt  Serapio  (S.  521),  imd  des  Gothen- 
königs  Ariarich  Sohn  (s.  oben  S.  6)  erfahren. 

Wer  kann  liiernach  zweifeln,  dass  römische  Ciütur  und  römische 
Glaubenslehren,  sowohl  heidnische  als  christliche,  bei  den  Germanen 
immer  mehr  Eingang  fanden? 

Dass  dies  aber  auch  auf  deren  Glauben  an  die  germanischen  Gott- 
heiten auflösend  und  zersetzend  eingewirkt  habe,  können  wir  zwar, 
weU  uns  jeder  nähere  Einblick  in  das  rehgiöse  Leben  der  Germanen 
jener  Zeit  fehlt,  nicht  beweisen,  müssen  es  aber,  der  menschlichen  Natur 
gemäss,  voraussetzen. 

(Was  man  die  „mythologische  '•")  Prädisposition  der  germanischen 
Völker  für  das  Christenthum"  nennt,  ist  zum  TheU  Selbsttäuschung  — 
kriegerische  Kraft,  unbeugsamer  Stolz  der  Persönlichkeit,  Pflicht  der 
Blutrache,  Aufgehn  in  lebensfreudigem  Heldenthum  ist  ein  ebenso 
starker  Gegensatz   zu   den   christlichen  Idealen    als   die  hellenische  und 


•)  Ki-aft  S.  128.  143,  VJ'J.  212;  veigl.  Rückeii;  8.  108—186. 
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römische  Woltanscluuiimi;-  — .  zum  Tlieil  auf  Stellen  der  Edda  be- 
gründet, welche  zweifellos  unter  ehristlieliem  Einfluss  aufgezeichnet 
und  redigirt  sind.")   D.) 

Die  zähe  Erhaltung  einer  nationalen  Religion  wird  verstärkt  vor 
Allem  diu'ch  Einfluss  eines  besondern  Priestei-standes.  AYir  haben  hierbei 
nur  an  die  Aegypter,  Juden,  (rallier  und  deren  Druiden  sowie  an  den 
Buddhismus  und  dessen  ganzen  hierarchischen  Apparat  zu  erinnern. 
Leicht  findet  eine  neue  Lehre  in  den  Völkern  Eingang;  aber  der 
Hass  imd  Widerstand  des  diu"ch  dieselbe  in  allen  seinen  Literessen 
bedrohten  Priesterthums  sind  es,  welche  sie  auf  das  Hartnäckigste 
bekämpfen  und  oft  wiedei-  zu  unterdrücken  oder  doch  deren  Fortsehi'itt 
aufzuhalten  A^issen.  Mit  inniger  Theilnahme  lauschte  die  Masse  des  jüdi- 
schen Volkes  dem  Herrn :  aber  das  Priesteitiuun  schlug  ihn  an  das  Kreuz. 

Dass  nun  bei  den  Germanen  ein  eigner  Priesterstand  nicht 
existiite,  ist  allbekannt;  wenn  mit  dem  Fortschritte  der  Entwickelung 
auch  in  dieser  Hinsicht  später  eine  Art  Theilung  dei-  Ai-beit  eintrat,  so 
hat  sich  doch  ein  vom  Volke  abgesonderter,  durch  Standes-  oder  Privat- 
interessen zusammengehaltener  Priesterstand  niemals  ausgebildet,  da 
sich  von  einem  solchen  und  einem  darauf  gegründeten  theokratischen 
Regiment  in  den  Quellen  keinerlei  Spur  findet.  (S.  Bd.  I,  S.  37,  547.)  So 
musste  das  Eindringen  des  neuen  Glaubens  dadiu'ch  sehr  erleichtert 
werden,  dass  jene  Macht  des  eifrigsten  imd  nachhaltigsten  Widerstandes 
im  Volke  nicht  vorhanden  war. 

Wir  wenden  uns  zm-  Geschichte  des  äusseren  Hergangs  bei  der 
Verbreitung  des  Chrisi;enthums  unter  den  Germanen. 

Einzelne  Bekehiimgen  haben  gewiss  schon  im  zweiten  und  dritten 
Jahrhimdert,  insbesondere  unter  den  zahkeichen  barbarischen  Sclaven 
im  römischen  Reiche,  stattgefunden,  welche  als  die  Mübsefigsten  und 
Beladensten  der  Erquickung  am  meisten  bedüi-ftig  (dem  weMüchtigen, 
auf  die  Ausgleichimg  im  Jenseit  renveisenden  Glauben  am  meisten  ge- 
neigt D.)  waren.   Auch  einzelne  Freie  mögen  diesem  Beispiel  gefolgt  sein. 

Allgemeiner  aber  tritt  das  Christenthum  erst  im  Anfang  des  vierten 
Jahrhunderts  bei  den  Gothen  hervor.  Sokrates  sagt  (IT,  41)  am  Sclilusse: 
dieselben  hätten  früher  das  nikäische  Bekenntniss  angenommen,  dem 
Theophilus  folgend,  welcher  es  als  Bischof  der  Gothen  in  IS^ikäa  selbst 
mitunterschrieben  habe.  Dieser  Theophilus  kann  aber  füglich  auch  nur 
der  geistliche  Vorstand  irgend  einer  auf  römischem  Boden  errichteten 
gothischen  Colonie  gewesen  sein,  woran  es  sicheriich  nicht  fehlte;  eine 


*)  Vergl.  Dahn,   Urgeschichte  der  germanischen  und  romanisclien  N'ölker  I.  1. 
S.  125.    Berlin  1880. 
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Termuthimg,  die  diu'ch  dasjenige,  Avas  aus  den  Acten  des  Concils  über 
dessen  Unterschrift  bekannt  ist  (s.  Kraft  S.  216),  eher  bestätigt  als  -wider- 
legt wird,  wie  denn  auch  Philostorgius  den  Wulfila  ausdrückhch  als 
den  ersten  Bischof  unter  den  Gothen  bezeichnet.  Unter  allen  Um- 
ständen bezweifeln  wir,  dass  bereits  im  Jahre  325  ein  irgend^vie  an- 
erkannter Bischof  im  Gothenlande  selbst  seinen  Sitz  gehabt  habe. 
Die  erste  genauere  Nachricht  über  das  Eindringen  des  Clmstenthums 
in  dieses  Yolk  giebt  uns  Photius  in  dem  Auszuge  des  Philostorgius 
(11,  5),  welcher  daselbst  Folgendes  anführt: 

Unter  Yalerian's  und  GaUien's  Kegierung  hätten  die  Gothen  bei 
ihren  Raubfahrten  diu'ch  Eiu'opa  und  Asien,  namentUch  in  Galatien 
und  Kappadokien,  viele  Gefangene  gemacht  und  darunter  auch  Kleriker 
nebst  reicher  Beute  in  ihre  Heimat  mit  abgeführt.  Diu'ch  diese  sei 
das  Chiistenthiun  daselbst  verbreitet  worden.  Unter  jenen  Gefangenen 
hätten  sich  mm  auch  die  Yoreltern  des  Wulfila  aus  dem  Doife  Sada- 
golthina  imfern  der  Stadt  Parnassus  in  Kappadokien  befimdeu,  deren 
Enkel '^j  Wulfila  der  erste  christliche  Bischof  der  Gothen  geworden  sei. 

Dieser  habe  in  ti-eulicher  Fürsorge  unter  Anderm  auch  ein  gothi- 
sches  Alphabet  festgestellt  imd  hiernach  die  ganze  heihge  Schiift,  mit 
Ausnahme  des  Buches  der  Könige,  in  die  Tolkssprache  übersetzt.  Jenes 
habe  er  um  deswillen  weggelassen,  weil  es  besonders  Kriegsgeschichten 
enthalte  und  das  ohnehin  allzu  kriegslustige  Yolk  eher  eines  Zügels 
als  eines  Anreizes  ziun  Kriege  bedurft  habe.  Damit  mm  dessen  gi-osses 
Werk  desto  unbehinderter  vollbracht  werde,  habe  der  Kaiser  dem  fi-ei- 
wilhg  auf  römisches  Gebiet  übergegangenen  Yolke  Wohnsitze  in  Mösien 
angewiesen  und  Wulfila  in  so  hohen  Ehren  gehalten,  dass  er  ihn  häirfig 
den  „Moses  der  Gothen"  genannt  habe. 

Diesen  so  speciellen  und  Innerlich  glaubwürdigen  Bericht  zu  be- 
zweifeln haben  wir  keinen  Grund,  obwohl  dessen  Yerfasser,  der  Aiianer 
Philostorgius,  an  sich  sonst  unzuverlässig  ist.  Dazu  berechtigt  uns 
selbst  eine,  demselben  beigefügte  offenbare  Unrichtigkeit  nicht  —  und 
zwar  die,  dass  Y'ulfila  unter  Constantin  durch  Eusebius  zum  Bischöfe 
gCAveiht  worden  sei.     Dies  ist  nämlich  uumögüch,  weil  derselbe,  nach 


*)  Da  jene  Eaubfahiien  in  Kleinasien  in  den  Jahren  256 — 258  stattfanden  (s. 
Bd.  I,  S.  211  f.),  Wuliila  selbst  aber  im  Jahre  318  geboren  ward,  so  müssen  die  bei 
jenen  angeführten  Personen  dessen  Grosselteni  gewesen  sein.  Nach  der  neuem  An- 
sicht Bessel's  (S.  113  a.  Schi.  d.  Cap.  u.  Anm.  21)  rücken  die  von  Waitz  angenom- 
menen Jahre  allerdings  um  sieben  herauf,  so  dass  dessen  Gebm-t  auf  311,  dessen 
Ordination  auf  341  fallen  wiü'den.  Dies  hat  jedoch  auf  obige  Folgerung  koineu 
wesentlichen  Einfluss,  obwohl  Eusebius,  der  eret  im  Jahi'e  342  starb,  A\'ulfila's  Weihe 
allerdings  erst  noch  hätte  vollziehen  können. 


57 

des  Auxentius  völlig-  zuverlässiger  Erzählung  in  der  von  "Waitz  ent- 
deckten Quelle,  ei"st  im  Jahre  348,  jüso  längst  nach  Constantin's  und 
Eusebius'  Tode,  ordinii't  wurde.  Unsti'eitig  ist  aber  jener  Zusatz  nui- 
aus  dem  tendentiösen  Ariaiiismus  des  A'eifassers  hen" orgegangen ,  dem 
es  entsprach,  die  Weihe  des  beriihmten  Wuliila  vom  Haupte  seiner 
Partei  (Eusebius  von  Nikomedien)  abzuleiten. 

Mit  Pliilostorgius  stinmit  aber  auch  Sozomenos  (II,  6)  insoweit 
überein,  als  er  an  dieser,  sonst  freilich  auch  viele  Unrichtigkeiten  ent- 
haltenden ^)  Stelle  bemerkt,  dass  es  der  heilige  Wandel  der  bei  obigen 
Raubfahrten  gefangenen  Cliristen,  die  Heilung  von  Kranken  und  andere 
Wunder  gewesen  seien ,  welche  die  Gothen  zu  Annahme  ihres  Glau- 
bens bekehi-t  hätten. 

Die  voUste  Bestätigung  über  WuLfila's  Person  aber  gewährt  der 
vorstehend  schon  erwähnte  Bericht  des  Auxentius,  nach  welchem  dieser 
im  Jalire  318  geboren,  imd  ün  dreissigsten  Jahre  zum  Bischöfe  ordinirt 
worden  sei,  nach  sieben  Jalu"en  aber,  in  Folge  einer  durch  einen  t}Tanni- 
schen  Eüi-sten  (judex)  wider  die  Christen  verhängien  Yerfolgimg,  seine 
Gemeinde  in  römisches  Gebiet  übergeführt  habe. '') 

Wunderbar:  wie  in  der  Natur  Sturmwinde  imd  Wasserfluthen  den 
Samen  der  Gewächse  von  Gegend  zu  Gegend,  von  Land  zu  Land  tragen, 
also  hat  jener  so  fui'chtbar  diu'ch  Asien  wüthende  Yerherungsstiuiu 
den  Samen  des  Christenthiuns  von  Kappadokien  an  die  Gestade  der 
Donau  hinübergeführt. 

Wie  unter  den  Römern  (s.  Bd.  I,  S.  342),  so  ward  wohl  auch  bei 
den  Gothen  das  erste  sporadische  Auftreten  des  Christenthums  über- 
sehen, zumal  der  natüi'hche  Denunciant,  ein  eifersüchtiger  und  mäch- 
tiger PriesteKtand,  fehlte  und  die  an  sich  sehi-  beschränkte  Statsgewalt 
weder  Anlass  noch  Macht  hatte,  in  die  Freiheit  der  Volksgenossen  ein- 
zugreifen.    (Der  Polytheismus  kann  tolerant  sein.    D) 

Als  aber  in  Folge  rascher  Yermehrung  der  Uebertritte  eine  förm- 
üche  Gemeindeverfassimg  der  Clu-isten  mit  einem  Bischof  an  ihrer 
Spitze  sich  organisirte,  mag  ein  Conflict  mit  der  Statsgewalt  und  die 
Ueberzeugimg  Platz  gegriffen  haben,  dass  man  '^)  der  gefährhchen  Neue- 
rung entgegentreten  müsse. 

(Nachweisbar  haben   die  Christen   unter   den  Gothen  ilu-e  Stütze 


*)  Derselbe  führt  vorher  an,  dass  schon  zu  Constantin's  Zeiten  die  Barbaren 
am  Rheine  grossentheUs  Christen  gewesen  seien. 

")  S.  Waitz,  Leben  und  Lehre  des  Ulfila.     S.  36—38,  49  u.  50. 

')  (Aus  politischen,  nationalen  Gi-ünden:  Athanaiich  verfolgt  die  Christen,  nach 
einer  kirchlichen  Quelle,  „aus  Hass  gegen  die  Römer",  welche  von  den 
Christen  in's  Land  gerufen  wurden.   D.) 
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gesucht  bei  Rom,  woher  sie  ihren  Glauben  erhalten  —  also  bei  den 
alten  Erbfeinden  gotliischer  Nation.  Die  Christen  unter  den  Gothen 
waren  die  Vorposten  der  Legionen.   D.) 

Daraus  ging-,  wiewohl  erst  lang  nach  Wulfila's  Einsetzung,  die 
erste  Christenverfolgung  durch  die  gothische  Obrigkeit  und  aus  dieser 
wiederum  nach  sieben  Jahi-en  von  jener  Zeit  an  Wiüfila's  und  seiner 
Gemeinde  Ueberti'itt  auf  römisches  Gebiet  hervor. '') 

Diese  erhielt  durch  Constantius  Wohnsitze  in  den  Gebirgen  (Mon- 
tibus.  Waitz  S.  16)  des  Hämus,  und  zwar  im  Gebiet  der  Stadt  Niko- 
polis,  die  an  dessen  Fusse  lag.  (Jordanis  c.  51,  der  sie  mit  dem  Namen 
Gothi  minores  bezeichnet.) 

Die  Hauptwurzel  des  Christenthums  im  imiern  Gothenlande  schien 
ausgerissen:  zahlreiche  Nebenschösslinge  derselben  aber  mögen  im 
Boden  zurückgebheben  sein.  Diese  wucherten  um  so  mehr  auf,  da 
Wulfila  nach  Sokrates  {IV,  33)  sein  Missionswerk  und  zwar,  wie  dieser 
ausdrücklich  anführt,  auch  unter  den  Gothen  des  Athanarich  fortsetzte. 
Daher  weitere  religiöse  Parteiung,  welcher  auch  die  damals  unter  den 
Westgothen  herrschende  politische  nicht  fremd  bleiben  konnte. 

Dies  fülirte  zu  ferneren  Christenveifolgungen  und  Vertreibungen 
durch  Athanarich,  che,  im  Jahre  370  (s.  oben  S.  9)  beginnend,  ge- 
wiss längere  Zeit  andauerte,  und  vielleicht  zu  dem  bald  darauf  folgen- 
den offenen  Kampfe  zmschen  diesem  und  Fritigern  (s.  oben  S.  10), 
welcher  Letztere  sich  als  das  Haupt  der  Christeiifreunde  kund  giebt ;  er 
war,  vor  oder  bei  dem  von  Kaiser  Valens  wider  seinen  Gegner  erlangten 
Beistande,  zu  dem  neuen  Glauben  überti-eten  und  hatte  auch  die 
.Seinigen  dazu  bewegt.^)  Dass  bei  der  allgemeinen  verti-agsmässigen  Auf- 
nahme der  Westgothen  in  römisches  Gebiet  im  Jahre  376  (s.  oben  S.  36) 
deren  christüches  Bekenntniss  versichert,  verlangt  oder  doch  voraus- 
gesetzt wurde,  ist,  wenn  gleich  Ammian  (XXXI,  4)  darüber  nichts 
bemerkt,  wohl  nicht  zu  bezweifehi.  Doch  erwähnt  derselbe  (c.  12)  eines 
vor  der  Schlaclit  von  Adrianopel  von  Fritigern  an  den  Kaiser  abgesandten 
christliclien  „ l^resbyters",  wohl  Bischofs,  der  „als  Jenem  ti-eu  und  dessen 
geheimer  Absichten  kundig"  angegeben  wird,  was  wiederum  das  uns 
aus  anderer  Quelle  sciion  bekannte  Christenthiim  des  gotliischen  Heer- 
führers bestätigt  und  auf  das  gleichmässige  seines  Heeres,  mindestens 
in  dessen  grosser  Mehrzahl'),  sciiliessen  lässt:  wie  sich  denn  auch  unter 


")  Vergl.  Dahu,  Urgeschichtf  J,  3,  Ö.  425,  imd  Könige  II,  S.  41—48. 
^)  Sokrates  lY,  33.     „Kai  zovg  vcp    bccvtÖ)  tovto  tioihv  HQOiTQtTCiro.'''' 
")  (Denn  noch  viel  s[)äter  hegognen  heidnische  noHion  sogar  am  Hofe  des  Kai- 
sers Theodosius.  D. 
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den  von  Alatheiis  und  Saiihi;ix  u'rfüliiten  Ostpotlion  p-ewiss  damals 
schon  mehrere  Christen  befunden  haben. 

lieber  die  weitere  Geschichte  der  Verbreitimg  des  Christenthunis 
unter  den  Gothen  dagegen  fehlen  uns  alle  näheren  Nachrichten.  In 
wie  weit  aus  den  Ereignissen  eine  Yermuthung  darüber  abzuleiten  ist. 
\y\id  sich  am  geeignetsten  bei  der  Darstellung  dieser  selbst  in  den 
folgenden  Capiteln  bemerken  lassen. 

Am  dimkelsten  ist  das  Bekehrungswerk  der  untc^r  der  Hunnen- 
herrschaft jenseit  der  Donau  zurückgebliebenen  Ostgothen,  Gepiden  und 
andern  Völker. 

Gewiss  hat  die  politische  Unterdi'ückung  deren  religiöse  Empfäng- 
liclikeit  füi'  das  Christenthum  nur  gesteigert:  und  dies  muss  zuletzt 
zur  herrschenden  Tagesmeinung  geworden  sein,  da  \Aär,  nachdem  der 
Hiuinensturm  nach  Attila's  Tode  verlaufen  war.  fast  nur  christliche 
geraianische  Völker  auf  dem  dortigen  Plan  erblicken. 

Dem  engern  Bereich  der  Kirchengeschichte  gehört  die  Frage  an: 
wie  es  geschah,  dass  die  Ostgermanen  sich  fast  insgesammt  dem  ariani- 
schen  Bekenntniss  zuwandten. 

Das  Christenthum  kam  zuerst  in  einer  Zeit  zu  den  Gothen,  da,  von 
einigen  altern  Secten  abgesehen,  nur  eine  allgemeine  christUche  Kirche 
bestand,  der  Arianismus  noch  nicht  hervorgetreten  war. 

Da  brach  jene  imselige  Spaltung  aus,  die  den  ganzen  Orient  in 
Flammen  setzte,  in  welchem  das  für  den  Fanatismus  der  Idee  (und 
für  leidenschaftliche  Disputationen  über  Harspaltereien  D.)  so  empfäng- 
hche  griechische  Element  vorherrschte:  im  AVesten  des  Reichs  fand 
dieser  Dogmenhader  weit  weniger  Nahrung. 

Noch  geringer  sicherlich  war  die  TheiLuahme  der  Christen  im 
Gothenland  an  diesem  Streit,  der  ihnen  fi-eüich  auf  seinem  Höhepuncte 
nicht  ganz  fremd  geblieben  sein  kami. 

Hatte  schon  Constantin  der  Grosse  in  seinem  Schreiben  an  Ale- 
xander und  Arius  (Bd.  I,  S.  426)  den  Streit  über  etwas  an  sich 
Unerforschliches  für  müssig  erklärt,  wie  viel  mehr  musste  der 
fromme  Sinn  der  ersten  Apostel  unter  jenen  Heiden,  denen  das  heüige 
Werk  an  sich,  daher  Förderung  und  Erhaltimg  der  Einigkeit  in  der 
(von  aussen  her  ohnehin  schwer  bech'ängten)  Gemeinde  am  Herzen  lag, 
ein  so  gefähi'liches  Meinungsgezänk  verwerfen  und  vermeiden. 

Vor  Allem  auch  war  gewiss  in  dem  einfachen  gesunden  Sinne 
des  Naturvolkes,  der  dogmatischer  Grübelei  über  Unbegreifliches  wider- 
strebte, kein  für  solchen  Zündstoff  empfänglicher  Boden. 

Kam  indess  der  Streitpunct  unter  den  Gothen  irgendwo  zmn  Be- 
wusstsein,  was  bei  den  Geistlichen  mindestens  mcht  ganz  ausgebhebeii 
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sein  kann,  so  dürfte  die  arianische  Auffassung  der  Dreieinigkeitslehre 
dem  schlichten  Geiste  derselben  einfacher  und  fasslicher  erschienen  sein, 
als  die  durchaus  mystische  der  orthodoxen  Kii-che:  (aber  diese  innere 
Xeigung,  die  man  zur  Hauptsache  hat  machen  wollen,  war  Neben- 
sache.  D.). 

Erst  mit  dem  Ueberti'itt  auf  römischen  Grund  und  Boden  trat  die 
Xothwendigkeit  dei'  Taufe  oder  der  Bekenntniss-Erklärung  unabweisbar 
ein:  und  da  diese  unter  den  eifrig  arianischen  Kaisern  Constantius  imd 
Valens  erfolgte,  mussten  sie  sich  für  die  bei  den  Eömern  herrschende 
Kirche  entscheiden.  Dies  konnten  sie  aber  auch  meist  ohne  Abfall 
und  Gewissensverletzung  thun,  da  die  ganze  Streitfi-age  bei  ihnen  bisher 
mehr  als  eine  offene  angesehen  worden,  ja  der  Yolksgeist  an  sich  der 
arianischen  Lehre  (die  in  der  letzten  Zeit  ümen  von  Statswegen  zu- 
getragen war  B)  mehr  zu-  als  abgeneigt  war. 

Nach  dieser  Ansicht  erklärt  es  sich  leicht,  weim  die  glaubhaftesten 
rechtgläubigen  Kirchenväter,  wie  Augustin  (de  civit.  Dei  XYIII,  52), 
die  Gothen  in  ihrer  Heimat  für  diu'chaus  katholische  ausgeben  (siehe 
Waitz  S.  44). 

Sie  konnten  dies,  weil  sich  jene  eben  noch  nicht  bestimmt  für  das 
ketzerische  Bekenntniss  ausgesprochen  hatten. 

Auf  demselben  Grunde  beruht  es  vielleicht  auch,  wenn  Sokrates 
(II,  41)  und  Sozomenos  (VI,  37)  versichern,  dass  AVulfila,  der  früher 
dem  nikäischen  Bekenntniss  angehangen,  zmn  arianischen,  und  zwar, 
wie  Letzterer  hmzufügt,  „durch  üstige  Uebeiredung"  übergeführt  wor- 
den sei. 

Am  unbefangensten  und  richtigsten  über  diesen  Gegenstand  urtheilt 
unsers  Erachtens  "Waitz  S.  41 — 45,  der  namentHch  auch  des  Sozomenos 
UnZuverlässigkeit  richtig  hervorhebt. 

Was  nun  aber  die  später  erst  zum  Christenthum  übertretenden 
Gothen,  zu  der  Zeit,  als  umgekehrt  im  römischen  Reiche  das  katholi- 
sche Bekenntniss  das  herrschende,  das  arianische  aber  das  unterdrückte 
war,  letzterem  zuführte,  wagen  vdr  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

Gewiss  war  dies  weniger  der  instinctive  Vorzug  des  ilirer  Fassungs- 
kraft entsprechenderen  Dogma  als  der  Vorgang  und  das  Beispiel  ihrer 
Landsgenossen. 

Unmöglich  kann  dieses  Capitel  geschlossen  werden,  ohne  dem 
grossen  unsterbli(;hen  Manne  ein  ehrendes  Denkmal  zu  setzen,  der 
seitem  Volke  und  mit  ihm  dem  ganzen  Germanenstamme  im  zwie- 
fachen Sinne  (he  Schrift  braclito,  indem  er  dem  Worte  Zeichen  gab 
und  mit  ihrer  Hilfe  das  Wort  Ciu'isti  in  die  heinüsche  Sprache 
übertrug. 
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Xur  ein  tieferes  Nachdenken  vermag  die  nnermessliche  l>chwierig- 
keit  der  Aufgabe,  daher  den  Muth,  den  Geist,  che  Kraft  und  Ausdauer 
zu  emiessen,  vrelche  deren  Erfüllung  erforderte. 

AVahrlich  "Wulfila,  der  Gothenapostel,  der  „Moses  der  Germanen", 
war  ein  grosser  ^lann :  (seine  Aufgabe  war  ganz  unvergleichlich  schwie- 
riger als  die  Luthei-s:  und  er  hat  sie  Avalu-lich  mindestens  ebenso  glück- 
lich gelöst.   D.). 


Siebentes  Capitel. 
Theodosius  mit  Gratian  und  Valentinian  II. 

Wir  theilen  dieses  Capitel  in  drei  Abschnitte. 

I.    Theodosius  bis  zu  Gratian's  Tode  im  Jahre  383. 

Kaiser  Yalens  schlug,  ohne  semen  Neffen  Gratian  abzuwarten.  Er 
fiel  und  mit  ilmi  sanken,  nach  römischem  Berichte,  mindestens 
zwei  Diitttheüe  seines  Heeres. 

Gross  der  materielle  Machtverlust ,  imgleich  grösser  der  mora- 
lische. 

Nach  Abzug  der  Gothen  von  Aclrianopel  gen  Perintli  und  Con- 
stantinopel  rettete  sich  ein  Theü  der  Trünuner  des  Heeres  unter  Yictor's 
Führung  (Zosimus  IT,  24)  zu  Gratian,  der  damals  wahrscheinlich  schon 
bis  Sardica,  di-eiund\-ierzig  deutsche  Meilen  von  Adrian  opel  vorgerückt 
war.     (Amm.  XXXI,  16,  8.  29U.) 

Erneuerung  des  Krieges,  Sühnimg  der  unerhörten  Niederlage  durch 
Sieg  mochte  ihm,  imd  zwar  mit  Recht,  unthunHch  erscheinen. 

Dazu  war  das  aus  dem  fernen  Westen  mitgeführte  Hiltscorps  wohl 
zu  schwach,  der  Zuwachs  durch  jene  Flüchtlinge  aber,  weil  von  i)ani- 
scher  Gothenfurcht  ergiiffen,  eher  gefährhch  als  förderlich. 

Auch  war  der  Feind  nicht  gesammelt  imd  im  Anzüge,  sondern  auf 
Raubfahrt  zerstreut,  der  Operationsplan  daher  äusseret  schwierig,  der 
Krieg  jedesfaUs  weit  aussehend. 

Darum  zog  sich  Gratian  zu  Deckung  des  Westens  zurück,  wahr- 
scheinlich bis  Sirmimn,  wo  wir  ihn  zu  Anfang  des  Jahres  379  finden. 

Yor  AUem  eifüUte  ihn  nun  die  Sorge  um  die  Zukunft.  Legitimer 
Erbe  des  Osü-eichs  hatte  der  noch  nicht  zwanzigjährige  ^'l  Jünghng  zu 
Avenig  Hen-schsucht   und  zu  richtiges  Selbstgefühl,   sich  der  Yeiiheidi- 


^)  Gratian  wai-  nach  Idatius  den  18.  Apiil,  nach  dem  Chronicon  Paschale  den 
23.  Mai  359  geboren. 


62 

gung-  einer  Welt  gegen  zahllose  furchtbare  Feinde  fiii-  gewachsen  zu 
halten.  AVas  der  Vater  schon  in  der  Zeit  der  Rulie  gethan,  musste 
ihm  bei  solcher  ISToth  unvermeidlich  erscheinen:  —  neue  Theilung  des 
Reiches:  zugleich  und  vor  Allem  aber  die  Aufsuchung  des  besten 
Herrschei's  füi-  das  so  schwer  befh'ängte  östliche  Gebiet. 

Diesen  suchte,  diesen  fand  er  in  dem  verbannten  gleichnamigen  Sohn 
eines  grossen  Täters,  des  edlen  Theodosius,  der,  ein  Opfer  der  Cabale, 
durch  ihn  selbst  —  gewiss  schuldlos  (s.  oben  S.  49)  —  getödtet  worden  war. 

Kurz  war  Gratian's  Regierung,  sein  frühes  Ende  nicht  unver- 
schuldet, des  Theodosius  Berufung  aber  eine  rettende  That  für  das  sin- 
kende Rom,  von  um  so  höherem  Verdienste,  je  mein-  es  ihn  Ueber- 
windung  gekostet  haben  muss,  den  durch  ihn  selbst  so  tief  gekränkten 
Mann  so  hoch  zu  erheben.  . 

Am  19.  Januar  379  ward  Theodosius  zu  Sirmium  in  seinem  drei- 
unddreissigten  Lebensjahre  mit  dem  Purpur  bekleidet  und  nicht  allein 
der  Orient  mit  Thrakien,  sondern  auch  die  ganze  Präfectur  Illyricum 
mit  den  Diöcesen  Dakien  und  Makedonien  ilnn  abgetreten. 

Theodosius  war  wahrscheinhch  im  Jahre  346  ^)  in  Cauca ,  einer 
Stadt  Galläciens  in  Spanien,  geboren.  Des  Vaters  Begleiter  in  dessen 
Kriegen  und  Siegen  hatte  er  in  Brittannien  gegen  Bieten  und  Scoten 
wie  in  Africa  gegen  die  Maui-en  sich  ausgezeichnet,  muss  aber  minde- 
stens schon  mit  Anfang  des  Jahres  374  zvmi  Befehlshaber  in  Ober- 
müsien  ernannt  worden  sein,  wo  er  während  des  pannonischen  Krieges 
in  diesem  Jahr  auf  eigene  Faust  vom  Süden  her  die  Sannaten  angriff 
und  durch  mehrfache  Siege  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  schon 
verlorenen  Sache  Roms  noch  Rettimg  brachte.     (S.  Bd.  I,  S.  543.) 

Nach  des  Vaters  Hinrichtung  verbannt  oder  mindestens  entlassen 
zog  er  sich  auf  seine  Güter  nach. Spanien  zurück,  wo  ihn  der  Ruf  zur 
AVeltherrschaft  fand. 

Constantin  der  Grosse  war  der  Anfänger  der  Erhebung  des  Chri- 
stenthums  zur  Weltrehgion,  Theodosius  ward  der  Vollender. 

Der  in  allem  Politischen  höchst  unzuverlässige  Theodoret  lässt  (in 
seiner  eccl.  historia  V,  5)  des  Tlieodosius  Ernennung  zum  Kaiser  einen 
umständlich  beschriebenen  Sieg  vorausgehen,  den  er,  von  Gratian  mit 
einem  Corps  detachirt,  über  die  Gothen  erfochten  habe.  Dies  ist  ein 
albernes  Märchen,  das  (wie  Gibbon  cap.  XXVI,  not.  HO  richtig  be- 
merkt) auf  Verwechsehing  mit  dem  Sarmatensiege  des  Jahres  374  beruht. 


")  Soki-atcs  (Y,  26 j  und  Sozoiiionos  (VIII,  1)  jnachon  ihn  zolin  Jaliio  ültor. 
Obige  Angabe  ftisst  aiif  der  Epitome  Aiir.  Victors  c.  48,  19,  die  durch  Ammian 
(XXIX,  6j  wesentlich  unterstützt  wii-d.  Das  Zougniss  des  einzigen  Marcellimis,  dass 
er  aus  Italien  gobüi-tig  gewc-^cii,  wii-d  dunli  all(!  (ihrigen  Quollen  widerlegt. 
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Gratiaii  brauch to  einen  Kaiser,  aber  keine  Generale,  dei-en  er  aus 
Jiüian's  und  Valentinian's  Sehule  in  Satiu'nin,  Victor,  Richomer,  Ar- 
bogast  u.  A.  ni.  bewährtere  und  erfahrenere,  als  dieser  jung-e  Mann 
war,  hatte.  Ein  C\)mniand()  solcher  Art  ziemte  auch  dem  künftio^en 
HeiTScher  nicht,  vor  Allem  aber  hätte  dessen  Lobredner  Theniistius  in 
seiner  Glückwünschungsrede  von  der  Mitte  des  Jahres  379  "■)  (orat.  14), 
so  wie  in  der  15.,  wo  er  p.  198  (ed.  Hard.)  des  Sarmatensieges  vom 
Jahre  374  gedenkt,  dessen  Triumph  nicht  verschweigen  können. 

Lange  hatte  Theodosius,  der  Schwere  der  Aufgabe  sich  bewusst,  nach 
des  Pacatus  Lobrede  (c.  11)  gegen  deren  Uebernahme  sich  gostiüubt, 
endlich  aber  doch  dem  höhern  Rufe  nachgegeben. 

Das  ganze  Aveite  Süddonauland  mit  Ausnahme  der  festen  Plätze 
war  in  den  Händen  der  siegtrunkenen  Feinde,  die  mit  Hohn  und  Ver- 
achtung auf  die  Römer  herabsahen.  (Chrysostonuis  ad  viduam  jun.  I, 
p.  344,  ed.  Montfaucon.) 

Ein  Heer,  es  diesen  entgegenzustellen,  war  nicht  vorhanden.  Ein 
Söldnerhaufe,  der  seine  Soldatenehi-e  und  mit  ihr  das  einzige  höhere 
Gefühl  verloren  hat,  ist  kein  irgendwie  brauchbares  Kiüegswerkzeug  mehr. 

Da  muss  der  beste  Feldherr  jene,  bevor  er  schlagen  kann,  erst 
wieder  wecken  und  erziehen,  was  Tiberius  nach  doi-  Varusschlacht 
so  trefflich  verstanden  hatte.     (Bd.  I,  S.  91.) 

So  handelte  mit  hoher  Umsicht  Theodosius,  der  das  feste  Tliessa- 
lonich  zum  Hauptquartier  und  zui'  Operationsbasis  nahm  (Zosim.  IV, 
25  u.  27,  auch  Themistius  or.  14)  und  sich  dadurch  die  Verbindung 
mit  Constantinopel  und  dem  Orient  zur  See  sicherte. 

Dies  erleichei-te  ihm  der  Feind,  bei  dem  nach  dem  verfehlten  Ver- 
suche gegen  Constantinopel  jeder  höhere  Kiiegsplan,  jede  einheitliche 
Leitung  zu  vermissen  ist.  AViUig  hatten  sich  die  Gothen  Fritigern's 
Herzogsgewalt  im  Krieg  untergeordnet.  Mit  dem  Sieg  aber  hatte 
diese  ein  Ende.  Mcht  nur  die  Ostgothen,  sondern  gCAviss  auch  ein 
grosser  Theil  der  Westgothen,  der  üun  nicht  als  seinem  nächsten 
Gaufüi-sten  huldigte,  folgten  numnehr  eigner  Laune  und  eignen  Füh- 
rern. Zu  Fortsetzung  des  gi^ossen,  bleibende  Eroberung  bezweckenden 
Krieges  hätte  es  vor  AUem  der  Bildung  eines  Belagerungsparks  be- 
durft, wozu  es  an  gefangenen  oder  erkauften  römischen  Kilegskundigen 
und  Ingenieuren  nicht  gefehlt  haben  wüi-de,  um  sich  eines  oder  meh- 
rerer der  Hauptplätze  zu  bemächtigen. 


")  In  dieser  .sagt  er  sogar  S.  181:  „Wenn  Du  nicht  einmal  die  Schlachtreihe 
gegen  diese  Unholde  aufgestellt,  sondern  durch  blosses  Lagern  in  der  Niilie  und 
Blokiren  deren  Ueliernuitli  gelirochen  hast.'-     Kann  etwas  deutliclier  sein? 
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Zu  dem  Allen  gebrach  es  Fritigern  wohl  nicht  an  Einsicht  und 
Geschick,  aber  seinen  Völkern  au  Disciphn  imd  Gehorsam. 

Das  Gesanmitheer  löste  sich  nach  Am  miau  (s.  oben  S.  48)  in 
einzelne  Kaubscharen  auf,  die  nach  allen  Richtungen  hin  ilu-em  Lieb- 
lingsgewerbe nachgingen.  Drangen  sie  liierbei,  vne  Amniian  (XXXI,  16) 
ausdi'iickhch  lünzufügt,  bis  zum  Fusse  der  julischen  Alpen  vor,  so  ge- 
schah dies  doch  sicherhch  nur  von  einzelnen  kleinern  Haufen,  auch 
nicht  auf  der  grossen,  mit  Festungen  versehenen  ]\lihtärsti'asse,  auf  der 
zimächst  noch  Gratian  operirte,  sondern  südhch  derselben  durch  Ser- 
bien, Bosnien,  auch  woiü  Dahnatien. 

Des  Theodosius  System  war  thunhchste  Yerstärkimg  des  Heeres, 
wozu  er  namentlich  auch  Bergleute  und  flüchtiges  Landvolk,  so  wie 
das  "Wenige,  was  der  entblösste  Orient  an  Truppen  noch  abgeben 
konnte,  venvendete:  dann  Wiederbelebung  des  Muthes  seiner  Soldaten 
durch  den  mit  der  grössten  Yorsicht  von  den  Festungen  und  sonstigen 
gesicherten  Stellungen  aus  geführten  kleinen  Krieg,  den  die  Sorg-  imd 
Zuchtlosigkeit  der  schweifenden  Feinde  sehr  erleichtert  haben  mag. 
(Themistius  orat.  14,  p.  181,  ed.  Harduin.) 

Yon  einem  einzigen  YorfaUe  dieser  Ai't,  wahrscheinlich  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  Jahres  379,  wissen  vnv  aus  Zosimus  (lY,  25)  Näheres. 

Die  Gothen,  nach  germanischer  Weise  die  Mauern  scheuend,  hatten 
ihre,  durch  Wagenburgen  einigermassen  befestigten  Lager-,  Wohn-  und 
Zufluchtsstätten  im  Freien.  Eine  solche  befand  sich  m  dem  frucht- 
baren Gefild  am  Fuss  eines  im  Rücken  mit  höherem  Gebirge  ver- 
bundenen, weit  ausgedehnten,  auf  der  Höhe  ebenen  Yorberges,  dessen 
Hang  wohl  bewachsen  war. 

Letztern  besetzt  unbemerkt  der  römische  Heerführer  Modares,  ein 
„Skytlie"  (Gothe)  könighchen  Geschlechts,  der,  nicht  lange  vorher  zu 
den  Römern  übergegangen,  wegen  bewiesener  Treue  dies  Conmiando 
erlangt  liatto,  und  übeifiel  von  hier  aus  die  nach  dui-chschwelgter 
Nacht  in  Tiimkenheit  und  Schlaf  versunkenen  Gothen  so  plötzhch  und 
geräuschlos,  dass,  nach  des  Zosimus  sicherlich  übertriebenem  Berichte, 
die  Männer  alle  niedergehauen,  die  Weiber  und  lünder  aber  mit 
zahllosen  Knechten  zu  Gefangenen  gemacht  und  4000  Wagen  erbeutet 
wurden.  ^) 

Im  Laufe  des  ganzen  Feldzuges  379  wurden  nun,  Avie  alle  Chro- 
nisten versichern,  die  skythischen  Völker:  Alauen,  Hunnen  und  Gothen 
in  vielen  und  grossen  Sclüachten  durch  Theodosius  besiegt  und  che 
(iotlH-n  aus  Thrakien  vertrieben,  diese  Siege  abei-  am  17.  November 
feierlich  verkündet.  Das  ist  nui-  das  Echo  des  römischen  Bulletinstils; 
in  der  Tliat  aber  gab  es  nur  vielfache,  mehr  oder  minder  bedeutende 
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Vortlieile  im  kleineu  Kriege,  doch  keinerlei  Entscheidung  iin  Grossen, 
wie  die  Gescliichte  der  Folgezeit  dies  ausser  Zweifel  sct/t. 

Dabei  wird  in  den  Quellen,  vne  gewöhnlich,  dem  Kaiser  zu- 
geschrieben, was  seine  Feldherren  gethan,  indem  ein  unter  dessen  per- 
sönlicher Führimg  erfochtener  Sieg  in  den  bald  darauf  gehaltenen 
Lobreden  gewiss  nicht  verschwiegen  worden  wäre. 

Die  Yertreibimg  der  Gothen  aus  Thrakien  ^)  insbesondere  kann  sich 
nur  auf  die  Froräiz  dieses  Namens  bis  zum  Hämus,  nicht  aber  auf 
Mösien  und  die  südwestlicheren  Landstiiche  beziehen,  da  es,  nach  der 
ganzen  Sachlage  imd  den  Ereignissen  der  nächsten  Jahre,  geradezu 
sinnlos  sein  wüi'de,  eine  Zurücktreibung  der  Gothen  über  die  Donau 
anzunehmen. 

Auf  eine  solche,  avcU  unausführbar,  war  überhaupt  nicht,  sondern 
nur  auf  fiiedliches  Verträgniss  und  Gewinnung  der  Gothen  für  das 
Reich  des  Theodosius  schaif blickende  Politik  gerichtet:  imd  schon  die 
Vortlieile  dieses  Jahres  mögen  ilmi  Söldner  aus  diesem  Volke  selbst 
zugefükrt  haben. 

Die  Kriegsereignisse  des  nächsten  sind  zumal  ihrer  Zeitfolge  nach 
dunkel. 

Im  Beginn  des  Jahi-es  380  wird  Theodosius  von  einer  gefährlichen 
und  langwierigen  Ki-ankheit  zu  Thessalonich  befallen  (in  welcher  er 
durch  den  doiügen  Bischof  Ascholius  getauft  wird). 

Sein  Daniederliegen  weckt  die  Unternehmungslust  der  Gothen ;  die 
Westgothen  sammeln  sich  wieder  unter  Fritigern,  die  Ostgothen  unter 
Alatheus  und  Saphi-ax;  jene  dringen  nach  Thessalien,  Epirus  mid  Achaia, 
diese  nach  Pannonien  vor. 

Da  bat  der  Kaiser  seinen  CoUegen  Gratian,  dessen  eigner  Reichs- 
theil zugleich  gefährdet  war,  um  Hilfe.  Vor  deren  Einti-effen  sollen 
jedoch  die  Barbaren,  wie  Zosimus  (PV^,  31)  berichtet,  Theodosius  selbst, 
dessen  Anwesenheit  in  einem  Lager  ven-athen  worden  war,  mit  solcher 
Entschlossenheit  überfallen  haben,  dass  er  nur  durch  die  hingebende 
Tapferkeit  seiner  Truppe,  wohl  seiner  Garde,  die  bis  auf  den  letzten 
Mann  fechtend  fiel,  zu  entriimen  Zeit  gewann;  die  Gothen  aber  be- 
mächtigten sich  Thessaloniens  imd  Makedoniens. 

Indess  wui'de  diese  Pro^'inz  bald  ^vieder  gesäubert,  da  die  Germanen 
auf  die  Kunde  des  Anrückens  von  Gratian's  Feldherren  Baudo  und 
Arbogast,  beide  Franken,  sich  nach  Thrakien  zurückzogen. 


*)  TheodosiiLS  maximus  gentes  Scji;liicas,  Alanos,  Hunnos,  Gotlios,  multis  atque 
ingentibus  proelü.s  vincit,  Gothos  e  Thracia  pellit.  Hae  Victoriae  nunciatae  sunt  15. 
Cal.  Dec.  Prosper  Aq.  et  Tiro.,  Idatius  C]u-.  et  Fst.,  Marcell. 

V.  Wietersheim,   Völkerw.  11.     2.  Aufl.  1> 
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Dunkler  sind  die  Vorgänge  in  der  Nähe  der  Donau.  Athanarich, 
dem  sein  Yersteck  in  den  Karpatlien  nicht  mehr  sicher  oder  erträghch 
erschienen  sein  mag,  dürfte  durch  Siebenbüi-gen  in  die  westliche  AYal- 
lachei  gezogen  sein  und  ist  jedesfalls  über  die  Donau  gegangen. 

Zwischen  ihm  und  Fi'itigern,  den  er  wohl  als  Urheber  des  Abfalls 
zahlreicher  Westgothen  betrachtete,  mag  der  alte  Hass  immer  höher 
gestiegen  sein,  so  dass  Letzterer  vor  Beginn  seiner  Operation  gegen  die 
Eömer  den  gefälnlichen  Nebenbuhler  im  Rücken  unschädlich  zu  machen'') 
für  nötliig  hielt.  AVirkhch  ward  Athanarich  auch  durch  Fritigern  in 
Verbindung  mit  Alatheus  und  Saphrax  aus  seiner  Stellung  dergestalt 
verdrängt,  dass  er  sich  östlich  nach  Thrakien  hinziehen  nuisste. 

Gleiclizeitig  muss  aber  auch  Gratian  oder  ein  General  desselben  in 
der  Nähe  des  Kampfplatzes  erschienen  sein  und  einige  Fiihi-er  der 
durch  den  Bürgerkiieg  gescliwäcliten  (Tothen  zu  Friedensschlüssen  be- 
wogen haben. 

Auch  die  aus  Makedonien  nach  Tinakien  vertriebenen  Gothen  er- 
gaben sich  nun  Theodosius,  was  dieser  durch  Gewährung  von  Land 
imd  Aufnahme  der  Streitbaren  in  römischen  Sold  auf  das  Entgegen- 
kommendste erleichtert  haben  mag. 

So  mindestens  erklären  wir  uns  die  übereinstimmende  Nachricht 
des  Jordanis  (c.  2S)  und  des  Prosper  Aq.  ^) ,  dass  Gratian  während  des 
Theodosius  Ki-ankheit  Frieden  geschlossen  imd  Ersterer  diesen  bestätigt 
habe,  auch  gegen  Ende  des  Jahres  380,  in  welchem  Letzterer  am 
14.  November  in  Constantinopel  einzog  (Idat.  Chr.  u.  Fst.),  Siege  beider 
Kaiser  daselbst  verkündet  woixlen  seien. 

Um  dieselbe  Zeit  ungefähr  mag  Fiitigern  gestorben  sein,  wenn  wir 
des  Jordanis  Worten  (c.  2<S),'  dass  Athanarich  ihm  damals  gefolgt  sei 
(qui  tunc  Fritigerno  successei-at),  Glauben  schenken  dürfen,  was  durch 
Fritigern's  Verschwinden  in  der  Gescliichte  unterstützt  wird. 

Zu  Anfang  des  Jahres  381  erntete  Theodosius  die  Frucht  seiner 
weisen  Politik. 

Er  empfing  diesen  geschworenen  Römeifeind  (Anmi.  XXVII,  5)  in 
Frieden  und  Fi'eundschaft,  eilte  ihm  sogar  ein  weites  Stück  vor  Constan- 
thiopel  in  Person  entgegen.  Da  soll  der  Gothenfürst,  von  der  Lage  und 
Pracht  dieser  Wunderstadt  mit  ihrem  Völkergewimmel  und  Mastenwalde 
ergriffen  (nach  Jordanis  c.  2S)  ausgei'ufen  haben:  „ein  Gott  auf  Erden 
wahrlich  ist  der  Kaiser  und  mit  Blutschuld  beladet  sicli,  wer  die  Hand 
wider  ihn  erhebt." 


")  Anders  Dahn,  Könige  V,  S.  IG. 

'')  Procuraiitc  «iratiano,  oo  qiiod  Theodosius  aegi-otai'ct,  pax  finnata  cum  (iolliis. 
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Jedesfalls  überlebte  Athanaricli  den  unerwarteten  Triimipli  nui' 
wenig-  Woelien  oder  "Monate.  =')  Da  bereitete  ihm  der  kluge  Theodosius 
die  gliin/.endste  Bestattung-,  in  Pereon  dem  Leichenwagen  vorausgehend. 
Mächtig  ergriff  diese  ihrem  Fürsten  bewiesene  Ehre  das  gesanimte  ihm 
angehörige  Oothenvolk :  willig  imterwarf  es  sich  dem  ihm  so  Avohl- 
wollenden  Kaiser,  gewissermassen  das  alte  unter  Constantin  dem  Grossen 
geschlossene  Födus  erneuernd. 

Noch  in  demselben  Jahre  fiel  nach  Zosimus  (IV ^  34  a.  Schi.)  eine 
aus  hunnischen  Unterthanen.  Skiren  (die  hier  zuerst  erwähnt  werden)  ■'). 
Carpeu  (Carpodaken  bei  Zosimus)  und  Hunnen  bestehende  Kaubsciiai- 
in  Mösien  ein,  ward  aber  geschlagen  und  über  die  Donau  zmiick- 
getrieben,  w^as,  wenn  auch  nur  von  diesem  Schriftsteller  erwähnt,  bei 
dessen  sonstiger  Missgunst  gegen  Theodosius  nicht  zu  bezweifeln  ist. 
Dass  der  Kaiser  hierbei  in  Person  befehligt  habe,  geht  weder  aus  des 
Zosimus  AVoi-ten  (wie  Tillemont  V,  2,  S.  484  annimmt),  noch  aus  dem  in 
Marcellin's  Chronik,  aber  auch  nur  in  dieser  allein,  am  Schlüsse  des 
Jalires  381  angefülu-ten,  Triumphe  desselben  über  skythische  Völker  mit 
Sicherheit  hervor,  während  wir  aus  des  Themistius  Stillsclnveigen  darüber 
in  der  zu  Beginn  des  Jalires  383  gehaltenen  Lobrede  einen  über\vie- 
genden  Zweifelsgrund  herleiten. 

Yiel  war  in  cüesen  drei  Jaliren  geschehen,  wie  Zosimus  (c.  34 
a.  Schi.)  selbst  zugiebt:  der  Muth  der  Truppen  wiederbelebt,  der  Land- 
mann und  der  Hirt  konnten  nun  fiiililich  an  ihr  Geschäft  gehen. 

Yollendet  ward  das  AYerk  aber  erst  im  folgenden  Jahre,  da  es  dem 
gegen  die  letzten  noch  feindlich  im  Lande  hausenden  Raubschaien  aus- 
gesandten Satuniin  gelang,  auch  diese  insgesammt  durch  Friedensschluss 
vom  3.  October  382  zur  Unterwerfung  zu  bringen,  wofür  er  im  Jahre 
383  zum  Consul  ernannt  wurde,  woz\i  Themistius  (in  der  IG.  Rede) 
ihm  und  dem  Kaiser  Glück  wünscht. 

Diesmal  in  der  That  war  das  Lob  ein  verdientes.  Ausgetilgt  in 
ihren  furchtbaren  Folgen  war  nun  jene  unerhörte  Niederlage :  das  Heer 
hatte  wieder  Selbst\'erti\auen ,  das  Volk  Avieder  Frieden  und  Rulie,  der 
Kaiser  wieder  che  Herrschaft  in  seinem  Reiche  gewonnen. 

Wenig  dafür  hatte  das  Schwort,  fast  Alles  die  seltene  Klugheit  und 
Consef{uenz  des  Herrschers  gethan,  der  für  den  grossen  Zweck  kein 
Opfer  scheute. 


")  Xacli  Idatius  Clir.  u.  Fast.  u.  Marceil.  fünfzehn  Tage,  nach  Jord.  c.  28  paucis 
mensibus  inteijectis.  (Die  Ali  seiner  Aufnahme  und  Elu-img  voi-  und  nach  dorn 
Tod,  die  darauf  folgende  ITntei-wei-fung  des  Volkes  erklärt  sich  niu-  aus  der  Annahme, 
dass  er  an  Fritigorn's  Stolle  TTaiipt  der  (Jothen  im  Reiche  geworden  war.   D.) 
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Zurücktreibimg  der  Gothen  zu  den  Hunnen  war  unmöglich :  darum 
blieb  nur  zAvischen  deren  gänzlicher  Yei-tilgung  oder  Gewinnung  die 
Wahl  frei. 

Ob  Ersteres,  zumal  mit  einem  muthlosen  und  geschwächten  Heere 
selbst  dem  grössten  Kiiegshelden  gelungen  wäre,  lassen  Avii-  daliin- 
gestellt  sein.  Im  günstigsten  Falle  aber  wäre  der  Gewinn  Yei'lust 
gewesen,  weil  er  Roms  beste  Sti-eitkräfte  verschlungen,  Yerödnng  und 
Entvülkenmg  noch  grausiger  gesteigert  hätte,  als  dies  ohnehin  bereits 
der  Fall  wai'.  Was  hätte  der  entkräftete  Sieger  dann  noch  gegen  Em- 
pörer vermocht,  mit  denen  er,  wie  wir  sehen  werden,  bald  zu  kämpfen 
hatte,  gegen  welche  ihm  mm  gerade  imigekehrt  die  neuen  Gothenkiieger 
von  der  miersetzhchsten  Wichtigkeit  waren. 

Gross  aber  waren,  wie  gedacht,  die  Opfer.  Land,  Abgabenfreiheit 
und  (relative  D.)  Selbstäncügkeit  theils  im  Süddonaulande,  theils  im  Orient, 
ge^viss  zimi  Theil  auch  Vieh  imd  Geti-eide  musste  den  Gothen  bewilligt 
werden.  (Theniistius  or.  16,  p.  210  und  Claucüan  in  Entropium  11, 
V.  löo  u.  194.)  Dies  konnte  nicht  allenthalben  ohne  Kränkung  wirk- 
licher Rechte  der  alten  Besitzer  geschehen;  nicht  ohne  Grund  klagten 
die  Römer  daher  über  Zuilicksetzung ,  zu  der  sich  Amnassung  und 
Uebermuth  der  neuen  Landesgenossen  drückend  gesellten,  wovon  Zosi- 
mus  (c.  30)  ein  Beispiel  berichtet,  Avälu-end  römische  Gewaltthaten,  in  die 
sich  der  Yolkshass  gegen  die  Gothen  bisweilen  entlud,  von  Theodosius,  der 
letztere  mit  der  Nachsicht  eines  Yaters  gegen  ungezogene  Kinder  be- 
handelte, auf  das  Sti-engste  geahndet  wurden.  In  emem  von  Libanius 
(orat.  12,  p.  394  d.  Ausg.  v.  1647  und  Zosimus  c.  40)^)  berichteten 
Falle  der  von  Römern  gegen  einen  Gothen  geübten  Lynchjustiz  wandte 
sich  jedoch  des  Kaisers  Zorn,  der  den  Ort  durch  gotliische  Truppen 
einscldiessen  üess  (vermutlich  weil  die  Schuldigen  nicht  zu  ermitteln 
waren)  bald  wieder  zur  ^ililde. 

Kein  Wunder  daher,  dass  Synesius  (de  regno)  in  seiner  Rede  an 
Arcadius  (ed.  Petav.,  p.  23)  mit  Bitterkeit  der  Begünstigung  der 
Gothen  gedenkt,  wähi-end  der  mibefangene  Geschichtschreiber  che 
Nothwendigkeit ,  daher  die  Weisheit  tUeser  kaiserüchen  Politik  anzu- 
erkennen hat. 

Wie  imter  den  Gothen  fortwährend  nationaler  Hochnuith  und  Ilerr- 
schaftsgelüst  gähi-ten,  belegt  der  (von  Eunapius  p.  53  der  Bonn.  Ausg. 


*)  Die  das  gionze  Capitel  fiülendo  (xeschichte  des  Gerontiiis,  der  mit  beispiel- 
loser Taijfcvkeit  eine  üljermütliigo  (Jotliensehar  augegriffeii  und  beinahe  verniclitot 
habe,  dafür  alj(;r  kaum  d»,'r  Tudesstrafe  entgangen  sei,  ist  sicherlich  verunstaltet  und 
übertrieben. 
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und  Zosimus  IV,  56,  der  hierbei  aber  offenbar  aus  Evsterem  s('h()pfte, 
berichtete)  Vorgang-')  ZA^sehen  den  Füi"sten  und  Parteifüiu-ern  Eriulf  und 
Fravitta,  von  denen  Ei-sterer  die  nationale.  Letzterer,  ein  Heide,  die 
römiselie  Politik  vertrat,  die  auf  Treue  gegen  den  Kaiser  bei  gewissen- 
hafter Erfüllung  der  Verträge  von  Seiten  desselben  beruhte.  Selbst  an 
der  kaiserlichen  Tafel  entbrannte  der  sicherlich  auch  durch  volksthüm- 
liclie  Stammeseifei-sucht  genährte  Hass  zAvischen  beiden  zu  so  wilder 
Leidenschaft,  dass  Fi-avitta  fast  unter  des  Theodosius  Augen  den  Gegner 
niedei-stiess,  was  dessen  Begleiter  sofort  gerächt  haben  ^Wirden,  wenn 
nicht  die  kaiserliche  Garde  den  Mörder  geschützt  hätte,  während  der 
solches  Innern  Haders  sich  heimlich  eifreuende  Hen-scher  gewiss  nur 
scheinbar  die  Unthat  ahjidete.     (Zosim.  IX,  57  z.  Anf.) 

Der  Bestrebimg  von  Eriiüf's  Partei  lag  sicherlich  mehr  Gefühl  als 
bewusster  Plan  zu  Grunde.  Nur  diu'ch  eine  Thronumwälzimg,  welche 
einen  den  Gothen  dienstbaren  Römer  zur  Heri-schaft  gebracht  hätte, 
Avie  dies  später  diu'ch  Alarich  mit  Attalus  geschah,  wäre  ein  Sieg  der 
Xationalpartei  möglich  gewesen,  die  (wie  Köpke  S.  119  mit  Eecht  an- 
ninmit)  arianisch  war,  daher  in  ihrer  durch  Theodosius  imterdriickten 
Kirchenpartei  auf  Anhang  rechnen  duifte,  während  Fravitta,  den  Eima- 
pius  als  Heiden  bezeichnet,  nur  im  treuem  Aiischluss  an  den  Kaiser 
eine  Stütze  finden  konnte. 

Gegen  grosse  Männer,  wie  Theodosius,  war  aber  Empörung  nicht 
zu  fürchten.  So  blieb  er,  Avenn  gleich  nicht  ohne  Fahr  imd  Sorge. 
auch  der  Gothen  Meister.  Am  16.  Januar  383  erhob  er  seinen  im- 
gefähr  sechsjähiigen  Sohn  Arcadius  zum  Augustus,  was  freilich  nur 
lere  Form  war. 

Von  Gratian's  politischer  und  kriegerischer  Thätigkeit  seit  dem 
Jahre  378  wissen  aaIi-  beinahe  nichts.  Tillemout's  hauptsächlich  auf  ein 
aus  Constantinopel  datirtes  Gesetz  vom  17.  October  378  begründete 
Vermuthung  (V,  1,  S.  360),  dass  derselbe  nach  des  Valens  Tode  sich 
daliin  begeben  habe,  halten  Avir,  bei  der  Unsicherheit  dieses  Funda- 
ments, imter  der  damaligen  Sachlage  für  entschieden  irrig.    GeAviss  ist. 


*)  "Weil  in  dem  beti-effenden  Fragmente  des  Eunapius  von  dem  Cebergange  der 
Gothen  in  der  ei-sten  Zeit  des  Theodosius  die  Eede  ist,  setzt  TiUemont  auch  diesen 
Vorgang  (Y,  2,  art.  7)  in  das  Jahr  380,  A\'as  höchst  imAvahi-scheinlich  ist,  während 
Zosimus  denselben  (c.  .56)  unter  den  Ereignissen  des  Jahi-es  392  aufführt.  Wir  haben 
nicht  des  Eunapius  ursprüngliches  Werk,  sondern  nur  Excerpte,  bei  denen  füglich 
auch  der  Zeit  nach  getrennte  Ereignisse,  ihres  sachlichen  Zusammenhanges  halber. 
mit,  einander  verbunden  worden  sein  können.  Wü-  sind  daher  geneigter,  jenes  Zer- 
würfniss  der  Gothen  in  eine  spätere  Zeit  zu  setzen.  Unstreitig  (V  D.)  gehörten 
übrigens  sowohl  Eiiulf  als  FraA-itta  den  mit  Athanaiich  übergegangenen  Gothen  an. 
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dass  er  im  Sommer  370  über  Aqiiileja  nach  Uallion  zurückkehrte. 
(TilJemoiit  Y,  1,  art.  11.)  Soki-ates  (V,  6)  lässt  dies  um  deswillen  ge- 
schehen, weil  die  Alamannen  in  diese  Provinz  eingefallen  seien.  Eben 
so  Sozomenos  (VII,  4),  der  dabei  noch  des  erwünschten  Erfolges  ge- 
denkt. Dies  von  keiner  andern  Quelle  erwähnte  Ereigniss  muss  jedoch 
höchst  unerheblich  gewesen  sein,  da  Ausonius  in  seiner  zu  Ende  des 
Jahres  379  zu  Trier  gehaltenen  Danksagungsrede  (grat.  actio,  pro.  cons.) 
dessen  nicht  gedenkt,  die  Annahme  einer  spätem  Zeit  aber  jenen  Q.uellen 
selbst  nicht  entsprechen  würde. 

Gratian's  Unterstützung  des  Theodosius  im  Jahre  380  bei  Be- 
kämpfung und  Befriedung  der  Gothen,  über  die  jedoch  Näheres  eben- 
falls nicht  bekannt  ist,  ward  bereits  (S.  66)  erwähnt. 

Wichtiger  war  dessen  ausser  luiserm  Zwecke  liegende  Wirksamkeit 
für  das  Christenthum  und  die  rechtgläubige  Kirche  und  um  so  ehren- 
werther,  da  nicht  dogmatischer  Eifer,  sondern  wahre  Frömmigkeit  ihre 
Quelle  gewesen  sein  düifte.  Er  war  der  erste  römische  Kaiser,  der 
Titel  und  Tracht  des  Pontifex  maximus  ablegte,  obgleich  die  Heiden 
ihn  fortwährend  noch  so  bezeichnet  haben  mögen,  wie  er  denn  auch 
den  Altar  -"■)  der  Siegesgöttin  aus  dem  Senatssale  zu  Rom  entfernen  Hess, 
auf  welchem  in  jeder  Sitzung,  wenn  gleich  eine  grosse  Zahl,  avo  nicht 
die  Mehrheit,  der  Senatoren  Christen  waren,  geopfert  wurde. 

Ebenso  hob  er  die  Statszuschüsse  und  Privilegien  für  den  heidni- 
schen Cult  sowie  für  die  Yestalinnen  insbesondere  auf. 

In  seinen  Massregeln  wider  che  Arianer  (wofür  er  erst  nach  des 
Valens  Tode  vöUig  freie  Hand  gewann)  und  andere  Secten  scheint  er 
doch  das  Mass  der  Besonnenheit  nicht  überschritten  zu  haben. 

Gratian's  Thaten  in  grossen  Momenten  erregen  unsere  Bewunde- 
rung. Für  das  alltäghche  Regierungswerk  dagegen  wie  in  seinem 
Privatleben  fehlte  es  ihm  an  der  nöthigen  Sorgfalt,  Klugheit  und  Vor- 
sicht. Er  verscherzte,  wie  wir  weiter  unten  anfüiu'en  werden,  die  Liebe 
der  Soldaten:  —  das  ward  sein  Unglück. 

Murren  imd  Missstimmimg  ckangen,  durch  das  Gerücht  gesteigert, 
zu  den  fernen  Legionen  in  Brittannien,  die  in  üirer  isolirten  Stellung, 
wie  Zosimus  (IV,  35)  bemerkt,  zu  Anmassung  und  Meuterei  stets  vor- 
zugsweise geneigt  waren.  Diese  riefen  Maximus  zum  Kaiser  aus,  wobei 
die  sich  widersprechenden  Quellen  unentschieden  lassen,  ob  derselb(^ 
der  Anstifter  oder  nur  das  passive  Werkzeug  der  Empörung  war,  da 
Zosimus  (a.  a.  0.)  Ersteres,   Orosius  (c.  34)   und  der  kirchliche  Schrift- 


"■)  Dasselbe  hatte  sdiou  Coiistautius  im  Jalu'e  357  gethaii,  Julian  aber  ilui  wieder 
herstellen  lassen  und  Valentinian  I.  ilm  geduldet. 
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stellor  Siilpirius  Sevems  (in  der  vita  S.  3Iartiiii  c.  23)  Letzteres  be- 
haupten; (lueh  düifte  eine  yeschiekt  verdeekte  Intrigue.  für  deren  ge- 
zwungenes Optl'r  er  sich  ausgab,  (his  AVahrsrhcinHchstc  sein. 

Maxiinus  uar  naeh  Zosinuis  o'm  Spanier,  was  aucli  durch  T^icatus 
(c.  31)  bestätigt  zu  werden  scheint,  seine  weitere  jedesfalls  unberühmte 
Herkunft  aber  eben  so  unbekannt  als  dessen  amtliche  Stellung  in  Brit- 
tannien. 

Nach  Prosper  Tiro's  Chronik  schlug  er  jedocli  im  Jahre  382  die 
eindringenden  Picten  und  Scoten  tapfer  zurück,  was  zu  bezAveifeln  kein 
Grund  vorliegt. 

Maximus,  den  man  nicht  natli  des  Pacatus  masslosen  Schmähungen 
in  seiner  Lobrede  auf  Theodosius  beui-theilen  darf,  war  nach  Orosius  ^) 
und  Siüpicius  Severus  tapfer  und  tüchtig,  daher  des  Thrones  wiu'dig, 
wenn  er  ihn  nicht,  verwegenen  Elu-geizes,  durch  Eidbruch  errungen  hätte. 

^lit  allen  Truppen  und,  yvie  der  englische  Chronist  Gildo  bemerkt, 
mit  zahh'eichen  Frei^vüligen  schiifte  Maximus  im  Jahre  383  nach  Gal- 
üen  über,  avo  sich  sogleich  ein  grosser  Theil  des  Heeres  für  ihn  erldärte. 
;Mit  dem  Reste  desselben  versuchte  Gratian  Widerstand,  ward  aber  nach 
fünftägigen  Scharmützeln  in  der  Nähe  von  Paris  auch  von  diesem  ver- 
lassen und  zur  Flucht  gezwungen,  von  des  Maximus  Befehlshaber  der 
Reiterei  Andragathes,  der  von  der  Küste  des  Pontus  herstammte,  ein- 
geholt, bei  Lyon  durch  YeiTath  aufgehalten  und  am  25.  August  (MarceU. 
u.  Cusp.)  getödtet  (Prosper  Aq.  u.  Tiro).  *)  Merobaud,  der  Consul  des 
Jahres,  und  Vaho,  einer  von  Gratian's  PeldheiTen,  wurden  bald  nach 
ihrem  HeiTU  ebenfalls  umgebracht.     (Pacatus  c.  28.) 

Des  Einflusses,  den  des  Maximus  Entfernung  aus  Brittannien  auf 
das  Schicksal  dieser  Provinz  imd  auf  die  britische  Bevölkerung  von 
Aremorica  (der  heutigen  Bretagne)  hatte,  wird  seiner  Zeit  gedacht  werden. 

Kiu'z  war  die  Laufbahn  des  jugendlichen  Kaisers,  der  nach  noch  nicht 
achtjähriger  Selbstregierung  vierundzwanzig  Jahre  alt  dem  Verrathe 
ziun  Opfer  fiel. 

Ammian,  indem  er  che  Ki-aft  und  Entschlossenheit  rühmt,  mit 
welcher  derselbe  die  Alamannen  besiegte,  sagt  (XXXI,  10)  von  ihm: 
,,Ein  Jüngling  von  herrlicher  Anlage,  beredt,  gemässigt,  kriegerisch  und 
gütig;  auf  dem  Wege,  während  kamn  der  Bartwuchs  sein  Elnn  be- 
schattete, den  ausgezeiclmetsten  Kaisern  nachzueifern,  hätte  nicht  sein 
zu  Spielereien  geneigtes  Natiu'ell,  das  von  der  Umgebung  nicht  gezügelt 

*)  Prosper  Tko's  Woite:  Vu-  strenuus  et  probus  atquo  Augusto  dignus  iiisi 
contra  sacramenta  fidem  per  tyrannidem  emereisset  stimmen  buchstäblich  mit  Orosius 
überein,  sind  daher  diesem  -wohl  entlehnt. 
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ward,  ihn  den  eitlen  Passionen  des  Cäsars  Coimnodus,  obwohl  ohne 
Blutrergiessen ,  zugeführt.  "Wie  dieser  über  alles  Mass  entzückt  war, 
wenn  er  im  Amphitheater  hundert  Löwen  mit  je  einem  Wurf  oder 
Schusse  getödtet  hatte,  so  vergnügte  sich  Gratiau,  die  in  Wildparke 
eingepferchten  reissenden  Thiere  zu  erlegen,  indem  er  darüber  vieles 
und  ernstes  GeschäftKche  ausser  Acht  Hess  und  dies  zu  einer  Zeit,  da 
selbst  ein  M'.  Am-elius  kaum  mit  ümi  gleichen  Collegen  und  nüchtern- 
ster Umsicht  das  über  dem  State  schAvebende  Unheil  zu  lindern  ver- 
mocht hätte." 

Schädlicher  als  jene  Jagdpassion  ward  dem  Kaiser  seine  eigen- 
thümliche  Soldatenspielerei.  Ton  besonderer  Yorliebe  für  die  Alanen, 
vermuthhch,  weil  sie  Bogenschützen  waren,  ergriffen,  liielt  er  sich  eine 
theuer  bezahlte  Garde  aus  Ueberläufern  dieses  Stammes,  die  er  mit 
Zimicksetzung  der  altrömischen  Truppen  so  bevorzugte,  dass  er  auf 
Märschen  bisweilen  sogar  deren  barbarische  Rüstung  trug. 

Das  reizte  und  beleidigte,  ward  daher,  nach  dem  Yeifasser  der  Epi- 
tome,  einem  Zeitgenossen  (c.  47)  und  Zosimus  (35)  der  Grund  seines  Sturzes. 

Sein  Unglück  war,  dass  er  unreif,  im  siebzehnten  Jahre,  den  Thron 
bestieg. 

Dies  hinderte  nicht,  dass  er  im  neunzehnten  Jahre  einen  glänzenden 
Sieg  erfocht,  im  zwanzigsten  durch  des  Theodosius  Berufimg  des  Reiches 
Retter  wurde:  wohl  aber  beraubte  es  um  der  Gewöhnung  an  und  der 
Ausbildung  für  die  täghchen  Pflichten  seines  Berufs,  ja  es  verlockte 
ihn,  sich  Lieblingsneigungen  und  Tändeleien  lünzugebeu  imd  darüber 
jene  sogar  zu  versäumen.  Dadurch  fielen  diese  den  Ministern  und 
Präfecteu  zu,  die  bei  der  allgemeinen  Verderb theit  der  römischen  Be- 
amtenwelt und  der  noch  mangelhaften  Menschenkenntniss  des  jungen 
Herrschers  ihre  Macht  gewiss  eigennützig  gemissbraucht  haben. 

Die  tiefe  Selbsterkenntniss  des  freüich  schon  reifern  Julian,  der 
seine  Pehler  fühlte  und  Zurechtweisung  gern  annahm,  hat  Gratian  nicht 
besessen. 

n.  Theodosius  imd  Valentinian  11.  bis  zu  des  Letztern  Tode  im 
Jahre  392. 

Yalentinian  IL  sandte  sogleich  nach  Gratian's  Tode  den  Bischof 
Ambrosius  nach  Trier  zu  Maximus,  um  die  entselte  HüUe  des  Bruders 
zu  verlangen. 

Dieser  kreuzte  sich  mit  des  Usurpators  Sendboten  Victor,  der  — 
unstreitig  aus  Fiu'cht  vor  Theodosius  —  über  Frieden  mit  Valentinian 
unterhandeln  sollte,  jedoch  fruchtlos  heimkehrte,  weil  Letzterer  ver- 
rauthlich  die  geforderten  Bedingungen  nicht  zugestehen  wollte.  Inmittelst 
hatte  Valentinian's  FeldheiT  Bauto  vom  westlichen  Ulyricum  aus  Hunnen 
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und  Alanen  anp:e\vor1)en ,  Rätion,  avo  man  den  An^Tiff  besorgte,  wie 
dieser  auch  späterliin  in  den  Jalu'en  388  und  394  wirklich  erfolgte, 
zu  decken.  In  diese  Provinz  fielen  damals,  auf  des  Maximus  An- 
stiften, die  Juthungen  ein,  Avurden  jedoch  von  Bauto  herausgeschla- 
gen: ja  dieser  war  im  Begriff,  durch  Alamannien  nach  Gallien  vorzu- 
dringen, als  er  durch  den  Kaiser,  d.  i.  dessen  Mutter  oder  Rathgeber, 
die  den  Krieg  nicht  wollten,  davon  zurückgehalten  wurde. ") 

Des  Miiximus  Usurpation  gewährt  uns  zugleich  einen  tiefen  Ein- 
blick in  des  Theodosius  Charakter. 

Gewiss  lag  die  Pflicht,  Gratian's,  seines  Wohlthäters  und  Helfers, 
Sturz  und  Mord  zu  rächen,  dem  Gefühle  des  Menschen  so  nahe,  wie 
dem  Herrscher  die  Yersuchung,  sich  dessen  Erbe  anzueignen,  worauf 
er  nebst  dem  Knaben  Valentinian  H.   unbestreitbaren  Anspruch  hatte. 

Man  erinnere  sich,  wie  unter  ähnlichen  Umständen  der  ungleich 
schwächere  Constantius  wder  Magnentius  handelte. 

Theodosius  aber  widerstand  seinem  Herzen  wie  dem  berechtigten 
Ehrgeize,  nur  der  kalten  Politik  der  Vorsicht  folgend,  welcher  der  so- 
fortige Krieg  gegen  Maximus  allerdings  ein  höchst  gefährliches  AVagniss 
erscheinen  musste. 

War  er  doch  in  seinem  eignen  Lande  kaum  der  Gothen  Meister 
geworden,  durfte  er  doch  sein  altes  Heer,  von  der  Mitwirkung  der 
neuen,  unzuverlässigen  und  noch  wenig  geschulten  Föderirten  abge- 
sehen, dem  des  Westens  nicht  für  gewachsen  ansehen,  das,  aus  den 
kriegerischesten  Stämmen  gebildet,  den  Herrschern  des  Orients  jeder 
Zeit  furchtbar  gewesen  Avar,  während  er  endlich  auf  Yalentinian's  Mit- 
hilfe nur  wenig  zu  bauen  vermochte. 

Allerdings  hätte  ein  Herrscher  mit  mehr  Muth  und  Leidenschaft 
die  Sachlage  auch  anders  auffassen  können,  Theodosius  aber  handelte 
mit  bedachtsamem  Geiste:  vielleicht  zu  ängstlich,  aber  sicherHch  weise. 

Sogleich  nach  der  ersten  Kunde  von  der  gelungenen  Thron  Umwäl- 
zung rüstete  er  jedoch  vorsorglich,  scheint  auch  mit  dem  Heere  bereits 
ein  Stück  nach  "Westen  vorgerückt  gewesen  zu  sein  (Sokrates  Y,  12 
und  Themistius  or.  XYHI,  ed.  Harduin,  S.  220),  als  des  Maximus  Ge- 
sandter, dessen  Oberkammerherr,  bei  ihm  eintraf.  Dieser  versprach 
Namens  seines  Herrn  Yalentinian's  Anerkennung,  forderte  aber  die  des 
Maximus  in  Gratian's  Reichstheile ,  und  erbot  sich  unter  dieser  Be- 
dingung zu  einem  Bündnisse  Avider  alle  Reichsfeinde  (Zosimus  c.  37). 


*)  S.  des  Ambrosius  Bericht  über  seine  zweite  Gesandtschaft  an  Maximus 
epist.  24,  welche  in  der  Paiiser  Ausg.  \-on  1661  in  T.  IV,  Epist.  lib.  "VU,  ep.  .56, 
p.  319  aufgeführt  ist.  Tillemont,  Ai"t.  14,  S.  497  setzt  die  zweite  Gesandtschaft  in 
das  Jahr  397. 
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Darauf  muss  Theodosius  eiDgegangen  sein,  weil  er  nach  demselben 
iSchriftsteller  des  Maximus  Bilder  in  Alexandrien  aufstellen  liess. 

Uebrigens  entnehmen  A\dr  aus  den  gedachten  Stellen  von  Sokrates 
und  Themistius,  dass  Theodosius  im  Sommer  384  noch  eine  zweite 
Demonstration  Avider  Maximus  in  Person  gemaclit  haben  muss,  zumal 
Themistius  die  vorerwähnte  sonst  nicht  als  die  erste  {rj  nqmr]  h6TQ(XT€i,a) 
hätte  bezeichnen  können  (Derselbe  p.  220  u.  224). 

Die  Jahre  384  und  385  verhefen  ohne  wichtige  Ereignisse. 

Sapor  n. ,  der  vierzig  Jahre  lang  von  Constantin's  des  Grossen  bis 
zu  des  Valens  Tode  Koms  Greisel  gewesen  war,  scheint  um  das  Jahr  379 
gestorben  zu  sein.  Seine  IS^achfolger  suchten  Frieden  und  Freundschaft 
mit  Rom. 

Am  9.  September  384  ward  Theodosius  ein  zweiter  Sohn,  Honorius, 
geboren  (Idat.  Chi-,  u.  Fast.,  Marceil.  u.  Sokrates  Y,  12),  während  er  im 
folgenden  Jahre  seine  Tochter  Pulcheria  und  seine  Gemalin  Flaccilla 
verlor,  welche  die  griechische  Kirche  heihg  gesprochen  hat.  (S.  d.  v. 
Tillemont  Y,  2,  Art.  26  citirten  Kirchenväter.) 

Ein  glänzender  Gothensieg  verherrlichte  das  Jahi-  386.  Bei  den  Ost- 
gothen  mag  imi  diese  Zeit  Thorismund,  Ermanarich's  Enkel,  bereits  todt, 
das  noch  vierzig  Jahi-e  lang  nrliende  Königthum  also  erledigt  gewesen  sein. 

Da  scharte  ein  unternehmender  Häuptling  derselben,  Odotheus ''), 
sei  es  mit  Genehmigung  oder  ohne  Yorwdssen  der  anderwärts  beschäf- 
tigten hunnischen  Oberherren,  ein  Heer,  dem  Abenteurer  aus  allen  Yöl- 
kern,  wahrscheinlich  auch  Hunnen  und  Alanen,  zuströmten. 

An  der  Donau  lagernd  sammelte  und  baute  er  Schiffe  und  forderte 
Gestattung  des  Uebergangs. 

Diesen  aber  verweigerte  nicht  nur  der  römische  Befehlshaber  in 
Thrakien,  Promotus,  sondern  er  suchte  auch  durch  List  den  gefährlichen 
Feind  ganz  zu  vernichten.  Gewandte,  sprachkundige  Sendhnge,  die 
sich  für  Ueberläufer  ausgeben,  verheissen  für  hohen  Preis  den  Barbaren 
Zeit  und  Stunde  anzugeben,  in  welcher  sie  die  Römer  im  Schlafe  über- 
fallen können,  worauf  erstere  eingehen,  während  Promotus  durch  die 
kräftigsten  Anstalten,  unsti-eitig  in  der  der  Zeit  des  Angriff's  gegen 
Morgen  vorausgehenden  Nacht,  sich  zu  deren  Empfange  bereit  hält. 
Indem  die  feindüche  Flottille  in  die  Nähe  des  rechten  Ufers  ankommt, 
wird  sie  von  der  nhuischen  mit  der  vollen  Ueberlegenhoit  besserer  Be- 
waffnung und  Kriegskunst  unerwartet  angegriffen,  indessen  andere 
schwere  Schiffe,  mit  dem  Strome  herabstimmend,  die  leichten  Fahrzeuge 
der  Gothen  übersegeln  und  versenken.    Was  sicli   von  der  Bemannung 

")  Ob  identibch  nüt  Alatheus?    Könige  V,  S.  15. 
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letzterer  sclnvininiond  au  das  Ufer  rettet,  wird  von  den  daselbst  aufc^estell- 
ten  Truppen  niedergehauen.  Der  Gotlienfüi-st  Odotheus  selbst  bleibt, 
der  Strom  ^ird  mit  den  Leichen  und  AVaft'en  der  Erschlagenen  bedeckt. 

So  der  Kern  von  des  Zosimus  weitLäufigem,  zwei  Capitel  (38  und  39) 
füllenden  Berichte  (dessen  Einzelheiten  zu  unkritisch  und  übertrieben 
sind,  um  vollen  Glauben  zu  verdienen)  in  Verbindung  mit  Claudian 
(de  IV.  Cons.  Honorii  a.  Sclü.),  Idatius  (Chr.  et  Fast.)  und  Marcellin. 

Aus  den  "Worten  Claudian 's  und  der  Chronisten  *)  hat  man  des 
Theodosius  pei-sönliche  AnAvesenheit  bei  der  Schlacht  gefolgert,  während 
Zosimus  ausdrücklich  bemerkt,  Promotus  habe  den  in  der  Nähe  "Wei- 
lenden nur  sofort  herbeigerufen,  worauf  dieser,  die  Menge  der  Geftmgenen 
imd  Beute  erblickend,  erstere  sogleich  freigelassen  und  sogar  beschenkt 
habe,  sie,  seinem  Systeme  gemäss,  für  seinen  Dienst  zu  gewinnen.  "Wir 
halten  Letzteres,  in  der  Hauptsache  wenigstens,  für  das  Kichtige.  Die 
Fietion  der  Schmeichelei,  dass  der  Kaiser  überall,  selbst  abwesend, 
siege,  war  damals  so  herrschend,  dass  aus  solcher  Phrase,  zumal  in  der 
Feder  eines  Dichters,  des  Theodosius  persönliche  Gegenwart  bei  der 
Schlacht  schlechterdings  nicht  zu  folgern  ist,  wähi-end  diese  Thatsache 
in  des  Pacatus  nur  di'ei  Jahre  späterer  Lobrede  gewiss  nicht  verschwie- 
gen worden  wäre.  '^) 

Unter  Valentiniau's  II.  jS^amen,  der  im  Jahi-e  386  etwa  fünfzehn 
Jahre  alt  war,  hatte  bisher  dessen  Mutter  Justina,  zuerst  (nach  Zosi- 
mus TV,  43)  des  Magnentius,  dann  seit  369  Valentinian's  I.  Gemahn 
(s.  Bd.  I,  S.  544)  regiert.  Diese  mag  ihre  Vorhebe  für  den  Arianismus, 
ihrem  Gemal,  Gratian  und  Theodosius  gegenüber,  klug  verborgen,  mit 
dem  Heranwachsen  ihres  dafür  gewonnenen  kaiserhchen  Sohnes  aber 
derselben  fi-eiern  Lauf  verstattet  haben,  da  die  Chronik  Prosper  Tiro's 
die  Verfolgung,  welche  der  Erzbischof  Ambrosius  und  die  ganze  Mai- 
länder Kirche  durch  sie  zu  erdulden  hatten,  in  dies  Jalu*  versetzt, 
worüber  sich  Letzterer  in  seinen  Schriften  sehr  weitläufig  verbreitet. 
Nur  an  dessen  Festigkeit  scheiterte  der  Versuch,  die  rechtgläubige  Kirche 
ganz  zu  unterdrücken,  während  er  ein  allgemeines  Toleranzedict  für 
die  Arianer  nicht  zu  hindern  vermochte.  ^) 


*)  Claud.:  Pai-ens  (d.  i.  des  Honorius)  Odothaei  regis  opiina  rctulit  exmias- 
que  tibi. 

Die  Chi-onisten:  Victi  atque  expugnati  et  in  Eomaniam  captivi  abducti  gens 
Greothingomm  a  Theodosio,  qui  invasam  ab  hostibus  Thiaciam  A-indicaNdt,  victorque 
cum  Arcadio,  filio  suo,  urbem  ingi-essus  est. 

'')  Wir  begnügen  uns,  weil  tieferes  Eingehen  in  die  Kii'chengeschichte  nicht 
hierher  gehört,  dafür  auf  Gibbon's  trefEliche  Dai-stellung  Cap.  27  von  Not.  61 — 71 
zu  verweisen.   Des  Ambrosius  merkwüi'dige  Persönlichkeit  wird  später  erwähnt  werden. 
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Im  Herzen  des  Usurpators  gährte  fortwälu'end,  wenn  auch  schein- 
bar schlimimernd,  die  HeiTschsucht. 

Wohl  mag  daher  Maximus  die  Bedrückung  der  Ungeheuern  Mehr- 
heit des  katholischen  Volkes  diurh  Yalentinian  II.  zum  Yorwande  ge- 
cüent  haben,  sich  gegen  Letztern  zu  erheben,  Avie  dies  Prosper  Tiro  für 
das  Jahr  387  ausdrücklich  anführt.  Unter  allen  Umständen  musste 
ihm  die  allgemeine  Missstinmnmg  mder  diesen  ein  willkommener  Bun- 
desgenosse sein.  Ueber  das  Ereigniss  selbst  ist  Zosimus  (Cap.  42 — 44) 
so  ausfülirKch,  dass  "wir  ihm  bei  dem  Schweigen  der  übrigen  Quellen 
nothwendig  folgen  müssen  (wenn  auch  nicht  so  ausschliesslich  als 
Gibbon  Cap.  27  von  Not.  71 — 77,  wähi-end  der  sonst  so  gründliche 
Tillen! ont,  sich  in  Art.  39  fast  ganz  auf  Zusammentragung  aus  den 
Kirchenvätern  beschränkend,  Zosimus  nicht  einmal  eingehender  Erwäh- 
nung mirdigt). 

Maximus  muss  zuerst,  wohl  mehr  zm-  Alarmiriing  als  zu  ernst- 
lichem Angi'üf,  ein  Heer  über  den  Montcenis  vorgeschickt  haben, 
während  er  selbst  im  Sommer  des  Jahres  387  durch  Rätien  mid  Xori- 
cum,  die  zu  Yalentinian's  Reiclistheilen  gehörten,  bis  ziun  Fusse  der  Juli- 
schen  Alpen  vordrang.  Hier  war  es,  wohin  ilun  jener  nicht  ein  Heer, 
wohl  aber  von  Aquileja  aus  einen  Gesandten  in  der  Person  seines  Yer- 
trauten,  des  Syrers  Domninus,  entgegenschickte.  Letzterer  ward  aber, 
seiner  nationalen  Yerschlagenheit  unerachtet,  vom  Spanier  überlistet. 
Erheuchelte  Freimdschaft  für  Yalentinian,  deren  Glaubhaftigkeit  durcli 
die  kostbarsten  Geschenke  für  den  Botschafter  wii-ksam  unterstützt 
ward,  machten  letztem  so  sicher,  dass  er  nicht  nur  voU  Yertrauens 
heimkehrte,  sondern  sogar  die  Begleitung  eines  wolü  niu'  kleinern  Hilfs- 
corps unbedenklich  annahm,  das  Maximus  seinem  CoUegen  fi-eimdlichst 
zu  Bekämpfung  der  Pannonien  bedrohenden  Barbaren  bewiUigt  hatte. 
Diesem  wurden  nun  die  geAviss  wohlbesetzten  Alpenpässe  geöf&iet  und 
dies  machte  Maximus  möglich,  mit  seinem  eigenen  Heere,  dessen  An- 
marsch er  sorgfältig  verbarg,  jenem  nachrückend  die  Alpen  ebenfalls 
unbehindert  schleimigst  zu  passiren  und  vor  Aquileja  anzulangen.  Da 
gab  es  für  Yalentinian  keine  Wahl  und  keinen  Widerstand  mehr;  er 
eilte  über  See  zu  seinem  einzigen  Retter,  zu  Theodosius,  der  ihn  nach 
Thessalonich  beschied  und  sogleich  selbst  dort  aufsuchte. 

Nach  Zosimus  hat  sich  nun  hier  der  duj'ch  einige  Senatoren  ver- 
stärkte Geheimrath  sogleich  für  den  gar  nicht  mehr  zu  vermeidenden 
Krieg  ausgesprochen,  Theodosius  aber  zunächst  luir.  unter  Kriegsdrohung 
gegen  Maximus,  Yalentinian's  Wiedereinsetzung  auf  diplomatischem 
Wege  von  ihm  verlangen  wollen. 

Da  habe  Justina  mit  rascher  Entschlossenheit  ihre  schöne  T<jchter 
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G-alla  in  Actioii  gesetzt,  die,  des  Kaisers  Knie  in  Thrünen  uniselilingend, 
mehi'  noch  auf  das  Herz  des  "VVitsvei'S,  als  auf  das  .Mitleid  des  Regenten 
gewirkt  habe,  bis  er  endlieh,  inmier  noch  schwankenden  Sinnes,  dadurch 
zimi  Kriege  entschieden  worden  sei,  dass  Justina  die  Gewährimg  der 
von  ihm  heiss  ei"sehnten  Hand  ihrer  Tochter  an  diese  Bo(hii2:uns:  se- 
knüpft  habe. 

So  Zosimus,  dem  Gibbon  unbecüngt  folgt,  während  Marcelliu  in 
seiner  Cln*onik  Galla,  als  des  Theodosius  zweite  Gemalin,  bereits  im 
Jahre  oSij  (385  wai-  die  ei-ste  gestorben)  nach  Constantinopel  kommen 
lässt  Für  diese  Xachi-icht  finden  sich  weitere  Unterstützungs-,  aber 
auch  nicht  unerhebliche  Z weifelsgrüiule ,  die  Tillemont  in  der  fünfuntl- 
zwanzig-sten  Xote  über  Kaiser  Theodosius  weitläufig  abhandelt,  schliess- 
lich aber  doch  des  Zosimus  Angabe  misstrauend.  Wir-  halten  einen 
Irrthimi  in  Marcellin's  Chi'oiiik  allerdings  füi'  möglich,  finden  aber  bei 
Zosimus  eben  so  bekannter  Unzuverlässigkeit  als  leidenschaftlicher  Ge- 
hässigkeit wider  Theodosius  doch  überwiegenden  Grund,  von  dessen 
Erzählimg  nur  so  viel  mit  Sicherheit  für  wahr  zu  halten,  tlass  Galla, 
sei  es  als  Gemalin  oder  Braut,  ihi'en  ganzen  Einfluss  auf  Theodosius, 
der  sich  allerdings  wohl  nm-  ungern  das  Schwert  zu  ziehen  entschloss, 
für  ihren  vertriebenen  Bruder  aufbot. 

Die  Verhandlmig  mag  sich  bis  w^eit  in  den  Herbst  liinein  gezogen 
haben,  der  Feldzug  konnte  daher  erst  ün  Jalire  388  beginnen.  Ueber 
diesen  ist  Zosimus  dürftig,  des  Pacatus  Lobrede  (von  c.  30 — 45)  daher 
die  einzige  specieUere  Quelle,  deren  Yerständniss  der  Bombast  seiner 
hohlen  Phi'asen  imd  die  Unsicherheit  einiger  Lesarten  erschwert. 

Grossartig  war  sonder  Zweifel  die  Rüstung  und,  Avie  der  Erfolg 
bewiesen,  von  hoher  sh-ategischer  Kunst  der  Kriegsplan. 

Theodosius  muss  seinen  Hauptangritf  maskirt  und  Maximus,  der 
eine  Erhebung  der  ihm  doch  mehi*  abgeneigten  Italiener  (Zosimus  c.  45 
a.  Schi.)  in  seinem  Rücken  fürchten  mochte,  glauben  gemacht  haben, 
derselbe  sei  vor  Allem  auf  Itahen  gerichtet,  wozu  eine  gewaltige  Flotte 
in  den  Häfen  von  Epirus  und  Giiechenland  zusammengebracht  ward. 
Dies  verleitete  Maximus,  seinen  Hauptfeldherrn,  Andragathes,  die  Sele 
seines  Kiiegsbefehls "") ,  der  Flotte  entgegenzustellen ,  der  mit  starken 
Streitki-äften ,  in  der  Hoffnung  eines  entscheidenden  Sieges  zur  See, 
aushef. 

Theodosius  wusste  aber  auch  diesen  zu  täuschen,  indem  er  dessen 
Merksamkeit  auf  die  Hauptstation  seiner  Flotte  lenkte,  inmittelst  aber 
Justina  und  Yalentinian  in  dessen  Rücken  auf  leichten  Schiöen  nach 


*)  Alldrag,  ejus  conies  siimmain  belli  administrabat.     Orosiiis  335. 
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Italien  sandte,  was  beinah  unzweifelhaft  voraussetzen   lässt,   dass  sicli 
noch  ein  fester  Platz  daselbst  füi'  Letztere  liielt.  -') 

Gegen  Ende  Mai  anscheinend  brach  der  Kaiser  auf  der  grossen 
Strasse  über  Sirinium  in  den  angesti'engtesten  Eilmärschen  nach  den 
Jiüischen  Alpen  auf  mit  seinem  Hauptheere.  Dasselbe  bestand  grossen- 
theils  aus  gothischen  Söldnern,  von  denen  Maximus  einen  Theil  durch 
Bestechung  zimi  Abfall  verleitet  hatte.  Der  Yerrath  muss  aber  bald 
entdeckt  worden  sein,  löste  sich  daher  ziemlich  unschädhch  in  der 
Desertion  der  gewiss  nicht  zahlreichen  Abtrünnigen  auf. 

Zugleich  entsandte  Theodosius  ein  drittes  Corps  unter  Arbogast 
auf  der  Donausti'asse  durch  Noricum  und  Eätien  nach  Galhen,  das  also 
in  des  Maximus  ünker  Flanke  imd  Rücken  gegen  dessen  Operations- 
basis vordringen  sollte. 

Mit  Blitzesschnelle  war  derselbe  inmittelst  in  Person  herangeeilt; 
bei  Siscia  (Sisseck  s.  Bd.  I,  S.  436),  wo  auch  Constantius  und  Magnen- 
tius  sich  trafen,  stiess  er  auf  den  Feind. 

Athemlos  und  staubbedeckt  ankommend,  wie  der  Rhetor  (c.  34) 
sagt,  stürzt  sich  des  Theodosius  Reiterei,  wohl  hunnische  und  alanische, 
in  die  Save  (oder  Culpa),  schwimmt  dui'ch  und  überwältigt  mit  Leich- 
tigkeit des  Maximus  Yorhut.  Im  Yerlaufe  des  Gefechts  scheint,  nach 
des  Pacatus  eben  so  phrasenhafter  als  unklarer  Beschreibung,  auch  die 
Stadt  selbst  genommen  oder  von  den  Gegnern  geräumt  worden  zu  sein. 

Sofort  rückte  Marcellin,  des  Maxinuis  Bruder,  mit  der  Hauptmacht 
Theodosius  entgegen,  den  er,  nach  Tillemont's  freiUch  etwas  unsicherer, 
aber  nicht  unwahrscheinlicher  Annahme  (Art.  44,  S.  616)  bei  Pettau 
getroffen  haben  soll. 

Die  Heere  lagerten  am  Abend  sich  gegenüber:  mit  Anbrach  des 
Tages  begann  die  Schlacht,  über  die  wir  aus  demselben  Schriftsteller 
(c.  35  und  36)  nur  entnehmen,  dass  sie  heftig  und  laiigdauernd  ge- 
wesen sein  muss  und  durch  theilweisen  Uebergang  der  feindlichen 
Truppen  für  Theodosius  entscliieden  worden  sein  mag:  der  Kampf  oder 
ddch  die  Yeifolgung  dauerte  aber  bis  in  die  Nacht  liineiu. 

Das  war  ja  das   Schicksal    fast   aller  „Tyrannen",    dass  das   mehr 


»)  Die  Absondung  der  Kaisci-in  mit  ihrem  Soluio  iu  ein  ganz  in  Fcijides  Händen 
befindliclies  Land  wäre  eine  völlig  nutzlose  Preisgobmig  derselben  gewesen.  AVenn 
Zosimus  (c.  45  a.  Schi.)  ilim  beide  nach  Kom  schicken  lässt,  so  kijmien  sie  wohl  im  Fort- 
gange des  Feldzuges,  aber  sicherlich  nicht  sogleich  von  der  See  aus  dahin  gegangen 
sein.  Lctztei-es  wäre  nur  bei  einem  bereits  ausgebrochenen  allgemeinen  Aufstände 
für  Yalentinian  11.  denkbar  gewesen,  den  die  Quellen  gewiss  nicht  vorschwiegen 
hätten.  Zosimus  charakterisii-t  sicli  v'un^r  Zeilen  spätci-  dadurcli,  dass  er  die  Al|Kni 
mit  den  A  penn  inen  verwechselt. 
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noch  nioraliselie  als  militärisclie  Uebergewioht  des  rcchtniässigen  Herr- 
schers, zumal  wenn  dieser  ein  grosser  Mann  war,  ihre  Ofticiere  und 
Soklaten  im  Augenblicke  der  Entscheidung  mehr  oder  minder  zum 
Wanken,  ja  zum  Abtalle  brachte. 

Sogleich  öffnet  nun  das  Yalentinian  bis  dahin  treu  gebUebene  ent- 
setzte Aeniona  (Laibach)  dem  Sieger  fi-eudetrunken  seine  Thore,  der 
hierauf  sofort  ohne  den  geringsten  Verzug  in  einem  Tage  von  der 
pannonischen  Grenze  bis  Aquileja  vordringt,  wohin  Maximus,  dessen 
persönliche  Theilnahme  an  der  Entscheidungsschlacht  wir  nicht  ersehen 
aber  vermuthen  müssen,  rathlos  und  wohl  beinahe  ganz  verlassen  ge- 
tlolien  war.  (Pacatus  c.  37 — 39.)  Hier  ward  er  nach  Zosimus  (c.  46), 
da  es  ihm  zu  nachhaltiger  Vertheidigung  der  Thore  an  Truppen  fehlte, 
gefangen. 

Aller  Zeichen  seiner  "Wüi-de  bar  ward  er  mit  auf  den  Kücken  ge- 
bundenen Händen  und  blossen  Füssen  vor  Theodosius  geführt.  Auf 
den  Vorwmf ,  sich  mit  der  Lüge  von  dessen  geheimer  Begünstigung 
seiner  Usui'pation  gebrüstet  zu  haben,  entschuldigt  er  sich  mit  der 
Noth wendigkeit ,  die  Soldaten  für  sich  zu  gewinnen,  was  allein  durch 
dies  Vorgeben  möglich  gewesen  sei.  (Pacat.  c.  43.)  Schon  soll  sich 
nach  derselben  Quelle  (c.  44)  das  Erbarmen  im  Sieger  geregt  haben, 
als  der  Unglückhche  von  den  Soldaten  fortgerissen  und  niedergestossen 
wird.  Dies  geschah  am  27.  Juli  (nach  Idatius)  oder  27.  August  (nach 
Cuspin.  und  Sokrates  V,  14),  fast  imi  dieselbe  Jahreszeit,  da  Grratian 
fünf  Jahre  zuvor  auf  des  MaxLmus  Geheiss  ermordet  worden  war. 

Gleiches  Schicksal  traf  seine  Genossen;  Andragathes  stürzte  sich 
auf  die  Kunde  vom  Tode  seiues  Herrn  in  das  Meer  und  des  Letztern 
fi'üher  schon  zum  Augustus  erklärter  Sohn  Victor  ward  im  Jünglings- 
alter bald  nach  seinem  Vater  durch  Ai'bogast  getödtet.  (Zosim.  c.  47. 
Idatius,  Prosper  Tiro  u.  MarceU.) 

"Weitere  Opfer  fielen  bis  auf  einige,  im  ersten  Augenblicke  nieder- 
gestossene  Mam-en  von  des  Maximus  Garde  nicht,  da  nach  des  Pacatus 
Versicherung  (c.  5)  des  Siegers  Grossmuth  sogleich  die  vollständigste 
Amnestie  gewährte,  ja  selbst  Fi-eiheit,  Vermögen  und  Rang  der  Anhänger 
seines  Feindes  unangetastet  hess,  was  jedoch  (nach  Tillemont's  richtiger 
Ausfüln-ung)  auf  ein  verständiges  Mass  zu  beschränken,  namentlich 
nicht  auf  Beibehaltimg  der  obersten  Beamten  desselben  zu  beziehen  ist. 

So  endete  der  T\Tann,  von  dem  wir  zu  w^enig  w'issen,  um  über 
ihn  lu'theilen  zu  können.  Ge^^^ss  entspricht  sein  Ende  der  Schilderung 
nicht,  die  Orosius  und  Sulpicius  Severus  (s.  oben  S.  71)  von  ihm 
enfiveifen,  welche  Ersterer  sogar  (c.  35)  diu-ch  das  Antühren  noch  ver- 
stärkt, dass  derselbe  durch  das  blosse  Schrecken  seines   Namens  von 
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den  wildesten  germanischen  Stämmen  Tribnt  und  Recruten  erlangt 
habe.  Wer  aber  möchte  aus  des  Pacatus  lobhudleiischen  und  schwül- 
stigen Phrasen  —  unserer  einzigen  Quelle  —  ein  ti-eues  Bild  von  der 
Katastrophe  desselben  entnehmen? 

Der  Abgabendruck,  dessen  Pacatus  Maximus  so  schmähend  an- 
klagt, dass  er  der  Uebertreibimg  verdächtig  ist,  dürfte,  im  Wesentlichen 
wenigstens,  durch  die  grössere  Kraftentwickelung,  welcher  jede  Usur- 
pation bedarf,  geboten  gewesen  sein. 

Gegen  die  von  Priscillian  in  Spanien  gestiftete  ketzerische  Secte, 
die  von  einem  Concil  zu  Bordeaux  und  den  angesehensten  Bischöfen 
ItaHens  verdannnt  ward,  schritt  er,  als  sich  jener  auf  ihn  berief,  so 
energisch  ein,  dass  er  ilm  mit  einigen  seiner  Anhänger  zu  Trier  ent- 
haupten Hess  (Prosper  Tiro  und  Idatius  in  den  Jahren  385 — 387),  was 
der  würdige  Ambrosius,  obwolü  PrisciUian's  Gfegner,  entschieden  miss- 
bilhgte. 

Theodosius  setzte  Yalentinian  nicht  niu'  in  sein  Reich  wieder  ein 
(Prosper  Aq.  und  Tii'O,  Idatius  und  Cusp.),  sondern  überliess  ilun  auch 
das  seines  Bruders  Gratian.  Des  Erstem  Mutter  erlebte  dies  aber 
nicht  (Prosper  Tiro  Jahi-  388  und  Ruünus  Hist.  eccl.  II,  17)'^),  was 
Theodosius  um  so  mehr  bewogen  haben  mag,  die  Regierung  Itaüens 
als  Mitherrscher  in  seiner  Hand  zu  behalten  und  den  jungen  Kaiser 
mit  Ai'bogast  nach  GaUien  zu  senden,  in  welches  mn  die  Zeit  von  des 
Maximus  Tod  germanische  Raubscharen  eingefallen  waren. 

Dass  Theodosius  diese,  wie  einst  Constautius  wider  Magnentius, 
dazu  aufgewiegelt  habe,  sieht  ihm  nicht  ähnüch,  zumal  die  Entblössung 
der  Grenze,  Aveil  Maximus  der  Truppen  zum  Kriege  bedurfte,  jenen 
A'organg  ganz  natürlich  erklärt,  über  den  uns  Gregor  von  Tours  (11,  9) 
aus  dem  von  ilun  angeführten,  leider  verloren  gegangenen  Gesclnchts- 
werke  des  Sulpicius  Alexander  eine  interessante  Nachricht  giebt. 

Drei  Yolksfürsten  der  ripuarischen  Franken,  Genobaud,  Markomer 
und  Suiino,  brachen  am  Niederrhein  in  die  Provinz  des  zweiten  Ger- 
maniens  ein ,  wo  sie  in  gewohnter  Weise  hausten ,  namenthch  Köln 
selbst  in  Schrecken  setzten.  Indess  zogen  die  rönüschen  Befehlshaber 
Nannenus  und  Quintin  iis  ihnen  nach  Köhi  entgegen.  Die  Franken 
eilten  hierauf  mit  Beute  beladen  wieder  über  den  Rhein  zurück,  Hessen 
aber    eincji   Thcil    des  Heeres   jenseit  zurück,    der   tief  in   das   Innere 


*)  Tillemont  (Art.  45  a.  Schi.,  S.  623)  folgert  aus  jenen  Stellen,  wie  uns  dünkt 
mit  UniTiclit,  dass  des  Zosinius  Nacliricht  (c.  45)  von  .lusthion's  Rücksendung  nacli 
Italien  in-ig  sei.  da  sie  füglich  in  ilci'  Zwischenzeit  (d.  i.  vor  Valeutinian's  EintrciVen 
in  Mailandj-gestorhen  sein  kann. 
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einbrechend  sein  Eanbwerk  unbehindert  fortsetzte.  Diesem  rückten  nun 
die  Römer  im  Rücken  nach  und  brachten  ihm  im  carbonarisclien 
Wald  =')  eine  bedeutende  Niederlage  bei.  Dies  "Wiifienglück  erweckte 
bei  den  Siegern  die  Lust,  die  Franken  in  ihrem  eigenen  Lande  zu 
züchtigen,  Avas  jedocli.  bei  des  Nannenus  Widerspruch,  Quintinus  allein 
unternahm. 

Dei"selbe  ging  bei  Neuss  über  den  Rhein,  fand  während  eines  zwei- 
tägigen Vordringens  Alles  menschenler,  musste  sich  daher  mit  dem 
Niederbrennen  der  Häuser  begnügen.  Die  in  die  Wälder  füln-enden 
Wege  waren  durch  Yerhaue  gespeiTt.  Am  Morgen  des  dritten  Tages 
drang  das  Heer  in  den  die  Gegend  vor  ihm  abschliessenden  Wald  ein 
(wahrscheinlich  einen  entfernteren  Theil  des  alten  Cäsischen,  Tacitiis 
Ann.  I,  c.  50)  und  vertiefte  sich,  des  Weges  unkundig,  immer  mehr  in 
das  Dickicht,  bis  es  gegen  Mttag  an  eine  Stelle  kam,  wo  sich,  wie  wir 
nach  der  Beschreibung  annehmen  müssen,  eine  offene,  lange,  aber 
schmale  Niederimg,  wohl  das  Thal  emes  Baches,  durch  den  Wald 
zog,  dessen  Zugang  durch  ungeheure  Verhaue  versperrt  war.  Um  nun 
an  geeigneter  Stätte  in  diesen  einzudringen,  zogen  die  Römer  am  Saume 
des  Holzes  hin,  als  auf  der  Höhe  der  Verhaue  plötzhch,  erst  in  klei- 
nerer, dann  in  grösserer  Zahl  Bogenschützen  erschienen  und  sie  mit 
Pfeilen  beschossen,  die,  mit  Pflanzengift  bestiichen,  selbst  bei  scheinbar 
leichter  Verletzung  tödtMche  Wimden  verursachten.  ^)  Vor  diesen 
wichen  die  Römer  in  die  Niederung  zurück,  fielen  aber  hier  in  unge- 
ahnten Simipf,  in  welchem  namentlich  die  Reiterei  versank  und  in  die 
grösste  Verwirrung  gerieth,  aber  auch  das  Fussvolk  kamn  festem  Boden 
zu  finden  vermochte.  Indem  mm  die  Ti-uppen  sich  durch  Rückzug 
nach  dem  von  ihnen  kaum  verlassenen  Walde  mühsam  zu  retten  suchten, 
stüi-zten  die  Franken  plötzlich  von  allen  Seiten  her  auf  die  ausgedehnte 
und  in  Unordnung  aufgelöste  Linie  und  brachten  ihr  eine  furcht- 
bare Niederlage  bei,  bei  welcher  Herachus,  der  Befehlshaber  der  jovi- 
nianischen  Legion,  und  fast  alle  Stabsofficiere  bheben,  so  dass  nm- 
wenige,  begünstigt  vom  Dunkel  der  Nacht,  durch  den  Schutz  des  Waldes 
sich  zu  retten  vermochten.  <=) 


*)  Die  Suva  Carbonaria  zog  sich  von  der  Sambre  in  Hennegau  in  der  Richtung 
der  jetzigen  Grenze  von  Belgien  und  Frankreich  nach  der  obem  Scheide  in  West- 
flandem  zu,  wo  Tournay  schon  ausserhalb  derselben  gelegen  zu  haben  scheint. 
(Waitz,  das  alte  Recht  der  salischen  Franken,  S.  59.) 

*•)  Die  Wahrheit  wird  durch  das  salische  Gesetz  Tit.  20,  I,  2  bestätigt. 

<=)  "Wir  haben  des  Svdpicius  Schilderung  einige,  aus  der  Natur  des  Herganges 
sich  ergebende,  kaum  zweifelhafte  militärische  und  örtliche  Detaüs  hinzugefügt.  Die 
entscheidende    Stelle    lautet:     Perturbatis   igitur   ordinibus    caesae   legiones.     — 

V.  Wietersheim,  Völkerw.  II.    2.  Aufl.  6 
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Das  war,  wenn  wir  der  Quelle ,  die  aber  wohl  nicht  ohne 
Uebertreib-ung  ist,  trauen  dürfen,  fast  eine  Wiederholung  der  Yarus- 
schlacht. 

Als  nun,  nach  des  Maximus  Sturz,  Yalentinian  mit  Arbogast  in 
der  Provinz  anlangten,  standen  Kömer  und  Franken  sich  noch  in  Waf- 
fen gegenüber.  Erstere  deckten  unter  Charietto  (vielleicht  ein  Sohn 
jenes  frühem  Bd.  I,  S.  475,  531)  und  S^tus  den  Rhein,  den  letztere 
dennoch  an  einzehien  Puncten  überschritten. 

Der  Feldherr  rieth,  sie  mit  starker  Macht  anzugreifen  und  ihnen 
nur  gegen  Rückgabe  aller  bei  dem  voijährigen  Siege  gemachten  Beute 
Frieden  zu  gewähren.  Dazu  kam  es  indess  nicht:  vielmehr  zog  der 
Kaiser  später  vor,  ohne  Weiteres  Frieden  mit  den  Frankenkönigen  zu 
schliessen,  auf  den  diese  auch,  den  gewaltigen  Mann  fürchtend,  sogleich 
unter  Stellung  von  Geiseln  eingingen. 

Drei  Jahre  laug  waltete  Theodosius  mit  weiser  Thätigkeit  in  Italien, 
meist  zu  Mailand,  der  eigentUchen  Residenz,  aber  auch  in  Rom  ver- 
weilend, wo  Pacatus  im  Jalu'e  389  die  oft  erwähnte  Lobrede  vor  ihm 
im  Senate  hielt. 

Im  Jahre  391  erst  kehrte  Theodosius  nach  Constantinopel  zurück. 

Bald  darauf  ward  der  hochverdiente  FeldheiT  Promotus,  der  sich 
nebst  seinem  CoUegen  Timasius  ün  Kiiege  gegen  Maximus  ausgezeichnet 
haben  muss,  da  beide  im  Jahre  389  zu  Consuln  ernannt  wurden,  von 
Barbaren  auf  dem  Marsch  in  Thrakien  getödtet.  Nach  des  Zosimus 
Angabe  (c.  51),  die  jedoch  auf  unerweisUcher  Yermuthimg  berahen 
düi-fte,  waren  die  Mörder  gedungen  von  Rufinus,  der  den  Befehlshaber 
wegen  einer  von  ihm  Verdientermassen  empfangenen  Olufeige  bitter  hasste. 
Nach  Claudian's  wiewohl  höchst  übeitriebener,  unzuverlässiger  und  un- 
klarer Darstellung  (in  Rufinum  I,  v.  309 — 354)  soU  jedoch  Rufinus  che 
Yölker  jenseit  der  Donau  zu  einem  plötzHchen  Einfall  in  römisches 
Gebiet  aufgemegelt  haben,  wobei  Promotus  bheb.  Darauf  sei  aber 
Stihcho,  der  in  der  Nähe  befeliligt  haben  muss,  gegen  diese  angerückt, 
habe  sie  geschlagen  und  hätte  den  Rest  gefangen  nehmen  können,  wemi 
nicht  Theodosius,  von  Rufinus  getäuscht,  dies  verhindert  hätte.  Dadurch 
habe  er  auch  den  Hunnen  geholfen,  von  denen  noch  eine  Scliar  im 
Anzüge  gewesen  sei,  die  Stihcho  aber  ebenfalls  geschlagen  habe.  Das 
Ganze  läuft  auf  einen  möghcherweise  durch  des  Rufinus  verrätherische 


Selbst  das  Enti'inncn  der  Wenigen,  bei  denen  sich,  weil  dessen  Tod  nicht  berichtet 
wird,  auch  Quintinus  befunden  haben  muss,  lässt  sich  bei  der  Entfernung  zweier 
Tagemäi"schc  vom  Rheine  wohl  nm-  dadiu'ch  erkliü'en,  dass  im  letzten  befestigten 
Lager  eine  Reserve  zui"ückgeblicbcn  wai". 
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Mitwirkiint::  erleichterten  Ueberfall  liinaiis,  der  sicherlich  von  Unerheb- 
lichkeit war,  \Yobei  Theodosins  übrigens,  seinem  Systeme  gemäss,  die 
weitere  Veifolgung  der  Gothen  untersagt  haben  kann.  TVie  Ruiinus 
hierauf  (nach  Zosim.  c.  52)  den  Präfectus  Prätorio  Tatianus  und  dessen 
Sohn  stürzte,  ja  Letztern,  zwar  nach  TJrtheil  und  Recht,  aber  mit 
solcher  Beschleunigung  enthaupten  Hess,  dass  des  Kaisers  Begnadigung 
zu  spät  anlaugte,  liegt  unsenu  Zwecke  zu  fem,  um  hier  kritisch  erörtert 
zu  Averden. 

In  der  That  aber  scheint  es,  dass  der  getahiiiche  und  liochstre- 
bende  Mann,  der  im  Jalu-e  392,  nach  des  Promotus  Tode,  zum  Consul 
ernannt  Miirde  und  (nach  Eunapius  18,  p.  112)  eben  so  seltenen  Geistes 
als  tiefer  Terstellung  gewesen  sein  muss,  zu  grossen  Einfluss  auf 
Tlieodosius  gewonnen  hatte,  obwohl  uns  von  diesem  sonst  Begünsti- 
gimg Unwürdiger  nicht  bekannt  ist.  Indess  ist  unser  Wissen  viel  zu 
mangelhaft  und  dürftig  und  Claudian's  Gedicht  über  Rufinus,  ein  Er- 
zeugniss  der  Gunstbiüilerei  bei  Stilicho,  dessen  Todfeinde,  worin  er  ihn 
als  den  Ausbund  der  teuflischesten  Yemichtheit  schildert,  als  Geschichts- 
queUe  bedenklich. 

Langsam  bereitete  sich  inniittelst,  nach  des  Theodosius  Abreise  aus 
dem  Abendlande,  Yalentinian's  IL  Untergang  vor. 

Der  im  Jahre  389  erst  achtzehnjälmge  junge  Mann  bedurfte  der 
Stütze  und  des  Führers,  wozu  Niemand  geeigneter  war,  als  Arbogast, 
ein  Mann  ausserordentlicher  Körper-  und  Geisteskraft,  aber  auch  wilder 
Leidenschaft,  daher,  wie  Eunapius  (17,  p.  111)  sagt,  der  verzehrenden 
Flamme  gleich,  der  jedoch  seiner  Uneigennützigkeit  halber  eben  so  ge- 
liebt als  geachtet  war  und,  nach  seines  altem  CoUegen  und  Landsmannes 
Bauto  Tode,  Xiemand  am  Hofe  mehr  über  sich,  ja  neben  sich  hatte. 
Was  Wunder,  dass  sich  in  solchem  Manne,  dem  zwar  guten  und  edeln, 
aber  jugendlich  schwachen  Kaiser  gegenüber,  das  Selbstgefühl  mächtig 
regte  und  nicht  in  römischer  Form  mit  Kriecherei  und  HinterKst,  son- 
dern auf  derbe  germanische  Weise  äusserte.  Kleines,  wobei  Ai-bogast 
vielleicht  nicht  inuner  in  der  Sache,  nur  in  der  Manier  Unrecht  hatte, 
mag  den  Herrn  immer  mehr  gegen  den  Diener  erbittert  haben,  bis  er 
endlich,  zum  Bruch  entschlossen,  bei  einem  feierlichen  Empfang  ihm 
vom  Thi-one  herab  das  Entlassungsrescript  überreichte.  Dieser  aber,  das 
Schreiben  durchfliegend,  erwiderte :  „was  Du  mir  nicht  gegeben  (er  war 
unstreitig  von  Theodosius  ernannt),  kannst  Du  mir  auch  nicht  nehmen," 
und  warf  es  ihm  zerrissen  vor  die  Füsse. 

Somit  war  der  Kampf  erklärt,  nur  noch,  wer  sich  des  Andern  zuerst 
entledige,  die  Frage.  Yalentinian,  der  zur  Vollstreckung  seines  Befehls 
wider  den  AUmächtigen  Niemand  hatte,  wandte  sich  schiifthch  an  seinen 
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frühein  Eetter  Theodosiiis.  Arbogast  zauderte  noch  mit  der  That,  weil 
er  den  Thron  nicht  für  sich  Avollte,  sei  es,  weil  er  dies  seiner  barbari- 
schen Abtunft  ^)  halber  nicht  wag"te  oder  weü  ihm  überhaupt  niehi'  am 
"Wesen,  als  am  Scheine  lag.  Bald  aber  glaubte  er  in  einem,  ihm  fi-ülier 
von  Richomer  empfolenen  Literaten  imd  Rhetor,  auch  vormaügen  Stats- 
diener,  Eugenius,  einem  wolilunterrichteten  und  gewandten  Manne,  den 
er  als  Yertrauten  um  sich  hatte,  ein  geeignetes  Werkzeug  zur  Thron- 
folge gefunden  zu  haben,  der  denn  auch,  wiewohl  nur  nach  längerem 
Sträuben,  darauf  einging.     (Zosinnis  c.  53  und  54.)  ^) 

Yalentinian  war  eben  im  Begriff,  von  Yienne  in  GaUien  nach  Mai- 
land zui'ückzugehen,  weil  ein  Heer  von  Barbaren  von  der  Schweiz  aus 
die  Alpen  bedrohte  (s.  darüber  weiter  unten)  und  er  sich  gewiss  auch 
Theodosius  zu  nähern  wünschte,  als  üni  Arbogast  am  15.  Mai  392  durch 
Känmierünge  erwürgen  und  nachher  so  aufhängen  Hess,  dass  man  an 
Selbstmord  glauben  konnte.  (Orosius  c.  37,  womit  Soki-ates  V,  25, 
Sozomenos  TII,  22  und  alle  Chronisten  übereinstimmen.) 

lieber  Yalentinian's  n.  Persönlichkeit  haben  wir  allein  kircliliche 
Quellen,  die  des  Lobes  frlr  den  fi'ommen,  seit  der  Mutter  Tod  auch 
streng  rechtgläubigen  Kaiser  vielleicht  etwas  zu  voll  sind. 

ni.    Theodosius  als  Alleinlien-scher. 

Nach  Yalentinian's  Tode  scheint  Theodosius,  zumal  von  dessen 
Schwester  GaUa,  seiner  Gemalin,  angetrieben,  über  die  Pfliclit  rächender 
Sühne  kaum  geschwankt  zu  haben,  als  ihn  des  Eugenius  Gesandte,  die 
einfach  Anerkennimg  forderten,  trafen. 

Die  höhere  Gefahr  einem  Gegner  wie  Arbogast  gegenüber  würdi- 
gend, war  die  Erwidenmg  höflich  aber  unentsclüeden  und  hinhaltend, 
indess  er  alle  Thätigkeit  der  Rüstung  wider  den  Empörer  widmete. 

Gegen  sofortigen  Angriff  gesichert  zog  Arbogast  mit  Eugenius  im 
Winter  392  gegen  die  Franken,  in  der  Absicht,  durch  Gewalt  oder 
Yerhandlung  deren    jilithüfe    für    den    bevorstehenden    Krieg    zu    er- 


*)  Die  Quellen  nennen  ilin  alle  einfach  einen  Franken,  was  einen  gebornen 
voraussetzen  lässt.  Philostorgius  U.,  c.  2,  der  ihn  nur  als  Sohn  eines  Bai'baren  be- 
zeichnet, ist  keine  Autorität.  Auch  Yalesius  und  Tillemont  sind  ersterer  Ansicht. 
(S.  des  Letztom  Art.  68,  S.  711.) 

'')  Des  Zosimus  Bericht  über  Yalentinian's  Katastrophe  trägt  so  sehr  das  Gepräge 
der  A\'ahrheit,  dass  wü-  üim  unbedingt  gefolgt  sind.  Nui'  lünsichtlich  dessen  Todes- 
art (er  lässt  ihn  am  hellen  Tage  von  Arbogast  tödten)  stehen  ihm  alle  übrigen  Quellen 
entgegen,  verdienen  daher  den  Vorzug. 

Diese  Ungleichheit  ist  eine  Eigentliümlichkeit  des  Geschichtschi-eibers,  der,  liald 
guten,  bald  schlechtem  Gewährsmännera  folgend,  auf  deren  kritisclic  "\\^ürdigung  sich 
nicht  einlässt. 


85 

langen"),  zugleich  aber  auch,  nach  Sulpicius  Alexander,  um  seinen 
stammthünilichen  Hass  gegen  Sunno  und  Markonicr  zu  befriedigen 
(gentilibus  odiis  insectans). 

Bei  Köln  mit  starker  Macht  über  den  Rhein  gehend  drang  er  ver- 
wüstend in  das  Gebiet  der  Brukterer  südKch  der  lippe  vor,  wandte 
sich  gleicher  ^\'eise  gegen  die  Chamaven  nördlich  dieses  Flusses  und 
zog  noch  weit  In  das  Land  hinein,  olme  dabei  auf  Widerstand  zu 
stossen.  ausser  dass  sich  zuletzt  schwache  Scharen  von  Amsivariem 
und  Chatten  unter  Markomer  auf  den  entfernteren  Hügeln  zeigten. 
Von  weiteren  Erfolgen  wissen  wir  nichts:  wenn  indess  derselbe  Schrift- 
steller bald  darauf  der  von  Eugenius  in  Person  (Aveil  der  gehasste 
Arbogast  dazu  weniger  geeignet  erschien)  mit  den  Häuptern  der  Franken 
und  Alamannen  abgeschlossenen  Bündnisse  gedenkt,  deren  Zweck  stets 
Truppenstellimg  für  Sold  Avar,  so  müssen  wir  annehmen,  dass  darauf 
auch  der  vorhergegangene  Feldzug  nicht  ohne  Einfluss  gewesen  sei. 
(Greg.  V.  Tom-s  H,  9.) 

Zwei  volle  Jahre  verwandte  der  bedächtige  Theodosius  auf  die 
Rüstimg,  nach  deren  Yollendung  er  Anfang  Jimi  394  von  Constanti- 
nopel  aufbrach  und  mit  dem  wahrscheinlich  bei  Sirmium  schon  zu- 
sammengezogenen Heere  wieder  wie  gegen  Maximus  mit  grösster 
Schnelhgkeit  an  die  julischen  Alpen  marschirte,  wo  das  zweite  Kriegs- 
drama ebenfalls  verlaufen  sollte. 

Arbogast  operirte  anders,  geschickter  als  Maximus,  indem  er  seine 
Truppen,  die  Jener  stafFelfönnig  bis  Siscia  hatte  vomicken  lassen,  am 
innem  Abhänge  der  Alpen  concentiirte  und  selbst  deren  Pässe  wohl 
nur  zum  Schein  vertheidigte. '') 

Als  Theodosius  von  der  Höhe  herabzog,  fand  er  das  feindliche 
Heer  am  Flusse  Frigidus  (nach  Tillemont  jetzt  Wipach  in  der  Graf- 
schaft Görz)  ungefähr  71/2  Meilen  von  Aquileja  gelagert. 

Sogleich  Hess  er  dasselbe  durch  Gothen  und  andere  Barbaren, 
welche  Gaina  und  Saulus,  die  wir  später  wieder  finden  werden,  be- 
fehligten, angreifen,  was  diese   mit  der  grössten  Tapferkeit  ausführten: 


*)  Dass  er,  wie  Sulpicius  Alexander  (nach  Gregor  v.  Tours)  sagt,  diesen  Feldzug 
nur  aus  persönlichem  Hass  gegen  die  Frantenfürsten  (suhregulos)  Sunno  und  Mar- 
komer unternommen  habe,  ist  unter  den  damaligen  Umständen  nicht  glaublich. 
^)  Claudian  de  IV.  Cons.  Hon.  v.  77: 

Hie  fusis,  coUectis  -sTribus  Ule. 
Hie  vagus  excurrens:  hie  intra  claustra  reductus. 
Derselbe  de  HE.  Cons.  Hon.  v.  90: 

Te  propter  et  Alpes  invadi  facües  etc. 

V.  93:   scopulis  patuerunt  claustra  reAoüsis. 
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schliesslich  aber  mussten  sie,  von  der  gewiss  grossen  Mehrzahl  über- 
wältigt, bei  Einbruch  der  Nacht  mit  iingeheuerm  Verluste,  auch  dem 
ihres  tapfem  Führers,  des  Armeniers  Bacurius  ='),  ziirückweichen. 

Theodosius,  dem  Kampfe  zuschauend,  Hess  sie  ohne  Unterstützung, 
sei  es,  dass  er  ihre  Aufreibung  gern  sah  oder  aus  uns  unbekannter 
strategischer  Eücksicht. 

lieber  diesen  Sieg  triimiphirend  hielt  sich  nun  Eugenius  auch  des 
endhchen  schon  versichert,  den  Ai'bogast  ti-effüch  vorbereitet  hatte.  Für 
den  nächsten  Tag  aber  verlässt  uns  merkwürdiger  Weise  Zosimus  ganz, 
so  dass  wir  nur  Claudian,  Orosius  und  che  Kirchenväter  haben,  welche 
letztem  die  Entscheidung  ganz  des  Kaisers  Gebet  und  Wimdergesichten 
zuschreiben. 

Als  der  Morgen  des  verhängnissvollen  6.  September  anbrach 
(Cuspin.  und  Sokrates  V,  25),  sah  sich  Theodosius  zu  seinem  grössten 
Schrecken  in  der  Nacht  in  beiden  Flanken  auf  Nebenpässen  um- 
gangen und  im  Eücken  bedroht.  Da  aber  äusserte  sich,  wie  Orosius 
und  Sozomenos  sagen,  die  erste  Grebetserhörung,  indem  der  feindliche 
General  Arbitrio  unter  gewissen  sogleich  gewährten  Bedingungen  zum 
rechtmässigen  Herrscher  überging. 

Unbesorgt  zog  nun  das  Heer  von  der  Höhe  herab,  fand  aber  in 
der  Enge  und  Yersperning  der  Wege  durch  den  Tross  solche  Schwie- 
rigkeit, dass  Theodosius,  in  der  Furcht,  es  ungeordnet  herabkommen 
und  in  diesem  Zustande  angegriffen  zu  sehen,  nach  Ambrosius  (de 
obitu  Theod.  conc.  Y,  p.  117  der  Ausgabe  von  1647)  zu  Fuss  an  des 
Zuges  Spitze  eüte,  und  mit  den  Worten:  „Wo  ist  der  Gott  des  Theo- 
dosius?" die  TiTippe  anhielt  und  die  Ordnung  ^^ieder  herstellte. 

Indem  aber  das  Heer  auf  den  Plan  des  Zusammenstosses  anlangte, 
erhob  sich  in  dessen  Kücken  ein  furchtbarer  Orcan  —  ein  in  den 
Alpen  zu  dieser  Jahreszeit  nicht  ungewöhnliches  Natiirereigniss  — , 
der  den  Feinden  Staub  in  das  Gesicht  trieb,  deren  Pfeüwurf  hindernd 
und  ablenkend  schwächte,  den  diesseitigen  Pfeilllug  und  den  ganzen 
Angriff  WTinderbar  förderte.  **)      Dazu  kam  die   morahsche  Gewalt   des 


^)  Dies  kann  kaum  der  S.  44  erwähnte  voreilige  Bacm-ius  sein,  wenn  gleich 
dem  nicht  entgegenstehen  dürfte,  dass  der  Erste  ein  Iberer,  der  Zweite  ein  Armenier 
genannt  wii'd,  da  beide  lünder  aneinander  grenzten. 
^)  Claudian  de  III.  Cons.  Hon.  v.  94: 

Te  propter  gelidis  Aquilo  de  monte  proceUis 

Obrnit  adversas  acies,  revolutaquo  tola 

Vertit  in  auctores  et  turbiue  reppulit  hastas. 

0  nimium  dilecte  Deo,  cui  fundit  ab  antris 

Aeolus  armatas  hyeraes;  cui  militat  aether, 

Et  conjurati  veuiunt  ad  classica  Venti. 
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schreckenden  "Wahrzeichens,  so  dass  des  Empörers  Trup])en  nacli  kurzem 
Gefecht  und  geringem  Verlust  von  jeghcher  Gegenwehr  abstanden,  dieser 
selbst  aber  gefangen  und,  als  er  sich  zu  des  Siegers  Füssen  warf,  von 
den  Soldaten  getödtet  wurde,  worauf  dessen  auf  einer  Lanze  imilier- 
getragenes  Haupt  den  noch  unentschlossenen  Best  seiner  Truppen  be- 
stimmte, sich  dem  Sieger  ebenfalls  zu  unterwerfen.  Arbogast  entrann 
auf  die  höchsten  Alpen,  stürzte  sich  aber,  verfolgt  und  umringt,  an 
Rettung  verzweifelnd,  freiwillig  in  sein  Schwert.  (Zosimus  c.  58.  Clau- 
dian  de  III.  Cons.  Honor.  v.  63—105  u.  de  lY.  C.  Honor.  v.  71—116. 
Orosius  c.  35.     Sokrates  V,  25.     Sozomenos  YII,  24.    Theodoret  Y,  24. 

Grossartig  wiederimi,  Avie  nach  dem  Sieg  über  Maximus,  war  die 
Vergebung  des  Kaisers,  kurz  aber  die  Zeit  der  Ernte  seiner  Thaten. 
Uebermässige  Anstrengung  hatte  den  Keim  der  Krankheit  geweckt :  die 
"Wassersucht  brach  aus.  Er  berief  seinen  zehnjährigen  Sohn  Honorius 
aus  Constantinopel  imd  fühlte  sich  schon  so  viel  besser,  dass  er  einem 
"Wagenrennen  Vormittags  beiwohnte :  aber  er  ward  plötzlich  viel  kränter 
und  hauchte  in  der  Xacht  vom  15.  zum  16.  Januar  395  seine  edle 
Sele  aus.  (Sokrates  V,  26,  welcher  nebst  dem  Chi-on.  Paschale  allein 
den  Todestag  angiebt.  Sozomenos  VII,  29  und  die  Chronisten.)  Erst 
fünfzig  Jahre  alt  (s.  oben  S.  62)  ward  er  dem  ti-auernden  Eeich  und 
seinen  unreifen  IS^achfolgern  entrissen. 

Zweimal  schon  sahen  vor  Eom  am  Rande  des  Unterganges,  als 
eine  kräftige  Hand  es  rettete  und  wieder  erhob.  Auch  Theodosius, 
der  letzte  Kaiser  des  Gesammtreichs,  der  letzte  grosse  Kaiser,  erhob  es 
-«ieder:  aber  nur  für  die  Dauer  seines  Lebens:  je  rulunvoUer  und  glück- 
licher unter  ihm  die  Erhaltung,  um  so  schmähhcher,  unheilvoller  nach 
ihm  der  FaU. 

Diokletian's  Regmientsordnung  war  ein  weiser  grosser  Gedanke 
gewesen,  des  Theodosius  Erhebung  selbst  ein  JS^achhall  derselben;  an 
dessen  Vaterherzen  aber  scheiterte  die  Wiederholung. 

Von  einem  Kinderlosen  erdacht,  war  die  Idee,  mit  Zurücksetzung 
des  eigenen  Blutes  stets  nur  den  Würdigsten  auf  den  Thron  zu  erheben, 
für  menschliches  Gefühl  zu  erhaben,  um  bleibende  Vollziehung  zu  finden. 

Wir  widmen  der  Person  und  kirchhchen  Wirksamkeit  des  edehi 
Mannes  das  nächste  Capitel. 


Achtes  Capitel. 
Kirchliches  Wirken  und  Charakteristik  des  Theodosius. 

Weil  es  der  Kaiser  war,  der  dem  neuen  Glauben  erst  Freiheit  unri 
äussere  Selbständigkeit  verliehen  hatte,  konnte  von  einer  dem  Siat 
ebenbürtigen  Kirche  damals  nicht  die  Rede  sein.  Ihr  Leben  selbst 
war  ja  nur  ein  kaiserliches  Gnadengeschenk,  daher  der  Erweiterung, 
aber  auch  der  Beschränkung,  ja  selbst  der  Zurücknahme  unterworfen, 
was  jedAvede  kirchliche  Anmassimg  entscheidend  beschränkte. 

Glaubensfreiheit  dagegen  war  dem  immer  noch  mächtigen  Heiden- 
thume  gegenüber  so  naturnothwendig  geboten,  dass  die  Kaiser  theils 
aus  Pohtik  und  Philosophie,  wie  Julian  der  Apostat  in  umgekehrter 
Richtung,  theils  aus  Furcht  vor  den  Folgen  sie  gewährten  oder  ge- 
währen mussten.  ^) 

Ganz  anders  gestaltete  sich  die  Sache,  als  im  Schose  des  Chiisten- 
thums  selbst  der  arianische  Bekenntnissstreit  entbrannte.  (S.  Bd.  I, 
S.  425.) 

Hier  hatte  der  Kaiser,  auf  dessen  Vergünstigung  ja  die  freie  Be- 
wegung der  cluistHchen  Kirche  überhaupt  berulite,  keine  oder  doch 
nur  eine  sehr  untergeordnete  politische  Rücksicht  zu  nehmen,  konnte 
sich  daher  der  VorHebe  für  diese  oder  jene  Partei  ungehindert  hin- 
geben. 

Hätte  man  der  Kii'che  selbst  imd  allein  den  Austrag  dieses  Streites 
überlassen,  so  zweifeln  Avir  nicht,  dass  das  rechtgläubige  Bekenntniss, 
wenn  auch  im  Orient  erst  nach  längerer  Spaltung,  aus  eigener  KJraft 
den  Sieg  errungen  hätte. 

Die  Kaiser  Constantius  und  Valens  aber  nahmen  in  achtunddreissig- 
jähriger  Regierung  Partei  für  das  Arianische:  und  dadurch  gelangte 
dasselbe,  im  Morgenlande  wenigstens,  zu  fast  unbestrittener  Herrschaft. 
Diese  war  in  solchem  Umfang  daher  keine  natürhche,  aus  dem  Glauben 
des  Gesammtvolkes  frei  erwachsene,  sondern  eine  durch  kaiserhche 
Willkür  erst  künstlich  geschaffene. 

Gewiss  hatte  daher  der  Nachfolger  das  Recht  und  zugleich  die 
Pflicht  freier  Prüfimg  und  Entscheidung  zwischen  den  Parteien,  da  die 
Rechtgläubigen  auch  im  Orient  von  den  Gegnern  nur  mehr  oder  minder 
unterdrückt,  nicht  überzeugt  worden  waren. 


'■)  Das  scheinbar  entgegenstehende  Gesetz  des  Sohnes  Constantiirs  dos  Grossen 
vom  .Tahre  341  (Bd.  1,  S.  418)  ist,  wie  spätere  der  Art,  ohne  irgendwie  merklichen 
praktischen  Erfolg  geblieben. 


89 

Theodosius  stammte  aus  dem  Abendlaude,  "vvo  der  Arianismus  nie 
gleich  günstigen  (bei  den  Römern  D.)  Boden  gefunden  hatte,  war  daher 
gewiss  im  orthodoxen  Bekenntiüss  erzogen.  Nicht  aber  Vorhebe  für 
dasselbe  allein,  sondern  auch,  nachdem  das  Princip  gänzlicher  Nicht- 
einmischung der  damahgen  Verfassung,  ja  selbst  Auflassung  einmal 
nicht  entsprach,  eine  weise  Pohtik  musste  ihn  für  Bevorzugung  des 
seinigen  bestimmen:  imd  zwar  um  deswillen,  weil  sich  nicht  nur  die 
Kirche  im  Jahi'e  325  zu  Nikäa  dafür  ausgesprochen,  sondern  unstreitig 
auch  die  Mehrzahl  der  Gläubigen  im  Gesammtreiche  (abgesehen  von 
den  Germanen  D)  demselben  anhing,  daher  auf  dessen  Grundlage  allein 
die  so  wichtige  Glaubenseinheit  am  leichtesten  und  sichersten  her- 
gestellt werden  konnte. 

Daher  war  es  aus  dem  damaligen  Standpuncte  so  berechtigt  als 
weise,  dass  Theodosius  den  Arianismus  zu  beseitigen  sich  vornahm. 

Gewiss  bestieg  derselbe  mit  diesem  Gedanken  schon  (zu  Anfang 
des  Jahres  379)  den  Thron:  gewiss  ward  derselbe  daher  nicht  erst 
durch  seine  ein  Jahr  spätere  Taufe  hei^vorgenifen ,  sondern  nur  ge- 
kräftigt :  gleichwohl  aber  gestattete  seine  hohe  Klugheit  nicht  die  sofortige 
Bethätigimg  seines  Vorsatzes.  Bevor  er  einen  Theü  seiner  Unterthanen 
verletzte,  musste  er  selbst  Herr  in  seinem  europäischen  Reiche,  d.  i. 
der  Gothen  Meister  sein :  und  als  solcher  fühlte  er  sich  schon  zu  An- 
fang des  Jahres  381  mit  Athanarich's  ünterweifung ,  wenn  auch  erst 
im  folgenden  Jahre  (s.  oben  S.  67)  cües  grosse  Werk  ganz  vollendet 
ward.  *) 

Da  Avir  hier  nicht  Ejrchengeschichte  schreiben,  können  wir  des 
Kaisers  kirchhches  Wirken  nur  im  Ganzen  und  Grossen  darstellen. 

Am  10.  Januar  381  (am  Tage  vor  Athanarich's  Ankunft  in  Con- 
stantinopel)  erliess  er  ein  Gesetz  (C.  Theod.  XYI.  T.  5,  1.  6),  das  nicht 
nur  Allen,  die  das  nikäische  Bekenntniss  nicht  angenonunen,  daher  den 
Arianem  und  allen  übrigen  Secten,  jede  öffentliche  Religionsübung  und 
Versammlung  untersagte,  sondern  auch  die  Rückgabe  der  von  ihnen 
besessenen  Kirchen  an  die  Katholiken  anordnete. 

Schien  damit  die  ganze  Sache  entschieden,  so  war  dies  doch  in 
der  That  im  Wesenthchen  mehr  nur  ein  Programm  der  kaiserlichen 
Maxime  in  der  Kirchenfrage,  dessen  Ausführung  zwar  in  Constantinopel 
(bereits  im  November  380)  und  an  einigen  andern  Orten  in  der  Nähe 


")  Das  bald  nacli  seiner  Taufe  von  Theodosius  unterm  27.  Februar  380  erlassene 
Edict  an  das  Volk  zu  Constantinopel  war  nui-  eine  empfelende  Proclamatiou  seines 
eigenen  Glaubens,  aber  kein  directes  Proliibitiv-Gesetz.  Unsere  obige  Ansicht  wird 
übrigens  namentlich  auch  duxch  Zosimus  lY,  29  a.  Schi,  und  33  a.  Schi,  bestätigt. 
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der  Residenz  erfolgte,  im  grössten  Theile  des  Orients  aber  unterblieb, 
ja  vielleicht  kaum  ernstlich  versucht  ward,  wie  wir  dies  aus  den  neun- 
zehn verschiedenen  dasselbe  Gre-  und  Yerbot  wiederholenden  Gesetzen 
de  Haereticis  von  spätem  Jahren  bis  zu  394  ersehen,  unter  denen  sich 
sogar  (Xn,  T.  5,  23,  27  und  36  des  Theod.  Cod.)  eine  theilweise  Rück- 
nahme zu  Gunsten  der  Eunomianer  findet.  (S.  Hänel,  Index  leg. 
S.  49—58.) 

Man  darf  aber  dabei  nicht  vergessen,  dass  sti-enge  Handhabung  der 
Gesetze  in  dem  unermesslichen  Reiche  damals  überhaupt  nicht  stattfand, 
namentlich  ganz  in  der  Hand  der  obersten  Provincialbehörden  lag,  denen 
ein  umsichtiges  Yerfalii-en  dabei  gern  nachgesehen,  wo  Unruhen  zu  be- 
sorgen waren,  gewiss  sogar  zur  Pflicht  gemacht  ward. 

Dass  Theodosius  in  jener  Massregel  nicht  den  endüchen  Austrag 
des  Streites  erblickte,  vielmehr  auch  noch  die  Gemüther  zu  gewinnen 
und  zu  A^ersöhnen  trachtete,  beweist  die  allgemeine  Kirchenversamm- 
limg,  die  er  deshalb  noch  in  demselben  Jahre  381  nach  Constantinopel 
berief,  wo  sie  vom  Mai  bis  Juli  tagte.  Diese,  die  zweite  ökumenische, 
bestätigte  die  nikäische  Glaubensformel  auf's  Neue,  veranlasste  aber 
auch  den  uns  schon  bekannten  Gregor  von  Nazianz  (s.  Bd.  I,  S.  585) 
auf  das  Bisthum  zu  Constantinopel,  in  das  der  Kaiser  selbst  ihn  an  die 
Stelle  des  Aiianers  Demophilos  eingesetzt  hatte,  wieder  zu  verzichten, 
worauf  ein  angesehener,  diuTh  seine  PersönHchkeit  sich  besonders 
empfelender  Laie,  der  städtische  Prätor  Nectarius,  zu  diesem  hohen 
Amte  berufen  ward,  wie  dies  in  jener  Zeit  mehrfach  stattfand. 

Später  noch,  im  Jahre  383,  suchte  Theodosius,  wahrscheinhch  aus 
Rücksicht  auf  die  arianischen  Gothen,  eine  Vereinigung  durch  ein  zu 
dem  Ende  nach  Constantinopel  berufenes  Concil  herbeizufüliren ,  dem 
aber  die  Auffindung  einer  vermittelnden  Formel,  die  zu  gemeinschaft- 
Mcher  Genelunigung  geeignet  gewesen  wäre,  auch  nicht  gelang. 

Wie  mächtig  der  Arianismus  gerade  in  der  Hauptstadt  noch  in 
den  Gemüthern  gährte ,  beweist  der  Aufstand ,  der  im  Jahre  388  ,  als 
der  Kaiser  wider  Maximus  ausgezogen  war,  daselbst  ausbrach.  Die 
falsche  Nacliricht,  ersterer  sei  besiegt,  erregte  die  Aiianer  zu  gewalt- 
thätigem  Auflauf,  in  welchem  das  Haus  des  Nectarius  in  Flammen 
gesetzt  ward.  Gleichwohl  wurden  die  Thäter  auf  des  Ai-cadius  dringende 
Fürbitte  vom  Kaiser  begnadigt,  was  aus  dessen  übergrosser  Älilde,  aber 
auch,  zumal  bei  der  langen  Abwesenheit  von  Constantinopel,  aus  einer 
gewissen  Besorgniss  vor  der  Stärke  dieser  Partei  zu  erklären  ist. 

Dies  waren  jedoch  nur  die  Zuckungen  eines  Sterbenden:  der  Todes- 
streich hatte  die  einst  so  mächtige  Secte  getroffen.    Nur  bei  den  Gothen, 
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deren  Religionsfreiheit  der  Kaiser  nicht  anzutasten  -wagte,  lebte  sie  un- 
behindert foi-t. 

Mit  noch  mehr  Xaclulruck,  aber  doch  auch  wieder  mit  grosser 
Yorsicht  verfulir  Theodosius  gegen  das  Heidenthum,  vor  allen  gegen 
den  Rückfall  der  Christen,  der  damals  also  nicht  selten  vorgekommen 
sein  muss,  was  Tillemont  (S.  511)  durch  den  Reiz  der  noch  fortdauern- 
den Privilegien  der  heidnischen  Priester  erklärt. 

Die  Apostaten  wurden  des  Rechts  zu  testiren  und  zu  vererben 
für  verlustig  erkläi-t,  so  dass  deren  Yermögen,  wenn  deren  Kinder  nicht 
Christen  wurden,  dem  Fiscus  anheimfiel. 

Das  Verbot  der  heidnischen  Opfer  und  die  Aveitern  Massregeln 
gegen  diesen  Ciiltus  begannen  ebenfalls  erst  im  Jahre  381.  Wie  die 
Gesetze  selbst  aber  hinsichtlich  ihrer  Tragweite  und  "Wirkung  manche 
Zweifel  übrig  lassen,  so  mag  auch  hierin  die  Ausführung  grösstentheüs 
unterblieben  sein. 

Yor  AUem  wandte  sich  der  Kaiser  gegen  die  Tempel,  wozu  eine 
gewisse  Berechtigung  darin  lag,  dass  diese  nicht  von  den  Glaubens- 
genossen, sondern  vom  State  oder  den  Stadtobrigkeiten  erbaut  waren 
und  unterhalten  wurden. 

Durch  den  dazu  für  den  Orient  mit  besonderm  Aufti^age  ver- 
sehenen Präfectus  Prätorio  Kjmegus  Hess  er  sie  schliessen. 

Später  erst  scheint  zur  Zerstörung  von  Tempehi  geschritten  worden 
zu  sein,  die  ihren  Gipfelpimct  in  der  des  unermesslichen  Serapiums  zu 
Alexandrien  fand,  das  als  ein  Weltwunder  geschildert  wird.  Dazu  gab 
aber  nur  ein  blutiger  Aufi-uhr  in  Alexandrien  Anlass,  der  über  Um- 
wandlung des  Bacchustempels  in  eine  christliche  Kirche  entbrannte. 
Nach  heftigem  Strassenkampfe  zogen  sich  die  Heiden  in  das  Serapiimi 
als  Festung  zurück,  wo  sie  sich,  unter  häufigen  Ausfällen  wider  die 
Christen,  in  solcher  Stärke  und  Todesverachtung  behaupteten,  dass  die 
Provincialbefehlshaber  ohne  höhern  Befehl  den  Angriff'  nicht  wagten. 
Da  Hess  der  Kaiser  entrüstet  mit  grösstem  Nachdruck  einschreiten. 
Der  Prachtbau  und  mit  ihm  alle  übrigen  Tempel  der  Stadt  wurden  im 
Jahre  389  oder  391  =")  von  Grund  aus  zerstört  und  die  Götterbilder  an- 
gebhch  zum  Besten  der  Armen,  aber  auch  wohl  in  anderm  Interesse, 
selbst  dem  der  Privatbereicherung,  eingeschmolzen. 

Die  Massregel  ging  weiter,  fand  aber  an  vielen  Orten  starken 
Widerstand,  besonders  bei  den  Landleuten,  pagani,  Aveshalb  dieses  Wort 
zui'  Bezeichnung  von  Heiden  überhaupt  angewendet  ward,  wovon  heute 


*)  Ueber  diesen  Zweifel  s.  Tillemont  V,  2,  Note  40  zu  Theodosius. 
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noch  das  französische  payens  ^)  herkommt.  So  ward  z.  B.  Marcell, 
Bischof  von  Apamea,  bei  dem  Angriff  auf  einen  Tempel  in  Aiilona 
von  dessen  Vertheidigern  ergriffen  und  lebendig  verbrannt. 

Unsti'eitig  blieben  indess  noch  viele  Tempel  im  Reich  erhalten, 
unzweifelhaft  (he  zu  Rom,  das  mit  besonderer  Rücksicht  behandelt  ward. 

Aber  auch  nur  gegen  Stein  und  Mauern,  nicht  gegen  die  Ge- 
wissen, zog  der  Hen-scher  zu  Felde. 

Die  Statuen  der  Götter,  vor  denen  nur  das  Opfern  der  Thiere, 
nicht  das  Weihrauchspenden,  untersagt  ward,  wenigstens  ausserhalb  der 
Tempel,  die  religiösen  Feste,  Spiele  und  andere  heidnische  Bräuche 
blieben  unangetastet.  Niemand  vor  AUem  ward  seines  Glaubens  halber 
verfolgt  oder  auch  nur  zurückgesetzt.  Bei  Besetzung  der  Aemter  ent- 
schied nur  die  Würchgkeit  imd  selbst  zur  höchsten  Ehrenstelle  des 
Reiches,  zum  Consulat,  wofür  nicht  einmal,  wie  zur  Heerführung,  be- 
sondere Tüchtigkeit  erforderlich  war,  wurden  eifrige  Heiden,  wie  Prä- 
textat '')  und  Symraachus  befördert ,  Libanius  imd  Themistius ,  welcher 
Letzte  aber  mehr  wolil  glaubenslos  als  Heide  war,  wenigstens  mit  Aus- 
zeichnung behandelt. 

Im  Jahre  389,  wie  kurz  vor  seinem  Tode  394  versuchte  Theodosius 
den  grossen  Theü  der  rönüschen  Senatoren,  die  noch  Heiden  waren, 
durch  persönlichen  Zuspruch  zu  bekehi-en,  was  ihm  aber,  nach  des 
Zosimus  freilich  verdächtiger  Yersicherung  (Y,  59),  im  letzten  FaUe  bei 
deren  Keinem  gelungen  sein  soll,  worauf  derselbe  die  Besti-eitung 
sämmtlicher  Kosten  des  heidnischen  Cultus  aus  der  Statskasse,  die  bis 
zum  Jahre  394  also  noch  gewährt  wurde,  zurückgezogen  habe. 

Indem  wir  über  das  Nähere  in  obiger  Beziehung  vorzüghch  auf 
Tillemonfs  gründhche,  aber,  weil  nui"  chronologische,  nicht  reale,  wenig 
übersichtüche  Darstellimg  (in  Y,  2  art.  5,  8,  9,  10,  17,  19,  27,  48,  49, 
51  bis  59,  64,  73,  77  und  83)  verweisen,  fügen  wir  nur  noch  die  Be- 
merkimg hinzu,  dass  es  zu  Lösung  der  manchfachen  Zweifel  und  Wider- 
sprüche, welche  besonders  durch  die  kirclilichen  und  spätem  Historiker 
(wie  z.  B.  Cedrenus  imd  Zonaras)  in  der  Sache  hervorgerufen  werden, 
einer  äusserst  umfänglichen  kritischen  Erörterung  bedürfen  würde, 
welche  in  keinem  Falle  hierher  gehört. 

Yerpflichtet  aber  fühlen  wir  uns,  einem  der  bedeutendsten  Grund- 
pfeiler der  jungen  Kirche,  dem  Bischof  zu  Mailand,  Ambrosius,  der  mit 
Recht  heilig  gesprochen  ward,  einige  Worte  lüer  zu  widmen. 


*)  Ebenso  kommt  das  französische  gentils  von  gentes  d.  i.  Barbaren  her,  die 
Heiden  waren. 

**)  Prätextat  starb  als  designirter  Consul  vor  dem  Anitsantiitte. 
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Yornehmor  Geburt,  der  Sohn  des  Präfecten  von  Gallien,  ward  er 
369  im  sechsunddreissigsten  Jaln-e  zum  Provincialbefehlshaber  von  Li- 
gui"ien  und  Aemilien  zu  Mailand  ernannt.  Da  brach  im  Jahre  374 
über  die  Wahl  eines  neuen  Bischofs  ein  Aufstand  daselbst  aus.  Am- 
brosius  eilt  in  die  lürche,  imi  das  Volk  zu  beschAvichtigen ,  hat  aber 
kaimi  zu  reden  begonnen,  als  ilm  Alle,  sowohl  Katholiken  als  Arianer, 
zum  Bischof  ausrufen. 

Ei-schrocken  und  abgeneigt  besteigt  er  am  Morgen  darauf  sein 
Tribunal,  lässt  Avider  seine  Gewohnheit  Angeklagte  öffentlich  fultern  und 
am  Abend  sogar  öffentliche  Dirnen  in  sein  Haus  rufen.  Das  Yolk  aber 
schreit:    „Deine  Sünde  komme  auf  uns!"  und  lässt  sich  nicht  irren. 

Darauf  wiederholter  Fluchtversuch  desselben,  bis  er  endlich,  be- 
hindert und  gewaltsam  ziu-ückgeführt,  dem  erkannten  Eufe  des  Herrn 
sich  untei-vA'iift.  Xmi  schenkt  er  sein  ge^viss  bedeutendes  Vennögen, 
namentlich  seinen  Grundbesitz,  den  Armen  und  der  Kürche,  vorbehalt- 
lich des  lebenslänghchen  Niessbrauchs  seiner  Schwester  an  letzterem, 
und  widmet  sich  dem  Stucüum  der  Theologie  mit  einem  Eifer,  von  dem 
seine  acht  Bände  füllenden  Werke  Zeugniss  geben. 

In  seinem  di-eiundzwanzigj  ährigen  Wirken  als  Bischof  erwarb  er 
sich  ebenso  die  innigste  Liebe  und  Verehrung  seiner  Herrscher,  Gratian, 
Yalentinian  und  Theodosius,  als  die  schwärmerische  Anhänglichkeit  seiner 
Herde,  die  ilmi  gegen  den  Yersuch  der  arianischen  Justina  im  Jahre 
386,  den  Katholiken  die  Basilika  mit  Gewalt  zu  entreissen,  mit  Todes- 
verachtung beistand.  (S.  oben  S.  75.)  Ja  selbst  zu  den  Barbaren  war 
dessen  Ruf  und  Bewimderung  gedrungen,  da  die  Könige  der  Franken, 
bei  einem  Gastmahle  nach  ihm  fragend,  auf  Arbogast's  Erwiderung, 
dass  er  Ambrosius  kenne  und  von  ihm  gehebt  werde,  zu  ihm  sprachen : 
„So  wii-st  Du  siegen,  weil  Dich  der  Mann  liebt,  der  zu  der  Somie  sagt : 
„Stehe  und  sie  steht."    (Ambr.  vita  c.  30.) 

Dem  Usui'pator  Maximus  scheint  er  sich  passiv  unterworfen  zu 
haben;  vor  des  Eugenius  und  Arbogast  Ankunft  in  Mailand  aber  ver- 
liess  er  dasselbe  und  zog  sich  in  andere  Städte  Itahens  zurück. 

Den  Gipfelpunct  seiner  Grösse  büdet  die  unerschütterliche  Stand- 
haftigkeit,  mit  der  er,  nicht  im  hierarchischen  oder  polemischen  Inter- 
esse, sondern  als  treuer  Diener  des  Herrn,  dem  allgewaltigen  Kaiser, 
wenn  er  fehlte  und  sündigte,  imd  zwar  vor  Allem  bei  dem  sogleich 
zu  erwähnenden  thessalonicher  Yorgang  entgegentrat. ''') 

*■)  Kur  in  einem  Jalle  scheint  ihn  sein  Eifer  zu  sehi-  fortgerissen  zu  haben. 
Theodosius  hatte  auf  die  gewaltthätige  Niedeihrennung  einer  jüdischen  Synagoge  zu 
Kallinikum  mit  Eecht  befolen,  dass  der  dortige  Bischof  die  Kosten  des  Wiederauf- 
baues besti-eiten  und  die  Thäter,  Mönche,  bcsti-aft  werden  sollten.     Amin-osius  hatte 
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Drei  Jahre  nach  Theodosiiis  verschied  der  edle  Kirchenfürst. 

(S.  Ambr.  vita,  die  dessen  ISTotar  Paulinus  für  Augustinus  schrieb, 
in  Anibr.  opera  Yenedig  1781.  YII.  appendix,  S.  1.) 

Ln  Jahre  387  brach  in  Antiochien,  dessen  unruhige  Bevölkerung 
uns  schon  aus  Julian's  Leben  (Bd.  I,  S.  490)  bekannt  ist,  auf  Aulass 
einer  neuen  oder  erhöhten  Auflage,  die  wohl  durch  die  Kriegsrüstung 
wider  Maximus  geboten  gewesen  sein  mag,  ein  heftiger  Aufstand  aus, 
bei  dem  nicht  nur  das  Haus  eines  der  Häupter  der  Stadt  nieder- 
gebrannt, sondern  auch  die  Bildsäulen  des  Kaisers,  seiner  Söhne  und 
vor  Allem,  was  Dm  am  empfindlichsten  verletzte,  die  seiner  unlängst 
verstorbenen  Gemalin  Flaccilla  umgestürzt  und  durch  den  Schmutz  der 
Gassen  geschleift  wurden. 

"VYüthend  entbrannte  des  Kaisers  Zorn.  Er  entsandte  sofort  Cäsa- 
rius,  seinen  Magister  der  Officien,  mit  dem  Magister  militum  Hellebikus 
zur  sti'engsten  Untersuchung  und  sprach  sogleich  die  Herabsetzung  der 
Stadt  vom  Range  der  Metropole  zu  dem  eines  Laodicea  zu  unterordnen- 
den Fleckens,  Schliessung  der  Bäder,  des  Circus  und  anderer  öffent- 
licher Gebäude  so  wie  auch  Einziehung  der  Getreidelieferung  aus. 

In  der  Stadt  war  sogleich  Scham  und  Reue  dem  Frevel  gefolgt 
und  der  Bischof  Flavianus  nebst  Hüarius,  einem  Schüler  des  Libanius, 
mit  der  demüthigen  Bitte  um  Yergebung  nach  Constantinopel  abgeordnet 
worden. 

Inmittelst  hatten  die  kaiserhchen  Commissäre  bereits  ihr  Blutwerk 
mit  Folter  und  Einkerkerung  zalüreicher,  selbst  der  vornehmsten  Per- 
sonen der  Stadt  begonnen.  Mitleid  aber  ergriff  sie:  Cäsarius  eilte,  die 
dringendsten  Yerwendimgen  der  frommen  Einsidler  der  Umgegend 
mitnehmend,  im  Flug  in  nur  sechs  Tagen  ziu*  Hauptstadt  zurück,  in- 
dess  Hellebikus  mindestens  das  Los  der  Gefangenen  erleichterte. 

Schon  aber  hatten  Flavian's  christlich  beredte  AYorte  des  Kaisers 
Herz,  das  so  leicht  vom  Zorn  ziu^  j\lilde  umschlug,  erweicht,  so  dass 
Cäsarius  keine  Schwierigkeit  fand,  als  Segensbote  mit  der  vollsten  Yer- 
gebung für  die  Stadt  imd  aUe  Beschuldigte  zurückzukehren,  wobei 
Theodosius  sogar  noch  seine  Aufwallung  entschuldigte. 

(S.  Libanius  or.  14,  15,  22  und  23,  sowie  Chrysostomus  or.  2  bis 
20  und  Tillemont,  art.  30  bis  38.) 


sich  ohne  Eifolg  gegen  diese  Entscheidimg  venvendet,  brachte  aber  den  Kaiser  doch 
später  dui-cli  eine  vor  ilim  gehaltene  trofiliclie  Rede  (s.  Ambr.  Epist.  41)  imd  dm'cli 
die  Venveigeining  der  Messe  dahin,  dass  derselltc  Begnadigung  gewährte,  wobei  Am- 
brosius  nm-  das  Einzige  zur  Entschuldigimg  gereichen  kann,  dass  er  den  Rechtsspnich 
selbst  nicJit  angriff,  sondern  nur  das  Werk  der  Gnade,  nach  dem  Vorbilde  unsers 
IleiTO,  amief.     (S.  Ambr.  epist.  41  u.  Vita  §  22.) 
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Tragischer  verlief  der  zweite  Vorgang  der  Ai"t.  Bütliarich,  der 
gothische  Befehlshaber  zu  Thessalouich  war  im  Jahre  390  von  dem 
doi-tigen  Yolke  nebst  mehrern  seiner  Officiere  bei  einem  Aufstande,  den 
die  schwache  Garnison  nicht  bewältigen  konnte,  um  deswillen  zei-fleischt 
worden,  weil  er  che  Herausgabe  eines  berühmten  Wagenfiihrei*s  ver- 
weigert hatte,  den  derselbe  aus  gerechtem  Grunde  gefangen  gesetzt  hatte. 

Abermaliger,  durch  die  ängsthche  Rücksicht  auf  die  Gothen  noch 
erhöhter  Zornausbruch,  in  dem  Theodosius  sich  verleiten  liess,  statt  der 
Weiterung  eines  Criminalprocesses ,  sogleich  einem  seiner  gotliischen 
Heei-fülirer  die  Vollziehung  des  Strafgerichts  zu  übertragen.  Schon  soll 
er  darüber  geschwankt  haben,  als  er,  diu'ch  Rufinus  bestärkt,  in  dem 
Blutbefelile  verharrte. 

Dieser  ward  nun  von  den  ebenfalls  erbitterten  Barbaren  mit  der 
empörendsten  Rohheit  vollstreckt  und  das  in  dem  Cii'cus  versammelte 
Volk,  mindestens  7000  an  der  Zahl,  ohne  Unterschied  zwischen  Schul- 
digen imd  Unschuldigen,  Einwohnern  und  Fremden  erbarmungslos 
niedergehauen. 

Das  schi'ie  zmn  Hinmiel.  Ambrosius  schrieb  einen  erschütternden^) 
Brief  an  den  Kaiser,  erklärte  ihn,  seiner  schweren  Sünde  halber,  für- 
ausgeschlossen  von  den  Wohltliaten  der  Kirche,  wies  ihn  sogar  von  der 
Pforte  der  Basüika  in  Mailand  zurück  und  nahm  ihn  erst  acht  Monate 
später,  nach  öffentlicher  Kü'chenbusse ,  in  die  Gemeinschaft  der  Gläu- 
bigen wieder  auf. 

Ueber  des  Theodosius  Charakter  haben  Avir  von  drei  Zeitgenossen 
ürtheile,  und  zwar: 

1)  von  dem  als  Epitomator  des  Aurelius  Victor  bezeichneten  Autor, 
der,  mit  dessen  Regierung  sein  Werk  schliessend,  unter  ünn  gelebt 
haben  muss,  dessen  letztes  Capitel  48  sogar  nur  sieben  Paragraphen 
der  Geschichte,  zwölf  der  Charakteristik  dieses  Herrschers  widmet. 

2)  Des  Ambrosius  einfache,  aber  erhebende  Worte  de  obitu  Theod. 
§  33 — 35,  endlich 

3)  des  Zosimus  vielfache  Aeusserungen  (namentlich  c.  27,  28,  29, 
33  und  50),  die  wir,  weil  unzweifelhaft  aus  Eunapius  entlehnt,  ebenfalls 
für  zeitgenössische  ansehen  müssen. 

Unter  diesen  ist  das  des  ersten  nicht  nur  das  eingehendste  und 
bei  weitem  bedeutendste,  sondern  auch  ein  unbefangenes,  weil  dieser 
Schriftsteller  in  Bezug  auf  Christenthum  nie  Abneigung  oder  Vorliebe 


*)  "Weniger  im  Ausdiiick  als  in  der  Sache.  Ambrosius  S))rach  gewiss  besser 
als  er  schrieb,  woiin  er  gegen  andere  Kirchenväter,  wie  Tei-tvülian,  Lactantius  u.  s.  w. 
offenbar  zuiücksteht. 
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äussert,  während  der  blinde  fanatische  Glanbenshass  des  Griechen,  dem 
die  gröbsten  Schmähungen  unsers  Helden  entfliessen,  Avahrhaft  ver- 
letzen. Sie  sind  meist  gleicher  Ai't,  wie  die  Verläimidungen  Constan- 
tin's  des  Grossen,  weshalb  wir  auf  Bd.  I,  S.  572  verweisen. 

Es  war  ein  Yorzug  der  römischen  Statsverfassung,  dass  die  Besten 
wunderbar  begabte  Männer,  bisweilen  aus  dem  Yolke  zum  Throne  be- 
lufen  wurden:  so  Trajan,  M'.  Aurelius  und  Theodosius.  Mt  Erstenn 
nach  Körper  (denn  auch  das  Aeussere  war  damals  sehr  wichtig)  und 
Geist  vergleicht  der  Epitomator  unsern  Helden.  In  beiden  Beziehungen 
war  auch  Constantin  der  Grosse  ausgezeichnet  gewesen,  nm-  das  an 
sich  gute  Gemüth  in  politischer  Leidenschaft  völlig  untergegangen.  Im 
Gemüth  nun  wiu'zelte  des  Theodosius  höchster  Yorzug:  in  dem  christ- 
lich durchgebildeten,  wahrhaft  frommen  Herzen,  das  dadurch  niclit  blos 
zum  Begleiter,  sondern  zum  Führer  seiner  Regierung  wurde. 

Rührend  sagt  Ambrosius  in  seiner  Leichem-ede: 

„Ja,  ich  habe  den  Mann  geliebt,  der  barmherzig,  demüthig  in  der 
Gewalt,  reinen  und  zerschlagenen  Herzens  war. 

Ich  habe  den  Mann  gehebt,  der  mehr  auf  Gründe,  als  auf  Schmei- 
chelei hörte,  der,  das  Kaisergewand  ablegend,  in  der  Kirche  öffentlich 
die  Sünde  beweinte,  wozu  die  Hinterhst  Anderer  ihn  verleitet  hatte. 
Wovon  falsche  Scham  den  Privaten  zurückgehalten  haben  würde,  davor 
schämte  sich  der  Kaiser  nicht  —  öffentliche  Kirchenbusse  zu  thun,  ^vie 
er  denn  auch  später  seinen  Fehltritt  zu  bereuen  nie  aufhörte.  Schloss 
er  sich  doch,  um  des  bei  einem  glänzenden  Siege  im  Bürgerkriege  ver- 
gossenen Blutes  halber,  freiwiUig  vom  Genüsse  des  heiligen  Males  aus, 
bis  er  bei  der  Ankunft  seines  sehnlichst  erwarteten  Sohnes  "")  die  AYieder- 
kehr  der  Gnade  des  Herrn  in  sich  spürte. 

Ich  habe  den  Mann  gehebt,  der  auf  dem  Todtenbette  nach  nur 
verlangte,  der  im  letzten  Lebenshauche  mein-  um  die  Kirche  als  um 
die  Gefahren  der  Seinigen  besorgt  war." 

Diese  edle  und  reine  Sele  aber  war  nicht  ohne  Schwächen.  Jäh- 
zorn und  Mangel  an  Thätigkeitstrieb ,  der  an  Indolenz  grenzte,  waren 
seine  Fehler.  Yon  erstenn  vernahmen  ^^dr  bereits  die  Beweise:  die 
Quellen  (Epit.  Aur.  Yict.  13.  Claudian  de  laude  Serenao  Y.  134—139  und 
Ambros.  epist.  51,  S.  1079  d.  Yenet.  Foho-Ausg.)  bestätigen  ihn  mehr- 
fach. Aber  nicht  aus  Laune,  nicht  um  seine  Person,  sondern  niu'  lun 
Unrecht  und  Frevel  entbrannte  jene  Leidenschaft,   tadelnswerth  sonder 


")  Im  Texte  ist  c.  34  am  Sclüusse  von  Söhnen  die  Kode,  was  aber  wolü  Ver- 
derljuiss  eines  sijüteni  Herausgebers  ist,  da  eben  nur  IIon<ii-ius  nach  dem  Siege  über 
Eugenius  im  Jahre  394  zu  Theodosius  bemfeu  ward. 
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Zweifel  in  ihrer  Aiifwallimg,  aber  durch  Erkenntniss,  Reue  und  Busse 
wieder  gesühnt. 

lieber  den  zweiten  Fehler  haben  wir  eine  gute  Nachricht  und 
zwar  die  einzig  gute  über  Theodosius  in  Zosinius  (50  a.  Schi.).  Nach- 
dem er  daselbst  dessen  imgemeine  Ansti-engung  bei  der  Verfolgung 
von  Räubern  und  dessen  darauf  erfolgte  Rückkehr  zu  der  gewohnten 
Lebensweise,  zu  Schmausereien  und  Vergnügungen  aller  Art,  geschildert 
hat,  fälut  er  also  fort:  ,,Wunderbar  in  der  Tliat  erscheint  mir  an 
diesem  Manne  die  Richtung  nach  so  entgegengesetzten  Seiten  liin.  Von 
Xatiu-  sorglos  und  ti'äge,  daher  den  vorbemerkten  Lastern  ergeben, 
Überhess  er  sich,  Aveun  nichts  Unglückliches  oder  Furchterweckendes  ihn 
belästigte,  ganz  dieser  seiner  Natur.  Drängte  aber  eine  Noth,  das  Be- 
stehende zu  erschüttern  drohend,  so  legte  er  die  Faullieit  ab,  sagte 
dem  Wolilleben  Valet  und  kehrte  zu  Mannhaftigkeit,  Mühsehgkeit  und 
Dulderkraft  zurück. 

So  in  der  Prüfung  sich  bewährend  ward  er,  nachdem  jede  Be- 
sorgniss  überstanden  war,  sogleich  wieder  ein  Sklave  der  aus  seinem 
Naturell  fliessenden  Sorglosigkeit." 

In  diesem  Urtheil  liegt,  bei  gehässiger  Uebertreibung,  unverkennbar 
auch  Wahrheit.  Theodosius  war  kein  Schwelger,  selbst  den  erlaubten 
Vergnügimgen  nicht  masslos  sich  hingebend,  wie  wü-  aus  dem  ungleich 
zuverlässigem  Epitomator  ersehen,  sicherKch  aber  mehr  passiven  als 
thätigen,  daher  aufopfernder  Mühewaltung  abgeneigten  Naturells. 

In  geistiger  Hinsicht  war  Theodosius  ungemein  scharfen  Bhcks, 
in  den  Wissenschaften,  wie  der  Epitomator  sagt,  nach  dem  höchsten 
Massstabe  gemessen,  von  massiger  Büdung,  vorzugsweise  des  Stiidiums 
der  römischen  Geschichte  eifrig  beflissen,  wobei  er  nie  aufhörte,  die 
freiheitsmörderischen  Unthaten  repubücanischer  Gewalthaber  wie  spätere 
Herrschsucht,  vor  Allem  aber  Treulosigkeit  und  Undankbarkeit  zu  ver- 
dammen. 

Derselbe  bewies,  sagt  dieser  Schriftsteller  (§  16),  eine  seltene 
Tugend  darin,  dass  er  mit  der,  im  Zeitlaufe,  besonders  nach  den  Siegen 
im  Büi'gerkriege  steigenden  Macht  immer  besser  ward. 

Wie  anders  hierin  als  sein  Vorgänger  Constantin ! 

So  war  des  Theodosius  Naturanlage.  Untersuchen  wir  nun  die 
Leistungen  des  Herrschers. 

Gross  war  seine  durch  fünfhundei-tachtiindvierzig  (nach  Hänel's 
Index  legum)  verschiedene  Erlasse  bewälufe  gesetzgeberische  Thätigkeit, 
in  der  sich  meist  Müde,  Wohlwollen  und  Weisheit,  wo  aber  Gewissens- 
rücksichten einschlugen,  auch  harte  Sti-enge  aussprechen,  indem  er 
z.  B.,  neben  dem  Verbot  der  Ehe  zwischen  Schwägern  und  Schwäge- 

V.  Wietersheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  • 
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rinnen,  auch  die  zwischen  Geschwisterkindern  bei  Strafe  der  Verban- 
nung und  selbst  des  Feuertodes  untersagte,  was  jedoch,  als  der  römi- 
schen Sitte  widerstreitend,  schon  iin  Jahre  405  wieder  airfgehoben  ward. 

In  der  Eiutheilung  der  Provinzen  änderte  er,  unstreitig  bessernd, 
Mehreres.  Die  Lasten  der  Unterthanen  mag  er  im  Drange  des  Bedürf- 
nisses, besonders  durch  die  Bürgerkriege,  erhöht  haben:  doch  werden 
auch  Erleichterungen  envähut,  wie  er  denn  namentlich  die  Strenge  der 
so  gewöhnlichen  Confiscationen  zu  Gunsten  der  Kinder  milderte. 

Was  Zosimus  über  unnütze  Vermehrung  der  Aemter  und  sonst 
über  ihn  sagt,  bedarf  nicht  der  Widerlegung. 

Nur  in  einer  Beziehung  wagen  wir  Theodosius  nicht  ganz  frei- 
zusprechen. Die  scheussliche  Yerderbniss,  namenthch  Kaubsucht  der 
Beamten  komite  nur  diu-ch  die  eifiigste  und  strengste  Wachsamkeit  des 
Herrschers  ehiigermassen  gezügelt  werden.  Dadurch  hatte  sich  Valens 
ausgezeichnet,  dem  freihch  aber  auch  Spioniren  Vergnügen  war:  und 
daran  mag  es  Theodosius,  bei  dessen  mehr  beschauhchem  als  thätigem 
Naturell,  wohl  gefehlt  haben. 

Am  schwersten  lastet  in  dieser  Beziehung  die  Erhebung  und  Be- 
günstigung des  Rufinus  auf  ihm.  Diesen  dürfen  wir  aber  nicht  nach 
Claudian's  Sclmiähimgen  beurtheilen.  Von  unrechtmässiger  Bereiche- 
rung und  Erpressung  waren  damals  Wenige  frei,  namentlich  auch 
dessen  Nebenbuhler  Stilicho  nicht  (s.  Eunapius,  ed.  Bon.  p.  112):  nur 
in  Verstellung  und  Geschick  dies  zu  verbergen  mag  Rufinus  unüber- 
troffen gewesen  sein.  Unsti-eitig  aber  war  er  ein  höchst  bedeutender 
Mann,  tiefen  Geistes  (was  auch  Eunapius  a.  a.  0.  bestätigt),  mochte 
daher  dem  Kaiser,  als  er  von  388  bis  391  aus  dem  Orient  abwesend 
war,  für  dessen  Regierung  unersetzKch  scheinen  und  gerade  vielleicht 
durch  Entdeckung  der  Spitzbübereien  Anderer  sich  empfelen. 

Als  Feldherr  zeichnete  sich  Theodosius  durch  seltenen  strategischen 
Blick  aus:  seine  Kiiegspläne  waren  meisterhaft,  in  der  Ausführung 
zeigte  er  höchste  Thätigkeit  und  bhtzschnelle  Entschlossenheit.  Lange 
mit  dem  auf  das  Sorgfältigste  vorbereiteten  Angriffe  zögernd  schläferte 
er  die  Feinde  ein,  war  aber  der  Augenblick  gekommen,  so  stand  er 
ihnen  plötzhch,  wie  herbeigeflogen,  überraschend  gegenüber. 

Doch  gilt  dies  AUos  mehr  noch  vom  ersten  wie  vom  zweiten 
Büi'gerkrieg,  in  dem  er  an  Ai'bogast,  der  ein  grosser  Feldhen-  und, 
von  verbrecherischem  Ehrgeize  abgesehen,  gewiss  auch  ein  grosser 
Mann  war,  seinen  Meister  fand.  Als  ihn  dieser,  die  Pässe  freilassend, 
über  die  Alpen  hereinlockte,  gleichzeitig  aber  auf  beiden  Flanken  um- 
ging, war  Theodosius  strategisch  geschlagen.  Nicht  diu-cli  Manövriren 
oder  taktische  Ueberlegenheit  im  Kampfe  denn  auch,  sondern  nur  durch 
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den  Zauber  der  Legitimität  und  seiner  Person  gewann  er  noch  den 
Sieg,  weil  die  Feinde  in  seinem  Rücken  zu  ihm  übergingen. 

Den  persönlichen  Heldengeist  Constantin's  und  Julian 's  in  der 
Schlacht  hat  Theodosius  nie  bewiesen,  der  aber  auch  vom  Feldhen-n, 
zumal  wenn  er  zugleich  Kaiser  ist,  nicht  gefordert  werden  kann. 

Am  grössten  erscheint  er  in  der  politischen  Leitung  des  Gesammt- 
reichs:  sein  Meisterwerk,  sowolil  militärisch  als  politisch,  ist  die  Unter- 
werfung der  Gothen,  ebensowohl  durch  die  Weisheit  der  Idee  als  durch 
das  bewunderimgswüi'dige  Geschick  und  die  Consequenz  der  Aus- 
führung. 

Wie  das  Reich  gesmiken  war,  als  er  es  nach  des  "Valens  Tod 
antrat,  wie  es  da  stand,  als  er  heimging,  —  in  dieser  Betrachtung  liegt 
die  ganze  Kritik  seiner  Regierung. 

Wir  schliessen  mit  den  Worten  Niebulir's,  dieses  tiefen  Kenners 
römischer  Geschichte  (s.  Vorles.  üb.  r.  G.  III,  S.  319): 

„Theodosius  hatte  eine  Aufgabe,  vor  der  einen  schaudert. 

Der  Name  des  Grossen  kommt  ihm  mit  Recht  zu :  er  fülirte  grosse 
Dinge  gross  aus;  er  ist  der  letzte  grosse  Kaiser." 

Dem  stimmen  wir  fieudig  bei. 

Noch  ist  hier  der  Ort,  einer  folgeschweren  Yeränderung  im  Kriegs- 
wesen zu  gedenken.  Nach  Yegetius  (I,  20)  sollen  nämlich  dem  römi- 
schen Fussvolk  aus  Mangel  an  genügender  Kraftübung  die  alten  bis 
zu  Gratian's  Zeiten,  also  bis  zmn  Jahre  383  bestandenen  Schutzwaffen, 
zuerst  der  Brusthamisch,  dann  auch  der  Helm  so  lästig  geworden  sein, 
dass  es  deren  Ablegung  verlangt,  auch  durchgesetzt  hätte,  was  den 
Soldaten,  besonders  im  Kampfe  mit  den  Gothen,  höchst  verderblich  ge- 
worden sei  und  die  Neigung  zur  Flucht  erhöht  habe.  Die  Nachricht 
ganz  zu  bezweifeln  ist  nicht  möglich :  doch  ist  dieser  Schriftsteller  höchst 
unzuverlässig  und  gerade  in  diesem  Capitel  hegt  so  viel  Yerwon-enes, 
dass  wir  derselben  keinen  unbedingten  Glauben  beimessen  können. 
Wahrscheinlich  hat  diese  Verändenmg,  zunächst  wenigstens,  nui*  bei 
dem  stets  weichlicheren  orientalischen  Heere  stattgefimden,  ist  auch  ge- 
wiss nur  aUmälig  und  kaum  je  ganz  allgemein  zur  Geltung  gelangt. 

Insbesondere  glauben  wir  den  Eintritt  dieser  unverkennbaren 
Schwächung  des  römischen  Kriegsvolks  noch  nicht  in  die  Zeit  von 
Theodosius  vom  Jahre  383  an,  sondern  erst  in  die  seiner  Söhne  setzen 
zu  müssen  (denen  dergleichen  auch  weit  mehr  zuzutrauen  ist),  da 
wesentliche  Kämpfe  mit  den  Gothen,  deren  Yegetius  dabei  gedenkt, 
nach  Gratian's  Tode  unter  Theodosius  nicht  mehr  stattgefimden  haben, 
viehnehr,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  erst  unter  Arcadius  und 
Honorius.     Die  Erw'ähnung   der  Zeit  Gratian's  kann  daher,    wenn  sie 


100 

überhaupt  richtig  ist,  nur  den  Sinn  haben,  class  bald  nach  diesem  die 
gedachte  IS^euerung  in  einzelnen  Fällen  sporadisch  vorgekommen  sei. 
Unsere  Ansicht  von  der  Sache  wird  aber  auch  noch  mehr  dadurch 
unterstützt,  dass  der  Yalentinian,  dem  Yegetius  sein  Werk  widmet, 
nach  der  Art,  in  welcher  die  Hunnen  (c.  29)  darin  erwähnt  Averden, 
der  Erste  dieses  Namens,  welcher  vor  deren  Einbrüche  verstarb,  nicht 
sein  kann,  vielmehr,  da  der  Zweite  so  jugendhch  endete  und  nie  zu 
sonderhcher  Bedeutung  gelangte,  unstreitig  erst  der  Dritte'^),  der  von 
423  bis  455  regierte.  Grewiss  hat  daher  Vegetius  in  jener  Stelle  einer 
erst  zu  seiner  Zeit  im  fünften  Jahrhundert  merklich  hervorgeti-etenen 
Yeränderung  gedacht. 


Neuntes  Capitel. 
Die  Germanen  unter  des  Theodosius  Regierung. 

Am  Yorabende  des  Jahrhunderts,  in  welchem  die  Zertrümmerung 
Roms  durch  die  Germanen  vollbracht  \wd,  haben  wir  noch  deren  Zu- 
stände wähi'end  der  Zeit  der  letzten  (verhältnissmässigen  D.)  Ruhe  zu 
untersuchen,  die  dem  Ausbruche  des  neu  ausbrechenden  Weltsturms 
vorausging. 

Die  Wanderung  und  Eroberimg  war  (auf  kurze  Zeit  D.)  zu  (einer 
Art  von  D.)  Stillstand  gelangt.  Das  Barbaren thum ,  das  bisher  in  der 
Raubfahrt  (imd  Uebei-fluthung  Leben  D.)  Ruhm  und  Erwerb  gesucht 
hatte,  begann  der  Civilisation  zu  weichen. 

Der  Anbau  des  eroberten  Landes  ( —  denn  bis  an  Rhein  und  Donau 
und  thoüweise  über  diese  waren  sie  gedrungen  —  D.),  der  Genuss  der 
erbeuteten  Schätze,  der  Yerdienst  (durch  römische  Jahrgelder,  Getreide- 
lieferungen Z).),  die  durch  dies  Alles  gewährte  Eüghchkeit,  weitere  Be- 
düifnisse  im  Wege  des  Handels  zu  befriedigen  (vor  Allem  aber  der  bedeu- 
tend erweiterte  Landbesitz  D.),  genügten  (hie  und  dort  eine  Weile  B.). 
Die  Yeiiräge  wurden  nicht  mehr,  um  sie  möglichst  bald  wieder  zu 
brechen,  abgeschlossen:  auch  die  Germanen  erkannten  nun  oft  den 
Yortheil  des  Friedens. 

Dieser  Zustand  ward  aber  vor  Allem  auch  durch  die  Sonderpolitik 
einzehier  germanischer  Yölker,  namenthch  der  an  Roms  Grenze  sitzen- 
den, gefördert,  denen  aus  Eifersucht  und  aus  Furcht  vor  ihren  östlichen 


")  Dies  nimmt  auch  Gibbon  c.  XXVII,  Note  125  au. 
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Xachbani  Aiüeüüuug-  au  tlen  g'cnieinsamen  Xatiuiialfcind ,  der  schon 
längst  fast  nie  mehr  an  Angiiff,  nur  noch  an  Yertheidigung  dachte, 
viel  zuträglicher  ei-schien,  als  ein  Offensivbündniss  mit  den  Stamm- 
genossen wider  Rom,  bei  dem  Mai-sch  und  Krieg  sich  zunächst  über 
ihre  eigenen  Avohlangebauten  Lande  ergiessen  mussten.  Die  Sachsen 
im  Rücken  der  Franken,  die  Burgunder  hinter  den  Alamannen  trugen 
zunächst  nach  den  Sitzen  und  (ilücksgütern  dieser  ihrer  Nachbarn  Ver- 
langen imd  diese  Erkenntniss  liess  letztere  hin  und  Avieder  Roms 
Freundschaft  suchen. 

(Viel  wichtiger  war:  die  neu  gewonnenen,  breiten,  ausgezeichnet 
fruchtbaren,  vortrefflich  von  Römern  und  Kelten  angebauten  Land- 
striche befriedigten  eine  Zeit  lang  mehr  als  seit  geraimier  Zeit  geschehn 
das  Bedüi-fniss  und  andererseits  w'aren  durch  eine  Reilie  von  kräftigen 
Kaisem  und  Feldherren  Rhein  und  Donau  ki'äftig  vertheidigt  worden.  D.) 

Jener  Anschluss  an  Rom  gut  vor  Allem  von  den  auf  römischem 
Gnmd  und  Boden  angesidelten  Germanen,  d.  i.  von  den  saüschen 
Franken  und  den  Alamamien,  welche  auch  vereinzelt  in  das  dem  Volke 
sonst  ganz  fremde  Städteleben  eintreten:  weniger  von  den  Ripuariern, 
die  noch  jenseit  des  Rheins  sassen. 

Dieser  Wechsel  war  besonders  das  Werk  der  römischen  Waffen, 
zuletzt  das  der  grossen  Kriegsfürsten  Julian  und  Valentinian  L:  im- 
zweifelhaft  aber  war  auch  in  den  Gemüthern  der  Germanen  ein  Um- 
schwung eingetreten:  der  Romanisinmgsprocess  derselben  hatte  be- 
gonnen. (Gleichzeitig  hat  sich  die  monarchische  Verfassung  immer  mehr 
verbreitet  und  befestigt.    D.) 

Wir  haben  anzunelmien,  dass  dieser  Zustand  bei  den  Saliern  und 
Alamannen  auch  imter  Theodosius  im  Wesentlichen  unverändert  fort- 
bestand: (aber  vöUige  Ruhe  trat  keineswegs  ein.   D.). 

Wir  finden  bei  Sokrates  (V,  6)  und  bei  Sozomenos  (Vn,  4)  er- 
wähnt, dass  Gratian  aus  Pannonien  nach  Gallien  zurückkehrte,  weil  die 
Alamannen  räuberisch  eingefallen  seien,  was  nach  Ersterm  im  Jahre  380, 
nach  Letzterm  bereits  im  Jahre  379  geschehen  zu  sein  scheint. 

Eben  so  führen  Beide  und  zwar  fast  mit  denselben  Worten  an, 
dass  Gratian  imi  die  Zeit,  da  Maximus  in  sein  Reich  einfiel,  mit  den 
Alamannen  gekriegt  habe. 

Im  Jahre  388  nach  dem  Abzüge  von  des  Empörers  Maximus 
Truppen  aus  Gallien  wider  Theodosius  verlockte  die  grössere  Entblös- 
sung  der  Grenze  die  S.  80  erwähnten  ripuarischen  Frankenfürsten 
Genobaud,  Markomer  und  Sunno  zu  einem  Einbruch  in  römisches 
Gebiet,  der  mit  der  Niederlage  eines  grossen  Theils  der  Franken  endete, 
in  deren  Folge  freilich  aber  die  zur  Verfolgung  w^eit  über  den  Rhem 
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in  deren  Land  eingedrungenen  Römer  durch  die  Unvorsichtigkeit  ihres 
Führers  eine  noch  weit  schmählichere  erlitten. 

Indessen  unterwarfen  sich  die  Ripuarier,  als  des  Theodosius  Feld- 
herr Arbogast  wider  sie  heranzog,  sogleich  den  von  diesem  vorgeschrie- 
benen Bedingungen.     (S.  oben  S.  82.) 

Im  Jahre  392  nach  Yalentinian's  Sturz  galt  es  für  die  Empörer 
wieder,  sich  der  ]\Iithilfe  der  Germanen  für  den  bevorstehenden  Krieg 
zu  versichern.  Da  unternahm  Arbogast,  imponirend  zu  schrecken,  den 
S.  85  berichteten  Feldzug  in  das  Tiefinnere  Grermaniens  hinein,  bei  welchem 
er  wahrscheinlich  auch  seinen  persönlichen  Hass  gegen  einzelne  Franken- 
fürsten durch  Yenvüstung  der  Besitzungen  derselben  befriedigte,  der  jedoch, 
weü  sich  die  Feinde  vor  ihm  zurückzogen,  ohne  allen  Kampf  verlief. 

Höchst  wichtig  vnid  aber  die  betreffende  Stelle  des  Sulpicius  Alexan- 
der in  Gregor  v.  Tours  (II,  9)  durch  das  Licht,  welches  sie  über  das 
damalige  Terhältniss  der  Franken  verbreitet. 

Unzweifelhaft  bildeten  in  den  Jahren  zwischen  307  und  310,  etwa 
308,  als  Constantin  der  Grosse  dieselben  bekriegte,  deren  Nachbarvölker, 
namentlich  die  Briikterer,  Chamaven  und  Tubanten,  noch  eigne  Son- 
derstaten.    Nun  sagt  aber  der  genannte  Schriftsteller : '^) 

,.Arbogast  glaubte,  weil  die  Wälder  entlaubt  seien,  die  Feinde  sich 
daher  nicht  verbergen  könnten,  alle  Gegenden  imd  Winkel  des  Franken- 
landes mit  Sicherheit  durchziehen  und  venvüsten  zu  können.^' 

„Deshalb  nun,"  fährt  derselbe  fort,  „verhörte  er,  nachdem  er  über 
den  Rhein  gegangen,  zuerst  das  dem  Ufer  nächste  Gebiet  der  Bruk- 
terer,  dann  auch  den  Gau  der  Chamaven,  wobei  ihm  Niemand  entgegen- 
trat, ausser  dass  sich  schwache  Haufen  (pauci)  der  Amsivarier  und 
Chatten  unter  Markomer's  Führung  auf  den  entferntem  HügeLreihen 
zeigten." 

Darauf,  fügt  er  hinzu,  bemerke  sein  Gewährsmann  (Sulpicius  Alexan- 
der) noch  deuthch,  „dass  die  Franken  nunmehr,  an  Stelle  ihrer  bisherigen 
Fürsten  und  Gaukönige  (solche  „aufgebend")  einen  König  hätten,  dessen 
Namen  er  aber  nicht  angebe."  ^) 

Ist  nun  diese  Darstellung  richtig,  was  zu  bezweifeln  kein  ims  be- 
kannter Grund  vorliegt,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass 


')  Gregor  v.  Tours  11,  9 :  ratus  tuto  omnes  Fi'anciae  recessus  peneti'andos  iiren- 
dosque,  cum  decussis  foliis  nudae  atque  arentos  silvae  insidiantes  occulere  nou  possent. 

**)  „Collecto  ergo  exercitu,  transgressus  Rhenum,  Bricteros  ripae  proximos, 
pagum  etiam  quem  Chamavi  incolimt,  depopulatus  est,  nullo  unquam  occursante,  nisi 
quod  pauci  ex  Ampsuarüs  et  Chattis  Maixomere  duco  in  ulterioribus  collium  jugis 
apparuere.  Iterum  hie,  relictis  jam  ducibus  quam  regalibus,  aperte  Fi'ancos  regem 
habere  designat,  hujusque  nomen  praetermittens,  alt:   Dehinc  Eugenius  etc.  etc. 
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die  Gebiete  der  Brukterer  und  Chaniaveii,  wenn  auch  als  Gau- 
bezirke dem  Namen  nach  fortbestehend,  doch  damals  zu  „Francia", 
d.  i.  dem  Frankenlande  gehörten  und  dessen  König  unterworfen 
gewesen  seien. 
Hiernach  muss  im  Verhältnisse  dieser  Völker  wälirend  der  vergangenen 
zweiimdachtzig  bis  fünfundaclitzig  Jahre  eine  Veränderung  eingetreten 
sein,  indem  die  Franken  entweder  jene  Nachbarvölker  sich  unterworfen 
oder    dieselben    freiwillig,     unter    Vorbehalt    sonstiger    Selbständigkeit, 
deren    wenigstens   militärische    Oberhohheit    anerkannt  hatten.     (Einen 
König  aller  Franken  gab  es  aber  damals  schwerlich  schon.    Man  müsste 
sonst    annehmen,    das    bereits    hergestellte    Volkskönigthum    sei    später 
wieder  zerbröckelt:  denn  hundert  Jahre  später  hat  Chlodovech  schwere 
Blutarbeit,  es  herzustellen.   D.) 

Ueber  den  Sitz  der  Amsivarier  wissen  wir  seit  des  Tacitus  Nach- 
richt vom  Jalire  59  n.  Clu-.  (s.  Bd.  I,  S.  95)  überhaupt  nichts.  "Wir 
müssen  jedoch  vermuthen,  dass  jene  Angabe  (üu'er  völhgen  Vernichtung) 
übertrieben  imd  ein  Theil  derselben  in  den  alten  Sitzen  um  die  3Iittelems 
verbheben  war.  Hier  waren  sie  aber  von  den  Chatten,  selbst  nachdem 
diese  durch  Verdi'äugung  der  Cherusker  (Tacit.  Germ.  c.  36  und  Ledebur, 
Land  und  Volk  der  Brukterer,  S.  129—131)  ihnen  näher  gerückt  waren, 
inmier  noch  weit  entfernt:  und  dies  macht  es  unwahrscheinlich,  dass 
jene  ohnehin  schwachen  Scharen  dem  zur  angebhchen  Bundeshüfe  auf- 
gebotenen Nationalheere  beider  Völker  angehöi-t  haben  sollten. 

Andererseits  können  wir  freüich  nicht  wissen,  vde  weit  sich  die 
nühtärisch-pohtische  Hegemonie  der  Franken  in  den  verschiedenen  Zeiten 
erstreckt  habe,  finden  deren  Ausdehnimg  über  das  kleine  Volk  der 
Amsivarier  sogar  wahi'scheinlich,  nicht  aber  imi  diese  Zeit  schon  eine 
gleichmässige  und  dauernde  über  den  gesammten  mächtigen  Stamm 
der  Chatten:  (vielleicht  begann  damals  die  Heranziehimg  der  Chatten 
an  die  Frankengruppe,  zunächst  noch  in  Form  einer  vorübergehenden 
Alhanz.   D.). 

Auch  nach  diesem  Verwüstimgszug  aber  wurden,  als  der  Usur- 
pator Eugenius  persönlich  an  den  Rhein  zog,  die  alten  Bundesverträge 
der  Römer  mit  den  Köiügen  der  Alamannen  und  Franken  erneuert. 

Für  die  Fortdauer  dieses  friedlichen  Verhältnisses  sind  nun  mehrere 
Stellen  in  Claudian's  Gedichten  von  grosser  Wichtigkeit,  in  denen  er 
die  von  Stihcho  bald  nach  des  Theodosius  Tode,  bevor  er  gegen  Alaiich 
zog,  zur  Erneuerung  und  Befestigung  der  Bündnisse,  mit  nur  wenig 
Begleitern  imternommene  und  (nach  v.  219  und  220  de  laud.  Stil.  I.) 
in  niu-  vierzelm  Tagen  vollbrachte  Bereisung  der  Grenze  besingt. 

Dabei   hat    man  freilich    sowohl    die  Uebertreibung  dieses   Pane- 
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gyrikers  abzuziehen  als  von  dessen  geographischen  und  ethnographi- 
schen Bezeichnungen  fast  vöUig  abzusehen.  Bei  seinen  Namen  leitet 
ihn  (den  letzten,  mit  hohem  Formtalent  ausgerüsteten,  Dichter  Koms  D.) 
vor  Allem  die  poetische  Rücksicht,  der  classisch-gelehi-te  Klang  und  das 
Yersmass,  weshalb  er  z.  B.  die  Geloni,  die  zum  Schlüsse  des  Hexa- 
meters trefflich  taugten,  auf  das  Häufigste  anführt,  obgleich  dies  skythi- 
sche  Tolk  damals  sicherlich  kein  lebendes  mehr  war.  Ebenso  braucht 
er  die  Xassageten  und  versetzt  z.  B.  die  Bastamen  z^^dschen  Alamannen 
und  Brukterer  an  den  Rhein  (de  lY.  Cons.  Hon.  v.  449).  Eine  Haupt- 
rolle spielt  bei  ihm  die  Elbe,  die  er  nebst  dem  Rheine  (Rhenus  et 
Albis:  wiederum  ein  Hexameter-Schluss)  fortwährend  als  unter  römi- 
scher Herrschaft  stehend  darstellt,  was  selbst  in  der  Blüthe  römischer 
Macht  nie  der  Fall  war,  weshalb  der  Gedanke  naheliegt,  dass  er  dabei 
\ielleicht  an  die  nirgends  erwähnte  Yisurgis,  Weser,  gedacht  habe. 
Dergleichen  scheint  damals  überhaupt  zu  den  selbstverständhchen  Pri- 
vilegien der  Dichter  gehört  zu  haben,  wie  dies  Zeuss  von  dem  etwas 
spätem  Sidonius  Apollinaris,  der  ebenfalls  Gelonen  und  Neiiren  an- 
führt, S.  708  bemerkt. 

Hiemach  können  wir  aus  dem  ganzen  Claudian  nur  so  viel  — 
fhes  aber  auch  mit  Sicherheit  —  entnehmen,  dass  die  Erscheinimg 
Stilicho's,  dessen  Person  und  Ruf  imponirten,  die  Germanen  am  Rhein 
sogleich  zu  Erneuerung,  auch,  wie  eine  längere  Folgezeit  bewies,  zu 
treuer  Festhaltung  der  alten  Bundesverträge  bewog. 

Es  ist  auffallend,  dass  sich  in  den  freihch  dürftigen  Schriftstellern 
jener  Zeit  keine  Nachricht  über  die  Sachsen  und  die  ihnen  angehörigen 
Yölker  findet,  die  doch  unstreitig  damals  noch  bis  zimi  NiedeiTheine 
sassen  (vergl.  Bd.  I,  S.  512  f ,  595,  besonders  534).  Indess  erwähnt 
Claudian  die  Chauken  (v.  116  d.  L.  Stil.)  als  Anwohner  des  Rheins  und 
da  in  der  angegebenen  Oertlichkeit  weder  eine  tendentiöse  noch 
poetische  Nebenabsicht  liegen  kann,  so  sind  wir  sie  für  begründet  zu 
halten  wohlberechtigt,  so  dass  hiernach  die  Sachsen,  welchen  die  Chau- 
ken angehörten,  noch  den  alten  Sitz  inne  hatten. 

Yon  grosser  Wichtigkeit  für  die  damaligen  Yölkersitze  am  Ober- 
rhein sind  noch  einige  Stellen  aus  Ambrosius  (de  obitu  Yalent.  4  u.  22), 
die,  nicht  leicht  verständhch,  nach  Huschberg's  Annahme  (S.  379  a.  Schi, 
und  380),  der  wir  vollständig  beistimmen,  Folgendes  sagen: 

„Während  dieses  (als  Yalentinian  kiu-z  vor  seinem  Tod  Ambrosius 
zu  seiner  Unterstützung  nach  Yienne  berief)  geschah,  hatten  die  Ala- 
mannen zu  den  Waffen  gegriffen.  Ihres  Zuges  Ziel  war  diesmal  nicht 
GalHen,  sondern  das  als  Provinz  zu  diesem  gehörige  Helvetien.  Nach 
mehreren  glücklichen  Gefechten,  in  welchen  die  Römer  viele  Gefangene 
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verloren,  drang  das  Alaniannenheer  in  die  Hochgebirge  und  erschien 
zum  grössten  Schrecken  Itahcns  an  den  sücUichen  Abhängen  der  Alpoii- 
kette  in  der  Nähe  von  Maihuid.  In  der  ersten  Furcht  vei-lielen  die 
Bewohner  der  Sta(it  und  des  Landes  auf  den  unsinnigen  Gedanken, 
diu'ch  Errichtung  einer  Mauer  am  Fusse  der  Alpen  sich  zu  schützen: 
aber  das  "Wohlwollen,  welches  Valentinian  sich  bei  den  Alamannen  er- 
worben liatte,  wurde  die  Schutzmauer.  Dass  sie  die  Italiener  nicht  als 
ihre  Feinde  beti*achteten,  bewiesen  sie  dadurch,  dass  sie  aUe  Gefangenen, 
welche  aus  Italien  stammten,  in  Freiheit  setzten  und  ihre  Streifzüge 
auf  die  Gebirge  beschränkten.  Gleichwie  einerseits  Ambrosius,  von  den 
öftenthchen  Behörden  und  dem  Volke  aufgefordert,  anfänglich  sich  nach 
Yienne  verfügen  woUte,  um  die  drohende  Gefahr  abzuwenden,  so  war 
nun  umgekehrt  A^alentinian  entsclilossen ,  nach  Italien  airfzubrechen, 
lun  dem  Lande  zu  Hilfe  zu  kommen." 

Was  bewog  nun  die  Alamannen,  die  nach  Obigem  das  Bündniss 
mit  den  Römern  erneuert  hatten,  und  noch  imter  Valentinian  I.  bis 
nach  Mainz  hinab  am  ObeiThein  sassen  (s.  Bd.  I,  S.  523,  524),  zu  diesem 
plötzlichen  Vorrücken,  nicht  blossen  Eaubeinfall,  in  die  Schweiz? 
XJnsrer,  zwar  nicht  in  den  Quellen,  worin  sich  gar  nichts  darüber  findet, 
wohl  aber  dringend  m  der  Natur  der  Sache  begründeten  Vermuthung 
nach,  wurden  sie  von  den  ihnen  schon  damals  feindlichen  Burgundern 
den  Rhein  hinaufgedrängt  und  dadurch  sich  nach  der  Schweiz  hin  aus- 
zubreiten genöthigt.  Allerdings  erscheinen  Letztere  erst  später  imi  413 
auf  dem  linken  Rheinufer,  wo  deren  König  nach  dem  Nibelungen  Hede 
zu  Worms  seinen  Sitz  hielt,  dies  schliesst  aber  deren  vorheriges  Vor- 
rücken auf  dem  rechten  Rhein ufer  ihrem  spätem  Gebiete  gegenüber 
keineswegs  aus,  macht  dies  sogar  noch  wahrscheinKcher. 

(Uebrigens  sassen  Alamannen  schon  lang  am  Bodensee,  konnten 
also  selbstverstäncUich  leicht  den  Versuch  machen,  wie  sonst  nach  Gal- 
lien auch  nach  Helvetien  sich  überströmend  auszubreiten.    D.) 

Die  auffallende  Unterscheidung  zA\ischen  den  römischen  Soldaten 
aus  Italien  und  andern,  d.  i.  denen  vom  gaUischen  Heere,  liesse  sich 
etwa  so  erklären,  dass  die  von  den  Verhältnissen  am  Hof  unterrich- 
teten Alamannen  nicht  gegen  die  Person  Valentinian's  IL,  wohl  aber 
gegen  dessen  galhschen  Feldherm  feindlich  gesinnt  waren,  weil  sie  das 
Vorrücken  der  Burgunder  gegen  sie  mit  dessen  Vorwissen  und  Be- 
günstigung erfolgt  glaubten.  (Aber  es  ist  richtiger,  bei  den  in  Itahen 
Gefangenen  gar  nicht  an  Soldaten  zu  denken  und  noch  richtiger,  der 
ganzen  declamatorischen  und  tendentiösen  Angabe  wenig  Werth  bei- 
zulegen.  D.) 

Von   den   den   Alamannen   zunächst  sitzenden   Juthungen   ersehen 
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wir  aus  dem  oben  S.  73  angeführten  Berichte  des  Ambrosius,  dass 
sie  immer  noch  in  ihrer  alten  Stätte  (s.  Bd.  I,  S.  234)  jenseit  der 
Donau  gesessen  haben  müssen,  über  welche  sie  damals,  von  Maximus 
aufgewiegelt,  in  Kätien  einfielen. 

Huschberg  (S.  394  bis  397)  glaubt  aus  der  notitia  dignitatum  des 
"Westreichs  über  die  damahgen  Sitze  der  Germanen  am  Rhein,  nament- 
lich der  Franken,  Folgerungen  ziehen  zu  können  und  nimmt  hiernach 
(S.  396)  an,  dass  alle  Grenzplätze  am  Niederrhem  unterhalb  Andernachs, 
namentlich  also  auch  Bonn,  Cöln  und  Neuss,  zur  Zeit  der  Abfassung 
dieses  Statshandbuchs  bereits  aufgegeben  gewesen  sein  müssen,  weil  sich 
dieselben  darin  nicht  bemerkt  finden. 

Derselbe  hat  aber  dabei  nur  die  ältere  Ausgabe  von  Pancirolus 
vor  sich  gehabt,  welche  den  Ursprung  der  Notitia  D.  erst  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  zuschreibt,  was  durch  Böcking's  gründ- 
liche Forschung  längst  widerlegt  ist. 

Obiger  Mangel  hat  vielmehr  seinen  ganz  einfachen  Grund  darin, 
dass  in  den  auf  uns  gelangten  Handschriften  die  Provinz  Germaniae 
secundae,  zu  welcher  der  Niederrhein  gehörte,  gar  nicht  mit  auf- 
geführt ist. 

Die  Reihe  der  Grenzbefehlshaber,  Duces,  schüesst  mit  dem  dux 
Moguntiacensis ,  dessen  Bezirk  sich  allerdings  nur  bis  Andernach  er- 
streckte. Dass  aber  die  Germaniae  secundae  noch  römisch  waren,  er- 
giebt  sich  aus  dem  Yerzeichnisse  der  Civilgouverneure,  in  welchem  p.  6 
des  Index  unter  den  zweiundzwanzig  Consularen  auch  der  dieser  Pro- 
vinz mit  aufgeführt  wird.  Nun  ist  zwar  dieser  Grenzshich  gewiss 
nicht  ohne  MiKtärbefehlshaber  gewesen:  doch  kann  derselbe  unmittelbar 
unter  dem  Magister  militum  gestanden  haben,  der  sich  darin  durch 
einen  von  ihm  ernannten  Untergeneral  vertreten  liess,  wie  denn  auch 
in  Cap.  XL  bei  den  dem  Magister  militum  direct  untergebenen  Prä- 
posituren (s.  Bd.  I,  S.  312)  ein  bei  Tongern,  prope  Tungros  Germaniae 
secundae  (zwisclien  Löwen  und  Mastricht),  stationirter  Präfect  von  Läten 
angeführt  wird.  Die  Läten  aber  wurden,  wie  sich  aus  dem  ganzen 
Cap.  XL  ergiebt,  aus  einleuchtendem  Grund  überhaupt  nicht  zu  Be- 
setzung der  Grenzfestungen  vei-wendet,  so  dass  auch  hieraus  zu  folgern 
ist,  wie  die  Rheinlinie  damals  wenigstens  theilweise  noch  in  römischem 
Besitze  war.  In  jedem  Fall  erscheint  es  vöUig  unzulässig,  aus  der 
blossen  Nichterwähnung  in  einem  in  mehrfach  verstümmeltem  Zustand 
auf  uns  gelangten  Documente  Schlüsse  ableiten  zu  wollen,  welche  in 
der  Geschichte  nicht  nur  kein  Anhalten,  geschweige  denn  Befestigung, 
sondern  sogar  ausdrückliche  Widerlegung  finden.  (S.  oben  S.  101  und 
S.  102—105.) 
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Am  schlagendsten  ^Yird  die  fortdauernde  Römerlierrscliaft  am  Nieder- 
rheine  durch  Arbogast's  Kheiiuibergang  bei  Cöhi  und  StiUcho's  Zug 
den  ganzen  Khoin  hinab  im  Frühjahre  395  bestätigt. 

Wenn  nun  Böcking  gründlich  nachgewiesen  hat,  dass  die  notitia 
dignitatmu  zu  Ende  des  vierten  oder  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts 
verfasst  worden  ist,  so  wiü-de  die  Vertreibung  der  Römer  vom  Nieder- 
rhein, wäre  sie  um  gedaclite  Zeit  eine  vollendete  Thatsache  gewesen,  in 
den  nächsten  fünf  bis  sechs  Jaliren  nach  des  Theodosius  Tode  erfolgt 
sein  müssen. 

Auch  dafür  findet  sich  aber,  wie  sich  mi  Verlaufe  dieser  Arbeit 
ergeben  A\ird,  in  der  Geschichte  nicht  das  geringste  Anhalten. 

Zu  den  Ostv^ölkern  übergehend  haben  wir  von  den  Hunnen  beinah 
nur  unser  Nichtwissen  zu  bekennen. 

Nach  des  Jordanis  Nachricht  von  den  Siegen  der  ihrer  Hohheit 
unterworfenen  ostgothischen  Könige  Hunimund  und  Thorismund  (s.  oben 
S.  32,  33)  über  Sueben  *)  und  Gepiden  haben  wdi-  anzunehmen,  dass  die 
Hunnen  ihre  HeiTschaft  zunächst  noch  weiter  nach  Westen  ausbreiteten 
und  dafür  die  Gothen  gemssermassen  als  Avantgarde  benutzten.  Auch 
die  besiegten  Nachbars^ölker  aber  beliielten  eine  gewisse  Selbständig- 
keit imd  hatten,  gleich  den  Ostgothen,  nur  der  Oberherrlichkeit  der 
Himnen  sich  zu  unterwerfen.  Der  Bereich  letzterer  wird  sich  aber 
damals  nach  Westen  hin  in  keinem  Fall  über  die  Theiss  ausgedehnt 
haben,  welche  ja  die  alte  Grenze  der  den  Gothen  und  ihren  Neben- 
völkem  von  Aurehan  abgetretenen  Provinz  Dakien  bildete,  in  welcher 
südwestlich  dem  römischen  Gebiete  zunächst  die  Taifalen  sassen. 

A.  ThieiTy  sagt  zu  Anfang  des  2.  Capitels:  in  diesem  weiten  Ge- 
biete seien  die  von  den  Gothen  (vielmehr  von  den  Römern)  heiTÜhren- 
den  Spuren  der  Cultur  aufgegeben  worden,  das  sesshafte  Leben  ver- 
schwunden, dagegen  das  Nomadenleben  in  seiner  ganzen  Rauhheit  zu- 
rückgekehrt. Daher  hätten  die  Hunnen  gar  nicht  leben  können,  ohne 
von  den  Römern  Geld  und  Getreide  zu  erhalten  oder  deren  Felder  zu 
plündern. 

Das  Hunnenreich  habe  damals  bestanden  in  zerstreuten  Horden, 
an  deren  Spitze  der  könighche  Tribus  gestanden,  abgeschlossenen  König- 
reichen, unabhängigen  oder  fast  unabhängigen  Häuptlingen,  die  kaum 
ein  Föderativband  untereinander  verknüpft  habe.  Habe  der  Eine  irgend 
eine  römische  Provinz  mit  einem  Einfalle  bedroht,  so  habe  der  Andere 
dem  Kaiser  Hilfstruppen  zur  Vertheidigung  angeboten. 

Die  Ohnmacht    des   Föderativbandes    sei   besonders   zwischen  den 


*)  (Wohl  Markomannen  und  Quaden.  Z). 
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zwei  Hauptgriippen  der  Hunnen  hervorgetreten.  Die  weissen  Hunnen 
und  sämmtliclie  zu  den  schwarzen  gehörige  caspische  Horden,  welche 
Balamber  nicht  nachgefolgt  wären,  hätten  sich  selbst  zu  regieren  be- 
ansprucht, was  hinsichtlich  der  weissen  Hunnen  jedoch  auf  einem  starken 
Irrthume  beruht. 

Diese  Spaltungen  habe  sich  die  römische  Pohtik,  weder  Geld  noch 
Yersprechungen  sparend,  zu  Nutze  gemacht,  und  namenthch  die  orien- 
talischen Hunnen  zu  einem  Bündnisse  zu  bewegen  gesucht,  um  die  an 
der  Donau  dadurch  im  Zaume  zu  halten. 

Der  könighche  Tribus  selbst  sei  unter  sich  uneinig  gewesen  und 
von   den  einzelnen  Häuptlingen   habe  jeder  auf  seine  Faust  gehandelt. 

Theodosius  habe  die  Hunnen  benutzt,  um  den  Gothen  die  Wage 
zu  halten. 

In  dieser  Darstellung  ist  einiges  Wahre,  aber  weit  mehr  Falsches. 

Allerdings  zerfiel  unstreitig,  wie  bei  allen  Nomaden,  was  namentlich 
auch  die  chinesischen  Quellen  bezeugen,  das  Yolk  der  Himnen  in  ver- 
schiedene Horden,  deren  Yerbindung  unter  sich  sowie  deren  Abhängig- 
keit von  dem  vorherrschenden  königlichen  Tribus  und  dessen  Haupte 
wechselnder  Natiu",  häufig  gewiss  aber  nur  eine  sehr  lose  gewesen 
sein  mag. 

Erst  Attila  gelang  es,  eine  einheithche  und  feste  Herrschaft  zu 
begründen. 

Bei  Schilderung  der  Verhältnisse  zu  den  Kömern  hat  Thieny  im 
Allgemeinen  wohl  nur  die  Zeit  nach  des  Theodosius  Tode  vor  Augen 
gehabt,  ohne  dies  genau  zu  unterscheiden. 

Während  des  Letztern  und  des  Valens  Regierung  werden  die 
Hunnen  von  Ammian  (s.  oben  S.  40),  sowie  von  Zosimus  (c.  35 
zu  Anfang,  s.  oben  S.  67),  endlich  von  Claudian  (in  Rufin.  1,  v.  322 
und  de  laud.  Stü.  v.  110)  nur  als  Bundesgenossen  der  Gothen  und 
anderer  ihnen  zugehörender  Völker  wider  dieRömer  erwähnt.  Von 
deren  Benutzung  wider  die  Gothen  hingegen,  die  Thierry  be- 
hauptet, findet  sich  in  den  Quellen  (für  damals:  anders  später  D.) 
nicht  die  geringste  Spur,  obAvohl  es  allerdings  möglich  ist,  dass  Theo- 
sius,  während  er  sich  in  den  ersten  vier  Jahren  die  Gothen  im  Ein- 
zelnen imd  allmälig  befreundete,  dann  aber  gewiss  sogleich  auch  in 
Sold  nahm  und  vielleidit  selbst  gegen  ihre  eigenen  Landesgenossen 
verwendete,  hierbei  zugleich  Hunnenscharen,  die  sich  jenen  angeschlossen 
hatten,  mit  an  sich  gezogen  habe. 

Die  einzige  Nachricht  über  hunnische  Söldner  bei  den  Römern 
findet  sich  bei  Ambrosius  in  der  oben  S.   72  angeführten  Stelle,   nach 
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welcher  Yaleutinian's  Feldherr  Baiito  Hunnen  wider  Maximus  an- 
geworben hatte. 

Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  diese  Söldner  keineswegs  aus  den 
Aufgeboten  ganzer  Horden,  sondern  nur  aus  einzelnen  Scharen  Fi-ei- 
wilhger  bestanden,  indem  die  Hunnen  sicherlich,  gleich  den  Germanen, 
das  Kecht  hatten  und  übten,  in  ft-emdem  Kriegsdienst  Erwerb  zu  suchen. 

Füi'  durchaus  irrig  halten  wir  die  angebliche  Verwandlung  des 
alten  Gothenlandes  (Dakieu)  in  eine  nur  von  Nomaden  durchzogene 
"Wüste.  Die  asiatischen  Nomaden  wussten,  wie  wir  aus  den  cliinesi- 
schen  Quellen  ei"sehen,  obwolil  mit  äussereter  Zäliigkeit  an  ihrer  eigenen 
LebensAveise  festhaltend,  dennoch  Ackerbau  und  städtische  Cultiu'  bei 
ihren  Unterthanen  recht  wohl  zu  schätzen.  Schon  die  nur  politisch- 
unterworfene, gCATissermassen  süzeraine,  keineswegs  aber  geknechtete 
Stellimg  der  Gothen  und  anderer  Yölker  zu  den  Hunnen,  wie  wir  sie 
aus  Jordanis  (c.  48  s.  oben  S.  32,  107)  und  weit  sicherer  noch  aus  der 
Geschichte  der  Folgezeit  kemien  lernen,  macht  es  undenkbar,  dass  deren 
schon  merklich  vorgeschrittene  Ciütur  wiederum  gänzlich  unterdrückt 
worden  sein  könne,  ja  selbst  die  römischen  Elemente  der  dakischen 
Bevölkerung  (s.  Bd.  I,  S.  240)  müssen  sich,  wie  die  Portdauer  der 
Sprache  beweist,  auch  unter  den  Hunnen  erhalten  haben. 

Dass  die  Yerherung  bei  dem  ersten  Einbrüche  der  Hunnen  eine 
furchtbai'e  gewesen,  ist  zweifellos,  diese  verbreitete  sich  aber  nie  über 
ein  ganzes  Land  und  verschonte,  theüweise  wenigstens  auch  in  Dakien, 
wohl  die  festen  Städte. 

Yor  Allem  aber  lag  es  in  der  Cultur,  Sitte  und  Bauart  jener  Zeit, 
dass  die  Wirkung  der  Verwüstung  leichter  wieder  zu  beseitigen  war. 
Was  hätte  aus  den  gallisch -germanischen  Grenzstrichen  werden  sollen, 
wenn  nicht  wenige  Jahre  der  Kühe  und  Ordnung  zu  thätigem  Wieder- 
auf- und  An-Bau  derselben  ausgereicht  hätten. 

So  haben  wir  uns  die  Verhältnisse  der  Hunnen  während  der  ersten 
zwanzig  Jaln:e  ihres  Aufenthalts  in  Europa  im  Innern  noch  wenig 
geordnet,  namenthch  mit  schwacher  Herrschergewalt,  nach  Aussen 
aber  letztere  hauptsäclilich  auf  ihre  Befestigung  und  weitere  Ausdeh- 
nung über  die  alten  germanischen,  zum  Theil  auch  skythischen  Be- 
wohner Dakiens  und  der  Steppe  zwischen  Don  und  Dniesti-  gerichtet 
zu  denken.  Dabei  fortwährender  Hin-  und  Herzug  zwischen  Asien 
und  Europa  und  eine  zugleich  die  asiatischen  Horden  und  die  jenseitigen 
Verhältnisse  umfassende  Politik  Balamber's  oder  des  etwa  auf  ihn  ge- 
folgten Herrschers. 

Von  den  westlich  der  Hunnen  und  deren  Untergebenen  sitzenden 
Völkern,  also  Jazygen,  Vandalen,  Quaden  und  Markomannen  erfahren 
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wir  aus  dieser  Zeit  nichts.  Allerdings  sagt  Amniian  (XXXI,  4)  vom 
Jahre  376:  In  den  Orient  sei  das  Gerücht  (nunores)  gedrungen,  wie 
eine  Masse  barbarischer  aus  ihren  Sitzen  yertriebener  TöLker  durch 
das  ganze  Land  vom  Pontus  bis  zu  den  Mai'komaimen  und  Quaden 
an  der  Donau  umherschweife.     (S.  oben  S.  19,  37.) 

Da  er  hier  aber  nur  von  einem  Gerüchte  spricht,  das  stets  ver- 
grössert,  von  einem  schon  damaligen  so  weiten  Yordiingen  der  Huimen 
aber  in  den  Quellen  sonst  keinerlei  Spur  sich  findet,  halten  wir 
Obiges  für  eine  Phrase  und  nehmen  an,  dass  jene  Völker,  namentüch 
die  so  bedeutenden  Yandalen,  vom  Hunnensturme  während  des 
Theodosius  Zeit  noch  nicht  betroffen  worden  sind,  was  auch  durch 
Folgendes  einigermassen  bestätigt  wird. 

Aus  dem  Leben  des  Ambrosius  von  Paulinus  (c.  36)  ersehen  wir 
nämhch,  dass  kiu-z  vor  des  Ersteren  Tod  (398)  eine  Markomamien- 
königiu  Fritigil,  die  durch  emen  Römer  zum  Chiistenthiune  (dem  katho- 
lischen?) bekehrt  worden  war,  den  Bischof  dm-ch  eine  Gesandtschaft 
beschickte.  Als  dieser  sie  aufgefordert,  ün-en  Gemal  zu  Erhaltung  des 
Friedens  mit  Rom  zu  bewegen,  habe  Fritigü  dies  auch  bewirkt,  leider 
aber  den  Avürdigen  Ambrosius,  als  sie  in  dessen  Folge  zu  ibm  geeilt 
sei,  nicht  mehr  am  Leben  getroffen. 


Zehntes  Capitel. 

Honorius  und  Alarich  bis  zum  Abzüge  der  Westgothen 

aus  Italien. 

Die  nach  des  Theodosius  Tode  eingetretene  an  sich  normale  Thei- 
lung  der  Reichsvenvaltung  unter  dessen  Söhne  wird  um  deswillen  ge- 
wöhnhch,  wiewohl  eigentüch  irrig,  als  ein  "Weltereigniss  höchster 
Wichtigkeit  angesehen,  weil  die  von  dieser  Zeit  an  überhaupt  nui- 
noch  in  der  Idee  fortbestandene  Reichseinheit  nie  wieder  vollständig  in 
lebendige  Wirksamkeit  ti'at,  dies  Ereigniss  also  als  eine  wirkliche  und 
bleibende  Theilung  des  Gesammtreichs  betrachtet  wird.  Wir  haben 
bisher  schon  dem  östHchen  Reichstheüe  Aveniger  Aufmerksamkeit  ge- 
Avidmet,  als  dem  westUchen,  dessen  Zertrünunerung  der  Völkerwande- 
rung Folge  war.  Von  des  Theodosius  Tode  ab  werden  wir  nun  die 
Geschichte  Osti'oms  im  WesentHchen  imr  noch  in  so  weit  berühren,  als 
dieselbe  die  Bewegungen  und  Unternehmungen  der  Barbaren,  nament- 
lich (loi-  Gothen  und   ilunnen,  betrifft. 
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Der  grosse  Mann  -svar  nicht  melu-:  ein  imreiier  Jüngling  und  ein 
Knabe  seine  Xaohfolger:  Areadius,  der  Kaiser  des  Orients,  hatte  noch 
nicht  das  achtzehnte,  Honorius,  der  Behen-scher  "VVestroms,  noch  nicht 
das  elfte  Jahi-  erfüllt. 

Die  Theilung  der  Reichs  Verwaltung,  das  Werk  von  Diokletian's 
Weisheit,  bestand  seit  hundertundzehn  Jahren,  nicht  nur  im  Grundsatze, 
sondeni  auch  praktisch.  Nur  Julian  und  Jo^ian  heri-schten  zwei  Jahre 
unil  drei  Monate  hindiu'ch  (vom  3.  November  361  bis  17.  Februai"  364) 
allein  über  das  Gesammtreich. 

Constantin  der  Grosse  hatte  jedoch  in  den  dreizehn  Jahren  seiner 
Alleinhen-schaft  allerdings  nm-  seine  Söhne  als  Cäsaren  in  den  einzelnen 
Reichstheilen  unter  sich,  wie  dessen  Sohn  Constantius  in  den  letzten 
elf  Jahren  seine  Neffen  Gallus  und  Julian. 

Dass  auch  nach  des  Theodosius  Tode  nicht  das  Reich  selbst,  son- 
dern nui-  che  Regierung  unter  dessen  Söhnen  getheilt  ward,  bestätigen 
MarceUin  in  seiner  Chronik  ^),  sowie  Orosius  (TU,  Cap.  36)  ausdrücklich. 

Die  Ereignisse  des  ersten  Jahres  der  neuen  Regierung  sind,  wegen 
UnvoUständigkeit  und  Dunkelheit  der  Quellen,  äusserst  verw^orren.  ^} 

Den  Kaisertitel  füluten  Areadius  und  Honorius,  das  Regiment 
unter  deren  Namen  Rufinus  im  Osten,  Stilicho  ^)  iin  Westen. 

Ersterer,  ein  GaRier  aus  Elusa  (Claudian.  Ruf.  I,  v.  137)  (jetzt 
Eause  in  Gascogne),  war  von  390  bis  392  Magister  officiorum,  in  welchem 
Jahr  er  zimi  Consul  und  zugleich  zimi  Präfect  des  Orients  ernannt 
wurde.  (S.  Hänel's  index  legimi.)  Hatte  er  lüemach  vorher  schon  Ein- 
fluss  gehabt,  so  hat  er  sicherKch  von  der  Mitte  des  Jahres  394  an,  als 
Theodosius  wider  Eugenius  zog,  vor  Allem  aber  als  Präfectus  Prätorio 
das  Ostreich  unter  des  Areadius  Namen,  der  schon  im  Jahi-e  383  zum 
Augustus  erhoben  worden  war,  vollständig  regiert. 

Stilicho  war  vandaüschen  Stammes,  wohl  ein  Naclikomme  der 
unter  Constantin  dem  Grossen  in  das  Reich  aufgenommenen  (s.  Bd.  I. 
S.  386,  387;  Dahn ,  Könige  I,  S.  142),  aber  geborener  Römer  <=)  und 
nicht  Barbar,  weü  ja  dessen  Vater  schon,  nach  Claudian  (de  laudib. 
Stilic.  I,  V.  36 — 38)  unter  Kaiser  Valens  in  römischem  Dienst  germani- 
sche Reiterei  befehligt  hatte. 

An  Körper  und  Geist  in  seltenem  Mass  ausgezeichnet  gewann  der 
jugendHche  Krieger  sehr  bald  des  Theodosius  Aufmerksamkeit,  der  ihn 


*)  Tiieodosii  filii,  Areadius  et  Honoiius,  utrumque  Imperium,  divisis  tantum  sedi- 
bus,  tenere  coepenmt. 

»>)  Richter  de  Stilichone  et  Eufino,  Halle  1860. 

')  H.  Eichter  in  d.  o.  g.  Schrift,  S.  11,  setzt  auf  Gi-und  einer  imsichem,  aber 
nicht  unwahrscheinlichen  Berechnimg  dessen  Geburt  auf  das  Jahr  3.59. 
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schon  im  Jahre  385  zum  Diix,  imd  392  oder  393  zum  Magister  mili- 
tum  ernannte  ^),  nachdem  er  ihm  bereits  im  Jahi-e  388  seine  an  Kindes- 
statt angenommene  Mchte  Serena  vermalt  hatte. 

Xach  Besiegimg  des  Tyrannen,  mindestens  zu  Anfang  des  Jahres 
395,  war  Stihcho  Oberbefehlshaber  beider  Heere,  sowolil  des  östlichen 
als  des  zu  Theodosius  übergegangenen  westlichen.     (Zosün.  IV,  59.) 

Auf  dem  Todtenbett  empfal  der  sterbende  Kaiser  beide  Söhne 
seinem  Feldherni.  ^) 

Nichts  natürhcher  als  dass  derselbe  den  Schutz  des  Einen  unge- 
theilten  Reiches  und  seiner  beiden  dasselbe  verwaltenden  Söhne  seinem 
Neffen,  dem  obersten  und  tüchtigsten  Feldherrn,  an  das  Herz  legte; 
Irrthum  daher,  hieraus  folgern  zu  woUen,  er  habe  Stihcho  zugleich 
eine  YoiTQUudschaft  über  Arcadius  und  die  Oberleitung  des  Ostreichs 
überti-agen,  was  Claudian  selbst  (de  HL  Cons.  Hon.  v.  142  u.  151)  gar 
nicht  einmal  sagt.  Selbstredend  aber  mochte  dessen  Ehrgeiz  davon  Anlass 
oder  Vorwand  entnehmen,  sich  auch  in  die  Angelegenheiten  des  Orients 
zu  mischen  (die  dessen  auch  wiederholt  höchst  diingend  bedurften.  D.). 

Schwach,  ja  beinah  hilflos  stand  nun  damals  Rufinus,  der  eigent- 
hche  BeheiTscher  dieses  Reichtheüs,  dem  als  Anfülirer  beider  Heere 
allmächtigen  Stihcho,  seinem  bitter  gehassten  Femde,  gegenüber. 

UnzweifeUiaft  war  nach  Beenchgung  des  Bürgerkrieges  das  Ostheer 
Ai-cadius  zurückzusenden,  was  bei  des  Theodosius  Leben  noch  nicht 
geschehen,  daher  von  Stilicho  noch  zu  vollziehen  _war.  Dieser  liess 
jedoch,  nach  Zosimus  (V,  4),  nur  den  erschöpftesten  und  schlechtesten 
Theil  desselben  dahin  abmarschiren,  was  sicherhch  schon  im  Januar  395 
geschah.  Unter  diesem  muss  sich  auch  Alarich,  der  bald  so  furchtbar 
wurde,  befunden  haben,  welchen  Jener  als  Danaergeschenk  seinem  Feind 
übersandte. 

Mit  seltener  Weisheit  hatte  Theodosius  die  Gothen  gewonnen  und 
mit  ängsthcher  Vorsicht  jeden  Anlass  zu  Störung  des  Verhältnisses 
fi-iedlicher,  wenn   auch  mehr  nur  nomineller  Unterwerfung  vermieden. 

Als  aber  mit  des  Kaisers  Leben  der  Zauher  seiner  Person  er- 
loschen war,  brach  der  stumme  Gehorsam  sofort  in  laute  Anmassung, 
ja  Empörung  aus. 

Zunächst  verlangte  Alarich,   mächtigen  Selbstgefühls,  Beförderung 


»)  Bei  Stilicho's  Tode  im  Jahre  408  hatte  er  nach  Zosimus  (V,  34)  droiuiulzwaiizig 
.Fahre  lang  eommandirt,  doch  ist  er  ei-st  vor  dem  Feldzuge  widei'  p]ugenius  (Zosimus 
IV,  57)  zum  Magister  militum  ernannt  worden. 

'')  Zosimus  V,  34,  zahlreiclie  bei  II.  Kiehter  S.  21  angeführte  Stellen  Claudian's 
und  Ambrosius  de  obit.  Theod.  5:  Do  iiliis  uil  habebat  novum,  quod  conderet,  nisi 
ut  eos  praesenti  commendaret  parenti. 
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von  dem  ihm  durch  Thoiidosiiis  iibertra^onon  Commando  über  einen 
Theil  seiner  gothiselien  Landsleute  zu  liöherem  Befehl  aue-h  über  Römer. 

War  Rufiuus,  wie  wir  nicht  zweifeln  können,  ein  Statsmann  und 
zwar  ein  bedeutender,  so  niusste  er  zwar  des  Theodosius  System  den 
Gotlien  gegenüber  sti-eng  fest,  aber  auch  von  Aveiterer  Nachgiebigkeit 
aus  Schwäche  im  Beginn  seiner  Herrschaft  sich  frei  halten,  weshalb  er 
jene  Forderung  zurückwies.  Er  soll  damals  den  Gothen  auch  die  her- 
gebrachten Subsidien  verweigert  haben.  Will  man  dem  Anführen  des 
Jordanis'^)  Glauben  schenken,  so  ist  doch  die  Zurückhaltung  jener  Gelder 
vielleicht  nicht  die  einzige  Ursache.'^) 

Alarich  aber  fürchtete  Rufinus  zu  w^enig,  um  sich  bei  jener  Zu- 
rückweisung zu  beruhigen. 

Er  zog  Preischaren  vom  linken  Donauufer  über  den  noch  gefro- 
renen Sti'om  an  sich  '^)  und  rückte  mit  seinem  Heere ,  das  Land  auf 
seinem  Marsche  in  gewohnter  AVeise  ausraubend,  vor  Constantinopel, 
Rufinus  zu  schrecken,  aber  auch  zu  gewiimen,  indem  er.  Alles  um  die 
Stadt  verherend,  dessen  Güter  verschonte  (Claud.  a.  a.  0.,  v.  70  u.  71). 
Dieser  begiebt  sich  hierauf  wiederholt  und  zwar  in  gothischer  Tracht 
in  das  Lager  und  bewegt  Alarich  auch  glücklich  zum  Abzüge  (Claud. 
in  Ruf.  II,  V.  21—100). 

Claudian  und  alle  übrigen  Quellen,  denen  die  neuern  Historiker 
fast  ohne  Ausnahme  folgen,  beschuldigen  nun  Rufinus,  dass  er  eben 
so  den  Aufstand  der  Gothen  wie  einen  Einfall  der  Hunnen  in  Kappa- 
doMen  und  Syrien  (Claud.  a.  a.  0.,  v.  28 — 36)  absichtlich  ange- 
stiftet habe.  ^)  Wohl  ohne  Grund:  nach  seiner  Ermordung  ward 
dem  mit  Recht  bitter  Gehassten,  neben  zahllosen  andern  Missethaten, 
auch  jener  Frevel  aufgebürdet  und  mit  Freuden  Alles  geglaubt,  was 
ihm  nur  zur  Schmähung  gereichte. 

Was  Wimder,  dass  Claudian's  poetische  Phantasie,  der  denselben 
Angesichts  seines  unfehlbaren  Sturzes  durch  Stüicho  den  einzigen 
Trost  darin  erbücken  lässt,   dass   der  ganze  Erdkreis  zugleich  mit  ihm 


*)  C.  29.  Postquam  vero  Thoodosius,  amator  pacis  generisque  gothorvun,  rebus 
excessit  hiimanis,  coepeiiuit  ejus  filii  uh'ainque  rempublicam  luximose  viventes  anni- 
hilare,  auxiliaiiisque  suis,  i.  e.  Gotliis,  consueta  doua  subti-ahere. 

^)  Vergl.  Pallmaiui,  Geschichte  der  Völkei-wandenuig  von  der  Gothenbekelirung 
bis  zu  Alarich's  Tode,  Gotha  bei  Perthes  1863,  S.  203;  anders  Yolz,  de  Vesigothonim 
cum  Romanis  conflictionibus  und  Bahn,  Könige  V. 

")  Claud.  in  Rufin.  ü,  v.  26:  Alii  per  terga  ferocis  Danul)ii  solidata  iiiunt,  ex- 
pertaque  renios  fi'angunt  stagna  rotis. 

'')  H.  Richter  hat  in  der  oben  genannton  Disseiiation  S.  30  f.  das  IiTthümlielie 
dieser  Ansicht  giiüidlicli  nachgewiesen. 

V.  Wi  e  tersheim  ,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  8 
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zu  Grunde  gehe  ^) ,  auch  die  unkritischen  Kirchenhistoriker  zur  Nach- 
betung solcher  Beschuldigung  veranlasst  hat,  von  der  sich  bei  Zosinius 
nichts  findet. 

Wohin  hat  nun  Rufinus  den  von  Constantinopel  abziehenden  Ala- 
rich  gelenkt? 

Der  Chronist  Marcellinus  sagt  zum  Jahre  395:  Rufinus,  insgeheim 
wider  den  Kaiser  Ai'cadius  macMnirend,  wiegelt  den  Gothenkönig  Ala- 
rich,  ihm  heimlich  Geld  gebend,  gegen  den  Stat  auf  und  scMckt  ihn 
nach  Griechenland.  ^) 

Liegt  nun  darin  nicht  eine  ausdriickliche  Bestätigung  von  der 
Schuld  des  Rufinus?  Mit  nichten.  MarceUin  spricht  hier  nicht  vom 
ersten  Acte  des  Gothenaufstandes,  der  sich  diu'ch  den  Marsch  nach 
Constantinopel  bekundete,  sondern  nur  von  dem  zweiten,  der  mit  Ala- 
rich's  Abzug  von  da  beginnt,  in  welchem  der  Präfectus  Prätorio  aller- 
dings als  Anstifter  aufti'itt. 

"Was  konnte  aber  dabei  dessen  nächster  Zweck  sein?  Handgreiflich 
kein  anderer,  als  Rettung  aus  der  Gefahr  des  Augenbhcks. 

Es  fehlten  ihm  Truppen,  ALarich  zu  vertreiben:  so  bot  Stüicho's 
Hilfe  das  einzige  j\littel  zur  Befreiimg  der  Hauptstadt  dar,  wozu  dieser 
unzweifelhaft  aus  eigenem  Antiiebe  herbeigeeilt  sein  würde. 

Stilicho  vor  den  Thoren  wäre  aber  für-  Rufinus  ungleich  gefähr- 
licher gewesen,  als  Alaiich. 

"Weitläufig  sucht  nun  H.  Richter  S.  50  u.  f.  zu  begründen,  dass 
Rufinus  den  Gothenfürsten  damals  zum  Angriff"  auf  das  unter  Stihcho 
stehende  westhche  lUyrien,  jenseit  der  Drina.  bewogen  und  erkauft 
habe,  was  in  der  That  das  Tortheilhafteste  für-  Ei-steren  gewesen  wäre. 
Alarich  aber,  der  seinen  früliern  Peldherrn  Stihcho  und  dessen  dermalige 
gewaltige  Streitmacht  genau  kannte,  war  nicht  Thor  genug,  einen  so 
tollen  Angriff  zu  wagen. 

AYelchen  Wunsch  daher  Rufiims  auch  gehabt  habe,  auf  ErfüUuug 
konnte  er  nui"  in  so  weit  rechnen,  als  sein  Plan  auch  Alarich  genehm 
war.  Dazu  empfal  sich  nun  treffhch  die  Ausraubung  Griechenlands, 
das  seit  mehr  als  hundert  Jahi'en  nicht  geplündert  worden  war.  Brachte 
er  Alarich  dahin  und  eröffiiete  er  ilun  den  Weg  durch  die  Tliermopylen 
bis  in  den  Peloponnes  hinein,  so  hatte  er  ilin  nicht  mxi-  Aveit  über 
hundert  Meilen    von    der  Hauptstadt   entfernt,    sondern   aueli    in    eine 


'■)  Claud.  Rufin.  II,  V.  19:  Evotso  juvat  orbe  inori.  Solatio  loto  oxitiuin  com- 
mvuie  dabit. 

')  Rufinus,  (;lani  Arcadio  principi  insidia,s  teudens,  Alarieuiu,  Gothoruni  rogom, 
missis  ei  clain  pecuniis,  infestum  loipublicae  fecit  et  in  Graeciam  inisit. 
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Mausefalle  gelockt,  in  welcher  er,  wenn  es  Kutinus  irgend  gelang,  durch 
Rückforderung  des  Ostheei-s  eine  tüchtige  Streitkraft  sich  zu  verschaffen, 
eingeschlossen,  ja  vernichtet  werden  konnte. 

Allerdings  musste  er,  wie  auch  wirklich  geschah,  dadurch  ebenfalls 
Stilicho  herbeiziehen :  dies  war  aber,  nachdem  die  Gothen  einmal  Adder 
Arcadius  im  Feld  ei"schienen  waren,  weim  Jener  um  Hilfe  zu  leisten 
in  das  Ostreich  kommen  wollte,  zu  verhüten  überhaupt  unmöglich. 
Besser  aber  sicherlich,  dass  er  diesen  nach  Griechenland  als  nach  Con- 
stantinopel  lenkte. 

So  hat  denn  nun  des  Zoshnus  ausdrückhchc  Yersichenmg  (Y,  5), 
dass  Rutinus,  imi  Alarich  den  Einfall  in  Griechenland  zu  erleichtern, 
iusgeheün  instruirte  Werkzeuge  in  der  Person  des  Antiochus  und  Ge- 
rontius  dahin  abgesandt  habe,  die  grösste  Wahrscheinhchkeit  für  sich, 
so  dass,  zumal  in  Verbindung  mit  obiger  dasselbe  bestätigender  Stelle 
MarceUin's,   irgend  welcher  Zweifel  daran  uns  nicht  statthaft  erscheint. 

Konmien  ^m-  nun  auf  Stilicho  und  sein  Verhalten. 

Dass  derselbe,  von  Elu-geiz  gestachelt,  seinen  Einfluss  auch  auf 
das  Ostreich  auszudehnen  wünschte ,  ist  nicht  zu  bezweifeln , ,  während 
die  ganze  Geschichte  der  Folgezeit  beweist,  dass  er  dafür  höchstens  den 
Weg  der  Intiigue,  niemals  aber  den  offener  Rebellion  und  Gewaltthat 
einschlug,  w^ozu  es  ihm  doch  an  der  Macht  nicht  fehlte. 

Ln  Frülijahre  395  bereiste  derselbe  (me  im  9.  Capitel  S.  103,  107  an- 
gegeben ward)  die  Rheingrenze,  lun  sich  durch  Erneuerung  der  alten 
Bündnisse  die  Fortdauer  des  Friedens  mit  den  Gennanen  zu  sichern, 
was  ihm  auch  vollständig  gelang.  Eben  so  mag  er  gegen  die  Juthungen 
und  andere  Anwohner  der  obem  Donau  verfaliren  haben,  wofür  sich 
freilich  nur  ein  etwas  unsicheres  Zeugniss  in  Clauchan  (de  laud.  Stilich. 
oder  d.  Cons.  Stil.  HI.  v.  13:    Rheni  pacator  et  Istri)  findet. 

Inzwischen  muss  das  durch  die  Gothengefahi'  motivirte  dringende 
Verlangen  des  Kaisers  Arcadius  der  Rücksendung  seines  Heeres  bei 
dem  Hofe  zu  Mailand  eingegangen  sein.  Da  sich  aber  Stilicho  selbst 
zu  dessen  Schutz  berufen  und  verpflichtet  erklärte,  brach  er  in  Person 
an  der  Spitze  beider  Ai-meen,  der  östlichen  und  westlichen,  deren 
gegenseitigen  Hass  und  blutige  Zerwürfnisse  er  vorher  beizulegen  ge- 
wusst  hatte,  nach  der  griechischen  Halbinsel  auf,  wohin  sich  Alarich 
gewendet  hatte.     (Claud.  in  Ruf.  H,  v.  101—123.) 

Dies  geschah  mindestens  mit  der  Hauptmasse  zu  Schiff,  obwohl  es 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass  ein  Theil  der  Truppen,  die  ge\viss  auf 
der  Mihtäi-strasse  an  der  Donau  schon  vorgerückt  waren,  auch  zu 
Land  an  den  Vereinigungspunct  dirigirt  worden  sein  könne. 
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Könnten  wir'*)  der  Xacliricht  des  Sokrates  (Vll,  10)  Glauben 
schenken,  so  wäre  Alaiich  von  Constantinopel  aus  zuerst  ganz  westKch 
durch  Thrakien  und  Makedonien  bis  gegen  Dalmatien  gezogen,  hätte 
sich  Ton  da  südhch  nach  Epirus  und  von  liier  wieder  auf  der  Militär- 
strasse  von  Xikopolis  über  Anibrakia,  die  Pässe  des  Pindus  und  Gomphi 
nach  Thessalien  in  das  Thal  des  Peneus  gewandt.  Hier  habe  er  in 
einem  Kampfe  gegen  die  Provincialen  3000  3Iami  verloren,  schliesslich 
aber  doch  Alles  rerherend  bewältigt.  Das  envähnte  Capitel  dieses 
Schriftstellers,  welches  mit  der  Einnahme  Korns  durch  Alarich  im 
Jahi'e  408  beginnt,  wirft  aber  Ereignisse,  die  in  fünfzehn  Jahren  ver- 
laufen sind,  in  so  verworrener  und  imkiitischer  Weise  durcheinander, 
dass  wir  obiges  Anführen  nicht  für  beachtimgswerth  halten  können, 
obwohl  es  allerdings  den  Anschein  gewinnt,  dass  der  Verfasser  an  oben- 
erwähnter Stelle  vom  Jahi-e  395  rede. 

Alarich  aufzusuchen  landete  Stilicho  unstreitig  in  Mkopohs,  dem 
Haupthafen  von  Epirus  am  ambrakischen  Busen  (Golf  von  Arta),  und 
rückte  dem  Feind  auf  der  Sti-asse  über  den  Pindus  nach,  worauf  sich 
Alarich  in  einer  möghchst  gesicherten  Stellung  verschanzte.  (Claud. 
a.  a.  0.,  V.  124—129.) 

Hier  aber,  in  der  Nähe,  gleichwohl  gewiss  noch  nicht  Angesichts 
der  Gotlien,  ti-af  den  Feldherrn  eine  so  peremtorische  Ordi-e  des  Kaisers 
Arcadius,  aus  dessen  Reichstheile  sofort  meder  abzuziehen  und  das 
Ostheer  nach  Constantinopel  zuriickzusenden ,  dass  ihm  nur  zwischen 
Gehorsam  oder  offener  Empörung  die  Wahl  blieb.  (Claud.  a.  a.  0., 
V.  169,  170,  195—200.) 

Stiücho  woUte  gegen  den  Sohn  seines  Wohlthäters  nicht  Rebell 
werden,  und  gehorchte  freiwiUig  —  denn  was  hätte  ihn  dazu  zwingen 
können  ?  —  wenn  auch  ungern,  Hess  des  Arcadius  Truppen  abmarschiren 
(v.  206 — 209  und  247  bis  251)  und  zog  sich  mit  den  seinigen,  aber  gewiss 
nicht  nach  Itahen,  sondern  nur  bis  zur  Flotte  bei  Nikopolis,  oder,  was 
wahrscheinhcher  ist,  nach  dem  nächsten  Hafen  seines  nahen  Reichtheils, 
Aulon,  zurück. 

Alarich,  des  gewaltigen  Gegnei's  entledigt,  zog  nun  durch  die  ihm 
verrätherisch  geöffneten  Thonnopylen  nach  Böotien  und  Attica,  avo  er 
bis  auf  Theben  und  Atlien,  welches  letztere  gegen  günstige  Bedingungen 
capitulirt  zu  haben  scheint,  Alles  ausraubte  und  niederbrannte,  dann 
durch  Megaris  über  den  in  Folge  gleichen  Yerraths  unverthoidigtru 
Isthmus  vor  Korinth,  das  er  wie  Argos  und  Sparta  mit  allen  übrigen 
Städten  verherend  einnalun.     (Zosimus  V,  5  u.  6.) 


*)  H.  Richter  S.  51  und  .53;  vorgl.  aber  aucli  Dalin,  Könige  V,  S.  .32  f. 
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Da  eilte,  Aveil  Kiüiuus  nichts  thuii  wollte  oder  konnte,  Stilicbo  zur 
See  als  Retter  herbei  =*),  landete  im  Busen  von  Korinth,  etwa  bei  Paträ, 
in  Alaiich's  Rücken,  trieb  cüesen  auf  das  Gebii-ge  von  Pholoe  an  der 
Grenze  von  Arkadien  und  Ehs  hinauf  und  schloss  ihn  daselbst,  unter 
Abschneidimg:  aller  Lebensmittel,  sogar  des  "Wassers  (Claud.  de  IT.  Cons. 
Honor.,  v.  478 — 483),  so  vollständig  ein,  dass  er  ganz  verloren  schien. 

Hier  lässt  nun  Zosimus  Cap.  7  Stilicho  füi-  seine  Person  allerlei 
Zerstreuungen  luid  Wollüsten,  dessen  Heer  aber  der  Ausplünderung 
der  unglücklichen  Landesbewohner  nachgehen  iind  dadurch  Alarich 
Gelegenheit  zur  Entweichung  und  zum  Rückzuge  mit  seiner  Beute 
nach  Epirus  gewälu-en:  gewiss  ganz  grundlos. 

Alarich  war  damals  die  einzige,  aber  dringende  Gefahr  für  das 
Gesammtreich ,  Stüicho  aber,  der  sich  ihm  gewachsen,  ja  überlegen 
fühlte,  so  lang  unentbehrlich,  als  der  Gefürchtete  auf  dem  Plane 
blieb.  Darum  Hess  er  ihn  vielleicht  ( —  denn  immerhin  hatte  sich 
die  Lage  der  Eingeschlossenen  gebessert,  die  Stilicho's  verschlechtert, 
so  dass  Letzterer  des  Erfolges  —  ohne  Verhandlung  —  nicht  mehr  so 
sicher  war  —  D.)  entfliehen  und  zimächst  Ai'cadius  auf  dem  Halse,  der 
ihn  nun  dui'ch  Anstellung  als  römischer  Befehlshaber  in  Epirus  und 
Umgegend  möglichst  unschädlich  zu  machen  suchte  (Claudian  de  hello 
Get.  518  und  519).  So  hatte  Alarich,  was  er  zuerst  gewollt,  eine  hohe 
Stellung  als  römischer  Beamter  erlangt,  die  er  sicherhch  aber  mehr  als 
Herr  denn  als  Diener  ausgebeutet  haben  mag. 

Doch  scheint  noch  vor  dessen  Abzug  aus  dem  Peloponnes,  ver- 
mutlüich  von  Hunger  gedi'ängt,  ein  TheU  seiner  Scharen  in  römischen 
Sold  übergegangen  zu  sein.     (Cland.  de  IT.  Cons.  H.,  v.  483—485.) 

Stilicho  kehrte  hierauf  nach  Italien  zurück.  (Zosimus  c.  7.)  Das 
schon  von  Thessalien  aus  zurückgesandte  Ostheer  hatte  er  der  Führimg 
des  Gothen  Gaina,  einem  seiner  vertrauten  Werkzeuge,  übergeben,  der 
langsam  bei  Thessalonich  vorbei  über  den  Hebrus  nach  Heraklea  oder 
Perinth  in  Thrakien  zog. 

Mag  Claudian's  Schilderung  des  tiefen  Schmerzes,  mit  welchem  die 
Truppen  von  dem  gehebten  Feldherrn  schieden  und  ihres  Hasses  wider 
Rufinus  (in  Ruf.  H,  v.  257 — 290)  übeitrieben  sein,  so  ist  doch  gewiss, 
dass  deren  Stimmung  Stüicho's  Racheplan  treffhch  unterstützte.  Yon 
Heraklea  aus  ward  über  den  feierlichen  Empfang  der  Truppen  durch 
den  Kaiser  selbst  verhandelt,  der  auf  einer  Ebene  vor  Constantinopel 
stattfand.  Mit  diesem  erschien  nun  auch  der  von  Hoflhimg  und  Stolz 
geschwellte  Rufinus,  fast  den  ersten  Platz  sich  anmassend,  vor  und  auf 


»)  Yergl.  aber  Dalui,  Könige  V,  S.  33. 
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dem  Throngerüst,  das  in  gewohnter  Weise  von  den  Truppen  rings  um- 
schlossen ward.  Da  giebt  Gaina  die  verabredete  Parole  und  plötzlich 
dringen  diese  auf  den  Präfecten  ein,  hauen  ihn  in  Stücke  und  tragen 
Haupt  und  Hände  des  allgemein  Verabscheuten  triumphirend  in  der 
Stadt  umher. 

Auch  Arcadius,  wie  schmählich  die  Yerletzung  seiner  Majestät  war, 
mag  sich,  von  seiner  Gemalin  Eudoxia  und  des  Kufinus  gefährlichstem 
Kivalen,  dem  Yerschnittenen  Euti'opius,  wider  jenen  aufgereizt,  der 
Katastrophe  heimlich  erfreut  haben,  die  ihn  von  einer  verhassten  Herr- 
schaft zu  befreien  schien,  in  der  That  aber  diese  nui*  auf  ein  anderes, 
noch  unwürdigeres  Haupt  übertrug.  ^) 

Dies  geschah  nach  Sokrates  (VI,  1)  und  Tillemont's  Ausführung 
(in  Note  4  zu  Arcad.,  S.  1032)  am  27.  November  395,  welchesfaUs 
aber  die  Aufschrift  des  Gesetzes  vom  12.  December  dieses  Jahres  im 
Just.  Cod.  (T,  37,  2),  das  noch  an  Rufinus  gerichtet  ist,  falsch  sein  muss. 

Näher  und  schlagender  als  in  irgend  einem  frühern  und  spätem 
berühren  sich  in  dem  denkwürdigen  Jahre  395  der  Untergang  der 
römischen,  der  Aufgang  der  germanischen  Welt. 

Indem  Theodosius  abgeht,  tritt  Alarich  auf  die  Weltbühne:  dem 
letzten  Wahrer  des  Gesammtreichs  in  beinah  unverminderter  Macht 
folgt  der  erste  Eroberer  der  ewigen  Roma. 

Alarich  war  nach  Claudian  (de  TV.  Cons.  Honorii,  v.  105),  den 
freihch  bei  derartigen  Bezeichnungen  das  Yersmass  oft  mehr  leitet  als 
die  Wahrheit,  auf  der  Insel  Peuke  zwischen  den  Mündungen  der  Donau 
geboren  und  muss  im  zartesten  Kindesalter  auf  römisches  Gebiet  mit- 
geführt worden  sein.  Jordanis  sagt  Cap.  29:  die  Gothen  hätten  den- 
selben, da  er  aus  dem  Geschlechte  der  Balthen,  welchem  der  zweite 
Adel  nach  den  Amalern  zukam,  entsprossen  sei,  zu  ihrem  König  er- 
hoben. Die  unten  abgedruckte  Stelle '')  leidet  wegen  des  Nachsatzes  an 
einiger  Dunkelheit,  indess  ist  Luden's  Erklärung  derselben  (H,  Note  7, 
S.  569),  wonach  Alarich  selbst  erst  das  Geschlecht  der  Balthen  ge- 
gründet habe,  obwohl  auch  Aschbach  (S.  66)  ihr  beizupflichten  scheint. 


*)  Wie  Eutrop  des  Rufinus  Plan,  seine  Tochter  Ai'cadius  zu  vermalen,  zu  ver- 
eiteln und  während  einer  Abwesenheit  des  Erstem,  ihn  mit  Eudoxien  zu  verbinden 
wusste,  gehört  nicht  lüerhcr.  Eutrop,  nicht  besser,  aber  geistig  imbedeutender  als 
Rufin,  ward  der  Erbe  der  Maclit  und  Güter  dieses  Letzteren.  Damals  nui'  einer  der 
t 'ubicularier  (Kammerhorren),  ward  er  l)ald  zum  Oberkammerheirn  befördert.  Die 
Kaiserin  blieb  seine  Hauptstütze. 

'')  Ordinant  super  se  regem  Alaricum,  cui  erat  post  Amalos  secunda  nobilitas, 
Balthorumque  ex  genere  origo  mirifica,  qui  (quod?  I>.)  dudum  ob  audaciam  virtutis 
Balth,  id  est  audax  nomen  inter  suos  accepcrat. 
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offenbar  Wxhdh  wie  dies  Löbell  (in:  Gregor  von  Tours,  S.  522/3,  Note  2) 
und  Köpke  (S.  121  und  122)  richtig  ausführen.  (Yergl.  die  Amn.  zu 
Cap.  21)  in  Closs  Ausg.  d.  Jord.    Stuttgart  1859.) 

Jordanis,  wie  unzuverlässig  er  sonst  ist,  redet  liier  offenbar  die 
Walu'heit.  Der  Geschlechtsadel  bestimmte  nach  der  germanischen  Ur- 
veifassung  die  Volkswalil  eines  Königs.  Alarich  war  geborener  Edc- 
ling  (d.  h.  Haupt  der  edeln  und  gliederreichen,  weitverzweigten  Fara 
der  Balthen  D.):  „Phylai'ch"  nemit  ihn  Olympiodor  (Bonn.  Ausg., 
p.  448),  und  ward  von  den  "Westgotheu  damals,  da  selbständiges 
Machtbewusstsein  im  Volke  neu  erwachte,  zum  König  erhoben.  Dass 
derselbe  namentlich  kein  nm-  firr  einen  bestimmten  Feldzug  erwählter 
Herzog  war,  setzt  die  Geschichte  der  Folgezeit  ausser  Zweifel. 

Unter  ilun  bildet  sich  zuerst  ein  germanisches  Volk  und  ein  ger- 
manischer Stat,  die,  von  dem  Boden  und  den  urwüchsigen  Formen 
der  Heimat  losgerissen,  die  Gründung  eines  neuen  Reichs  auf  dem 
Gebiete  des  alten  Eoms  anstreben'')  und  vollführen. 

Der  Zeitpunct  dieses  "Weltereiguisses  —  denn  ein  solches  war  Ala- 
rich's  Erhebimg  —  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  walu^scheinlich  aber, 
dass  erst  die  Bewährimg  seiner  grossen  Eigenschaften,  vielleicht  schon 
der  Zug  vor  Constantinopel ,  den  Ausschlag  gab.  Gewiss  ist,  dass  der 
Gedanke  daran  erst  nach  des  Theodosius  Tode  er^vachen  konnte  imd 
Alarich,  den  nur  die  Zwietracht  zwischen  Ost-  und  "Westrom  gross  ge- 
zogen, seiner  hohen  Begabung  unerachtet,  in  der  Wiege  erdrückt  wor- 
den wäre,  wenn  er  sich  gegen  einen  einheitüchen  Herrscher  von  niu- 
massiger  Kraft  zu  erheben  gewagt  hätte. 

Als  römischer  Soldat  aufgewachsen,  von  der  imponirenden  Voll- 
kommenheit römischer  Machtorganisation  durchdrungen,  Avar  er  auch 
weit  entfernt,  diese  brechen  und  das  rohe  germanische  Volksthiun  an 
deren  Stelle  setzen  zu  woUen. 

Auf  die  Würde  eines  Magister  mihtum  war  sein  höchster  Ehr- 
geiz ( —  d.  h.  für  das,  was  er  von  Rom  woUte  — ■  D.)  gerichtet:  weiter- 
hin wollte  er  zwar  gewiss  nicht  dienen,  sondern  herrschen  ( —  als 
nationaler  König  seines  Volkes  —  D.) :  keineswegs  aber  auf  den  Trüm- 
mern des  alten  Stats  einen  neuen  aufbauen,  sondern  in  und  mit  dem 
römischen  Statswesen,  ja  scheinbar  unter,  jedesfalls  mindestens  neben 
römischen  Machthabem  regieren. 

Es  war  derselbe  Grundgedanke,  den  der  noch  grössere  Theoderich 


*)  Gewiss  lag  bei  der  ersten  Erhebung  im  Jakre  493  noch,  nicht  die  klar  be- 
wusste  Absicht,  aber  doch  die  Neigung  dazu  schon  vor. 
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ein  Jahrhundert  später,  nur  gereifter  und   ungleich  selbständiger,  zur 
Ausführung  brachte. 

Wir  bitten  den  Leser,  diese  erste  Auffassung  der  Zeitaufgabe  durch 
Alarich  ( —  diese  angestrebte  römische  und  germanische  Doppel- 
stellung —  D.)  sich  recht  lebendig  einzuprägen,  weil  sie,  im  Geiste 
fast  jedes  bedeutenden  Germanenfürsten  sich  wiederholend,  den  Schlüssel 
zur  Geschichte  der  Folgezeit :  —  des  Umsturzes  der  alten  wie  des  Auf- 
baues der  neuen  Welt  bildet. 

Die  letzten  Jahre  des  vierten  Jahrhunderts,  das,  mit  Diokletian 
beginnend  und  nahezu  mit  Theodosius  schliessend,  seit  Trajan  das 
glänzendste  und  doch  das  letzte  Roms  war,  verhefen  ohne  geschichtliche 
Bedeutung. 

Im  Jahre  398  vermalte  Stilicho,  imstreitig  lun  zu  verhüten,  dass 
sein  kaiserhcher  Pflegebefolener  nicht  einmal,  wie  Arcadius  dem  Ru- 
finus,  durch  die  Liebe  und  Ehe  seinem  Einflüsse  entzogen  werde,  den 
kaum  vierzehnjährigen  Honorius  mit  seiner  Tochter  Maria,  die  in  noch 
zarterem  Kindesalter  stand  —  eine  Namen-Ehe,  die  nie  zur  Yollziehung 
gelangt  zu  sein  scheint. 

Das  darauf  folgende  Jahr  399  brachte  für  Eutropius,  den  factischen 
Beherrscher  des  Orients,  zugleich  den  Gipfel  der  Grösse  und  schmach- 
vollen Sturz. 

Im  Ostreich  gab  es  damals  nur  noch  im  Heer  und  in  Phrygien 
imd  Umgegend  colonisirte,  zugleich  aber  wohl  auch  in  einem  Militär- 
verbande stehende  Gothen,  letztere  nach  Claudian  (in  Eutr.  II,  v.  153) 
Greuthungen,  die,  wenn  nicht  früher  schon,  jedesfaUs  seit  des  Theodosius 
erster  Zeit  (s.  oben  S.  66—68)  dort  angesidelt  waren. 

Mochte  schon  Alarich 's  Vorgang  rebellische  Gelüste  in  diesen  ge- 
weckt haben,  so  musste  die  Schwäche  ihres  eigenthchen  Gebieters, 
Eutrop's,  solche  um  so  mächtiger  fördern,  da  dieser,  nur  auf  Yermeh- 
rung  seiner  eigenen  imerm esslichen  Schätze  bedacht,  nicht  einmal  die 
Treue  der  Häuptlinge  der  Gothen  sich  zu  erkaufen  wusste. 

Sehr  ausführlich  berichtet  Zosimus  (Y,  13 — 22)  die  nun  folgenden 
Ereignisse,  die  Claudian  in  seinem  II.  Buch  in  Einzohiem  abweichend, 
unzusammenhängender,  aber  nicht  bis  zum  Schlüsse  darstellt. 

Nach  Erstemi  wäre  Gaina,  damals  waln-scheinlich  schon  Magister 
militum  (s.  Tillemont,  Note  27  zu  Arcad.,  S.  1057),  der  geheime  An- 
stifter des  Aufstandes  gewesen,  an  dessen  Spitze  sich  im.  Beginne  des 
Jahres  399  Tribigild,  Befehlshaber  eines  in  Phrygien  stehenden  ost- 
gothischen  Reiterregiments  stellte,  den  Eutropius  durch  Kargheit  be- 
leidigt hatte. 

Seine  Mannschaft   und    im   Reiche  zerstreute  Gothen,    auch    wohl 
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Gesindel  um  sich  sammelnd,  zog  dieser  raubend,  brennend  und  mor- 
dend im  Land  umher.  Ihm  ward  Leo,  ein  Günstling  Eutrop's,  ent- 
gegengesandt. Gaina  zur  Deckung  Thrakiens  an  der  Küste  aufgestellt. 
Dieser  soll  nun  TribigUd  sieh  ihm  zu  nähern  aufgefordert,  Letzterer 
aber  die  geheime  "Weisung  nielit  empfangen  oder  ihr  nicht  getraut 
haben,  daher  weiter  ab  nach  Pisidien  vorgedrungen  sein.  In  diesem 
Gebirgslande  war  dessen  Eeiterei  ohnmächtig  und  so  gelang  es  einem 
tapfern  kiüegskundigen  Pro%'incialen ,  Valens,  mit  rasch  gesammelter 
Mannschaft  denselben  in  einer  Felsenschlucht  fast  zu  vernichten,  so 
dass  er  nm*  mit  di'eihundert  Mann  entrann.  Doch  erhob  er  sich  wieder: 
gothische  Truppen,  che  Gaina  wider  ihn  sandte,  gingen  zu  ihm  über 
und  der  unkriegerische  Leo  ward  von  ilim  überfallen  und  vernichtet. 
Da  er  wiederum  in  Phrygien  einrückte,  schien  die  Gefahr  für  das  Reich 
zu  wachsen,  die  Gaina  in  seinen  Berichten  mächtig  vergrösserte :  ja  er 
erklärte  geradezu,  dass  sie  niu-  durch  Nachgiebigkeit,  d.  i.  durch  Aus- 
liefening  Eutrop's  an  Tribigild,  worauf  derselbe  bestehe,  abgeAvendet 
werden  könne.  Der  Allmächtige  hatte  inmittelst  auch  die  Kaiserin 
schwer  beleidigt,  so  dass  der  von  zw^i  Seiten  bedrängte  Kaiser  sich 
endhch  emiannte  und  Eutrop's  Entsetzung  aussprach. 

Da  brach  plötzlich  die  Hochfluth  des  allgemeinen  Abscheues  so 
gewaltig  wdder  diesen  aus,  dass  er  nur  in  einer  Kirche  sein  Leben 
retten  konnte.  Älit  hoher  XJnerschrockenheit  vertheidigte  Sanct  Cluyso- 
stomus  zu  Gunsten  des  Mannes,  der  auch  sein  Feind  w^ar,  das  heüige 
Asylrecht. 

Nach  einiger  Zeit  ward  Letzterer  indess,  anscheinend  im  Wege  der 
Verhandlimg,  aus  dem  Gotteshaus  entfernt  und  nach  Cypern  in  Ver- 
bannung geschickt,  auf  Gaina's  fortw^ährendes  Ancbingen  jedoch  wieder 
zurückgeholt  und  endhch  mit  unredlicher  Umgehung  eidlicher  Zu- 
sicherung zu  Chalkedon  hingerichtet. 

Der  Tod  ihres  Feindes  aber  entwaffnete  Gaina  und  Tribigild  nicht. 
Sie  rückten  an  die  Meeresscheide  beider  Welttheile.  Noch  musste 
Arcadius  zu  Gaina's  Sühne  ihm  drei  der  angesehensten  Männer  aus- 
liefern, den  Consiü  Aurelian,  den  Consiüar  Saturnin  und  seinen  innig- 
sten Veiirauten  Johannes.  Doch  begnügte  sich  Gaina  —  so  viel  ver- 
mochte schon  das  Christenthum  —  dieselben,  nachdem  er  ihnen  das 
blosse  Schwert  an  den  Hals  gesetzt,  unverletzt  in  Verbannung  zu 
schicken. 

Der  Entscheidungsschlag  rückte  heran.  Gaina  besetzte  mit  seinen 
Truppen  Constantinopel,  woraus  er  die  kaiserhchen  Garden  mögüchst 
zu  entfernen  gesucht  hatte.  Für  seine  Person  zu  dem  Heere  vor  der 
Stadt  sich  begebend  verabredete  er  nun  gleichzeitigen  Angriff  von  Innen 


122 

und  von  Aussen,  sich  der  Stadt  ganz  zu  bemächtigen.  Der  Anschlag 
aber  misslingt:  er  rückt  zu  früh  heran,  die  erschreckten  Yertheidiger 
wehren  dessen  Yolk  von  Thoren  imd  Mauern  ab,  indess  die  unermess- 
hche  Bevölkerung,  Angesichts  ihi-er  drohenden  Vernichtung,  zu  jeg- 
lichen Waffen  gegen  die  gothische  Besatzung  greift.  Ein  furchtbarer 
Strassenkampf  beginnt,  in  welchem  che  Bürger  und  die  ziu-ückgeblie- 
benen  kaiserlichen  Haustruppen  Sieger  bleiben. 

Mehr  als  7000  Gothen  retten  sich  in  eine  christüche  Kirche,  wo  sie, 
nach  Abdeckung  des  Daches  von  oben  her  mit  brennendem  Holze  bewor- 
fen, durch  das  sich  im  Innern  weiter  verbreitende  Feuer  vernichtet  werden. 

Gama  geht  nun,  sich  zurückziehend,  zu  offenem  Krieg  über,  ver- 
mag aber,  den  Angiiff  fester  Plätze  scheuend,  nur  das  platte  Land 
schonungslos  zu  verheren. 

Da  er  sich  in  dieser  "Wüste  nicht  mehr  halten  kann,  versucht  er 
nach  Asien  überzugehen.  Hier  aber  findet  er  den  in  der  höchsten 
jS^oth  mit  dem  Befehle  betrauten  treuen  Fra\dtta  (s.  oben  S.  69)  auf 
der  andern  Seite  des  Hellespont  sich  gegenüber. 

In  dem  Glauben,  diesem  überlegen  zu  sein,  beschliesst  er  den 
Uebergang  und  wirft  dazu  an  der  schmälsten  Stelle  der  Meerenge  bei 
Abydus  seine  Truppen  auf  rasch  erbaute  Flösse.  Fravitta,  dem  eine  in 
den  grossen  Küstenstädten  gesammelte  Flotte  zu  Gebote  steht,  segelt 
oder  rudert  aber  mit  dem  Admiralschiffe  sogleich  das  nächste  Floss  in 
Grund  und  Boden  und  so  werden,  von  dessen  Beispiele  angefeuert,  fast 
alle  feindlichen  Fahrzeuge  vernichtet.  Gaina  entflieht  mit  geringem 
Volke  nach  Thrakien,  Fravitta,  der  Heide,  aber  wird  von  dem  geretteten 
inid  dankbaren  Kaiser  für  das  nächste  Jalir  401  zmn  Consul  designirt. 

Gaina,  als  Flüchtling  sich  umhertreibend  und  au  fernerem  Wider- 
stände verzweifelnd,  rettet  sich,  nachdem  er  vorher  noch  alle  Kömer 
umgebracht,  über  che  Donau. 

Hier  aber  versagt  ihm  der  Himnenfürst,  Uldes  (Zosim.  22),  wohl 
nur  Stammhäupthng,  dem  zugleich  an  Roms  Gunst  liegt,  die  Aufnahme: 
Gaina  kämpft  um  seine  Erhaltung,  wird  aber,  nachdem  er  in  mehreren 
scharfen  Treffen  viel  Volkes  verloren,  endlich  besiegt,  getödtet  und  sein 
Haupt  dem  Kaiser  übersandt. '') 


■■)  An  allerlei  Zweifeln,  auch  chronologischen  fehlt  es  nicht:  doch  beweist  Fra- 
vitta's  Designation  zum  Consulat.  welches  er  im  Jahre  401  antrat,  das  Ende  des 
Kampfes  im  Jahre  400. 

Mai'ceUin  ei'wähnt  Gaina's  Tod  schon  im  Februar  des  Jahres  400:  doch  scheint 
dies  ein  Schreibfehler  und  der  December  gemeint  zu  sein ,  da  er  dessen  Haupt  erst 
im  Jahre  401  nach  Constantinopol  bringen  lässt .  was  dem  Chronicon  Paschale  zu- 
folge am  3.  Januar  geschah. 
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Bemerkonswerth  ist  dies  Stück  Geschiclite  für  uiisoni  Zweck  vor 
allem  dadurch,  dass  es  uns  die  Stellung  und  Kollc  der  Gothen  im  Ost- 
reiche klar  mai'ht:  wie  daselbst  unter  einer  freilich  elenden  Regierung 
nicht  nur  alle  Gefahr,  sondern  auch  die  Rettung  allein  von  diesem 
A^'olk  und  dessen  Führern  ausging,  jene  von  einem  christhchen,  diese 
von  einem  heidnischen. 

Rom  stand  an  der  AVende  zAveier  Jahrhunderte. 

Mit  Schmerzenslauten  begrüsst  das  kommende  der  heihge  Hiero- 
nymus  (in  T.  I.  epist.  3,  p.  15),  indem  er  schreibt: 

„Zwanzig  und  mehr  Jahre  sind  vergangen,  seit  die  Länder  zwischen 
Byzanz  und  den  juHschen  Alpen  in  Blut  schAvimmen.  Skythenlandi 
Thrakien,  Makedonien,  Dardanien,  Dakien,  Griechenland,  Dalmatien  und 
die  beiden  Pannonien  werden  verAvüstet,  geplündert  und  ausgeraubt 
von  Gothen.  Sarmaten,  Quaden,  Alanen,  Hunnen,  Yandalen  und  Mar- 
komannen. Wie  viele  Matronen,  wie  viele  der  Kii-che  geweihte  Jung- 
frauen und  wie  viele  freigeborene  und  edle  Menschen  wurden  nicht 
das  Opfer  des  Hohns  dieser  den  Raubthieren  gleichenden  Barbaren! 

Bischöfe  wairden  als  Gefangene  fortgeschleppt,  Priester  imd  andere 
Geistliche  gemordet,  Kirchen  wurden  umgestürzt.  Rosse  an  den  Altären 
angebunden  imd  sogar  die  Gebeine  der  Märtyrer  werden  aus  dem  Bo- 
den herausgewühlt.  Wohin  das  Auge  bückt,  herrscht  Trauer,  Schmerz 
und  das  Bild  des  Todes.  Das  römische  Reich  stürzt  in  Trümmer,  aber 
unser  (d.  h.  der  Kirche)  starker  Nacken  bleibt  dennoch  ungebeugt." 

Selbst  in  den  Provinzen,  wohin  Krieg  und  Raubfahrt  nicht  ge- 
drungen waren,  heiTSchten  Verödung  und  Verarmung. 

In  dem  sonst  so  reichen  und  volkreichen  Campanien  wurden  durch 
ein  Gesetz  vom  Jahre  401  (Cod.  Th.  XI,  28,  3)  528  042  Jucharte,  gegen 
vierundzwanzig  Quadratmeileu,  wüsten  Landes  den  benachbarten  Grund- 
besitzern steuerfi'ei  zugetheilt.  In  GalHen,  das  seit  mehr  als  vierzig 
Jahren  von  feindlichen  Einbrüchen  verschont  war,  verfielen  selbst  die 
Städte,  weil  die  gewerbtreibenden  Bewohner  in  abgelegene  Wildniss 
flüchteten,  weshalb  deren  zwangsweise  Zurückführung  durch  ein  anderes 
Gesetz  vom  Jahre  400  (Cod.  Th.  XII,  19,  3)  verordnet  ward. 

Das  war  die  Folge  zunächst  von  Steuerdruck  und  Beamten willkür : 
(nach  tieferer  Ergrün  düng:  das  Ergebniss  der  Sclavenwirthschaft ,  des 
Verfalls  der  Gesellschaft,  des  Verschwindens  eines  freien  wohlhabenden 
]VIittelstandes  von  Bauern  und  Bürgern,  der  verderblichen  volkswirth- 
schafthchen  Zustände,  die  schon  vor  Julius  Cäsar  begonnen  hatten.  D.). 
Immer  mehr  wuchs  auch  damals  die  Zahl  der  Hörigen,  da  sich  Viele, 
um  Nahrimg  und  Schutz  zu  erlangen,  freiwillig  reichem  und  an- 
gesehenem Herren  unterwarfen.    Aber  auch  die  der  Laeten  mehrte  sich 
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bedeutend,  da  mit  der  Bevölkerung  der  Germanen  überhaupt  auch  die 
Xeigung  der  Besitzlosen,  in  römischem  Dienst  auf  römischem  Boden 
ihr  Glück  zu  versuchen,  zunahm.  (S.  Cod.  Th.  XIQ,  11,  9  und  Husch- 
berg, S.  408  und  409.) 

Yieiinal  hatte  die  Republik  den  Feind  in  Itahen  gesehen :  Brennus, 
PyiThus,  Hannibal  und  die  Kimbrer:  aber  die  Gefahr  war  vorüber- 
gehend, des  Sieges  Folge  dauernd  gewesen. 

Die  Kaiserzeit  war  glücklicher:  von  der  raudischen  Schlacht  101 
V.  Chr.  bis  zu  Galhenus,  an  dreihundertundsechzig  Jahre  lang,  betrat 
kein  Barbar  den  ausonischen  Boden.'') 

Darauf  eine  kurze  Zeit  isolirter  Einbriiche  ohne  systematischen 
Plan  von  zehn  bis  elf  Jahren,  denen  der  gewaltige  Aurelian  für  hundert- 
unddreissig  Jalire  ein  Ziel  setzte. 

IVlit  West -Roms  letztem  Jahrhimdert  erst  wandelt  sich  die  Scene. 
Zuerst  zwar,  so  lange  dessen  Schutzgeist  Stihcho  lebt,  scheitert  jeglicher 
Angriff',  nach  dessen  Sturz  aber  tränkt  der  Germane  seine  Rosse  in 
dem  Tiber. 

Wh-  verhessen  Alarich  gegen  Ende  des  Jahres  395  als  oströmischen 
Befehlshaber  m  Epirus  und  Umgegend,  wozu  er  spätestens  gleich  nach 
des  Rufinus  Tode  durch  Eutropius  berufen  worden  sein  muss.  (Clau- 
dian  in  Eutr.  EI,  214—219.)  In  diesem  Manne  lebte  das  Bewusstsein 
von  seinem  und  seines  Volkes  Berufe.     (Claud.  d.  b.  g.  v.  538.) 

Als  römischer  ]\lüitärbefehlshaber,  dux,  zugleich  aber  mistreitig 
auch  Civilgouverneiu'  seiner  Provinz,  deren  Umfang  Avii-  nicht  genau 
kennen '') ,  beutete  er  deren  Hilfsquellen ,  namenthch  deren  Waffeu- 
fabriken  planvoll  für  Verstärkung,  Ausbildung  und  Rüstung  eines 
römisch  geschulten  Heeres  und  gewiss  auch  zu  Ansanunlung  eines 
Schatzes  aus.  Auch  die  Politik  hatte  er,  an  der  Grenze  beider  Reichs- 
theUe  gelagert,  den  Römern  abgelernt,  da  Stüicho  (d.  b.  get.  v.  567 — 569) 
von  ihm  sagt:  „Xicht  seine  Macht,  sondern  der  in  Bürgerhass  gespal- 
tene Erdkreis  hat  ihn  so  lange  geschützt,  da  er  mit  den  Yerh-ägen 
spielt  und  seinen  Eidbruch  bald  diesem,  bald  jenem  Hofe  verkauft." 

Unzweifelhaft  hemmte  Ostrom,  das  sich  Alarich's  um  jeden  Preis 
zu  entledigen  suchte,  durchaus  nicht '^^)  dessen  (selbständig  beschlossene  D.) 


*)  Das  kui'ze  Vordringen  der  Markomannen  und  Genossen  bis  Aqiaileja  unter 
W.  Aurolius  bildet  keine  -w-eseutliche  Ausnahme. 

'')  Nach  Claud.  d.  b.  g.  v.  499:  Sen-ator  ut  icti  foederis  Emathia  (Thessalia) 
tutus  tcUui-e  maneres  hätte  auch  Thessalien  dazu  gehört.  Doch  sind  die  geogi-aphi- 
schen  Bezeichnungen  des  Dichters,  wobei  auch  Klang-  und  Versmass  ihn  leiteten,  oft 
unzuverlässig. 

"J  pie  erste  Ausgabe  nahm  sogai-  Förderung  Alaiich's  dui'ch  Byzaiiz  au.   D.) 
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Unteruelimung  gegen  Italien,  zu  welcher  er  um  so  geneigter  sein  musste. 
als  das  gesammte  Süddonauland  bereits  ausgeraubt,  jenes  mit  seinen 
Schätzen  allein  noch  unberührt  war.  Im  Winter  401  -)  begann  er  seinen 
denkwürdigen  Feldzug. 

"Wie  dem  Ausbruch  des  Gewitters  einzelne  dunkle  "Wolken  vor- 
ausziehen, die  der  Sturm  nachher  zu  schwarzem,  vernichtungsschwan- 
gerem Unwetter  zusammenballt,  so  mögen  auch  damals  schon  in  den 
germanischen  "\"ölkern,  die  zwischen  den  Hunnen  imd  Alamannen  jen- 
seit  der  Donau  sassen,  Bewegungen  eingetreten  sein,  die  wir  als  Vor- 
zeichen des  wenige  Jahre  später  ausgebrochenen  Yölkersturms  zu  be- 
trachten haben. 

Dies  mag  Alarich  in  doppelter  Hinsicht  benutzt  haben,  einmal,  weil 
Stihcho  dadurch  in  Rätien  beschäftigt  ward,  wohin  Barbaren,  wenn 
auch  gewiss  nicht  in  gefahrdi-ohender  Menge,  eingebrochen  waren  *), 
zweitens  aber  auch  imi  sein  eignes  Heer,  das  er  doch  kaum,  einem 
Feldherm  wie  Stihcho  gegenüber,  Itahens  Eroberung  gewachsen  halten 
mochte,  durch  umhertreibende  Scharen  zu  verstärken. 

Alarich's  erste  Erfolge  waren,  wde  wir  aus  fünf  Stellen  Claudiau's 
(d.  b.  g.  V.  207—217,  280—290,  472—473,  534  und  563  und  564)  er- 
sehen, glänzend.  Er  überschritt  die  ihm  von  dem  Feldzuge  des  Jahres 
894  her  wohlbekannten  Alpenpässe,  nahm  feste  Städte  ein,  ganz  gewiss 
wenigstens  Aqmleja  ^)  und  gew^ann  eine  Schlacht  an  dem  hier  sti'ömen- 
den  Tmiavus ") ,  ohne  jedoch  Stüicho  selbst  noch  gegen  sich  zu  haben, 
worüber  mindestens  die  ersten  ^ier  bis  fünf  Monate  des  Jalires  401 
vergangen  sein  diüften. 

Ungeheure  Furcht  in  Rom,  durch  üble  "Vorzeichen  mächtig  ge- 
steigert: der  Gedanke  an  Flucht  nach  Sardinien  und  Corsica  ergreift 
die  Gemüther.  Durch  GaUien,  Spanien  und  Biittannien  fliegt  das  Ge- 
rücht, Rom  sei  schon  gefallen,     (v.  201 — 269.) 


*)  Claudian  de  b.  g.  v.  280: 

Non  si  perfidia  nacti  penetrabile  tempus 
Imipere  Getae,  uosti-as  duni  Eaetia  vires 
Occupat  atque  alio  desudant  Mai-te  cohortes.    Vergl.  414 — 17. 
^)  Dass  dies  so  leicht  geschehen  sei,  wie  der  Dichter  v.  270  d.  YI.  C.  Hon. 
sagt:  Protento  leviter  frangebat  moenia  conto  ist  poetische  Ueberti-eibung,  indem  er 
hier  nur  den  Gegensatz  zwischen  dem  glänzenden  Beginn  und  dem  schmachvollen 
Ende  des  Feldzugs  hervorheben  wül.     Die  Belagenang  Aqidleja's  durch  die  Barbaren 
wii-d  übrigens  nach  Tülemont  (Y.  3,  Not.  14)  auch  durch  eine  Stelle  des  Hie]-ouy)nus 
(contra  Eufinum  I,  3,  c.  6,  p.  239)  einwiesen. 
")  Y.  563,  wo  Stüicho  sagt: 

deploratumque  Timavo 

^1Ünus  et  Alpinum  gladiis  abolete  pudorem. 
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Da  war  es,  fährt  Claud.  (v.  280)  fort,  Stilicho  allein,  der,  schmach- 
voller Flucht  wehrend,  Kettung  verhiess. 

Er  eilte,  um  ein  Heer  jenseit  der  Berge  zu  sammeln,  in  Person 
den  Comer-See  hinauf,  was  frühestens  im  Spätherbste  geschehen  sein 
muss,  da  Claudian  von  dessen  Winterreise  spricht,  brachte  daselbst  aus 
dem  ganzen  Reiche,  selbst  aus  Brittannien,  und  gewiss  auch  aus  Söld- 
nern der  Nachbarvölker  eine  ansehnhche  Streitmacht  zusammen  und 
beschwichtigte  die  Germanen,  auf  die  er  einen  wunderbaren  Einfluss 
ausgeübt  haben  muss,  dergestalt,  dass  er  die  Rheingrenze  unbedenkUch 
entblössen  konnte. 

Wie  kam  es  nun,  dass  Alarich,  Stihcho's  Abwesenheit  benutzend, 
nicht  sogleich  weiter  vorrückte  ?  Dies  ist  eins  von  den  mehrem,  wegen 
Unvollstänchgkeit  der  Quellen,  unlöshchen  Räthseln  *)  in  diesem  Kriege. 

Hatte  sich  dessen  Festsetzung  im  heutigen  Istrien  und  Yenetien 
durch  den  Widerstand  der  Festungen  bis  gegen  Ende  des  Sommers  401 
ausgedehnt,  so  dass  er,  der  Erholung  und  Verstärkung  seines  Heeres 
bedürftig,  den  weitern  Feldzug,  bei  dem  doch  der  Apemiin  zu  über- 
schreiten war,  bis  zum  Jalu-  402  auszusetzen  nöthig  fand,  oder  unter- 
handelte ei',  was  gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  zuvörderst  mit  Stilicho, 
in  welchem  er  sicherlich  einen  gefährüchen  Gegner  erkannte,  hoffend, 
auf  diesem  Weg  eine  befriedigende  Stellung  im  Westreich  zu  erlangen? 
Wir  wissen  es  nicht. 

Zu  Abwehr  des  Feindes  Avard  Folgendes  vorgekehrt.  Aurehan's 
grösstentheils  bereits  verfallene  Umwallung  Roms  wurde  sorgfältig  wieder 
hergestellt  und  verstärkt,  wie  sie  in  diesem  Zustande  zum  Theil  heute 
noch  erhalten  ist.  ^)  (Claud.  d.  IV.  Cons.  Hon.,  v.  528—536.)  Das 
italische  Heer  ward,  unstreitig  auf  den  Strassen  von  Verona  und  Mantua 
nach  Mailand,  wo  Honorius  residirte  (34,3),  aufgestellt.  Dalün  musste 
Alari(;h  seinen  Angriff  richten,  weil  ein  Marsch  über  den  Po  und  Apennin 
auf  das  neubefestigte  Rom  ihn  der  Gefahr  ausgesetzt  hätte,  durch  das 
auf  der  Via  Aemiha  vorrückende  römische  Heer  vom  Rückzuge  ab- 
geschnitten und  zwischen  dem  Gebirge  und  Meere  eingeschlossen  zu 
werden. 

Am  Vordringen  nach  Mailand  konnte  derselbe  durch  die  zurück- 
gelassene Sti'eitkraft  nicht  gehindert  werden:  wohl  aber  diufte  Stilicho  er- 
warten, dass  die  Ueberschreitung  der  im  Winter  und  Frühjahr  so  reissen- 


")  Vcrgl.  über  die  Clironologio  und  die  AVechsolfiillo  dieses  Foldzugs  auch  Dalin, 
Könige  V,  S.  36  luid  die  dort  erörterte  Literatur. 

'')  Nacli  Nieliulii',  Vortr.  ü.  a.  G.,  S.  :}29  sielit  mau  iu  der  auf  joue  Herstellung 
bezüglichen   liischiilt  an  der  |i(irfa  St.   Loicnzd  noeli  Spnicn  vun  Stiliclio's  Namen. 
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deu  Flüsse,  ^YeIclle  sieh  vüii  den  Alpen  ergiessen  (darunter  Etseli,  Mineiü, 
OgKo  und  Adda  die  bedeutendsten  sind),  dessen  Marsch  aufhalten  würde, 
bis  der  Retter  mit  seinem  Hilfsheere  rechtzeitig  vor  Mailand  würde  an- 
langen können.  Die  Natur  aber  begünstigte  durch  ungewöhnlichen 
Wassermaugel  den  Gothen  (d.  b.  g.  v.  527 — 530),  der  noch  vor  Ab- 
lauf des  vollen  Wintei's  aufbrach.  *) 

Bereits  hatte  er  die  Adda  erreicht  und  sich  der  Brücke,  unstreitig 
pons  Am-eoli  zwischen  Bergamo  und  Mailand,  bemächtigt,  schon  erfüllte 
ihn  die  HofEnung,  die  Residenz  umlagern  und  den  hilflosen  Kaiser  in 
seinen  Aengsten  zu  einem  schimpflichen  Fiieden  zwingen  zu  können 
(v.  545 — 549),  schon  erbhckte  letzterer  die  nächtlichen  Wachtfeuer  des 
Feindes,  als  Stilicho,  wiewolü  zunächst  nur  nüt  einer  schwachen  Yorhut 
von  Reitern,  über  Lecco  oder  Bergamo  auf  dem  linken  Ufer  der  bereits 
von  den  Gothen  besetzten  Adda  anlaugte.  Raschen,  kühnen  Entschlusses 
dringt  er  diu'ch  die  Vorpostenkette,  schwimmt  über  den  Fluss  und 
kommt  glücldich  in  Mailand  an,  eine  Heldenthat,  welche  der  Dichter 
den  Honorius  in  fingiiter  Rede  als  selbst  mit  angesehen  der  Göttin 
Roma  scliildern  lässt  (de  VI.  Cons.  Hon.,  v.  436 — 493). 

Der  folgende  Verlauf  ist  A^dedenmi  dunkel.  Wir  ersehen  aber  aus 
einer  Stelle  Claudian's  (d.  VI.  C.  H.,  v.  203),  wo  er,  Alarich's  Unglücks- 
stätten anführend,  auch  der  „Mauern  der  rächenden  Asta"  (Asti)  ge- 
denkt, dass  sich  der  Kaiser  mit  dem  Heere  von  Mailand  über  Pavia, 
auf  der  Römerstrasse  nach  Tiuin  dahin  zurückgezogen  haben  muss. 
Unstreitig  woUte  Stilicho  den  Krieg  in  ein  der  gotliischen  Reiterei  un- 
günstigeres, mehr  gebirgiges  Terrain  versetzen  und  sich  den  Ver- 
stärkungen, die  er  über  den  Montcenis  und  Turin  aus  Gallien  erwartete, 
nähern,  zugleich  aber,  was  vielleicht  die  Hauptrücksicht  war,  dem  Kaiser 
im  schlimmsten  Falle  die  Rettung  eben  dahin  sichern. 

Vor  Asti's  Mauern  muss  nun  entweder  ein  Sturm  abgeschlagen 
oder  Alarich  durch  fi-uchtlose  Belagerung  so  lange  aufgehalten  worden 
sein,  bis  StUicho's  Verstärkungen  von  allen  Seiten  heran  waren. 

Jedesfalls  treffen  wii-  den  Gothenkönig  zuerst  wieder  in  merklicher 
Entfemimg  von  Asti  nach  Osten  zu,  wohin  er  also,  vielleicht  um  noch 
eine  nachgesandte  Verstärkung  an  sich  zu  ziehen,  zurückgegangen 
sein  muss. 

Die    Stunde    der   Entscheidung   hatte    geschlagen:     nur    zwischen 


*)  De  rV.  Cons.  Hon.  v.  443: 

Jam  Ligm-um  ti-epidis  admoverat  aginina  niuris 
Tutior  auxilio  bmmae. 
Dies  wird  auch  durch  den  Tag  der  Schlacht  bei  Pollentia  bestätigt. 
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Schlacht  oder  Eückzug  aus  Italien  war  noch  die  Wahl.  Da  beruft 
Alarich  den  Kriegsrath,  in  welchem  em  hochbejahrter  edler  Gothe,  der 
dessen  Kindheit  an  Yaters  Statt  gepflegt  hatte,  mit  gewichtvoller  Rede 
das  ganze  Unternehmen  scheltend,  von  weitenu  Angiüf  abräth.  Mit 
flannneuden  Bücken  und  Worten  entgegnet  Alarich:  „Diesen  Boden 
werde  ich  als  Sieger  oder  Todter  behaupten.  Hat  mir  doch  eine  Stimme 
verkündet:  Brich,  Alarich,  jeglichen  Yerzug:  in  diesem  Jalu'e  noch 
A\irst  Du  zur  Stadt  gelangen"  (penetrabis  ad  urbem  i.  e.  Romam,  d. 
b.  g.  V.  481—551.) 

Das  ist  freüich  alles  poetische  Fiction,  das  Orakel  sogar  gewiss 
unwahr,  die  Reden  aber,  namentlich  die  Alarich 's,  sind  wunderschön: 
(Claudian  war  ein  reich  begabter  Poet  und  der  Stoff  grossartig  genug.  D.). 

Darauf  rückt  derselbe  vor  und  kommt  sogleich  an  den  Fluss  Urbs 
(Orba,  der  bei  Alexandria  in  den  Po  fäUt,  etwa  fünf  Meüen  von  Asti), 
in  dessen  Namen  sich  nun  jener  ti-ügerische  Wahrspruch  erfüllt  haben 
soll,  muss  aber  von  hier,  da  der  Dichter  sogleich  den  Schlachtbericht 
folgen  lässt,  noch  bis  in  die  Nähe  des  neun  bis  zehn  Meilen  entfernten 
Tanaro  bei  PoUentia,  fünf  Meüen  oberhalb  Asti'^)  vormarschirt  sein,  wo 
Stilicho  gelagert  war. 

Es  war  Ostern  des  Jahres  402  (Orosius,  Cap.  37),  zu  dessen  clmst- 
licher  Peier  die  Gothen  sich  ansclückten,  als  Stilicho,  den  religiösen 
SciTipel  bei  Seite  setzend,  das  Heer  begeisternd  anredete  (d.  b.  g. 
V.  562—580)  und  seiner  hauptsächlich  aus  Bai-baren  bestehenden  Rei- 
terei unter  des  uns  schon  bekannten  (s.  oben  S.  85)  Saulus  Führimg  den 
Angriff  befahl.  Dem  gewaltigen  Ansprengen  wichen  die  Gothen,  emiannten 
sich  aber,  von  Alarich  gesammelt  und  geführt,  sogleich  wieder.  Schon 
schwankt  die  Reiterschlacht,  als  der  nüt  der  hingehendsten  Tapferkeit 
für  Stilicho  fechtende  Anführer  der  Alanen  an  der  Spitze  der  Seinigen 
fällt.  Erschreckt  weichen  diese  zurück:  die  Gothen  dringen  nach  und 
die  ganze,  wahrscheinlich  den  rechten  Flügel  der  Römer  bildende,  Rei- 
terei wird  so  entschieden  geworfen,  dass  das  Mitteltreffen  in  höchster 
Gefahr  schwebt. 

Tn  diesem  verhängiiissvollen  Augenbhck  aber  führt  Stilicho  die 
A\' licht  der  Legionen  dem  Feinde  entgegen:  ein  mörderischer  Kampf 
beginnt,  in  dem  nach  Claudian  (v.  598  bis  zum  Schluss)  die  Gothen 
auf  das  Haupt  geschlagen,  deren  Lager  mit  unendlicher  Beute  aus 
frühem  Raubfahrten  genommen  und  Tausende  vormals  Gefangener, 
welche  dieselben  als  Sclaven  mit  sich  fiihrtoji,  befreit  werden. 

")  Die  IjRge  Pollcntia's  auf  der  SpiTinor'schen  Caiie  stimmt  mit  Gibbon's  und 
TUlemont's  Annahme  im  Wesentlichcu  übei-ein,  aucli  findot  sieh  auf  einer  alten  Spo- 
cialcai^te  Oberitaliens  daselbst  ein  Dorf:  Pollenza. 
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Der  Diclitor  üborti-eibt  stark:  2:leichwohl  ist  in  diesem  Fall  an 
dem  Siege  der  Römer  nicht  im  Entferntesten  zu  zweifeln.  Doch  hat 
Tillemont  (Y,  3,  Art.  19),  dem  auch  Neuere  folgen,  auch  diesen  noch 
übertrieben,  indem  er  selbst  Alarich's  Gemahn  im  Lager  durch  die 
Römer  gelangen  nehmen  lässt.  Dies  beruht  aber  offenbar  auf  Missver- 
ständniss  der  Verse  (627 — 629  d.  hello  get),  nach  welchen  die  Weh- 
klagen seiner  Gemalin  Alarich's  Olu'  getroffen  haben  soUen.  Diese  be- 
ziehen sich  aber  nur  auf  deren  Schmerz  über  den  Verlust  von  Schmuck 
imd  Kostbarkeiten.  Wie  kann  man  glauben,  dass  eine  so  wichtige  That- 
sache  nicht  deutlichere  Erwähnung  und  zwar  auch  in  den  andern 
Quellen  noch  gefunden  haben  soUte?  Wäre  aber  selbst  die  Sclüacht 
eine  tactisch  unentscliiedene  gebheben,  so  war  sie  doch  für-  Alarich 
eine  strategisch  verlorne,  weil  er  mitten  im  Feindesland  in  solcher 
Entfernung  von  semer  Operationsbasis  an  Fortsetzung  des  Krieges  und 
Vordringen  nach  Rom  gar  nicht  denken  konnte,  wenn  nicht  das  römi- 
sche Heer  durch  eine  entscheidende,  namentHch  auch  moraHsche  Nieder- 
lage vorher  ganz  aus  dem  Felde  gesclilagen  gewesen  wäre.  '^) 

Mit  der  Schlacht  von  PoUentia  schüesst  Claudian's  Gedicht  de  hello 
getico ,  das  während  Alarich's  Rückzug  vom  Po  nach  der  Etsch ,  jedes- 
falls  vor  Eintritt  des  Winters  402/3,  veifasst  ward.  ^) 

Die  Geschichte  der  Fortsetzung  und  des  Endes  des  Krieges  im 
Jahre  403,  die  eigenthch  das  zweite  Buch  Jenes  bildet,  ist  dem  Glück- 
wunsche zu  des  Honorius  sechstem  Consulate,  das  dieser  am  1.  Januar 
404  antrat,  einverleibt,  welches  mit  dem  unstreitig  noch  zu  Ende  des 
Jahres  403  erfolgten  Tiiumpheinzuge  des  Kaisers  in  Rom  und  den 
sich  daran  knüpfenden  Spielen  endigt. 


")  Claudian,  den  wir  freilich  nui"  mit  Misstrauen  anfühi-en  können,  sagt  daräber 
de  VI.  Cons.  Hon.  v.  127—32  folgendes: 

Jam  Pollentini  tennatus  fiuiere  canipi, 
Concessaque  sibi  (reruin  sie  admonet  usus) 
Luce,  tot  amissis  sociis,  atque  ommbus  una 
Direptis  opibus,  Latio  discedere  jussus 
Hostis,  et  immensi  revolutus  ciümine  fati, 
Turpe  retexit  iter. 
^)  d.  b.  g.  V.  79: 

Adspice,  Roma,  tuum  jam  vertice  celsior  bestem 
Adspice,  quam  rai'um  referens  inglorius  agmen 
Italia  detiTisus  eat. 
V.  153:     Hie  (Stü.)  celer  efficit  bl•^^ma  ne  longior  luia 

Esset  hiems  rerum,  primis  sed  messibus  aestas 
Temperiem  coelo  pariter  belloque  rcfeiTet. 
Das  auf  die  Zeit  der  Abfassung  d.  Ged.  d.  b.  g.  bezügliche  nuper  in  v.  123  d. 
IV.  Cons.  Hon.  gewähii  kein  sicheres  Anhalten. 

V.  Wieteraheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  9 
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Zunächst  drängt  sich  uns  nun  che  Frage  auf:  wollte  oder  konnte 
Stilicho  seinen  Sieg  nicht  besser  benutzen  als  geschah?  Gewiss  war 
dessen  Heer  sehr  geschwächt,  gewiss  aber  füi-  erneu  so  entschlos- 
senen und  ausgezeichneten  Feldherrn  wie  Stilicho,  dem  füi'  Verstär- 
kungen immer  noch  Mittel  zu  Grebot  standen,  darin  kein  Grund,  den 
besiegten  Feind  ruhig  abziehen  zu  lassen.  Insbesondere  ersehen  wir 
(aus  V.  183,  de  YI.  C.  H.),  dass  Alarich  sich  nach  der  Schlacht 
zuerst  an  den  Fuss  des  Apennm  zurückzog,  also  von  der  geraden 
Rückzugslinie  nach  dem  Po  abgedrängt  gewesen  sein  muss  (34,  5). 
Leicht  konnte  Stihcho  daher,  diesen  früher  überschreitend,  dessen 
hnkes  Ufer  besetzen  und  seinen  Gegner  zwischen  cüesem  Strom  und 
dem  Apennin  einschHessen.  Wenn  daher  Orosius  (Vll,  37)  von  Ala- 
rich sagt:  „der  oft  besiegt,  oft  eingeschlossen,  stets  wie- 
der entlassen  wurde,"  so  kann  sich  diese  Wiederholung,  nadi 
jenem  ersten  Yorgange  im  Peloponnes,  schlechterdings  nur  auf  des 
Königs  Lage  nach  der  Schlacht  bei  Pollentia  beziehn. 

Yor  allem  wird  aber  von  Claudian  an  vier  Stehen  ^)  ausdrückhch 
versichert,  dass  Alarich  im  Wege  des  Vertrags  freien  Abzug  erlangt 
habe.  Warum  Stüicho  so  handelte,  ist  zu  erörtern  hier  unnöthig,  da 
dies  schon  oben  S.  117,  als  er  den  Feind  aus  Griechenland  entweichen 
hess,  angegeben  ward. 

Doch  würde  die  versuchte  Yernichtung  der  Gothen,  einem  Alarich 
gegenüber,  hnmer  ein  gefährliches  Unternehmen,  der  Sieg  im  günstig- 
sten Falle  nur  durch  Ungeheuern  Verlust  auch  der  Kömer  zu  erkaufen  ge- 
wesen sein. 

Dass  aber  die  öffenthche  Meinung,  gewiss  auch  des  Kaisers  Um- 
gebung, den  Feldherrn  damals  laut  tadelte,  wo  nicht  anklagte,  ersehen 
wir  aus  dem  eifrigen  Aufgebot  von  Kunst,  durch  welche  dessen  Lob- 
redner und  zwar  gleich  zu  Beginn  seines  Gedichts  über  den 
Gothenkrieg  (v.  92  —  146)  das  Verhalten  seines  Helden  zu  rechtfertigen 
sucht.  Hierin  ist  übrigens  die  einzige  Stelle  von  Bedeutung,  wo  er 
(v.  98—100  d.  b.  g.)  sagt: 

„Die  Sorge  für  Dich,  o  Rom,   bewog  ilni,    dem  Eingeschlossenen 


")  V.  204 
V.  206 
V.  210 
V.  303 


Hie  (Alai'icli)  rvu-sus  dum  pacta  movet. 
Hie  sibi  perjurum  sensit  prodesse  fui'orom. 
Oblatum  Stilicho  violato  foedere  Martern. 
Proh  Focdera  saevo 
Deteriora  jugo!  timc  vis  extiiicta  (jetanuii. 
Tune  mihi,  tiuic  Ictiim  pcpigi.     Violentior  armis 
Omnibus  expugnat  nostram  cloinontia  gcnteni, 
Mars  gi'avior  sub  j)aec  latet,  capiorquo  vicissim. 
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die  Flucht  zu  eröffnen,  damit  nicht  der  Verzweifehingsnuitli,  Angesichts 
des  unfehlbaren  Todes,  schhnimer  wüthe." 

Diese  an  sich  gar  nicht  an  jenen  Ort  gehörige  Abschweifung  ist 
dem  Dichter  sichtbar  diu'ch  die  damahge  Yolksstimmung  abgedrungen 
worden.  ;So  wenig  aber  auf  Ahuich's  Vernichtung,  so  gewiss  doch 
auf  dessen  möglichste  Schwächung  war  Stilicho's  Absicht  gerichtet  und 
dazu  die  Terleitiuig  der  Truppen  desselben  zum  Abfoll  das  sicherste 
Mittel.  "Weniger  zwar  bei  dessen  treuen  Stanungenossen,  so  Aveit  nicht 
eigne  innere  Zwietracht  dabei  mitwirkte,  als  bei  den  Gefolgen  und 
Abenteurern  fi.-emder  Stämme,  welche  die  Beutegier  nach  Italiens 
Schätzen  des  Königs  Fahnen  zugeführt  hatte,  mochte  ihm  dies  ge- 
lingen. Getäuscht  in  ihrer  Hoffnung  waren  diese  Krieger  von  Hand- 
werk, gleich  den  Landsknechten  des  fünfzehnten  bis  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, stets  geneigt,  für  bessere  Bezahlung  und  Aussicht  von  Freund 
zu  Feind  überzugehen.  Gleich  nach  der  Schlacht  von  Pollentia  muss 
dies  theilweise  geschehen  sein  (d.  b.  g.  v.  90  u.  91)  %  in  weit  grössemi 
Umfange  aber  noch  mit  der  wachsenden  ISToth  im  Laufe  des  Jahi-es 
403,  wie  wir  (aus  d.  YL  Cons.  Hon.  v.  131,  250—259  und  305—315) 
ersehen,  wonach  ja  ganze  Schwadronen  öffenthch  abfielen,     (v.  253.) 

Nach  dem  zA\ischen  Stilicho  und  Alarich  abgesclilossenen  Verti-age 
soUte  Letzterer,  unzweifelhaft  binnen  gewisser  Frist,  von  den  Römern 
unbelästigt,  Italien  räumen  und  nach  Epirus  zurückkehren,  wobei  ihm 
Aielleicht  ein  vorübergehender  Aufenthalt  in  Pannonien  gestattet  wor- 
den war. 

Von  den  weitern  Ereignissen  des  Jahres  402  kennen  wir  nur  den 
Rückzug  der  Gothen  über  den  Po,  der  unstreitig  noch  im  Monat  April 
402  erfolgte  (de  VL  con.  Hon.  v.  178/9  u.  302/3).  Von  da  Waffen- 
ruhe bis  in  den  Hochsommer  403''),  da  der  Krieg  wegen  Alarich's 
angeblichen  Verti-agsbruchs,  über  dessen  Thatbestand  wir  nichts  erfahren, 
aufs  Neue  entbrannte.  Vemiuthhch  glaubte  sich  Letzterer,  der  seinem 
"Wort  wohl  treuer  war  als  Stilicho  (?  D.),  dm-ch  die  hinterlistige  Verleitung 
(?  B.)  seiner  Völker  zimi  Abfall  berechtigt,  nicht  nur  seinen  Abmarsch  zu 
verzögern,  sondern  sich  auch  noch  diu'ch  neu  geworbene  Hilfsscharen 
zu  verstärken.  Als  es  nun  zimi  Ausbruch  der  Feindsehgkeit  kam,  Hess 
er  Angi'eifer  vielleicht  von  Aquileja  her  gen  Verona,  das  also  noch  in 
den  Händen  der  Römer  gewesen  sein  muss,  anrücken,  indem  er  diesen 


*)  Desertus  ab  omne  gente  sua  manibusque  redit  tnincatus  et  armis. 

*•)  V.  212:    Jamque  opportunam  motu  sti-epuisse  rebeUi 

Gaudet  perfidiam,  praebensque  exempla  labori 
Sustinet  accensos  aestivo  pulvere  soles. 

So  auch  V.  241:  Anniquc  vaporc. 
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Platz  mit  seinem  eignen  Heer  in  der  Fronte  fasste,  wobei  er  jedoch 
wohl  nur  an  UebeiTumpelung ,  nicht  an  Eroberimg  dmxh  förmliche 
Belagerung,  gedacht  haben  kann.  Hier  aber  muss  Stilicho,  der  mit 
stai'ker  Macht  beobachtend  folgte,  denselben  erreicht  und  (nach  v.  201) 
ein  heftiges  Treffen  stattgefunden  haben,  von  dem  der  Dichter  v.  208/9 
sagt:  „die  Etsch  habe,  der  Feinde  Leichen  fortspülend,  das  ionische 
Meer  mit  deren  Blute  gefärbt."'  Bei  der  Aveitern  Verfolgung  des  hier 
geschlagenen  Alarich  soll  nun  derselbe  eimual  so  gescliickt  eingeschlossen 
und  überfallen  worden  sein,  dass  er  selbst  gefangen  worden  wäre,  wenn 
nicht  der  vorzeitige  Ungestüm  eines  alanischen  Führers  den  Plan  ver- 
eitelt und  Jenem  die  Rettung  auf  schnellem  Boss  ermöglicht  hätte. 
Darauf  habe  der  König  noch  an  einen  Einfall  in  Rätien,  wo  er  viel- 
leicht Yerbündete  zu  ge"svinnen  hoffte,  und  von  da  in  GaUien,  also  an 
Rückzug  über  den  Brenner  gedacht,  auch  diese  Strasse  aber  habe 
Stüicho  vorher  besetzt  und  denselben  dadui'ch  gezwungen,  sich  auf  die 
Berge  zurückzuziehen,  wo  er  von  Hmiger,  Seuche  und  wachsendem 
Abfalle  seiner  Truppen  schwer  bedrängt,  zu  keinem  Kampfe  melu'  zu 
bringen  gewesen  und  endhch  vor  dem  nachrückenden  Stihcho  ge- 
flohen sei. 

In  dieser  Dichtung  kann  nur  so  viel  AYalulieit  sem,  dass  Alarich, 
nachdem  er  sich  durch  Stilicho  verletzt  und  verrathen  glaubte  (?  D.), 
noch  einmal  muthvoUen  Widerstand,  namentüch  auch  einen  Angriff  auf 
Verona  wagte,  ja  mit  unglaubKcher  Kühnheit  sogar  noch  nach  Rätien 
vorzudringen  beabsichtigte,  schhessKch  aber  doch  durch  Stilicho's  Um- 
sicht, Thätigkeit  und  Uebermacht  zum  Rückzug  aus  Italien  über  die 
julischen  Alpen,  von  denen  er  herabgekonnnen  war,  gez\Aimgen  ward, 
womit  denn  sogleich  dessen  weitere  Verfolgung  aufhörte. 

Aquüeja  und  was  Alarich  sonst  noch  an  festen  Plätzen  besass  muss 
derselbe  freiwiUig  geräumt  haben,  wie  dies  auch  che  Kriegsraison  er- 
forderte, da  er,  ohne  che  Möglichkeit  eines  Entsatzes,  durch  deren 
fernere  Behauptung  einen  grossen  Theil  seines  Heeres  nutzlos  auf- 
geopfert haben  würde. 

Lange  zauderte  Honorius,  ehe  er  von  Ravenna,  wohin  er  sich 
Ende  402  wieder  begeben  hatte,  nach  Rom  aufbrach,  und  dort  seinen 
Triumph  und  Consulatsantritt  feierte.  Noch  verkündet  die  stolze  In- 
schrift des  Honorius  und  seinen  Mitkaisern  errichteten,  im  vierzehnten 
Jaln-hunderte  leidei'  abgebrochenen  Ehrenbogens  die  Bezwingung  der 
Gothen  für  vemieinthch  „ewige  Zeit''  (in  omne  ae\Tim). 

Wenig  über  ein  Jalir  mag  verflossen  sein,  als  Radagais,  ein  ganz 
anderer  Unhold  denn  Alaricli,  in  Italien  einbrach,  dessen  Zug  aber  eine 
der    dunkelsten    Partien    der    Geschichte   dieser    Zeit    bildet.      Zosimus 
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(T,  20)  sagt  darüber  Avciiig  mehr  als  die  Chronisten;  Chuidian's  Muse 
ist  leider  vei-stiimmt  iind  die  kirchhchen  Schriftsteller,  St.  Augustin 
und  dessen  Schüler  Orosius,  geben  statt  historischer  Nachrichten  nur 
AveitUiufige  theologische  Beti'achtungen.  Daher  bietet  sich  füi'  quellen- 
mässige  kritische  Erörterung  bis  auf  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ^)  fast 
keinerlei '')  Anhalt. 

Wir  glaubten  schon  im  Jahre  400  bis  401  (s.  oben  S.  125)  An- 
zeichen eines  bevoi-stehenden  Stiums  zu  entdecken,  der  im  Jahre  404 
gewaltsam  losbrach. 

Wir  fanden  (I ,  S.  254  f )  gegen  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  im 
Herzen  Germaiiieus  zwischen  dem  als  Fortsetzung  der  Karpathen  durcli 
Schlesien  und  Sachsen  zur  AVeser  sich  hhiziehenden  Grebirg  und  der 
Donau  und  Rhein  andererseits  mehrere  seit  küi-zerer  oder  längerer  Zeit 
neu  von  Nordost  her  zugeAvanderte  Yolksstämme :  Biu"gunder,  Yandalen 
und  Lygier. 

Gewissennassen  den  zweiten  Act  der  „Yölkerwanderung"  büdend,  als 
deren  ersten  man  etwa  den  Anzug  der  Gothen  von  der  Ostsee  zu 
Pontus  imd  Donau  betrachten  kann,  waren  sie  in  die  neuen  Sitze  vor- 
gedrungen, nicht  als  in  ihi'  Ziel,  sondern  nur  in  die  ersten  Stufen  ilrrer 
Wandenmg. 

ZA\ischen  ihnen  und  Rom  sassen  die  Juthungen,  Alamannen  und 
Franken,  insgesammt  selbst  eroberungssüchtig,  daher  scheinbar  zu  deren 
Yorhut  im  Kampfe  gegen  Rom  bestimmt. 

Da  plötzüch  erhob  sich  dieses  letztere  (scheinbar  D.)  wieder  aus 
seinem  Yerfall  und  brachte  dadui'ch  die  „Yölkerwanderung"  zu  kurzem 
Stillstand. 

Auf  einmal  veränderte  das  Weltereigniss  des  Himneneinbruchs  die 
Scene. 

Bheb  dieser  zunächst  ohne  uns  bekannten  Einfluss  auf  die  westhch 
der  Gothen  wolmenden  Yölker  (von  denen,  ausser  den  Sarmaten,  die 
Quaden  und  hinter  diesen  die  Markomannen  der  hunnischen  Herrschaft 
zunächst  sassen),  muss  sich  doch,  nachdem  die  Ordnung  und  Befesti- 
gung der  Hunnenherrschaft  zimahm,  che  Gefahr  dieser  Nachbarschaft 
mächtig  gesteigert  haben. 

Schon  bald  nach  ihrem  Eindringen  in  Europa  zwar  hatten  die  Hunnen, 
wenn  wir  Jordanis  ti'auen  diüfen  (s.  oben  S.  32),  ein  suebisches  Yolk, 
und  sodann,  was  nicht  zu  bezweifehi  ist,  die  Gepiden  durch  die  ihnen 
dienstbaren  Ostgothen  bekriegen   und  letztere  mindestens   sich   unter- 


*)  Daher  das  Folgende  nui-  Hypothesen.    Viel  geringer  schlägt  die  Bedeutung 
des  Zuges  von  Radagaäs  an,  abweichend  auch  in  der  Zeitfolge,  Dahn,  Könige  V,  S.  37. 
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Aveifen  lassen.  Dieselben  müssen  aber  nach  cüeser  Zeit  zunächst  iln-e 
Aufmerksamkeit  wahrscheinlich  mehr  auf  ihre  nächsten  Nachbargebiete 
gerichtet  haben.  Von  deren  Wirksamkeit  vernehmen  wir  zunächst 
nichts  weiter,  als  dass  sie  eine  Eom  nicht  feindliche,  ja  theüweise  sogar 
(s.  oben  S.  108)  freimdliche  war,  namentlich  Viele  dieses  Yolks  in 
römischen  Solddienst  ti^aten.'  Unzweifelhaft  aber  mussten  die  benach- 
barten Germanen  die  ihnen  von  diesen  furchtbaren  Barbaren  di'ohende 
Gefahr  immer  mehr  erkennen  und  fühlen  lernen.  Wenn  nun  Jordanis 
Gap.  31  sagt,  die  Yandalen  und  Alanen  hätten  sich  aus  Furcht  vor 
den  Gothen  in  Pannonien  nicht  mehr  sicher  geglaubt  ^)  imd  seien  des- 
halb nach  GalKen  gezogen,  so  legen  wir  auf  dessen  Autorität  an  sich 
zwar  wenig  Weilh,  finden  aber  in  dieser  Stelle  doch  eine  merkwürdige 
Bestätigung  dessen,  was  das  eigne  UrtheU  uns  an  die  Hand  giebt. 
Selbstredend  sind  nämlich  unter  jenen  Gothen  des  Jordanis  keine  andern 
als  die  den  Hunnen  imterwoifenen  Ostgothen  (Gepiden  und  andern 
gotlüschen  Xachbarn  D.)  zu  verstehen,  welche  die  Herrscher,  was  wir  ja 
schon  aus  den  eben  angeführten  Beispielen  wissen,  zunächst  zur  Be- 
kriegung der  benachbarten  germanischen  Yölker  verwandten. 

Wir  vermuthen  nun,  dass  es  damals  nicht  allein  die  Besorgniss  vor 
der  Zukunft,  sondern  auch  schon  ein  wirkliches  YorcMngen  der  Huimen 
und  zwar  zunächst  deren  gothischer  Yorhut  war,  was  jenen  Auszug 
der  Germanen  veranlasste,  indem  erstere  nunmehr  das  alte  Jazygenland 
zwischen  Theiss  und  Donau  besetzten ,  imd  daraus  die  Yandalen,  nord- 
wärts vielleicht  auch  Quaden,  wirklich  vertrieben.  Nun  mussten  die 
Entv\'eichenden  auf  die  westhch  angrenzenden  Yölker  drücken,  die 
sich,  im  Gefühl  ihrer  Ohnmacht  gegen  die  Hunnen,  der  Auswanderung 
Jener,  grossentheils  wenigstens,  ansclüossen. 

Daher  betrachten  wir  das  Yordringen  der  Hunnen  und  die  weitere 
Furcht  vor  ihnen  als  die  Grimdursache  des  damahgen  neuen  Auf-  und 
Losbruchs  der  obgedachten  Yölker  Avider  Kom.  ^) 

Für  dessen  ersten  Act  (?  D.)  halten  Avir  des  Radagais  Einfall  in 
Italien,  dessen  Beginn  A^ir  in  das  Ende  des  Jahres  404  setzen,  da  die 
Germanen,  Kälte  besser  als  Hitze  ertragend,  wie  wh-  schon  wissen,  gern 
den  Winter  zum  Angriffe  wählten. 

Radagais  war  ein  Fürst,  dem  die  Römer  manchmal  den  Königs- 
titel beilegen,  imd  ein  Heide.  So  viel  wissen  mr  aus  den  Quellen  mit 
Sicherheit,  weiter  aber  über  dessen  specielle  Nationalität  gar  nichts. 

Marcellin  und  Orosius  (VTI^  27)  nennen  ihn  Heiden  und  Skythen, 
Augustin  (d.  civit.  Dei  Y,  23)  imd  Prosper  Tiro  einen  König  der  Gothen : 

")  „Nee  ibi  sibi  metu  Gothonim  ai'biti'antiu-  tutaini  fore.'' 
••)  (Unwahrscheinliclio  und  uimöthige  Hypothese.    D.) 
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aber  auch  Orosius  imd  Prosper  Aqiiit.  iionnon  dessen  Völker  gothische, 
wälirend  Zosiinus  (Y,  26)  sagt,  er  habe  sein  Heer  aus  den  keltischen 
und  germanischen  Völkern  jenseit  der  Donau  und  des  Rheins  gesam- 
uelt,  welchen  er  also  doch  selbst  angehöi-t  haben  muss. 

Die  Theologen,  zumal  der  in  Ati-ica  lebende  Augnstin,  und  die 
Chronisten  Avaren  keine  Ethnographen  und  lernten  diese  Völker  gewiss 
nicht  früher  näher  kennen,  als  michdem  sie  in  das  römische  Gebiet 
eingefallen  waren,  nannten  sie  daher  nach  dem  einzigen  ihnen  genauer 
bekannten  Volke,  das  Italien  bisher  bedi-oht  hatte,  um  so  mehr  Gothen, 
da  unbezweifelt  Bestandtheile  dieses  letztern  Volkes  am  zahlreichsten 
verti-eten  waren. 

Dagegen  können  wir  die  Bezeichnung  „Skythe"  in  obigen  Quollen 
nicht  unbedingt  für  identisch  mit  „Gothe"  ansehen,  da  die  Specialkunde 
des  Gothenvolks  um  cüese  Zeit  schon  so  Aveit  vorgeschritten  und  ver- 
breitet war,  dass  man  dessen  Angehörige  kaum  noch  mit  jenem  alten 
Gattungsnamen  belegt  haben  dürfte. 

VTii"  sind  nun.  uns  Zosimus  anschliessend,  der  Ueberzeugung,  dass 
Radagais  aus  einem  der  gothischen  Völker ,  möglicherweise  allerdings 
auch  ein  Ostgothe,  und  zwar  vielleicht  füi'stlichen  Geblüts  Avar:  (aber 
kein  A maier.    D.). 

lieber  die  Stärke  semes  Heeres  Avaltet  gleiche  UngeAAissheit.  Zosi- 
mus giebt  es  zu  400  000  Mann  an ,  Marcellin  zmn  Jahre  406  nur  zu 
200  000,  Orosius  (VH,  37)  sagt,  es  seien  mehr  als  200  000  Gothen 
darunter,  und  bei  des  Radagais  Einschliessung  nach  der  niediigsten 
Angabe  noch  200  000  Mann  vorhanden  gCAvesen,  Avährend  Augustin  die 
Stärke  letzterer  nur  zu  100  000  Mann  angiebt. 

"Wir  halten  des  Zosiinus  Angabe  für  die  Zeit  des  Aufbruchs  um 
so  mehr  für  die  richtigere  (?  D.),  da  jene  Völker  sicherlich  zugleich  ihre 
bisherige  Heimat  verlassen  Avollten,  daher  "Weib  und  Kind  mit  sich  führ- 
ten, schüessen  uns  aber  für-  die  zur  Zeit  der  Katastrophe  noch  Vor- 
handenen aus  den  sogleich  zu  entwickelnden  Gründen  mehr  Augustin  an. 

Der  erste  Verlauf  des  Krieges  ist  völlig  dunkel  und  räthselliaft : 
A\ir  glauben  aber  den  Schlüssel  dazu  in  Prosper  Tii^o  zu  finden,  der 
unter  dem  Jahre  405  sagt:  „Nach  VerAvlistung  Aleler  Städte  unterlag 
Radagais,  dessen  in  di-ei  Theile  unter  verschiedenen  Fürsten  geson- 
dertes Heer  den  Römern  eine  gewisse  FügUchkeit  der  AbAvehr  geAvährte. 
In  glänzendem  Siege  ward  das  Heer  des  dritten  TheUs  der  Feinde,  von 
den  hunnischen  Hilfsvölkern  umschlossen,  auf  das  Haupt  geschlagen 
(oder  aufgerieben)."  =*) 

»)  Multis  ante  vastatis  ui-bibus  Eadagaisus  occubuit:  cujus  in  tres  pai-tes  per 
(ÜA^ersos  piincipes  divLsus  exercitiLs  aliquam  repugnandi  Romanis  aperuit  facultatem. 
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Zosimus  erzählt  den  Hergang  so:  Als  Alles  verzweifelte  und  Eom 
selbst  in  höchster  Gefahr  war,  sammelte  Stüicho  in  und  bei  Ticinum 
(Pavia)  dreissig  Legionen  ^) ,  ausser  den  von  den  Alanen  und  Hunnen 
erlangten  Hilfsvölkern,  ging  über  den  Arnus  ^)  (?  D.),  giiff  che  Barbaren 
unerwartet  an  und  vernichtete  deren  ganzes  Heer  dergestalt,  dass  beinah 
Memand  entrann,  sehr  "Wenige  ausgenommen,  welche  er  in  römiscKen 
Sold  nahm. 

Dies  geschah,  wie  ^YiT  aus  Orosius  ersehen,  bei  Florenz  auf  den 
Bergen  von  Fiesole. 

Hiernach  erklären  vär  uns  die  Sache  also.  Stüicho,  ebenso  ge- 
schickter Diplomat  als  Feldherr,  wusste  die  Gefahr  zu  theilen,  indem 
es  ihm  gelang,  die  Führer  zweier  von  den  drei  Sonderheeren  von  Ka- 
dagais  abzuziehen  und  auf  unabhängige  Gewinnung  einer  eignen  Heimat 
in  dem  reichen  Gallien  hinzulenken.  ^)  Das  war  kein  Yerrath,  sondern 
eine  Nothhilfe,  in  deren  Hintergi'und  gemss  die  Absicht  oder  doch  die 
Hoffinimg  lag,  nach  Abwendung  der  dringendsten  Gefahr  des  Augen- 
bhcks,  auch  jener  Reichsfeinde  wieder  Meister  werden  zu  können. 

Dieser  AbfaU  muss  in  des  Radagais  Rücken,  dessen  Heer  das 
vorderste  war,  erfolgt  sein.  Derselbe  beharrte  indess  bei  seinem  Kriegs- 
plan, sei  es,  weü  es  zur  Abänderung  zu  spät  oder  sein  Muth  unge- 
brochen war,  und  marschirte  über  den  Apennin  nach  Florenz,  was  nur 
auf  der  Strasse  geschehen  sein  kann,  die  von  der  via  Aemüia  ab  über 
Faventia  (Faenza)  dahin  fülirte  und  ihm  das  reiche  Etrurien  sowie 
weiterhin  einen  sichern  Weg  nach  Rom  eröffnete.  Radagais  belagerte 
nun  das  vom  Arno  durchschnittene  Florenz,  wozu  ein  Theü  seines 
Heeres,  dessen  Hauptmasse  auf  dem  rechten  Ufer  lagerte,  übergesetzt 
worden  sein  muss. 

Diese  jenseitigen  Truppen  mag  nun  Stiücho  nach  dem  von  Zosimus 
berichteten,  in  merklicher  Entfernung  vor  Florenz  erfolgten  Stromüber- 
gange   durch  seine   schnelle,    den   Germanen  so  furchtbare  hunnische 


Insigni  triumpho  exercitum  tei-tiae  partis  hostium,  circumactis  Hunnonim  auxiliaiibus, 
Stüiclio  usque  ad  intemecionem  delevit. 

*)  Zosimus  spricht  a.  a.  0.  niclit  von  Legionen,  sondern  nui"  von  aQi&fiol^ 
numeri,  d.  i.  selbständigen  Trappenkörpem ,  wozu  auch  Gehörten  vmd  Alen  gehörten. 
Da  jedoch  Westrom  achtundsechzig  (damals  noch?  D.)  Legionen  hatte,  so  glauben 
wir  hier,  der  Grösse  der  Gefahr  entsprechend,  jene  Zahl  auf  die  der  Legionen  (gewiss 
nicht:  nur  „Scharen"  D.)  beziehen  zu  müssen.    Yergl.  Bd.  1,  S.  311. 

**)  Zosimus  sagt  über  den  Ister,  Donau:  dies  ist  aber  so  sinnlos,  dass  wir  nicht 
einmal  Irrthum  des  Verfassers,  so  gross  auch  dessen  geographische  Unwissenheit  war, 
sondern  nur  den  eines  spätem  Abschreibers  annehmen  können,  der  das  vielleicht  un- 
leserliche Wort  auf  diese  Weise  ergänzte, 

")  (VöUig  unerwiesene  und  unwahrscheinliche  Vennuthungen.  D.) 
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Reiterei,  "svelche  der  uns  luu'h  S.  122  sehuii  bekannte  Hiiuptliug-  Ulcles 
(von  Orosiiis  Uldiu  genannt)  befelüigte,  überfallen,  geschlagen,  über 
den  Arno  zurückgewoifen  und  dadurcli  dessen  ganzes  linkes  Ufer 
in  seine  Gewalt  bekommen  haben. 

So  "vvai-  nun  diu'ch  den  Strom  in  der  Fronte  und  diu'ch  die  Berge 
im  Rücken  die  Einschliessung  der  Feinde  vollendet. 

Ueber  des  Radagais  Ende  scheinen  die  Chronisten  und  Zosinius 
von  den  Theologen  wesentHch  abzuweichen,  da  man  nach  Jenen  Ver- 
nichtung durch  Kampf,  nach  Diesen  durch  Aushungerung  anzunehmen 
hat.  Es  ist  wahr.  Letztere  schreiben  mit  Tendenz.  Der  Herr,  sagen 
sie,  wollte  das  sündliclie  Rom  züchtigen,  aber  nicht  durch  einen  Heiden 
Radagais,  sondern  durch  den  Christen  Alarich:  darum  verdarb  er 
Erstem,  wie  Orosius  geradezu  versichert,  durch  ein  "Wunder.  ^)  Indess 
sind  beide  Zeitgenossen  und  ihre  Angaben  so  specieU,  dass  wir  an 
deren  Richtigkeit  im  Wesenthchen,  d.  i.  von  der  Uebertreibung  ab- 
gesehen, gar  nicht  zweifeln  können,  während  die  allgemeinen  Ausdrücke 
der  kurzen  historischen  Quellen  mehr  auf  den  endlichen  Erfolg:  —  Yer- 
nichtung,  als  auf  deren  Art  und  Weise  zu  beziehen  sein  dürften,  was 
besonders  von  Zosimus:    Tcavcoke'&oia  Surp&siQsv  gut 

Radagais  suchte  sich  zu  retten,  gerieth  aber  in  römische  Gefangen- 
schaft, ward  eine  Zeit  lang  darin  gehalten  und  dann,  nach  Augustin, 
mit  seinen  Söhnen  getödtet. 

Das  verlassene,  schon  von  Hunger  entkräftete  Heer  mit  dem  Trosse 
seiner  Angehörigen  fiel  ganz  in  römische  Gewalt,  wobei  die  ]\[enge  der 
als  Sclaven  Yerkauften  so  gross  gewesen  sein  soU,  dass  der  Preis  bis 
auf  ein  Goldstück ,  damals  kaiun  noch  zwölf  Mark,  lierabsank.  12  000 
Gothen  aber  wurden,  nach  Ohinpiodor  (Bonn.  Ausg.  p.  450),  von  StUicho 
in  römischen  Sold  genommen. 

Zum  zweiten  Male  war  Stüicho  Roms  Retter  gew^orden. 

Bald  darauf  trat  die  Wirkung  seiner  Politik  ein.  *) 

Unter  dem  Consulate  von  Arcadius  (YI.)  und  Probus,  also  im 
Januar  406,  ging  nach  Prosper  Aquitanus,  dem  auch  Cassiodor  in 
seiner  Chronik  folgt,  die  Masse  der  Tandalen  imd  Alanen  über  den 
Rhein.  =) 

Doch  haben  wir  hier  nur  die  Thatsache  zu  erwähnen ;  die  sich  ihr 
anschliessende  Erörterung  und  die  weitem  Ereignisse  in  Gallien,  das 
Hausen  der  Fremden  und  den  Bürgerkrieg  im  Innern  behalten  wir  dem 
nächsten  Capitel  vor,   um  in  diesem  die  Geschicke  Itaüens  und  dessen 

*j  Conterritum  divinitus  Kadagaisum  in  Faesulanos  montes  cogit:  ejusque  (se- 
cundum  eos,  qui  parcissüne  referunt)  ducenta  millia  hominum  inopum  consilii  et 
cibi,  in  arido  aspero  montis  jugo  urgente  undique  timore  concludit. 
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Erobenmg  durch  die  Westgothen  bis  zu  Alarich's  Tod  und  dereu  Ab- 
zug aus  diesem  Lande  Yollständig  zu  berichten. 

Eadagais  war  todt,  aber  Alarich  lebte  noch.  Hatte  Stilicho  diesen,  wie 
er  zweimal  gekonnt  (s.  oben  S.  117,  130),  als  Feind  nicht  vernichten 
wollen,  so  kann  dies  niu-  in  der  Absicht  geschehen  sein,  ihn  sich  und 
dem  Eeich  als  Freund  zu  gewinnen.  Mag  es  auch  eine  That  der 
Selbstsucht  =*)  gewesen  sein,  dass  er,  um  selbst  unentbehrlich  zu  bleiben, 
diesen  gewaltigen  Gegner  entweichen  liess,  so  stimmte  doch,  nachdem 
dies  einmal  geschehen  war,  dessen  Privatinteresse  mit  dem  öffentüchen 
darin  vollkommen  überein,  dass  aus  dem  gefürchteten  "Widersacher,  auf 
dessen  bleibende  Neuti'alität  nie  zu  rechnen  gewesen  wäre,  ein  Bundes- 
genosse werde. 

Dazu  empfal  sich  nichts  besser  als  ein  gemeinsamer  Angriff  gegen 
das  Ostreich.  ^) 

Bitü-er  Hass  und  Hader  ti*enute  sofort  nach  des  Theodosius  Tode 
die  Machthaber  und  factischen  HeiTscher  beider  Eeiche.  Gern  hätte 
Kufinus  schon  im  Jahre  395  Alarich  zum  Einfall  in  das  Westi-eich 
bewogen  (?  D.);  mit  diesem  Hintergedanken  ward  derselbe  an  dessen 
Grenze  in  Epims  aufgestellt  und  zu  dem  Kiiege  des  Jalu'es  402  wahr- 
scheinKch  heimlich  aufge"\viegelt.  Zu  offenem  Ausbruche  "wider  Stilicho, 
wenn  auch  noch  nicht  zu  wirklichem  Kampfe,  war  der  alte  Hass 
übrigens  schon  bei  Gildo's  Aufstand  gelangt.  (S.  Eunapius,  Bomier 
Ausgabe  Fr.  52,  p.  86.) 

Innerer  Gnmd  genug  füi-  Stihcho,  um  sich  an  den  Feinden  seiner 
Person,  aber  auch  des  Reiches  selbst  zu  rächen,  wozu  nach  Olympiodor 
(p.  448  der  Bonn.  Ausgabe)  ein  angebhcher  Erbanspruch  des  Honorius 
auf  Illyricmn  (d.  i.  che  Diöcesen  Dakien  und  Makedonien)  äussern  Vor- 
Avand  bot.  Trefihch  aber  das  Auskunftsmittd  ^) ,  Alarich  unschädlich 
zu  machen,  dem  man  das  eroberte  Gebiet  imter  dem  Titel  eines  Be- 
amten des  Honorius  überlassen,  zugleich  aber  ihn  dem  Westreiche 
dadurch  dauernd  verpflichtet  hätte,  dass  er  zu  seiner  künftigen  Yer- 
theidigung  gegen  das  beraubte  Ostrom  dessen  Hilfe  nicht  entbehren  konnte. 

Wann  die  Verabredung  erfolgte,  wissen  wir  nicht;  vermuthhch 
war  bei  dem  verti-auten  Verkehr  zwischen  dem  römischen  und  gothi- 
schen  Feldherni  schon  während  Alarich's  Rückzug  aus  Italien  eine 
Hindeutung  darauf  erfolgt.  '^) 


'')  S.  abei-  jetzt  Dahn,  Urgeschichte  I,  Berlin  1880,  S.  342. 
^')  Ganz  anders  Dalin,  Könige  V,  S.  42. 
■=)  Anders  Dahn,  Könige  V,  S.  42. 

'')   Nach  des  Zosimus  c.  26  bestimmter  A''ersichcriuig   ist    der   A'crti-ag    schon 
einige  Zeit  vor  dos  Radagais  Einbmch  zu  Endo  des  Jahi'es  404  geschlossen  worden : 
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Da  jedoch  der  Gothe  damals  zu  irgend  welcher  Offensiviinternehmimg- 
viel  zu  geschwächt  war  imd  erst  längerer  Zeit  zur  Erholung  und  Yer- 
stärkung  seiner  Streitkräfte  bedurfte,  dünkt  es  uns  Avahrscheinlicher, 
dass  der  wirkliche,  selbstredend  geheime  A^erti-ag'^)  erst  im  Jahre  406, 
nach  des  Radagais  Vernichtung  zum  Abschluss  gelangte.     (39,  1.) 

Auf  dessen  Grund  Avard.  nach  Sozomenos  (IX,  4).  Alarich  von 
Honoiius  zum  Magister  militum  ernannt,  ein  bereits  für  das  zu  er- 
obernde Illyricum  bestellter  PräfVctus  Prätorio  in  der  Person  des  Jovins 
vorausgeschickt  imd  Stilicho's  baldige  Ankunft  niit  dem  Heere  zu  Be- 
ginn des  Angriffs  angekündigt. 

Schon  wai-  dieser  im  Jahre  407  zum  Abmarsch  bereit,  als  das 
bald  jedoch  als  falsch  erwiesene  Gerächt  von  Alarich's  Tode,  vor  allem 
aber  eine  Verfügung  des  Kaisers  ihn  zurücklüelt,  der  ihm  die  Usurpa- 
tion des  Constantinus  und  dessen  Ankimft  in  Gallien  anzeigte.  (Zosim. 
c.  27.)  So  ward  Alarich,  der  nach  vollendeter  Kriegsrüstung  zum  Los- 
schlagen fertig  Avar,  plötzlich  zurückgehalten.  Das  aber  sich  gefallen 
zu  lassen  war  der  Held  nicht  gemeint.  Entschädigung  für  die  auf- 
gewendeten Kosten  zu  fordern  jedesfalls  berechtigt,  führte  er  gerechte 
Beschwerde  über  den  Bruch  des  Versprechens,  ihm  das  östliche  Illy- 
ricum erobern  zu  helfen,  auf  dessen  Grund  allein  er  sich  mit  Rom 
verbündet  hatte.  Diplomatische  Verhandlung,  die  Künste  Roms  hierin 
scheuend,  verschmähte  er,  beschloss  vielmehr  seine  Anspräche  mit  dem 
Schwert  in  der  Faust  geltend  zu  machen,  und  zog  dazu  sofort  sammt 
seinem  Heere  von  Epirus  bis  Aemona  (Laibach)  an  Italiens  Grenze, 
von  wo  er  seine  Gesandten  an  Stilicho  abschickte. 

Inmittelst  war  das  für  Rom  verhängnissvoUe  Jahr  408  angebrochen. 
In  dessen  Anfang,  wo  nicht  bereits  gegen  Ende  407^),  war  es  der 
klugen  Serena  gelungen,  auch  ihre  zweite  Tochter  Thermantia  mit 
Honomis  zu  vennälen,  nachdem  ihre  erste,  die  Kaiserin  Maria,  ver- 
storben war,  imd  zwar,  wie  man  sagte,  noch  als  Jungfrau. 

Am  ersten  Mai  desselben  Jahres  verschied  der  Kaiser  Arcadius 
und  hinterliess  seinen  achtjährigen  Sohn  Theodosius  H.   als  ISTachfolger. 

Xoch  vorher  war  nun  Alarich's  drohende  Botschaft  angelangt,  der 
nach    Zosimus    (c.    29)    zunächst    für    seine    zwecklose   Festhaltung    in 


da  aber  der  Beginn  dieses  Capitels,  das  Alaiich's  italienischen  Feldzug  völlig  ignorü-t. 
dxirchaus  verworren  ist,  und  die  Verhandlung  schon  an  den  Zusamnienstoss  in 
Griechenland  im  Jahre  395  knüpft,  glauben  wii-  dies  Zeugniss  verwerfen  zu  müssen. 

*)  All  das  ist  unerwiesen,  unerweislich  und  sehr  unwahrecheinlich;  s.  Urge- 
schichte I,  S.  342. 

'')  Zosimus  reiht  diese  Nachricht  unmittelbar  an  die  Designation  der  neuen 
Consuln  für  408  zu  Anfang  des  "W^inters  407  (zov  xiLumvog  indaßövrog). 
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Dlyi'icimi  wie  fiii-  die  Kosten  des  Marsches  an  Italiens  Grenze  Geld- 
entscliädigung  forderte.  Stilicho  eilte  sofort  mit  der  Gesandtschaft 
nach  Eom,  damit  von  Kaiser  und  Senat  Beschlnss  gefasst  werde: 
letzterer  tritt  in  beiden  Reichen  seit  des  Theodosius  Tode  wieder  hei-vor, 
weil  die  factischen  HeiTscher  es  klug  finden,  sich  in  wichtigen  FäUen 
durch  dessen  Namen  zu  decken. 

Als  der  Senat  aber  in  den  Palast  berufen  ward,  fand  Stihcho  un- 
erwartet lebhafte  Opposition.  Es  war,  als  ob  ein  Schatte  altrömischen 
Geistes '^)  aus  dem  Grabe  heraufsteige.  „Warum  solle  die  freche  Forderung 
des  Barbaren  nicht  mit  dem  Schwerte  zurückgewiesen  werden?"  Weil  sie 
gerecht  sei,  antwortete  Stihcho:  denn  in  des  Kaisers  Interesse  habe  Ala- 
rich  gewafPaet,  auf  dessen  Geheiss  habe  er  vom  Krieg  abstehen  müssen. 

Dies  bewies  er  durch  Yorlesen  des  kaiserlichen  Schreibens,  welches 
ihn  selbst  vom  Aufbruch  gen  Illyrien  zurückgehalten,  indem  er  seine 
eigne  Gemahn  Serena,  die  einem  Bruche  zwischen  beiden  Brüdern  ent- 
schieden entgegen  gewesen,  den  Widerruf  veranlasst  zu  haben  beschuldigte. 

Das  schien  begründet:  und  der  Senat  bemlligte  Alarich  als  Pfand 
des  Friedens  4000  Pfund  Goldes  (gegen  3  600  000  Mark  unsres  Geldes). 
Dazu  stimmten  Yiele  jedoch  nicht  aus  Ueberzeugung,  sondern  niu-  aus 
Furcht  vor  Stihcho,  und  Lampadius,  diu'ch  Gebui-t  und  Würde  hervor- 
ragend, rief  enti'üstet  aus:  „Das  ist  kein  Frieden,  sondern  ein  Pact  der 
Knechtschaft",  floh  aber  nach  aufgehobener  Sitzung  aus  Furcht  vor  den 
Folgen  seines  Freimuths  sogleich  in  die  nächste  Kirche.  (Zosimus  Y, 
c.  27—29.    Olympiodor  B.  A.,  p.  448  und  449.    Sozomenos  IX,  4.) «) 

Wir  kommen  nun  auf  Stihcho's  Sturz,  über  den  weiter  auszuholen  ist. 

Als  Yormund  des  Knaben  Honorius  war  dessen  Stellung  eine 
völhg  gesicherte  gewesen.  Späterhin  war  es  weniger  das  schAvieger- 
väterhche  Yerhältniss  als  der  Einfluss  seiner  Gemahn  Serena,  die,  stets 
am  Hofe  gegenwärtig,  tiefen  pohtischen  Geist  besessen  zu  haben  scheint, 
was  Stihcho's  Macht  befestigte. 

Allerdings  hätten  dessen  hohe  Yerdienste  um  das  Reich,  das  er 
zweimal  vor  drohendem  Untergange  rettete,  Kaiser  und  YoLk  zu  dauern- 
der, tiefer  Dankbarkeit  vci-pfhchten  sollen.  Diese  aber  ist  selbst  in 
besserer  Zeit  eine  höchst  lästige  Tugend:  in  der  römischen  Yerderbniss 
dachte  Niemand  ihi-er.  Dazu  kam  das  verdächtige  Benehmen  gegen 
Alarich  nach  der  Schlacht  von  Pollentia  — :  Grund  genug,  mehr  das 
Unterlassene  zu  verdannnen,    als  das  glänzend  Yollbrachte  zu  preisen. 

Unstreitig  stand  daher  der  grosse  Feldherr  —  und  das  muss  er 
schon  nach   des  Theodosius  Tode  gefühlt  haben   —  auf  einem  Yiücan. 


")  (Vielmelu-  ein  (iespcust:   ein  Anachroiiisinus.   V.) 
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Jeder  Hochgestellte  —  wer  aber  bat  in  Kom  je  büher  gestanden, 
als  Stilicbo?  —  ei-scbien  dem  Neid  und  Ebrgeiz  der  römischen  Grossen 
als  ein  jagdbares  Wild,  von  dessen  Erlegimg  nichts  als  die  Gefahr  imd 
Sch-\vierigkeit  abhalten  könne.  Wahrhaft  zu  fürchten  aber  war  in  dieser 
Beziehung  nur  das  Hofgesinde.  Dieses  glaubte  sich  unter  jedem 
schwachen  Kaiser  zu  einer  fast  legitimen  Herrschaft  berufen  imd  sah 
sich  nun  unter  StiUcho's  eiserner  Faust  zu  einer  pontischen  Null  herab- 
gedi'ückt,  mag  von  ilun  sogar  im  \'oLlgefülil  seiner  Macht  und  Ver- 
dienste zmu  Theil  mit  Geringschätzung  behandelt  worden  sein. 

Unzweifelhaft  aber  fülüte  sich  der  heranwachsende  Kaiser  selbst, 
der  im  Jahi-e  408  das  vierundzwanzigste  Jahi-  erreichte,  durch  den 
übermächtigen  Diener  nicht  selten  unangenehm  berührt.  Das  wusste 
denn  dessen  Umgebung  in  ihrem  Interesse  auszubeuten.  Mag  auch 
Serena  mit  aller  Kunst  feindliche  Elemente  fern  zu  halten  gesucht 
haben,  so  düifte  ihr  dies  doch  um  so  weniger  gelungen  sein,  da  ja  die 
in  der  Stellung  begilindete  RivaUtät  selbst  vermeinte  Freunde  bald  in 
Neider  und  Feinde  Stilicho's  umwandeln  musste. 

An  Mitteln  fehlte  es  der  römischen  Yerläumdungskunst  niemals: 
in  diesem  Fall  aber  lagen  sie  sogar  näher  als  in  vielen  andern.  Sti- 
licho's Abkunft  aus  Barbarenblut  ^) ,  sein  merkwürcUges ,  unverkennbar 
zweideutiges  Yerhältniss  zu  Alarich,  boten,  wo  h-gend  eine  kaiserliche 
Empfindliehkeit  den  günstigen  Augenbhck  dafür  gewährte,  willkommenen 
Anlass,  den  Heri'u  wider  seinen  Diener  aufzureizen. 

Gleichwohl  scheint  cües,  der  tiefbegTündeten  Macht  der  Gewohn- 
heit gegenüber,  lang  ohne  wirksamen  Erfolg  gebheben  zu  sein:  ja  wir 
müssen  annehmen,  dass  ziu'  Zeit  von  des  Kaisers  Yennälung  mit  Ther- 
mantia  Stüicho's  Einfluss,  wenn  auch  schon  erschüttert,  doch  noc-li 
keinesweges  gebrochen  war. 

Da  fügte  sich  aber  zweierlei  zu  dessen  Yerderben. 

Unter  den  Hofleuten  befand  sich  ^)  ein,  nach  Olympiodor  (p.  448)  von 
Stüicho  selbst  dem  Kaiser  empfolener,  verschmitzter  Grieche  vom  Gestade 
des  Pontus,  Olympius,  der  unter  der  Maske  christücher  Frömmigkeit  und 
Demuth  arge  Bosheit  barg  und  die  raffinirteste  Intrigue  mit  seltener  Mei- 
sterechaft  ün  tiefsten  Geheimniss  vorzubereiten  und  durchzuführen  wusste. 

Dazu  kam  aber  auch  noch  bei  Stüicho  übermässige,  an  BKndlieit 
grenzende  Sicherheit  vor  Ausbruch  der  Gefahr,  wie  Unentschlossenheit 
in  deren  Bekämpfung. 


^)  (Die  Wakrheit  ist:  Stüicho  stützte  Wesü'om  und  sich  selbst  auf  die  germaui- 
schen  Elemente  lq  Heer  und  Eeich:  er  fiel  diu'ch  eine  Eeaction  des  römischen  0er- 
manenhasses;  s.  Urgeschichte  a.  a.  0.   D.) 

^)  Li  glänzender  Stellung  am  Hofe,  sagt  Zosimus  (c.  32)  im  AUgcmoinon. 
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jS"achdem  mit  Alarich  Friede  geschlossen  war,  eilte  Stilicho,  um 
mit  dem  Heer  aufzubrechen '-') ,  nach  Ravenna.  Da  kreuzte  ihn  des 
Kaisers  Entschluss,  zur  Musterung  imd  freundhcheu  Begrüssiing  der 
Trappen  selbst  dahin  zu  gehen.  Das  soll  ihm  Serena,  welche  den  Hof 
und  sich  selbst,  wegen  Alarich's  immer  noch  besorghcher  Nähe,  nur 
dort  hinlänglich  gesichert  glaubte,  eingegeben  haben;  wir  vermuthen 
aber,  dass  auch  dabei  Olympius  unter  der  Hand  im  Spiele  war.  Stihcho 
bot  Alles  auf,  den  Kaiser  davon  abzubrmgen,  hess  (?  D.)  sogar,  um  ihn 
abzuschi-ecken,  durch  Sarus  die  vor  Eavenna  versammelten  Truppen  zu 
einem  Tiunulte  aufregen.  Yergebens:  Honorius  beharrte  —  deuthcher 
Beweis,  wie  sehr  schon  des  Feldherrn  Herrscliaft  über  ihn  gesunken  war. 

Da  dui'chschaute  ein  vertrauter  Freund  und  Rathgeber  Stiücho's, 
Justhiian,  die  Intrigue,  und  drang  darauf,  dass  er  den  Kaiser  an  seinem 
Vorhaben  nicht  behindere,  weil  er  eine  weit  grössere  Gefalu'  füi"  ihn 
darin  erblicke,  wenn  sich  Honorius  zu  den  bei  Pavia  versammelten, 
Stihcho  abgeneigten  Truppen  begebe.  ')  Seine  Warnung  fand  kein  Ge- 
hör, worauf  Justinian  von  seines  bisherigen  Gönners  Sache,  aus  Fiu'cht, 
mit  ihm  selbst  zu  fallen,  sich  lossagte.     (Zosün.  Y,  30.) 

Honorius  war  bereits  in  der  Nähe  von  Ravenna,  als  er  sich,  vom 
Wege  dahin  ablenkend,  nach  Bologna  begab,  woselbst  ihn  die  sichere 
Nachricht  von  des  Arcadius  Tod  erreichte.  Dahin  berief  er  Stilicho, 
sowohl  zur  Bei'athung  als  um  die  Soldaten  seiner  Escorte,  die  auf  dem 
Marsch  in  Händel  mit  einander  gerathen  waren,  zu  bestrafen.  Der 
Feldlierr  kündigte  ihnen  au,  dass  der  Kaiser  Decimirung  befohlen,  ver- 
sprach ihnen  aber,  als  sie  mit  Thi'änen  um  Gnade  baten,  Verzeihung  für 
sie  auszuwirken,  welche  er  auch  erlangte. 

Darüber  mit  Stihcho  einverstanden,  dass  des  Ai^cadius  Tod  die  Pflicht 
auferlege,  die  Herrschaft  des  umnündigen  Theodosius  IL,  dessen  uatür- 
hcher  Vormund  der  Oheim  Honorius  war,  zu  sichern  und  zu  ordnen,  wollte 
nun  der  Kaiser  in  Person  nach  Constantinopel  gehen:  dies  widerrieth 
Stihcho  auf  das  Dringendste,  die  grossen  Kosten,  und  che  Gefahr,  Italien 
zu  verlassen,  wälirend  von  Galhen  her  der  Rebell  Constantin,  von  Nori- 
cum  aus  der  immer  noch  unzuverlässige  Alarich  drohe,  hervorhebend.  Da 
erscheine  das  Zweckmässigste,  dass  Alarich,  durch  ein  römisches  Heer 
verstärkt,  wider  Constantin  nach  Gallien  gesandt,  er  selbst  aber  vom 
Kaiser  mit  Ordnung  der  orientalischen  Angelegenheit  beauftragt  werde. 


*)  Woliiii,  sagt  Zosinuis  nicht.  Dass  er,  nachdem  Alaricli  einerseits  nüt  dem 
Ilcei'e  l)ereits  bis  Italien,  andi-erseits  der  Usiu-pator  in  Gallien  bis  in  die  Nähe  der 
Alfioii  \-orgerückt  war,  damals  noch  einen  Streich  gegen  das  Osti-eich  habe  aus- 
luhrc'ii  wollen,  ist  (g(!Wiss  U.)  höchst  unwalu'schcinlicli.  Ziuiiiclist  galt  es  wohl  nur 
pereönlichc  Yerliandluiig  mit  Alarich  über  das  zu  liegiuneude. 
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Ein  m  seiiiem  ersten  Tlieile  wenigstens  liüeiist  weiser  rian,  dei-  wahr- 
scheinlich zwar  die  Herrschaft  der  Westgothen  in  Gallien  frülier  als 
später  doch  geschah  —  aber  niu-  als  mittelbare,  Roms  Souverainetät 
mein-  noch  als  später  der  Fall  war  anfrecht  erhaltende  —  herbeigefühit, 
die  bald  dai-auf  folgende  Erobernng  ItaHens  und  Roms  selbst  durch 
Alarich  aber  abgewendet  haben  Avüi'de. 

Auch  bilhgte  der  Kiiiser  diese  Vorechläge  und  reiste  auf  dem  Wege 
nach  Mailand  ab:  Stihcho  aber  that  nichts  zur  Ausführung,  zog  nicht 
einmal  die  bei  Pavia  stehenden  Truppen  zu  sich  heran,  aus  Furcht, 
dass  durch  deren  Zusammentreffen  mit  Honorius  ein  ihm  foiiidliclicr 
Anscldag  hervorgerufen  werde. 

Jetzt  Avar  der  Augen bhck  gekommen,  da  Olympius  die  längst  an- 
gelegte ]\Iine  zündete.  Seinem  schwachen  Hemi  vorspiegelnd,  dass 
Stilicho  um-  um  deswillen  nach  dem  Orient  dränge,  um  den  jungen  Theo- 
dosius  zu  beseitigen  und  seinen  eignen  Sohn  Eucherius  auf  den  Thron  zu 
erheben,  fülu-te  er  um  seitab  zur  Armee  nach  Pavia  (Ticinum).  Hier 
bearbeitete  er  nuu,  unter  dem  Yorwande,  die  Ki-anken  zu  besuchen, 
die  gewiss  schon  durch  seine  Werkzeuge  vorbereiteten  Gemüther  der 
Soldaten  ^),  sicherlich  auch  das  Gold  dafür  nicht  sparend. 

Am  \"ierten  Tage  nach  seiner  Ankunft  berief  Honorius  das  Heer 
und  forderte  dasselbe  ziun  Feldzuge  wider  Constantin  auf.  Da  begann 
Olympius,  geschickt  an  die  geheime  Abrede  mahnend,  zu  den  Trappen 
zu  sprechen.  Sofort  entbrannte  ein  wüthender  Aufstand,  der  sich  zu- 
nächst gegen  die  höchsten  Wüi-denträger,  Gardebefehlshaber,  Präfecti 
Prätorio,  den  Magister  der  Officien,  Quästor  u.  a.  m.  richtete,  welche 
unsti'eitig  als  Stüicho's  Anhänger  bezeichnet  worden  w^aren.  Sie  alle 
Avurden  niedergestosseu,  ja  die  einmal  losgelassene  Furie  schritt  zu  all- 
gemeinerem Morden  und  Plündern,  welchem  Honorius,  nach  abgelegtem 
Kaisergewande  sich  in  Person  unter  die  Rasenden  mischend,  kaiun  Ein- 
halt zu  thun  vermochte. 

Durch  die  Kunde  entsetzt  berief  Stilicho  sogleich  alle  Führer  der 
„Barbaren"  und  Föderirten  zu  einem  Ejiegsrathe,  der  einstimmig 
der  Meinung  war,  die  Truppen  sofort  gegen  das  „römische"  Heer  zu 
führen,  um  den  Kaiser,  den  das  Gerücht  ebenfalls  ermordet  gesagt,  zu 
rächen,  oder  mindestens,  wenn  dieser  noch  lebe,  die  Anstifter  des  Auf- 
stands zu  bestrafen.  Als  aber  jenes  Gerücht  widerlegt  Avard,  gab  Sti- 
ücho,  die  schAvankende  Gesinnung  des  Kaisers  gegen  ihn  nun  erkennend, 
theils  aus  Furcht  vor  der  militärischen  Schwierigkeit  dem  starken  Heere 

*)  (Und  zwai'  waxen  es  die  Nicht-Germanen,  Avelche  gegen  Stilicho  und  dessen 
Stützen,  die  germanischen  Söldner,  ohnehin  erbittert,  am  Leichtesten  gegen  den  „Van- 
dalen"  zu  empören  waren.   D.) 
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des  Honoiiiis  gegenüber,  theils  aus  Scheu  (?  D.)  vor  der  Impietät  eines 
Barbarenangriö's  auf  Römer,  jenen  Plan  wieder  auf,  und  beschloss  nach 
Ravenua  zu  gehen.    (Zosim.  c.  33.) 

Noch  einmal  bestanden,  aber  vergeblich,  die  auAvesenden  Generale 
der  „fi'emden"  (d.  h.  meistentheils  gemianischen  D.)  Truppen  auf  Yoll- 
führung  ihres  Raths,  beschlossen  aber,  da  sie  den  Feldherrn  nicht  zu 
überzeugen  vennochten,  des  Kaisers  Entscheidung  zu  erwarten ;  nui-  Sarus, 
der  durch  Ki-aft  und  Rang  her^'orragendste  unter  ihnen,  drang  noch  zu 
einer  letzten  Ansti-engung  gewaltsam  in  der  Nacht  in  Stiücho's  Zelt  '*),  in 
dem  er  dessen  abwehrende  hunnische  Leibwächter  niederstossen  hess.  ^) 

Der  Unglückliche,  von  seiner  alten  Kraft  verlassen,  ging  nach 
Ravenna  in  sein  Yerderben. 

Da  laugte  von  Olympius,  der  schon  den  Kaiser  ganz  beherrschte, 
ein  Befelü  zu  iStilicho's  Verhaftung  daselbst  an,  welchem  dieser  sich 
dm-ch  nächtliche  Flucht  in  eine  Kirche  entzog.  Mit  Tagesanbruch 
drangen  die  Soldaten  hinein:  ihr  Fülirer  Herculian,  m  welchem  Oljnn- 
pius  einen  „Buttler"  gefunden  hatte,  betheuerte  vor  dem  Bischof 
eidhch,  dass  der  Kaiser  nicht  Stilicho's  Tödtung,  sondern  nur  dessen 
anständige  Yenvahrung  befohlen  habe :  vor  dem  Thor  aber,  wohin  ihm 
der  Feldherr  folgte,  zog  er  sogleich  ein  zweites  Rescript  hervor,  das 
Todessti'afe  wegen  Hochven-aths  über  ihn  verhängte. 

Die  anwesenden  Fremdsoldaten  (wohl  Germanen  D.)  und  Stilicho's 
zahlreiche  Diener  und  Freunde  wollten  ihn  mit  Gewalt  befreien,  er  selbst 
aber  hielt  sie  durch  Vorhaltung  der  sclu-eckenden  Folgen  für  sie  davon  ab, 
und  bot  so  gewissermassen  freimlKg  sein  Haupt  dem  Todesstreiche  dar. 

Also  fiel  am  22.  Aug.  408  (Zosim.  Y,  34  am  Scliluss)  der  Held, 
der  unwillküi-hch  an  Wallenstein  und  dessen  Ende  erinnert. 

Yerschieden  lautet,  je  nachdem  er  Eunapius  oder  Olympiodor  nach- 
schreibt, des  Zosünus  Urtheü,  da  er  ihn  nach  des  Theodosius  Tod 
(Y,  1)  an  schamloser  Bereicherungssucht  Rufinus  gleichstellt,  nach 
seinem  Sturz  aber  (Y,  34)  für  den  „massvoUsten" ,  d.  h.  wolil:  recht- 
schaffensten*') aller  Gewalthaber  jener  Zeit  erklärt,  da  man  während 
dessen  dreiundzwanzigj ähriger  Amtsfülu-ung  als  Hecrfülu-er  keine  Um-ed- 
lichkeit  an  ihm  Avahrgenommen  habe.  Die  Deutung  liegt  nahe.  Euna- 
pius, der  sein  "Werk  vor  Stilicho's  Tode  schloss,  schrieb  im  fernen  Asien 
und  folgte  der  Tagesrede  im  Orient,  die,  an  sich  verläumdei'isch,  dem- 
selben insbesondere  gehässig  war.  Olympiodor  kann,  obwohl  aus  Theben 
in  Aegypten  gebüi-tig,   nur   die  Geschichte  des  Westreichs   geschrieben 


")  (Doch  wohl  vielmehr  in  feindlicher  Absicht.   D.) 

'■j    flhTQlOiTiQOg. 
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haben,  weil  sieh  von  den  zwanzig  Seiten  seiner  Fragmeiite  keines  auf 
das  östliche  bezieht,  lebte  daher  wohl  in  ersterni  und  war  Zeuge  des 
öffentlichen  nach  dem  Stni'z  eines  grossen  Mannes  (hiicli  einen  Buben 
stets  ziu-  Milde  gestimmten  Urtheils. 

Gleichwohl  ist  Stihcho,  besonders  mi  Beginn  seiner  Laufbahn,  von 
Eigennutz,  dem  Erbfehler  aller  römischen  Grossen,  schwerlich  frei  ge- 
wesen. Sonder  Z^veifel  war  er  auch  voD  Ehrgeiz  und  Herrschsucht, 
ja  sein  Verhalten  gegen  Alarich  nicht  ohne  Selbstsucht,  wenn  auch 
mit  dem  pohtischen  Gedanken,  zugleich  ein  dem  Reiche  nützliches 
AVerkzeug  gegen  die  verhassten  und  hasseifüllten  Herrscher  des  Ostens 
in  ihm  zu  gewinnen  (und  eine  Stütze  für  das  Reich,  in  einer  Stütze 
für  sich  selbst  D.).  An  Hochverrath  aber  hat  er  sicherlich  nie  ge- 
dacht: ja  wir  zweifeln  nicht,  dass  treue  Anhänglichkeit  an  den  ihm 
dreifach  vei"schwägerten  Kaiser  in  seiner  Sele  lebte.  Selbst  seine  auffal- 
lende Schwäche  im  Sturze  beweist,  dass  er  nicht  den  Willen,  daher  auch 
nicht  den  Muth  des  Verbrechens  hatte.  Was  anders  namenthch  als  das  Ge- 
fühl römischer  Ehre  und  Würde  konnte  ihn  abhalten  (seine  Barbaren  gegen 
Pavia  zu  fühi-en  oder  gar  D.)  sich  schhesshch  mit  den  ihm  noch  treuen 
Truppen  in  Alarich's  Arme  zu  werfen,  der  ihm  imzweifelhaft  ergeben  war? 

Eine  Macht  von  solcher  Grösse  und  Dauer  hat  nie  der  Diener 
eines  römischen  Kaisers,  weder  vor  noch  nach  ihm,  besessen :  vielleicht 
aber  auch  keiner  gleiches  Verdienst.  Stilicho  wahrhch  war  ein  grosser 
Mann  als  Politiker  und  Feldherr,  in  letzterer  Hinsicht  bewunderns- 
würdiger vielleicht  noch  als  Stratege,  besonders  in  der  Kunst,  den 
Feind  einzuschhessen ,  denn  als  Held  im  Kampf,  obwohl  auch  darin, 
wenn  wir  Claudian  trauen  düifen,  bei  Pollentia  glänzend. 

Selbstredend  ergoss  sich  nach  Stihcho 's  Tode  nicht  niu-  das  Gift 
der  Verläumdung  über  den  Gefallenen,  sondern  auch  das  furchtbare 
Spiel  der  Majestätsprocesse  und  Folter  über  dessen  Anhänger  und 
Freunde.  Doch  konnten  selbst  die  härtesten  Qualen  nach  Zosimus 
(c.  35)  kein  demselben  nachtheihges  Geständniss  erpressen.  Gleichwohl 
hatte  die  officielle  und  officiöse  Stimme,  jedes  freie  Urtheil  einschüch- 
ternd, Macht  genug,  den  Glauben  an  dessen  Schuld  in  die  fernen  Lande 
zu  verbreiten,  wo  Hieronymus,  Philostorgius  und  Orosius  schrieben, 
wozu  bei  den  Theologen  das  (wiewohl  von  keiner  dafür  angeftilu-ten 
Thatsache  unterstützte)  Gerücht,  Eucherius,  dessen  Sohn,  habe  das  Hei- 
denthum  wieder  einführen  wollen,  nicht  wenig  beigeti'agen  haben  mag. 
Die  neuere  Geschichtsforschung  ist  übereinstimmend  gerechter.  ^) 

*)  Selbst  Tülemont,  der  sicli  sonst  jeder  kirchlichen  Autorität  fast  blind  unter- 
•wirft,  ist  diesmal  unbefangen  genug,  seine  Zweifel  gegen  letztere  nicht  zu  unter- 
drücken.   (S.  V,  3,  Art.  30,  S.  1209  der  Brüss.  Ausg.) 

V.  W  i  et  ershei  m,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  10 
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Bessern  Eifolg  als  die  Untersncliimg  hatte  die  Beraubung,  die  auf 
des  Kaisers  Befehl  sogar  auf  das  Yermögen  aller  derer  erstreckt  wer- 
den sollte,  die  unter  Stllicho's  Herrschaft  Aemter  (doch  wohl  nur  höhere) 
erlangt  hatten. 

Für  den  Stat  aber  war  das  Unheilvollste  die  Entfesselung  der 
römischen  Soldateska,  welche,  von  Hass  gegen  das  ganze  Barbarenthum 
aufgestachelt ,  ilu-e  "Wuth  an  den  in  den  Städten  gewissermassen  als 
Geiseln  untergebrachten  Famihen  der  fi'eniden  Soldaten  aushess  und 
diese  schonungslos  beraubte  und  mordete.  Ueber  den  scheusshchen 
Treubruch  empört  rotteten  sicli  deren  Männer  und  Angeluirige  zu- 
sammen und  gingen,  melu-  denn  30  000  an  der  Zahl,  zu  Alarich  über, 
mit  diesem  gegen  Kom  zu  ziehen. 

Alarich  verdammte  laut,  doch  vielleicht  nicht  ohne  ein  gemischtes 
Gefüll],  Stilicho's  Mord,  wollte  aber  gleichwohl  den  nnt  diesem  gesclüos- 
senen  Yertrag  halten,  sandte  daher  Abgeordnete,  welche  eine  massige 
Summe  Geldes  —  wahrscheinlich  den  Rückstand  der  bedungenen  Zali- 
lung  — ,  zugleich  aber  nunmehr  auch  tue  Gestellung  von  Geiseln 
(darunter  den  jungen  Aetius)  forderten,  wozu  er  auch  seinerseits  bereit 
sei.  Unter  diesen  Bedingungen  wollte  er  aus  Noricum '')  nach  Panno- 
nien  abziehen. 

Da  hatte  sich  der  Kaiser  zwischen  Ki-ieg  oder  Frieden  zu  ent- 
scheiden, entweder  erstem,  zu  dessen  Führung  nur  Sarus,  Alarich's 
persönlicher  Feind,  geeignet  war,  mit  Aufgebot  aller  Kraft  zu  beginnen 
oder  letzteren  mit  so  geringem  Opfer  zu  erkaufen. 

Er  aber  verweigerte  den  Frieden  und  that  nichts  für  den  lüieg, 
indem  der  zum  Magister  der  Officien  ernannte  Olympius,  auf  den  er 
sich  einzig  verhess,  die  vom  Feinde  verachtetsten  Männer  zu  Heer- 
führern bestellte.  > 

Solche  Gegner  verlachend  marschirte  Alarich  sogleicli  auf  Rom, 
ohne  seiner  Frau  Bruder  Athaulf,  der  mit  gothischem  und  hunnischem 
Yolk  im  obern  Pannonien  stand,  abzuwarten,  obwohl  er  ihn  zur  Theil- 
nalune  berufen  Juitte.  Er  zog  an  den  festen  Plätzen,  namentlich  auch 
Aquileja    vorbei '') ,    zuerst   den    Po   lünauf ,    überschritt    diesen   hinter 


*)  Aemona,  wolii»  dersellio  nacli  >S.  139  {gezogen  wiii',  lag  iii  der  schmalen 
Spitze  Pannonieiis ,  die  sich  an  der  obei'u  Save  zwisclien  Noriciuu  luid  Paiinouien 
liineinscliob.  Von  hier  aus  mag  er  sich  aber  über  Noricum  verbreitet  mid  nur  Italien 
verschont  haben. 

'■)  Gibbon  meint  c.  31  vor  Note  4,  er  habe  die  fcisten  Plätze,  die  sich  ibni  auf 
Discretion  ergaben,  geplündert.  Es  ist  aber  last  luidcnkbar,  dass  sich  diese  iiiclit  in 
eigenem  Intei'esse  vertheidigt  haben  sollten,  und  des  Zosinms  ■narar^fx^''  ^^^  ^''''^' 
offenbar  nui-  V(jn  vei'hci'cndem  'Vorül)erzieheii  zu  verstehen. 
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Creinttna  und  ging  sodann  auf  der  ämilisehon  Strasse  weiter,  von 
Ariniiuimi  aber,  um  Ravenna  sich  nicht  beküniniernd ,  direct  gegen 
Rom,  ohne  dabei  irgendwie  auf  Widerstand  zu  stossen,  wobei  er  auf 
der  letzten  Sti-ecke  jedoch  auch  Castelle  und  Städte  am  Wege  einnahm 
und  verherte.  Auf  diesem  hätte  er  beinahe  Eucherius,  der  nach  Ra- 
venna gebracht  werden  sollte,  befreit,  wenn  die  transportirenden  Eunu- 
chen denselben  nicht  nach  Rom  zurückgefühlt  und  daselbst  befohlener 
Massen  getödtet  hätten.     (Zosim.  2,  37.) 

Lii  Spät  jähre  408  angelangt  vor  Rom,  dessen  Mauern  imlängst 
hergestellt  und  -vei-stärkt  worden  waren  (s.  oben  S.  126  f.),  zog  Alarich 
den  sichern  Weg  der  Blocade  und  Aushimgerung,  wozu  er  sich  vor 
allem  des  Tibers  bemächtigte,  dem  Sturmangriff  vor.  Vergebens  ward  auf 
Beschluss  des  Senats  und  der  kaiserlichen  Schwester  Placidia  die  unglück- 
liche Serena,  von  der  man  Einverständniss  mit  Alarich  füi'chtete,  getödtet. 

Der  König  Hess  nicht  ab:  und  die  Noth  der  Stadtbevölkerung 
stieg  inuner  höher.  Man  griff  zu  den  ekelhaftesten  Nahrungsmitteln; 
das  förderte  die  Seuche,  die  -sviedenmi  durch  den  Verwesungsgeruch 
der  Leichname,  welche  nicht  ausserhalb  der  Stadt  bestattet  werden 
konnten,  gesteigert  wurde.  Ausfälle  wagte  man  eben  so  wenig  als 
Honorius  den  Versuch  des  Entsatzes,  auf  den  die  heisse  Sehnsucht  der 
Belagerten  gerichtet  war. 

Als  Hunger  und  Graus  den  höchsten  (ifipfel  erreicht  hatten,  ward 
Ergebung  miter  billigen  Bedingungen  angeboten ,  aber  mit  der  hinzu- 
gefügten Erklärung,  dass  das  bewaffnete  und  exercirte  Volk  im  schlimm- 
sten Falle  zum  Verzweifelungskampfe  bereit  sei.  Auf  Letzteres  erwi- 
derte Alarich  den  Sendboten  lachend :  „Je  dichter  das  Heu,  je  leichter 
das  Mähen"  und  verlangte  als  Capitulationsbedingung  alles  Gold  und 
Silber,  alle  Sclaven  barbarischer  Abkunft  und  was  sich  an  Hausgeräth 
finde.  Das  war  doch  zu  hart.  Da  nun  aber  auch  der  Gedanke,  durch 
Rückkehr  zu  den  alten  Göttern  und  heidnischen  Ceremonien  Rettung 
zu  suchen'^),  fehlschlug  (der  Senat  war  doch  nicht  gewiUt,  durch 
öffentliche  Opfer  auf  dem  Capitol  und  jedem  Forum  der  Stadt,  wie 
dies  gefordert  ward,  seinen  Glauben  zu  beflecken),  legte  man  sich 
wieder  auf  das  Bitten.  So  ward  denn  endhch  gegen  Lieferung  von 
5000  Pfund  Goldes,  30  000  Pfund  SUbers,  3000  dergleichen  Pfeffer, 
4000  Stück  seidener  Gewänder  und  3000  purpurgefärbter  Felle  ^)  die 
Aufhebung  der  Blocade  erlangt. 


*)   Ob  es  wahr  ist,  wie  Zosimus  sagt,   dass  Innocentius,  der  Bischof  vou  Eom. 
insgeheim  seine  Einwilligvuig  dazu  gegeben  habe,  lassen  wir  dahingestellt  sein. 

'')  degfiazu.     Wie  Gibbon  c.  31  vor  Note   79  imd  Aschbach  S.  84   dies  durch 
Tuche  übersetzen  köimen,  ist  nicht  zu  begreifen. 

10* 
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Das  Geforderte  ward  theils  gewaltsam  von  den  Eeichen,  theils  aus 
den  Tempelschätzen,  selbst  durch  Einschmelzung  von  Götterbildern  aus 
edlem  Metall,  aufgebracht.     (Zosimus  c.  38 — 41.) 

Sogleich  nach  erfolgter  Zahlung  gab  Alarich  den  Markt  vor  einigen 
Thoren  und  che  Zufuhr  auf  dem  Tiber  fr-ei  und  zog  mit  dem  Heere 
nach  Tuscien  ab ,  wobei  aber  an  40  000  Sclaven ,  iliren  Herren  ent- 
laufend, sich  ihm  anschlössen.  Frevel,  welche  einige  seiner  Leute  durch 
i-äuberischen  Angriff  auf  Römer,  die  sich  verpro viantirten ,  verübten, 
verbot  und  bestrafte  er  auf  das  Strengste.  Dies  geschah  um  Neujahr- 
409,  als  Honorius  sein  achtes  Consulat  zu  Ravenna  antrat. 

Noch  bediu-fte  es  des  Friedens  mit  dem  Kaiser,  wofür  Alarich 
ausser  Geld '')  auch  (jestellung  edler  Geiseln  forderte ,  dagegen  aber  ein 
"VVaffenbündniss  wider  alle  Feinde  Roms  zusagte. 

Honorius  genehmigte  zwar  den  Verti-ag  und  eifüllte  die  Zahlimg, 
nicht  aber  die  Sendung  von  Geiseln  und  einiges  Andere. 

Auch  Abgeordnete  des  Senats  richteten  nichts  aus,  da  Olympius 
sich  fortwährend  nur  noch  mit  Yerfolgung  von  Stilicho's  Anhängern 
beschäftigte.     (Zosim.  c.  42  u.  44.) 

Da  gefiel  es  Honorius,  6000  seiner  tapfersten  Truppen,  Dahnatier, 
als  Garnison  nach  Rom  zu  schicken,  die  aber,  weil  deren  Führer  Valens 
den  einfältigen  Stolz  hatte,  den  Gothen  nicht  ausweichen  zu  wollen, 
Alarich  in  die  Hände  fielen  und  bis  auf  etwa  hundert  Mann,  die  nebst 
Yalens  entflohen,  ingcsammt  gefangen  oder  niedergehauen  wurden. 

Unwillig  verbot  der  Gotlienkönig  nun  den  Römern,  aus  der  Stadt 
zu  gehen,  worauf  diese  in  der  Angst  eine  neue  Gesandtschaft  an  den 
Kaiser  abordneten ,  welcher  sich ,  unter  gotliischer  Escorte,  der  Bischof 
von  Rom  anschloss. 

Um  dieselbe  Zeit  kam  Athaulf  zur  Yereinigung  mit  Alarich  in 
Italien  an,  wo  ihn  der  Kaiser  durch  weit  überlegene  Sti-eitkräfte  auf 
dem  Marsche  angreifen  und  ihm  1100  Gothen  tödten  liess,  während 
die  Römer  (wohl  übertrieben)  nur  siebzehn  Mann  verloren  haben  soUen. 
(Zosim.  c.  45.) 

Welch  eine  Pohtik !  Die  von  einem  fiu'chtbaren ,  aber  redlichen 
Feinde  dargebotene  Friedenshand  unbeugsam  zurückweisen,  ihn  anzu- 
greifen weder  Muth  noch  Macht,  denselben  aber  doch  durch  Neckereien 
reizen.  Das  war  des  Wahnsinns  zu  viel.  Die  am  Hofe  gewaltigen 
Eunuchen  drangen  auf  des  Olympius  Absetzung,  worauf  dieser  aus 
Furcht  vor  Schlimmerem  nach  Dalmatien  entfloh. 

Gegen  dessen  mihtiirischc  Creaturen  erhob  sich  nun  auch  ein  Sol- 


'■)  Sollte  dies  iiiclit  hlos  dov  h'ost  der  Koni  aufoi-lcfitcn  Coiitriliution  gewesen  sein? 
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datenaut'stimd  zu  Kavcnna,  der  nur  dadurch  gestillt  werden  konnte, 
dass  einer  der  von  Jenem  ernannten  Magisti-i  milituni  und  der  Befehls- 
haber der  Leibwachen  getödtet,  überdies  auch  der  Oberkanmierherr 
Terentius  (und  dessen  Nächster  im  Eange)  verbannt  wurden.  Die 
obei'ste  Gewalt  am  Hofe  ging-  nun  auf  den  Präfectus  Prätorio  Jovius 
über.  Zimi  obersten  Militärbefehlshaber  jenseit  der  Alpen  mit  Noricum 
imd  Eätien  aber  ward  der  durch  Tapferkeit  und  unbestechliche  Red- 
lichkeit gleich  ausgezeichnete  noch  heidnische  Germane  Generid  ernamit. 
Dies  sollte,  wtü  kurz  zuvor  die  Anstellung  von  Heiden  in  höhern 
Aemtern  verboten  Avorden  war,  dispensationsweise  geschehen.  Da  der- 
selbe aber  jede  persönliche  Begünstigung  entschieden  ablehnte,  sah  sich 
der  Kaiser  das  ganze  Gesetz  wieder  aufzugeben  genöthigt.  (Zosim. 
c.  46  u.  47.     Yergl.  c.  36  a.  Sclü.) 

Nun  erkannte  man  endlich  die  Xothw'endigkeit  eines  Friedens- 
schlusses, wozu  Alarich  in  die  Nähe  von  Ravenna  eingeladen  ward. 

Dieser  forderte  eine  jähi'liche  Geld-  und  Getreideleistung  sowie  die 
Ueberlassung  von  Yenetien,  Noricum  und  Daknatien.  Jovius,  der 
römische  Abgeordnete,  seit  längerer  Zeit  mit  ihm  pereönlich  bekannt, 
berichtete  aber  dem  Kaiser,  er  hofie  billigere  Bedingungen  zu  erlangen, 
wenn  Alarich  zum  Magister  militum  beider  Waffen  ernannt  würde, 
worauf  Honorius  thöricht  erwiderte ,  er  woUe  zwar  Geld  imd  Getreide, 
niemals  aber  Alarich  oder  einem  seiner  Landsgenossen  jenen  Rang 
bewilligen.  Dies  Rescript  erbricht  Jovius  in  Alarich's  Gegenwart  imd 
Uest  es  laut  vor,  worauf  dieser,  über  den  ihm  und  seinem  Yolke  durch  die 
Weigerung  angethanen  Schimpf  heftig  erzürnt,  sofort  nach  Rom  aufbricht. 
Jovius,  unstreitig  vor  dem  Yorwurfe  zu  grosser  Willfährigkeit 
gegen  Alarich  sich  fürchtend,  reizt  Honorius  zum  Krieg  und  zu  eid- 
licher Bekräftigimg  dieses  Beschlusses  auf,  indem  er  und  die  übrigen 
Würdenträger  gleichen  Sch^^•^lr:  „ewiger  Krieg  gegen  Alarich  und  die 
Gothen!''  auf  des  Kaisers  Haupt  ablegen. 

Lidess  in  Ravenna  zum  Kriege  gerüstet  und  dazu  eine  Schar  von 
10  000  Hunnen  in  Sold  genommen  wird,  kommt  Alarich  von  seiner  Auf- 
wallung zurück  und  lässt  Honorius  durch  abgeordnete  Bischöfe  eröffnen, 
er  möge  doch  nicht  durch  eigne  Schuld  die  Stadt,  welche  über  ein 
Jahrtausend  lang  die  Welt  beherrscht  habe,  den  Barbaren  zur  Plün- 
derung und  den  Flammen  zur  Yerzehnmg  Preis  geben,  sondern  büligen 
Frieden  schHessen. 

Dafür-  verlange  er  nun  nichts  weiter  als  Noricum,  kein  Geld,  und 
nur  so  viel  an  jährlichem  Getreide,  als  er  selbst  genügend  erachte. 

Dieser  edlen  Mässigung  setzen  nun  Honorius  und  die  Uebrigen 
den  Yorwand  jenes  Eidschwiirs  entgegen,  bemerkend,  wie  Zosimus  hinzu- 
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fügt,  wenn  sie  niu-  Gott  geschworen,  könne  die  göttliche  Gnade  viel- 
leicht den  Bruch  vergeben,  ein  Eid  auf  des  Kaisers  Haupt  aber  sei 
unverletzüch.    (Zosimus  c.  48 — 51,  womit  dessen  fünftes  Buch  schhesst.) 

Alarich  berennt  nun  wiederum  die  Stadt,  ch'oht  Erstürmung,  wenn 
man  sich  nicht  mit  ihm  wider  Honorius  vereinige,  was  zuerst  ver- 
weigert, nachdem  sich  Jener  aber  noch  des  Hafens  mit  allen  Getreide- 
vorräthen  bemächtigt  hat,  endlich  doch  in  der  Art  bewiUigt  wird,  dass 
der  Senat  auf  dessen  Geheiss  im  Jahr  409  (Prosper  Aquit.)  des  Hono- 
rius Absetzung  und  die  Erhebung  des  Stadtpräfecten  Attalus  zum 
Kaiser  ausspricht,  der  nun  neue  Würdenträger  und  darunter  Alarich 
selbst  zu  einem  der  beiden  Magistri  militum,  dessen  Schwager  Athaulf 
aber  zum  Befehlshaber  der  Leibwache  zu  Pferde  bestellt. 

Wäre  noch  ein  Zweifel  möghch,  dass  der  Gotheukönig  von  tiefer 
Ehifurcht  • —  müssen  wir  sagen  —  für  Kom  und  römisches  Wesen  er- 
füllt war,  so  niüsste  derselbe  hiernach  schwinden.  Er  lüelt  sein  Volk 
noch  nicht  für  reif,  mit  diesem,  worauf  doch  seine  Ki-aft  beruhte,  an 
eines  solchen  States  Spitze  zu  ti'eten,  wollte  daher  lieber  der  Diener 
eines  Kaisers  werden,  der  seine  eigne  Greatur  war,  als  was  so  ehrwürdig 
und  gross  war,  zertrümmern,  ohne  es  wieder  aufbauen  zu  können. '') 

Umgekehrt  tauchte  in  Attalus,  der  doch  eigenthch  nichts  als  ein 
Werkzeug  in  der  Hand  des  Gothen  war,  sofort  der  ganze  Kömerstolz 
wider  Barbaren  auf. 

Das  Dringendste  Avar,  sich  sofort  Africa,  worauf  die  ganze  Getreide- 
versorgung der  Stadt  beruhte,  zu  unterwerfen,  wofür  Alarich  ein  gothi- 
sches  Corps  zur  Verfügung  stellte.  Dies  lehnte  Attalus  aber  ab,  sandte 
vielmehr  nur  einen  neuen  Gouverneur  mit  unzulänghcher  Streitkraft 
dahin  ab  und  zog  mm  sofort  wider  Honorius  gen  Kavenna. 

Entsetzt  bot  dieser  dem  neuen  Collegen  die  Theüung  des  Reiches 
an,  was  Letzterer  durch  die  Erklämng  erwiderte,  ihm  nur  unter  Ver- 
bannung auf  eine  Insel  und  an  einem  Theile  seines  Körpers  verstüm- 
melt das  Leben  lassen  zu  woUen.  ^) 

Schon  wollte  Honorius  mit  der  Flotte  nach  Constantinopel  ent- 
fliehen, als  die  Ankunft  von  4000  Mann  aus  dem  Orient  seinen  Muth 
belebte,  so  dass  er  zuerst  Nachrichten  aus  Africa  zu  erwarten  beschloss.  *=) 


*)  Vergl.  abor  auch  Dahn,  Urgeschichte  I,  S.  346. 

^)  Zosimus  VI,  8,  p.  324  d.  Bonn.  Ausg.  erwähnt  hier  des  Jovius,  als  des  Atta- 
lus Abgeordneten,  während  Olympiodor  JoA-ianus  als  des  Honorius  Sendboten  nennt. 

")  Ueber  die  nun  folgenden  Ereignisse  stimmen  ZosimiLS,  Sozomenos  IX,  8  rmd 
Olympiodor  nicht  genau  überein.  Nach  Zosimus  imd  Olympiodor  soU  Jovius  (oder 
Jovianus)  dabei  eine  gi'osse  RoUe  gespielt,  bald  Alai-ich  gegen  Attalus  aufgereizt,  bald 
wieder  für  Honorius  gewirkt  haben.     Wir  beschränken  uns  auf  das  Unzweifelhafte. 
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Diese  ergaben,  dass  Herakliaii,  Stilicho's  Mörder,  den  für  ihn  von 
Attalus  bestimmten  Ersatzmann  getödtet  liabc,  worauf  Attalus  nichts 
desto  weniger,  zu  Ahu'ieh's  grösstem  Unwilh'n,  einen  zweiten  unzuläng- 
lichen Vei'such  gleicher  Art  machte.  Uleicliwohl  blieb  der  König  dem- 
selben noch  treu  und  zwang  alle  Städte  der  Provinzen  Acuiilia  und 
Liguria,  mit  Ausnahme  Bologna's,  das  er  mehrere  Tage  lang  vergeblich 
belagerte,  sich  zu  unterwerfen. 

Inmittelst  hatte  Heraklian  durch  SpeiTung  der  Zufuhr  Rom  wieder 
in  tlie  höchste  Bedi'änguiss  versetzt.  Nim  erkarmte  die  Mehrheit  des 
Senats  endlich,  dass  dessen  Widerstand  niu-  durch  ein  Gothenheer  zu 
überwinden  sei.  Auch  diesmal  aber  widersetzte  sich,  von  Wenigen 
unterstützt,  Attalus  mit  einer  Hartnäckigkeit,  die  man,  weil  einem 
bessern  Gefühle  entsprungen,  edel  nennen  könnte,  wenn  sie  nicht  zu 
einfaltig  gewesen  wäre. 

Da  riss  Alarich  die  Geduld;  vor  versanmieltem  Heere  bei  Aiimi- 
nimi  entkleidete  er  im  Jahre  410,  anscheinend  Ende  Januar,  Attalus 
des  Piu'piu's,  den  er  Honorius  übersandte,  vergönnte  aber  dem  Ab- 
gesetzten imd  dessen  Söhnen  Schutz  in  seinem  Lager. 

Alarich,  der  damals,  wohl  schon  von  der  ersten  Capitulation  Roms 
her,  des  Kaisers  Schwester  Placidia  gewissermassen  als  Geisel,  jedoch 
in  fürstlichen  Ehren,  bei  sich  hatte,  woUte  fortwähi-end  nichts  anderes 
als  einen  festen  Frieden,  der  jedoch  diu'ch  einen  unklar  und  verschieden 
berichteten  Zwischenfall  vereitelt  Avard.  Der  schon  erwähnte  Sarus  war 
Alarich's  und  Athaulf's  Todfeind;  ob  aus  altem  Hasse  oder,  was  uns 
wahrscheinhcher  (?  D.)  dünkt,  weü  er  ün  ersten  italienischen  Kriege 
von  Alarich  zu  Stihcho  übergegangen  war,  wissen  Avir  nicht. 

Sarus  hatte  sich  bisher  mit  einem  massigen  Gefolg  auf  eigne  Faust 
umherziehend  von  Pai-teinahme  fern  gehalten,  erklärte  sich  aber  nun 
für  Honorius,  der  um  -willig  aufnahm,  Avas  nach  OljTnpiodor  (p.  449) 
Alarich  auf  das  Heftigste  wider  Letztern  erbitterte. 

(Zosim.  Yl^  6 — 13.  Sozomenos  DC,  c.  6 — 9.  Olympiodor,  p.  449 
u.  431  und  Orosius  VH,  42.) 

^ht  dieser  Xachricht  scldiesst  das  letzte  Capitel  von  des  Zosimus 
letztem  Buche,  da  der  Rest  von  dessen  Werk  uns  leider  verloren  ist 
(s.  d.  Vorrede  der  Bonner  Ausg.  XX ATI  u.  XXYIII),  ein  um  so  un- 
ersetzhcherer  Verlust,  da  gerade  die  Geschichte  der  letzten  Zeit  dessen 
Glanzpunct  ist,  ja  diejenige  der  Ereignisse  vom  Jahre  406  an  im  Wesent- 
hchen  geradezu  als  der  beste  Theil  seines  Werkes  bezeichnet  werden 
kann.  Dass  er  dafür  Olympiodor  benutzt,  ist  nicht  zu  bezweifeln,  doch 
haben  aatt  unter  dessen  Fragmenten  nur  ein  einziges  p.  450,  Z.  17, 
gefunden,  das  eine,   wenn  auch  nicht  wörtHche  Uebereinstimmung  mit 
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Zosimus  (VI.  2)  ergiebt.  Doch  sind  des  Photiiis  Extracte  aus  Erstereni 
viel  zu  mangelhaft,  daraus  mit  Sicherheit  auf  das  Original  schliessen 
zu  lassen.  Auch  Sozomenos  übrigens  muss  Zosimus  vor  sich  gehabt*), 
wahrscheinlich  aber  auch  noch  anderer  guter  Quellen  nicht  entbehi't 
haben. 

Durch  des  Attalus  Entsetzung  lebte  überall,  wo  er  Anerkennung 
gefunden,  des  Honorius  Herrschaft  sofort  wieder  auf,  was  derselbe, 
nach  Sozomenos  (IX,  8),  durch  Bestätigung  aller  von  jenem  ernannten 
Beamten,  die  er  zu  entfernen  fi-eilich  nicht  die  Macht  hatte,  erleichterte. 

Erbittert  und  fruchtloser  Unterhandlung  müde  zog  Alarich,  da  der 
Kaiser  in  seinen  Sümpfen  imerreichbar  war,  zum  dritten  Male  gegen 
die  Hauptstadt.  Davon  sagt  Orosius  (VII,  39):  „Alarich  ist  da,  be- 
lagert das  zitternde  Eom,  ängstet's  und  bricht  ein."  Näheres  mssen 
wir  nicht,  gewiss  nur,  dass  die  Belagerimg  diesmal  nicht  von  längerer 
Dauer  war,  die  Einnahme  in  der  Nacht,  durch  Sturm,  aber  unter  Mit- 
wirkung von  Yerrath  im  Innern  und  zwar  am  23.  August  410^)  er- 
folgte, ö) 

Dem  Kriegsgebrauche  gemäss  folgte  der  Erstürmung  die  Plün- 
derung, von  der  Morden  und  Brennen,  wenn  auch  letzteres  nur  zu- 
fäUig,  stets  unzertrennlich  war.  Das  Gerücht  mag  aber  die  Gräuel, 
von  denen  besonders  Hieronymus  (epist.  127  ad  Principiam  und  128 
ad  Gaudentiam  der  Ausg.  von  Valesius,  Verona  1734),  sowie  Augustin 
(c.  2  de  Civit.  Dei  zu  Anf  imd  besonders  c.  12  u.  13)  zeugen,  sehr 
übertrieben  haben. 

Vor  allem  bewährte  sich  Alarich  als  Christ,  befahl  namenthch  die 
Schonung  aller  heihgen  Orte,  insbesondere  der  Kirchen  St.  Peter  und 
Paul.  Als  ein  plündernder  Gothe  in  einem  geistlichen  Hause  die  kost- 
barsten Gold-  und  Silbergefässe  entdeckte,  sagt  die  Hüterin:  „sie  sind 
dem  Apostel  Petrus  geweiht:  nimm  sie,  wenn  du  es  wagst".  Betroffen 
meldet  dei-selbe  dies  Alarich,  der  sie  sogleich  in  die  Basüika  ziu'ück- 
zubringen  imd  Alle,  welche  ihnen  folgen,  zu  verschonen  befiehlt.    Das 


*)  Nach  der,  uns  erst  später  zugekommenen  trefflichen  Abhandlung  von  Rosen- 
stein  über  das  Verhältaiss  zwischen  Olympiodor,  Zosimus  und  Sozomenos  (Foi-schungen 
zur  D.  Gesch.  ed.  die  historische  Commission  d.  Baier.  Akad.  d.  AV.,  Göttingen  1861. 
I,  2,  S.  167)  ist  dies  in  sofern  nicht  richtig,  als  auch  Sozomenos  aus  Olympiodor 
geschöpft,  Zosimus  und  Sozomenos  also  nur  dieselbe  Quelle  benutzt  haben. 

^)  Dies  gi-ündet  sich  allerdings  nur  auf  spätere  Quellen,  namentlich  die  Ilistor. 
miscella  XHI,  die  zwar  füi-  den  Geschichtsforscher  sonst  meist  werthlos,  in  der  Chro- 
nologie aber  sehr  gut  ist,  stimmt  jedoch  im  Allgemeinen  zum  Geschichtsverlaufe. 
Auch  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  Kunde  eines  so  denkwürdigen  Tages  in 
zahlreichen  uns  verlornen  Quellen  fortlebte. 
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geschieht  sogleich  in  feieilichein  Zuge  diu-ch  die  ganze  Stadt  unter 
frommen  Gesängen,  zu  denen  sich  Römer  und  Gothen  vereinigen,  \\de 
uns  dies  der  Zeitgenosse  Orosius  (a.  a.  0.),  wenn  auch  sehr  ausgeschmückt, 
doch  in  der  Hauptsache  gewiss  wahr,  berichtet. 

Ton  einem  gothischcn  Ki'ieger  erzählt  auch  Sozomenos  (IX,  9),  dass 
derselbe,  von  böser  Lust  gegen  eine  schöne  Frau  entzündet,  als  diese 
lieber  sterben  als  sich  seinem  "Willen  fügen  wollte,  von  solcher  Tugend 
gerühit,  tue  Zitternde  in  die  Kirche  gebracht  und  zu  deren  Vei-sorgung. 
bis  sie  wieder  mit  ihrem  Manne  vereint  sein  würde,  noch  sechs  Gold- 
stücke gegeben  habe. 

Das  Abwägen  der  verschiedenen  sich  widersprechenden  Quellen- 
zeugnisse würde  müssig  sein,  auch  sind  die  Theologen  selbst  im  Lobe 
Alarich's  und  der  Gothen  nicht  ganz  zuverlässig,  Aveil  sie  dadurch  deren 
Christenthiun  hervorheben  wollen.  Xichts  indess  beweist  des  Königs 
schonenden  Sinn,  aber  auch  die  Subordination  seines  Heeres,  schlagen- 
der, als  dass  derselbe  bereits  am  di'itten^)  Tage  wieder  abzog.  (Orosius 
a.  a.  0.) 

Unzweifelhaft  hat  daher  Gibbon  vollkommen  Recht,  wenn  er,  jene 
Einnahme  Roms  mit  der  durch  die  Truppen  Karl's  Y.,  des  römischen 
Kaisers  und  katlioMschen  Königs,  vergleichend,  welche  neun  Monate 
lang  verherend  darin  hausten,  zu  Alarich's  und  dessen  Volkes  Gunsten 
den  Schluss  zieht. 

Dieser  marschirte  hierauf  verherend  und  plündernd,  was  selbst- 
redend nicht  zu  verhüten  war,  sogleich  durch  Campanien  und  Lucanien 
bis  Reggio  im  Bruttier  Lande,  um  von  dort  über  Sicüien  nach  Africa 
zu  gehen.     (01}Tnpiodor,  p.  452/3  und  Jordanis  c.  30.) 

Ob  er  sich  niu*  dieser  für  Rom  imentbehrlichen  Provmz  bemäch- 
tigen und  dann  erst  über  die  Reichsverwaltung  verfügen  oder  sich  und 
seinen  Gothen  eine  bleibende  Heimat  daselbst  begründen  wollte,  wissen 
wir  nicht:  doch  lässt  der  aus  dem  Stillschweigen  der  Quellen  abzu- 
nehmende Umstand,  dass  er  des  Honorius  Herrschaft  in  Rom  unan- 
getastet liess,  beinahe  vermuthen,  dass  er  immer  noch  nicht  an  deren 
gänzHchen  Umsturz  dachte. 

Nur  aus  dessen  endhchem  Plane  jedoch,  nicht  aus  einem  andern 
Grunde  ^),  lässt  sich  jener  Rückzug  erklären,  da  Mangel  an  Lebensmitteln 


*)  "Wenn  Marcellm  in  seiner  ChronLk  den  sechsten  Tag  nennt,  so  ist  dies,  ab- 
gesehen von  der  hohem  Glaubwüi'digkeit  des  Zeitgenossen,  kein  Widerspruch,  erklärt 
sich  ^-ielmehr  einfach  durch  den  Verzug  zwischen  Beginn  und  Ende  der  Räumung- 

•')  Des  Soki'ates  Märchen  (VII,  10),  er  sei  aus  Furcht  vor  dem  Gerücht  eines 
von  Theodosius  n.  wider  ihn  gesandten  Heeres  entflohen,  ist  zu  lächerlich,  um  Wider- 
legung zu  verdienen. 
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ihn  nui-  die  Umgegend  Eoms,  aber  nicht  Itahen,  zu  verlassen,  be- 
stimmen konnte. 

In  der  Meerenge  von  Messüia  aber  gingen  die  ersten  Scliiffe  durch 
einen  furchtbaren  Sturm  unter.  Indem  der  König  das  Weitere  berathet, 
enti'eisst  ihn  noch  im  Jahre  410  (MarceU.)  ein  plötzlicher  Tod  in  der 
Blüthe  seiner  Jahre  ^)  dem  Leben. 

Ein  edler  und  grosser  Mann  sonder  Zweifel,  eines  Selenmalers  als 
Geschichtschreiber  würdig.  Germanischen  Gemüths  und  römischer 
Bildung,  eine  eigenthümliche  ]\lischung  beider  Xationahtäten. 

Lag  seiner  merkwürdigen  Milde  und  Schonung  gegen  Honorius 
noch  ein  Gefühl  von  Ehrfurcht  für-  des  Theodosius.  seines  ersten  ATohl- 
thäters.  Haus  mit  zu  Grunde?  Oder  AvoUte  er  das  so  künsthche  als 
vollkommene  InstiTmient  des  römischen  States  nur  um  deswillen  nicht 
in  die  eigne  Hand  nelunen,  weil  er  sich,  zimial  durch  den  Geist  seines 
Volkes  gebunden,  dessen  Führung  nicht  gewachsen  glaubte,  daher  es 
üeber  einer  kundigem  anvertrauen  als  in  der  seinigen  verderben?'') 

Die  Macht,  ja  den  Zauber  seiner  Persönhclikeit  bekunden  vorzüg- 
lich der  Gehorsam  und  die  Disciphn  seines  Heeres,  d.  i.  des  Volkes, 
namentlich  der  Grossen,  die  den  Gothen,  wie  wir  später  sehen  werden, 
sonst  nicht  immer  eigen  war. 

Bestattet  wurde  der  König  nach  Jordanis  (c.  50)  mit  reichen 
Schätzen  in  dem  Bette  des  kleinen  Flusses  Busentus  bei  Cosenza  in 
Calabrien,  der  dazu  vorher  abgeleitet  und  nachher  wieder  zugelassen 
wurde,  damit  die  Ruliestätte.  nach  Tödtung  der  dazu  vei-n'andten 
Gefangenen,  unerforschlich  bleibe. 

An  Alarich's  Stelle  ward  dessen  Schwager  AthauLf  von  den  West- 
gothen  zum  König  ei-w^ählt. 

Unzweifelhaft  brachte  dieser  den  bereits  eingetretenen  oder  nahen 
Winter  410 — 411  in  Unteritalien  zu  und  zog,  von  dem  Unternehmen 
gegen  Africa  abgeschi-eckt ,  im  Jahre  411  wiederum  dem  Norden  der 
Halbinsel  zu.  Des  Jordanis  Nachricht  (c.  31),  er  habe  Rom  noch  einmal 
berührt  und,  was  bei   der  ersten  Einnahme  übrig  geblieben,  vollends 


')  Aschbach  sagt  S.  92  im  34.  Jahi-e,  was  sich  aber  in  den  angefühi-ten  Quellen 
nicht  findet.  Nach  Zosimus  V,  4  ernannte  ihn  Theodosius  bei  dem  Zuge  wider  Eu- 
genius,  wozu  das  Heer  schon  im  Jahre  392  formii-t  war,  zum  Fühi-er  einer  Bai-baron- 
schar  und  395  beanspruchte  er  die  Wüi'de  eines  Magister  müitum.  Hiernach  war 
er  im  Jalire  392  doch  mindestens  sclion  über  (^  D.)  zwanzig,  und  bei  seinem  Tode 
etwa  zwischen  achtunddreissig  und  dreiundvierzig  Jahi-e  alt. 

•')  Andere  Auffassungen,  ausgehend  von  der  innem  Schwäche  des  trotz  aller 
Siege  heimatlosen  "NVandeivolkes ,  dem  das  Schwert  die  bitter  vermisste  Ptlugschar 
nicht  ersetzen  konnte,  bei  Dahn,  Könige  V,  S.  47—50  und  Urgeschichte  I,  S.  347. 
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zei"stört,  wird  von  allen  Historikern  verworfen,  weil  keine  Quelle  dessen 
gedenke.  So  gewiss  das  fragliche  Capitel  im  Uebrigen  von  UnAvahr- 
heiten  strotzt,  so  haben  doch  jene  Zweifler  nicht  bedacht,  dass  das  Gothen- 
heer  auf  dem  Rtickmai-sche  nach  Oberitalien  und  Gallien  Rom  fast 
unvermeidlich  (?  D.)  passiren  musste.  Erhebliche  Verwüstung  aber 
bezweifeln  avü-  eben  so  sehr,  da  die  Chronisten  einer  solchen  sicherhch 
gedacht  hätten. 

Vor  allem  erwiüint  Olympiodor  (p.  458)  eines  Berichts  des  Stadt- 
pr«äfecten  Albinus  vom  Jahre  414  (s.  des  Labbeus  Not.  zu  Olymp.. 
Bonn.  A.,  p.  570),  nach  welchem  Rom  damals  schon  ganz  wieder  in  den 
vorigen  Stand  hergestellt  sei  und  das  geordnete  Geti-eidequantum,  wegen 
gestiegener  Bevölkerung,  nicht  mehr  ausreiche  ^) :  —  Beweis  genug,  dass 
selbst  unter  Alarich  eine  wesentliche  Zerstörung,  deren  Wirkung  sich 
in  ^ier  Jahren  nicht  verwischen  lässt,  nicht  stattgefunden  haben  kann. 

Aus  den  Quellen  ergiebt  sich  für  die  nächste  Zeit  mit  Sicherheit 
nur,  dass  Athaulf  mit  seinem  Volke  im  Jahre  412  nach  Gallien  zog. 

Dass  derselbe  vorher  im  Jahre  411  grossentheüs  in  Toscana  gelagert 
und  gehaust  habe,  können  wü'  aus  einem  Rescript  vom  8.  ]\lai  413  (C.  Th. 
XI,  28,  7)  abnehmen,  wodurch  nicht  aUein  ünteritahen  und  der  Um- 
gegend von  Rom,  sondern  auch  dieser  Provinz  ein  bedeutender  Ab- 
gabenerlass  bewilligt  wurde. 

Der  Auszug  aus  Italien  nach  GaUien  lag  unzweifeEiaft  in  des 
Kaisers  Interesse.  Dass  darüber  jedoch,  wenn  auch  gewiss  Verhand- 
lungen stattfanden,  ein  förmlicher  Vertrag  abgeschlossen  worden  sei, 
ist  zu  bezweifeln.  **)  Am  wirksamsten  mag  wohl  Placidia .  obwohl 
Athaulf  sich  erst  zwei  Jahre  später  mit  ihr  vermalte,  des  Bruders 
Interesse  hierbei  gefördert  haben. 

Geht  man  davon  aus,  dass  Jordanis  aus  Cassiodor's  Leetüre  das 
Wichtigste  zwar  richtig  im  Gedächtniss  behielt,  dies  aber,  mit  den 
gröbsten  Inthümern  imtermischt,  auf  das  Venvorrenste  in  seinem  ]\Iach- 
werk  anbrachte,  so  wird  obige  Ansicht  dui'ch  zwei  Stellen  desselben 
bekräftigt,  nämlich  c.  30,  wo  er  Alarich,  um  Um  aus  Italien  zu  ent- 
fernen, durch  Kaiser  und  Senat  GaUien  und  Spanien  förmlich  schenken 


")  Der  Nachsatz:  dass  in  einem  Tage  14  000  Kinder  geboren  worden  seien, 
ist  so  unsinnig,  dass  er  nur  durch  Schreibfehler  oder  sonstige  Verunstaltung  ent- 
standen sein  kann.  Selbst  bei  einer  Zahl  von  hundertundvierzig  wüide  sich  noch 
eine  Bevölkeinmg  von  zwei  Millionen  ergeben.  Gleichwohl  schreibt  dies  Tülemont 
Art.  42  S.  1266  nach,  ohne  die  gi'obe  Unwahrheit  zu  erkennen. 

^)  Yergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  56;  Urgeschichte  I,  S.  350. 


156 

lässt,  imd  c.  31,  wo  er  Athaiüf  aus  verwandtschaftlichem'')  Gefühl  ab- 
ziehen lässt. 

So  war  denn  Itahen  von  den  Barbaren  wieder  befreit,  die  wir  im 
nächsten  Capitel,  das  in  der  Zeitgeschichte  sechs  Jahre  zurückgreift, 
jenseit  der  Alpen  wieder  finden  werden. 

Noch  aber  haben  wir  in  diesem  einer  Berührung  der  Hunnen  mit 
dem  Ostreiche  zu  gedenken,  die  Sozomenos  (IX,  5)  um  die  Zeit  von 
Stilicho's  Tode  im  Jahre  408  berichtet. 

Der  uns  schon  bekannte  Hunnenfürst,  welcher  hier  Uldis  genannt 
wird,  der  unter  Stihcho  an  des  Radagais  Vernichtung  Theil  nahm,  sei 
über  die  Donau  gegangen  und  habe  castra  Martis  in  Medermösien  in 
der  heutigen  westlichen  Biügarei  durch  Verrath  eingenommen. 

Indem  er  darauf  voU  Stolz  und  Anmassung  mit  dem  Feldherrn  in 
Thrakien  über  den  Frieden  verhandelt,  sei  es  letzterem  gelungen,  einen 
Theü  seines  Volkes  für  Rom  zu  gewinnen.  In  dessen  Folge  habe  sich 
Uldis  nur  mit  Mühe  wieder  über  die  Donau  zurückziehen  können,  wo- 
bei seine  aus  Skiren  bestehende  zahlreiche  Nachhut  theils  nieder- 
gehauen, theüs  gefangen  worden  sei,  von  denen  er,  Sozomenos,  selbst 
Viele  gesehen  habe,  die  in  Bithynien  am  Fusse  des  Olympos  colonisirt 
worden  seien. 


Elftes  Capitel. 
Gallien  und  Spanien  bis  zur  Ankunft  der  Westgothen.  i) 

Anlass  und  Zeitpunct  des  Weltereignisses,  mit  welchem  die  ger- 
manische Eroberung  jenseit  der  Alpen  und  des  Rheines  neu  begonnen 
hat,  ward  vorstehend  S.  133  f.  entwickelt  und  begründet. 

Aufgescheucht  von  Hunnenfurcht  {?  D.),  wenn  auch  noch  nicht  alle 
gewaltsam  verdrängt,  waren  die  Völker  jenseit  der  Mittoldonau  zu  Ge- 
winnung neuer,  gesicherterer  Sitze  nach  Italien  aufgebrochen.  Stihcho's 
Politik  aber  wusste  die  durch  gewohnte  Unterwerfung  unter  ein  starkes, 
allverehrtes  Oberhaupt  noch  nicht  verbundene  Masse  zu  theilen. 


*)  Derselbe  lässt  c.  31  irrigerweise  die  Verbindung  zwischen  Athaiüf  luid  Pla- 
cidia  schon  vor  dem  .lahrc  412  zu  Forum  Julii  in  Acmilia  vollziehen,  wo  eine  Stadt, 
dieses  Namens  gar  nicht  existirto.  Andere  Ilandschriiten  haben  Foiiun  Livii  (Forli) 
nur  vier  Meilen  von  Ravenna.  Vielleicht  hat  Jordanis  in  seiner  Verworrenheit  an 
eine  Vermälung  mit  des  Honorius  Zustimmung  gedacht.  Vergl.  Dahn,  Könige  Vi 
S.  60. 
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Die  ^lohrzahl,  anj;eblit.'h  zwei  Dhttlieile  derselben,  liess  sieh  be- 
wegen, in  dem  von  Truppen  entblössten  Gallien  ein  leichteres  Erobe- 
nmg'sfeld  aufzusuchen. 

Diese  bestand  hauptsächlich  aus  den  Yölkern  der  Vandalen  und 
Alanen,  denen  sich  jedoch  aucli  z^ililreiche  Angehörige  andei'er  Stämme, 
namentlich  suebischer,  angeschlossen  hatten.  =*) 

Die  Yandalen  waren  sesshaft  zwischen  Donau  und  Theiss  an  und 
in  den  Yorbergen  der  Kai'pathen:  ihre  Schicksale  in  den  Jahren  331 
bis  334,  sowie  358  wurden  ün  I.  Bande  S.  386  umständlich  be- 
richtet. Dem  Bereiche  der  Hunnen,  welchen  sich  die  Nachbarn,  die 
Gepiden,  bereits  unterworfen  hatten  (s.  oben  S.  33)  zunächst  sitzend, 
mussten  die  Yandalen  sicherlich  zuerst  an  Auswanderung  denken. 

Die  Alanen  sassen  theils  in  Europa,  tlieils  in  Asien.  Ersteren  ge- 
hörten, abgesehen  selbst  von  den  Roxalanen,  diejenigen  an,  welche  sich 
nach  Bd.  I,  S.  133  am  markomannischen  Kiiege  betheüigten.  Bei  An- 
kunft der  Gothen  ti-aten  sie  zum  Theil  in  ein  Clientelverhälthiss  zu 
diesen.  Die  Hauptmasse  der  em"opäischen  nahm  die  östliche  Grenzmaik 
am  Don  und  der  Mäotis  ein  (s.  oben  S.  19).  Andere  müssen  imter 
wirksamer  Oberherrlichkeit  der  Gothen  inmitten  derselben  um  den 
Dniesti-  und  Pruth  sitzen  gebheben  sein,  von  wo  sie  als  aufständische 
Unterthanen  imd  böse  Nachbarn  Rom  beunruhigten.    (S.  Bd.  I,  S.  133). 

Die  mächtigen  asiatischen  Alanen  dagegen  wurden  erst  von  den 
Hunnen  unterworfen,  indem  sie,  unter  Anerkennung  von  deren  Ober- 
hen-Hchkeit,  diesen  sich  anschlössen.  (S.  oben  S.  19  ff.) 

Als  Steppenvolk  waren  sie  ursprünglich  unzweifelhaft  Nomaden :  und 
es  scheint  ihnen  die  Bew^egüclikeit  dieser  Lebenssitte  gebheben  zu  sein. 
Wir  sehen  bald  nach  dem  Himnenembrache,  der  sie  doch  im  äussersten 
Osten  traf,  Scharen  derselben  an  der  Spitze  der  Zuwanderer  im  Westen 
auftreten.  Der  römische  Solddienst  besonders  muss  die  grösste  An- 
ziehungskraft füi-  sie  gehabt  haben.  Sie  bildeten  Gratian's  Liebüngs- 
garde  und  spielten  eine  wichtige  Rolle  in  Stilicho's  Heeren.  (S.  oben 
S.  128.) 

Kaum  aus  den  vorbemerkten  westlichen  Alanen  am  Dniestr  allein 
können  jedoch,  ihrer  sich  bald  ergebenden  grossen  Anzahl  nach,  die  Aus- 
wanderer bestanden  haben;  auch  von  den  östlichen  europäischen,  viel- 
leicht selbst  von  den  asiatischen,  mögen  sich  manche  ihnen  angeschlossen 
haben.    Nur-  das  Gesammtvolk  war  es  nicht,  da  wir  ja  später  noch  selbst 


»)  Prosp.  Aquit.  u.  Cass.  zum  Jahi-e  406;  Orosius  VII,  40;  Jordauis  31;   Zosi- 
mus  YI,  3  u.  PiTjkop,  de  Ijell.  Yand.  I,  3. 
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zu  des  Jordanis  Zeit  Alanen  unter  ilu-en  Königen  neben  den  Ost- 
gothen  finden.     (Bd.  I,  S.  610.) 

Unter  den  in  den  Quellen  bemerkten  Sueben  haben  wir  (nach  Zeuss, 
S.  457)  Semnönen  (?  D.)  zu  verstehen. 

Dass  endlich  auch  Gefolgschaften  und  Emzelne  anderer  Völker,  wie 
Heruler,  Gepiden,  Sarmaten,  d.  h.  Jazygen  und  Quaden  dem  Strome  mit 
gefolgt  sind,  würde  auch  ohne  des  Hieronymus  Yersicherung  (I.  Epistel. 
epist.  123  ad  Ageruchiam,  p.  907  d.  Ausg.  von  VaUarsius,  Verona  1734) 
vorauszusetzen  sein,  da  nach  alter  Sitte  jedem  streitbaren  Abenteurer 
der  Anschluss  an  solchen  Zug  offen  stand. 

Die  Alamannen  und  Pranken  haben  sich  unzweifelhaft  von  der  Ge- 
meinschaft mit  den  neuen  Eindringlingen  fern  gehalten,  ihre  alten  Sitze 
(im  Kampf  mit  den  liindurch  Wandernden  D.)  behauptet  (und  nur  von 
diesen  aus  ihre  Ausbreitung  in  die  römischen  Provmzen  GaUien,  Bel- 
gien, Rätien,  Vindehcien,  Noricum  fortgesetzt.     D.). 

Eigenthümlich  die  Stellung  der  Burgunder,  von  denen  wir  nach 
S.  ]<j5  vermutheten,  dass  sie  bereits  in  der  letzten  Zeit  des  Theodosius, 
bis  an  den  Rhein  vorgerückt,  die  Alamannen  weiter  nach  Strassburg 
den  Strom  hinauf  gedrängt  hätten,  von  wo  sie  dann  später  erst,  ohne 
sich  an  der  grossen  A^ölkerfluth  des  Jahres  406  zu  betheUigen,  ihren 
Autheil  an  der  zerwirkten  Römerbeute  in  Besitz  nahmen. 

Der  in  langer  Marschlinie  imd  vielen  Colonnen  ausrückende  Wander- 
zug warf  auf  seinem  rechten  Elügel,  den  die  Vandalen  bildeten,  die 
nächsten  Pranken,  die  Widerstand  versuchten,  über  den  Haufen  (Orosius 
VIT,  40  Francos  proterunt).  Diese  aber,  verstärkt  durch  Stammgenossen, 
griffen  nun  die  Vandalen  mit  solcher  Entschlossenheit  an,  dass  deren  König 
Godigisü  mit  20  000  seiner  Krieger  auf  dem  Platze  blieb.-')  Da  wäre 
das  GesammtvoLk  vernichtet  worden,  wenn  nicht  Respendial,  der  König 
der  Alanen,  demselben  sogleich  zu  Hufe  geeilt  wäre.  (Renatus  Pro- 
futurus  Prigeridus  nach  Gregor  von  Tours  II,  9.)  Hierbei  bemerkt 
dieser  Schriftsteller  noch,  dass  ein  anderer  Häuptling  der  Alanen, 
Goar,  vermuthlich  durch  hohen  Sold  gelockt,  zu  den  Römern  über- 
gegangen sei. 

Es  ist  sicher,  dass  dieser  Krieg  noch  auf  dem  rechten  Rheinufer 
verlief,  theils  weil  wir  nach  Obigem  (S.  102  f.)  nicht  annehmen  können, 
dass  die  Pranken  damals  schon  ganz  festen  Sitz  auf  dem  buken  ein- 
genommen  hatten,  theils  besonders  aber  auch  um  deswillen,  weü  die 


*)  FrolvOp  d.  Ijell.  Vand.  I,  3  liisst  sie  unter  des  Godigisclus  (offenbar  doi-selbc) 
Anfulinuig  nocJi  nacli  Spanien  ziehen,  docli  ist  dieser  Schriftsteller  über  Fi'ülieres 
unzuverlässig;  vergl.  Dahn,  Könige  I,  S.  143. 
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Frauken  gar  kein  wesentliches  Interesse  gehabt  hätten,  die  bereits  über- 
gegangenen Yandaleu,  die  sicherlich  in  das  Innere  Galliens  vorzudringen 
beabsichtigten,  noch  angreifend  zu  verfolgen. 

Unter  allen  Umständen  muss  jener  Khemübergang  fast  unbehindert 
diuvh  die  Römer  erfolgt  sein;  denn  was  hätten  die  schwachen  Grenz- 
besatzungen gegen  solche  Massen  vermocht?  Der  Uebergang  gesMiah 
wohl  auf  mehreren  Puncten,  etwa  zwischen  Worms  und  Bonn:  auch 
diesmal  nicht  mehr,  wie  fi'ülier  oft,  nur  zu  kiu'zer  Kaubfahrt  und  flüch- 
tigem Besitze :  nein,  nüt  der  Absicht  und  dem  Erfolge  bleibender  Nieder- 
lassimg in  den  römischen  Westlanden. 

Mangel  an  Truppen  und  mehr  noch,  wie  Salvian  (de  gubernatione 
Dei)  sagt,  Kleinmuth  und  Verzagtheit  der  in  Wolilleben  versunkenen 
Bewohner  erleichterten  die  Eroberung:  Sti'assburg,  Speier  fielen  sofort 
in  des  Feindes  Hände,  Worms  erst  nach  langer  Belagerung,  Mainz  an- 
scheinend diu'ch  Sturm,  wobei  in  letzterer  Stadt,  von  deren  Zerstö- 
rung die  Rede  ist,  viele  Tausende  in  der  Kirche  hingeschlachtet  Avor- 
den  sein  soUeu.     (Hieronymus  a.  a.  0.,  p.  908.) 

Yon  hier  aus  wälzte  sich  der  Zug  nicht  den  Rhein  hinab,  sondern 
westwärts  nach  Belgien.  Feuersäulen  loderten  auf,  Avolün  er  drang. 
Das  mächtige  Rheims,  Amiens,  Arras,  Teruana^)  mid  Toimiai  gingen  in 
Flammen  auf;  was  an  Menschen  dem  Schwert  entrann  ward,  neben 
unermesslicher  Beute,  in  Knechtschaft  fortgeschleppt. 

Yon  Belgien  aus  ergoss  sich  der  Yerherungsstrom  nach  dem  Süd- 
westen, über  die  Marne,  Seine  und  Loire  in  das  reiche  Aqiiitanien ^'), 
das  gründlich  ausgeraubt  ward,  ja  weiterinn  nach  Spanien  zu,  wo  er 
sich  erst  au  den  Pyrenäen  brach,  von  deren  Pässen  die  tapfern  Berg- 
bewohner um  abwiesen.  Der  zurückgeworfenen  Brandung  gleich  fluthete 
er  nun  weithin  über  den  Süden  Galliens.  Auch  hier  fielen  fast  alle 
Städte  unter  Feindesschwert  von  aussen  und  schwerer  Hungersnoth  im 
Innern:  und  wenn  Toulouse  durch  den  Muth  und  die  Klugheit  seines 
Bischofs  Exsuperius  gerettet  ward,  so  waren  doch  dessen  Leiden  so  gross, 
dass  Hieronymus  deren  nur  mit  Thr-äneu  gedenken  zu  kömien  versicheit. 
(S.  Hieron.  a.  a.  0.,  p.  908.) 

So  war  das  unglückliche  Gallien  noch  nie  heimgesucht  worden: 
vom  Rhein  bis  an  den  Ocean,  von  den  Alpen  bis  zu  den  Pyrenäen,  sagt 
der  gedachte  Zeitgenosse,  schw^amm  Alles  im  Blute. 


*)  An  der  ohoni  Lys  etwa  zwischen  Lille  und  St.  Omer. 

'')  Unstreitig  im  Wesentlichen  auf  dem  jetzigen,  meist  den  Flussthälem,  erst 
hinauf  und  dann  hinab  folgenden  Strassenzuge  über  Chälons,  Ti'oyes,  Sens,  Orleans, 
Tours,  Poitiers  imd  Angouleme  zui-  Garonne,  wobei  selbstverständlich  nach  beiden 
Seiten  weit  abgeschweift  wurde. 
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Vergessen  wir  iudess  auch  nicht,  dass  das  Gerücht,  welchem  der 
ferne  Hieronymus  seine  Feder  heh,  immer  tiberti-eibt,  die  Augenzeugen 
Salvian  und  der  Verfasser  des  Gedichts  (de  Providentia  v.  15 — 60)  aber 
einen  viel  längeren  Zeitraum  umfassen,  m  dem  noch  Vieles,  was  der 
ersten  Verherung  entging,  nachgeholt  worden  sein  kann. 

'Und  Stihcho,  der  im  Jahre  406  noch  in  voUer  Kraft  war,  wo  büeb 
der  berufene  Ketter?  Was  fesselte  ihn?  Um  Italien  zu  retten,  hatte 
er  Galhen  preisgegeben:  jenes  aber  war  unfehlbar  verloren,  wenn  er  es 
verliess,  ohne  vorher  mit  Alarich  im  Reinen  zu  sein.  "Was  er  dafür 
im  Jahre  40(j  vorkehrte,  wie  er  im  Jahre  407  zur  eigenen  Mitwirkung 
nach  dem  Orient  abgehen  wollte,  vom  Kaiser  aber  daran  behindert  ward, 
ist  oben  S.  139  berichtet  worden. 

Da  schien  die  Hilfe  auf  illegitimem  Wege  zu  nahen. 

Die  Erbärmlichkeit  des  Hofes  zu  Ravenna,  der  masslose  Januner 
GaUiens  und  che  Furcht,  bei  möghcher  gleicher  Noth  auf  gleiche  Weise 
verlassen  zu  werden,  regten  den  schon  immer  meuterischen  Sinn  des 
brittannischen  Heeres  (s.  oben  70  f.)  zur  Empörung  auf.  Sie  riefen  (und 
zwar  schon  im  Jahre  406''))  einen  gewissen  Marcus  zum  Kaiser  aus, 
bereuten  aber  bald  che  Wahl  und  tödteten  ihn,  worauf  ein  Gratian,  zu 
dessen  Nachfolger  berufen,  nach  vier  Monaten  auf  gleiche  Weise  be- 
seitigt ward.  Da  lenkte  ein  grosser  Name  die  Wahl:  ein  Soldat  niederen 
Grades,  Constantin  geheissen,  empfing  den  Purpur. 

Richtigen  BHckes  setzte  dieser,  das  Heer  zu  beschäftigen,  bald- 
möglichst bei  Boulogne  nach  Galhen  über  (Zosimus  VI,  2.  Orosius  V, 
40.     Olympiodor,  Bonn.  Ausg.,  p.  451  und  Prosper.  Aquit.) 

Die  Provinz,  von  dem  rechtmässigen  Herrscher  verlassen,  in  der 
Hochtluth  der  Noth  um  ihr  Leben  ringend,  begrüsste  ihn  als  Retter, 
nicht  als  Rebell.  Zuerst  zog  er  Alles,  was  noch  an  römischen  Truppen  in 
festen  Plätzen  und  Castellen  im  Norden  zerstreut  war  und  bald  auch 
die  Garnisonen  aus  Aquitanien  mid  dem  südlichen  Gallien  an  sich,  wo- 
liin  er,  vielleicht  unfern  der  Küste,  diuTh  eine  Flotte  gedeckt,  zog.  Zu 
Heeiführei-n  ernannte  er  Justinian  und  Nebisgast,  welcher  Letztere  un- 
streitig ein  Germane,  vielleicht  Franke,  war. 

Mit  den  Häuptern  der  Feinde  suchte  er  sich  durch  Verti-äge  zu 
verstänchgen,  welche  diese  stets  eben  so  leicht  zu  schliessen  als  zu 
brechen  geneigt  waren.     Wahrscheinlich  überliess   er  ihnen  bestimmte 


"j  Dies  ciiicllt  aus  Olympiodor's  Angabe  p.  450:  Levor  Iloiiorius  das  siobonto 
Consulaf  antrat,  was  am  1.  Januar  407  geschah.  Bass  Orosius  und  die  Clironisten 
den  ilai-cus  niclit  orwülincn,  stellt  der  bestimmten  Angabe  des  Olympiodor  imd  Zosi- 
mus nicht  entgegen. 
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Gegenden  zur  Niederlassung,  woran  sich  diese  jedoch,  zumal  die  Führer 
ihres  Volkes  nicht  sehr  mächtig  gewesen  sein  mögen,  nicht  gebunden 
haben  düiften.  Dies  führte  zu  Kämpfen,  worin  er  eine  grössere  Ab- 
theilung der  einem  allgemeinen  und  geordneten  Commando  schwerlich 
folgenden  Germanen  in  scharfem  Treffen  besiegte.  (Orosius  YII,  4  u. 
Zosimus  TT,  3.) 

Da  kam  ihm  ein  geftüirlicherer  Feind  in  den  Rücken. 

Dss  Gespenst  eines  Thronräubers,  der  sich  schon  Itahen  näherte, 
weckte  den  ei"schrockenen  Honorius  zur  Gegenwehr.  Der  tapfere  Sarus 
ward  über  die  Alpen  gesandt.  ZAvischen  diesen  und  dem  Elione  traf 
er  bereits  Constantin's  Feldherrn  Justinian  mit  einer  starken  Vorhut 
und  schlug  ihn  sofort  auf  das  Haupt,  wobei  Letzterer  selbst  blieb.  Im 
Begriff,  nun  auf  das  feste  Valence,  wohin  sich  Constantin  begeben 
hatte,  vorzurücken,  warf  sich  ihm  Xebisgast  m  den  Weg,  den  er  zur 
Unterhandlung  bewog,  bei  dieser  aber,  trotz  des  geschwornen  Eides, 
hinterlistig  umbrachte:  er  zog  darauf  vor  Valence. 

Constantin  hatte  inmittelst  den  Franken  Edobich  und  den  Brit- 
tannier  Gerontius  zu  Feldherren  ernannt,  die  mit  so  starker  Sti-eitmacht 
zum  Entsätze  heranrückten,  dass  Sarus,  der  sein  bereits  geschwächtes 
Heer  ihnen  nicht  gewachsen  geglaubt  haben  mag,  sich  zum  Rückzug 
über  die  Alpen  entschloss. 

Diese  waren  aber  bereits  von  dem  flüchtigen  und  aufständischen 
Landvolke,  wiederum,  wie  zu  Maximinian's  Zeit,  Bagauden  genannt, 
in  solcher  Anzahl  eifullt,  dass  Sarus  es  gerathen  fand,  den  ü-eien  Ueber- 
gang  durch  die  vun  denselben  besetzten  Pässe  durch  Ueberlassung  der 
mitgeführten  Beute  sich  zu  erkaufen.     (Zosimus  VI,  2.) 

Dies  muss  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  408  geschehen  sein. 

In  diesen  ziemlich  unvollständigen  Berichten  übeiTascht  uns  die 
Stärke  von  Constantin's  Truppen  und  Hilfsmitteln,  bei  deren  Sammlung 
derselbe  grosse  Thätigkeit  entwickelt  und  besonders  Germanen  in  seinen 
Sold  genommen  haben  muss. 

Auch  muss  zu  Beginn  dieses  Jahres  eine  Art  von  fiiedHchem  Ver- 
ti'ägnisse  zwischen  ihm  und  den  eingedniugenen  Barbaren  bestanden 
haben,  so  dass  er  ohne  Gefahr  eines  jeden  Angriffs  dm-ch  dieselben  an 
Ausdelmung  seiner  Herrschaft  auf  Spanien  denken  konnte. 

Von  Gallien  aus  beherrscht  zu  werden  gewohnt  würde  dieses  Land 
bei  der  Entscheidung  zwischen  dem  nahen  illegitimen  Machthaber, 
welcher  Soldaten,  und  dem  fernen  legitimen,  der  niu-  Rcscripte  für  sich 
hatte,  kaum  geschwankt  haben,  wenn  nicht  das  persönUche  Interesse 
letztern  vertheidigt  hätte,  indem  sich  des  Honorius  reiche  und  mächtige 
Vettern  Didymus,  Verenianus,  Theodosius  und  Logadius  für-  ihn  erhoben. 

V.  Wietersheira,    Völkerw.   II.     2.  Aufl.  H 
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Was  sich  von  Truppen  im  Lande,  namentlich  in  Lusitanien  befand,  an 
sich  ziehend,  vertheidigten  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Gebirgsbewohnern 
eine  Zeit  lang  che  Pyrenäenpässe  mit  Glück  (Orosius  YII,  40).  Nach- 
dem aber  Constantin  seinem  Sohne  Constans,  der  bereits  Mönch  ge- 
wesen war,  den  Befehl  übeiti-agen  und  ihm  die  imter  dem  Namen 
Honorianer  bekannten  Premdregimenter '^)  beigegeben  hatte,  gelang  es 
diesem,  den  Eingang,  vermutlilich  im  jetzigen  Catalonien  (möglicherweise 
in  Verbindung  mit  einer  Landung  an  der  Küste)  zu  erzwingen.  Didy- 
mus  und  Yerenianus  wurden  nach  energischem  Widerstände  geschlagen, 
setzten  zwar  durch  das  Aufgebot  ihrer  Sclaven  und  Colonen  den  Kampf 
fort,  geriethen  aber  endHch  in  Gefangenschaft  (Zosimus  YI,  4). 

Darüber  mag  das  Jalu'  408  verlaufen  sein.  Den  plünderungs- 
durstigen Honorianern  ward  nun,  vermuthlich  lun  sie  aus  dem  Innern 
los  zu  werden,  wo  ihnen  die  Ausraubung  der  kaiserhchen  Hausgüter 
nachgesehen  worden  war,  an  der  Stelle  der  so  treuen  als  tapfern  Lan- 
deskinder die  Hut  der  Pyrenäen  übertragen. 

Das  nackte  rauhe  Gebirge  aber,  10  000  Puss  über  dem  Meere,  war 
kein  solchen  Gesellen  zusagender  Standort.  Nach  Beute  und  Wohl- 
leben lüstern  schweiften  sie  weit  ab  in  die  Ebenen  hinein  und  gewähr- 
ten so  (vielleicht  auch  in  YeiTath  D.)  den  in  Gallien  hausenden  Bar- 
baren (he  Püglichkeit,  dm-ch  die  schwach  oder  gar  nicht  besetzten  Pässe, 
auf  deren  Oeffnung  jene  begierig  lauerten,  am  18.  September  oder 
13.  October '')  409  in  Spanien  einzudringen. 

In  der  Yölkei-wanderung  regt  sich  ein  eigenthümhch  instinctives 
Leben.  Dem  Auszug  aus  der  alten  Heimat  lag  der  Trieb,  sich  eine 
neue,  bleibende  (unbecirohte  [„quietam  patriam'']  und  räumlich  wie 
durch  Pruchtertrag  genügende  D.)  zu  gewinnen,  zu  Grunde.  Wie  gross 
nun  auch  die  Reize  unbehinderter  Raubfahrt,  fi'eien  Mordens  und 
Breimens  gewesen  sein  mögen,  jenes  Endziel  musste  doch  fest  im  Auge 
bleiben:  —  (schon  aus  Noth.  D). 

Weniger  klare  Berechnung  gewiss  als  Instinct  aber  üess  sie  er- 
kennen, dass,  je  weiter  ab  vom  Mittelpuncte  römischer  Macht,  um  so 
gesicherter  die  neue  Niederlassung  sein  werde. 

■'■)  In  der  Not.  digii.  dos  Abendlands  finden  sich  Capitel  V  di'oi  coinitatensische 
Legionen  und  acht  palatinische  Aiixilion,  sowie  Cap.  Yl  di-ei  Fäliiilfjin  Kelterei,  welche 
diesen  Namen,  zum  Theil  neben  andern,  z.  B.  Honoriani  Marcomaiini  oder  Mauii 
seniores  und  juniores  fühi-en.  Der  Name  beweist,  dass  diese  Eeginienter  frühestens 
nach  des  Honoiius  Gebuii,  wahrsclieinlioh  erst  imter  dessen  Eegienuig  erachtet 
worden  sind. 

'')  Yin  diese  vierzehn  Tage  weiclien  die  Xacliriclitcn  iiacli  Matius  in  dessen 
Chronik  ab. 
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Darum")  trieb  es  die  Yandnlen,  Alanen  und  Sueben,  die  hier 
^^'ieder  genannt  -werden,  das  reiche  und  blühende  Cfallien  mit  Hispanien 
zu  vertauschen,  das,  Avenn  auch  damals  gleichen  Flors,  doch  viel  mehr 
unwirthbares  Gebirge  enthält. 

Wunderbar  die  (ieschichte  dieses  fernsten,  von  der  Natur  so  ge- 
sicherten Aussengliedes  unsei-s  ErdtheOs.  Es  ward  Tununelplatz  gerade 
der  entlegensten,  fi-eilich  durch  dessen  Xaturschätze  angelockten  Yölker 
der  Erde:  zuei"st  Hessen  sich  Phöniker  und  CJriechen,  dann  Carthager, 
denen  es  zu  wesentlicher  Machtquelle  wurde,  daselbst  nieder;  ihnen 
folgte  die  römische  Republik;  zu  Kuhc.  Ordnung  und  hoher  Cultur 
aber  gelangte  Spanien  erst  ziu-  Kaiserzeit,  während  welcher  es  mehr 
als  rier  Jahrhunderte  fiiedlichen  Glückes  nach  alter  Weise  genoss,  das 
durch  den  doch  nui-  einen  engern  Eaum  beriilirenden  Yerheruugszug 
einer  fi-änkischen  Eaubschar  zu  des  Gallienus  Zeit  (s.  Bd.  I,  S.  228), 
wenngleich  sich  diese  zwölf  Jahi-e  lang  in  Spanien  behaupteten,  wenig- 
stens nicht  wesentUch  und  bleibend  gestört  wurde. 

Nun  ward  es  zur  Beute  einem  Yölkerstrom  von  der  Niederweichsel 
und  Donau,  ja  von  der  Mäotis  imd  dem  Pontus  her,  Wanderern,  denen 
erst  der  atlantische  Ocean  ein  Ziel  setzte. 

Die  letzten  Eindringhnge  und  zugleich  die  gebildetsten  aller  waren 
die  Westgothen,  deren  wir-  im  nächsten  Capitel  gedenken  werden.  Sie 
wurden  nach  langen  Kämpfen  ihrer  Yorgänger  Meister.  Ruhiger  und 
vollständiger,  als  auf  andern  Eroberungsfeldern  vollzog  sich  nun  in 
drei  Jahi'hundeiten  der  Romanisirungsprocess  der  Germanen  in  Spanien, 
als  plötzlich  in  wildem  Aufschwünge  des  muselmännischen  Fanatismus 
ein  neuer  Eroberungssturm  von  Afiica  her  sich  über  Land  und  Yolk 
ergoss.  Die  Westgothen  Alarich's  und  Theoderich's  I.  (in  der  catalauni- 
schen  Schlacht)  waren  damals  nicht  mehr.  Im  ersten  Anlaufe  ward  das 
Germanenthum  von  den  Mauren  beinahe  vernichtet.  Aus  kleinem  An- 
fange wuchs  aber  ein  Widerstand  heraus,  der  erst  nach  beinahe  acht 
Jahrhunderten  mit  dem  vollständigen  Siege  des  Christenthums  und 
Europa's  über  den  Islam  und  Africa  endigte. 

Ueber  Zeit  und  Art  der  Niederlassung  der  Germanen  in  Spanien 
sind  die  Quellen  dürftig. 

Unzweifelhaft  ging  hier  im  Rausche  des  Einbruchs  ein  Yerherungs- 
sturm.  wie  in  GaUien,  voraus,  den  der  Zeit-  und  Landesgenoss(>  Tdatius'') 
in  seiner  Chronik  mit  vielleicht  zu  starken  Farben  schildert. 


*)  (Stärker  noch  wirkte  die  Bedrohung  durch  die  Truppen  ('oiistaiitiii's,   der  in 
Gallien  den  Hauptsitz  seiner  Macht  hatte.  D.) 

*'j  Dessen  Gebiu-t  wird  um  388,  dessen  Tod  468  angenommen. 

11* 
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In  grausamer  Rohheit  ergossen  sich  Raub  und  Verwüstung  über 
Stadt  und  Land.  Aussat  und  Ernte  waren  behindert:  daher  Hungers- 
noth:  so  dass  man  hier  und  da  durch  Menschenfleisch,  ja  Mütter  durch 
das  ihrer  eigenen  Kinder,  das  Leben  zu  fristen  suclite. 

Desto  üppiger  die  Freiheit  der  wiklen  Tlüere,  welche,  nicht  mehr 
verscheucht,  die  Menschen  zerrissen:  bis  die  Gefährtin  des  Hungers, 
die  Pest,  Besiegte  und  Sieger  dahinraffend,  das  Uebermass  der  Leiden 
eifüllte. 

Der  Gipfel  der  Noth  mag  zum  Umschlag,  zur  Besinnung  und  da- 
durch zur  Hilfe  geführt  haben.  Indem  sich  die  Germanen  in  dem 
entvölkerten  Lande  niederüessen ,  wird  Schonung  und  Erhaltung  der 
Bewohner  in  ihrem  eigenen  Interesse  gelegen  haben. 

Auch  ward  ein  grosser  Theil  der  tarraconensischen  Provinz  in 
Aragonien,  Catalonien  und  Valencia,  wo  sich  die  Römer  behaupteten, 
im  Wesentlichen  gewiss  ebenso  verschont,  wie  die  baskischen  Provinzen, 
Nordcastilien,  Asturien  und  die  Hochgebirge  überhaupt. 

Nach  Orosius  (VI,  41)  haben  auch  die  Provincialen  hier  und  da 
Barbaren  zu  ihrer  Vertheidigung  gegen  andere  in  Sold  genommen. 

Bei  der  endUclien  Festsetzung ,  die  nach  des  Idatius  Chronik  ■')  im 
Jahr  411  sich  vollendete,  nahmen  die  (asdingischen  D.)  Vandalen  und 
Sueben  Galläcien  und  die  westliche  Seeküste,  die  Alanen  Lusitanien 
und  Carthagena,  die  Sihngen,  ein  (anderer)  vandaHscher  Stamm,  Anda- 
lusien in  Besitz. '') 

Gallien  war  nun,  im  Wesen thchen  wenigstens,  von  den  Barbaren 
befreit,  von  denen  nur  einzelne  Scharen,  namentlich  alanische,  wie  wir 
späte]'  sehen  werden,  daselbst  zurückblieben,  indem  sie  von  der  wüsten 
Raubfahrt  zu  Niederlassung  und  Verträgniss  mit  den  Römern  und  Ein- 
wohnern übergingen. 

Schlimmer  mag  es  an  den  Grenzen  gestanden  haben,  wo  Franken, 
Burgunder  und  Alamannen  unbehindert  eindrangen. 

Die  Ripuarier  mögen  damals  auch  Trier,  die  alte  Residenz,  ge- 
nommen haben,  dessen  viermaliger  Verwüstung  Salvian  in  späterer  Zeit 
gedenkt. 

(Von  allen  diesen  über  den  Rhein  dringenden  Germanen  ist  an- 
zunehmen, dass  nicht  mehr  Pliindci'ung  und  Zerstörung,  vielmehr  blei- 


")  Des  Idatius  Chronik  zum  sicbz(']uit(>ii  RcijjicruDgsjahrc  tlcs  Iloiinrius. 

^)  (jallaociani  Wandali  occuiiaiit  et  Suovi,  sitain  in  oxtreiiütato  oocani  maris 
occidua.  Alani  Lusitauiam  et  Cartbaginiciiscin  proviucias  et  Wandali  eognoniine 
Silingi  Basti  cain  sortiuutur.  Die  Niederlassung  der  Alanen  in  Ijusitanien  und  in 
Cartliagena  uuiss,  obgleich  sich  das  alte  Lusitanien  bis  an  die  Manclia  erstreckte, 
doch  in  getrennt(>n  Abtlieilungen  erfolgt  sein. 
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bende  Festsetzung-  aucli  auf  dem  liiikcu  Rheinufer,  der  Franken  am 
Nieden-hein,  der  Burgunder  um  Worms,  der  Alamamien  am  ObeiThem 
ihr  Ziel  war.    D.) 

Füi"  Constantin  war  inmittelst  durch  Stilieho's  Tod  und  des  Hono- 
rius  äussei-ste  Bedrängniss,  der  Leben  und  HeiTSchaft  nur  hinter  Ra- 
venna's  Sümpfen  zu  fiisten  vermochte,  die  Sonne  des  Glücks  auf- 
gegangen. Schon  nach  des  Sarus  Rückzug  zu  Anfang  des  Jahres  408 
hatte  er  die  Alpenpässe  gegen  wiederholten  Einbruch  durch  Schutz- 
werke zu  sperren  gesucht.  ''^)  (Zosiin.  YI ,  2.)  ]\Iit  den  Barbaren  muss 
selbst  vor  deren  Abzug  nach  Spanien  eine  Ai't  Yerti'cägniss  bestanden 
haben,  so  dass  er  sich,  nachdem  sein  Soim  Constans  von  Spaniens  Er- 
obeiTing  mit  den  gefangenen  kaiserhchen  Vettern  zurückgekehrt  und 
von  ihm  zum  Augustus  und  Mitheri'scher  erhoben  worden  war,  stark 
genug  fühlte,  zu  Anfang  des  Jahi-es  409  durch  eine  Gesandtschaft  über 
seine  Anerkennung  mit  Honorius  in  Yerhandlung  zu  treten,  welcher 
ihm  auch,  in  Hoffiiung  auf  dessen  Beistand  wider  Alarich  und  zu 
Rettung  seiner  beiden  ^}  Yettern,  die  er  noch  lebend  glaubte,  den  Purpur 
übei-sandte.  Letztem  Zweck  aber  erlangte  er  dadurch  nicht,  da  Didy- 
mus  und  Yerenianus  vorher  schon  und  zwar,  wie  Constantin  vorgab, 
ohne  sein  Yorwissen  getödtet  worden  waren. 

So  war  dieser  nun  gegen  die  Legitimität  gesichert:  aber  nicht 
gegen  die  Rebellion,  zu  der  er  selbst  das  Beispiel  gegeben.  Sein  nach 
des  Constans  Abreise  in  Spanien  zurückgebliebener  Magister  militum 
Gerontius  erhob  sich  ^vider  ihn,  aber  nicht  um  sich  selbst,  sondern  um 
seinen  Sohn  (oder  Cüenten '') )  Maximus  auf  den  Thron  zu  heben. 

Die  Zeit  und  der  nächste  weitere  Yerlauf  dieses  Ereignisses  (Zo- 
simus  YI,  5)  sind  mit  Sicherheit  nicht  zu  ermitteln.  Der  Aufstand  er- 
folgte entweder  unmittelbar  vor  dem  Einbrüche  der  Germanen  in  Spanien, 
der  alsdann  dadurch  wohl  erleichtert  ward,  oder  sechs  bis  acht  Monate 
später  im  Jahre  410,  als  deren  das  tarraconensische  Spanien  ver- 
schonende Zug  nach  dem  "Westen  sich  festgestellt  hatte.  In  dem  Bürger- 
kriege rüsteten  beide  Theüe   durch   Anwerbung  germanischer  Söldner, 


')  Was  Zosimus  (VI,  3)  von  "Wiederlierstellimg  der  seit  Julian  vernachlässigten 
Rhein  wehr  sagt,  kann  nur  sehi-  unbedeutend,  etwa  am  Oberrhein  in  der  Gegend  von 
Basel  gewesen  sein.  Die  angebliche  Yemachlässigung  ist,  so  viel  Valentinian  I.  be- 
trifft, geradezu  unwahr,  vmd  widerspricht  Zosimus  eigenem  Anführen  IV,  3. 

'')  Die  beiden  andern,  Brüder  Theodosius  und  Logadius,  hatten  sich  zur  See 
nach.  Ravenna  und  Constantinopel  gerettet. 

")  Nach  Olympiodor  p.  453  dessen  Sohn,  nach  Orosius  (VTl,  42)  Maximum 
quendam  (einen  gewissen),  nach  Renatus  Profuturus  Frigeridus,  Gregor  von  Tours 
(n,  9)  und  Sozomenos  (IX,  13j  famüiaris,  einer  von  dessen  Verti'auten.  Erstere 
Quelle  ist  die  glaubhafteste. 
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indem  Gerontius  wohl  Yandalen,  Alanen  und  Sueben,  Constantin  aber 
Franken  und  Alamannen  an  sich  zog  (Gregor  von  Tours  a.  a.  0.). 

Wie  lange  der  Krieg  in  Spanien  dauerte,  wissen  wir  nicht,  müssen 
aber  annehmen,  dass  Constantin  auf  Sieg  hoft'te,  da  er  im  Sonuner  410 
auf  dem  Wege  zu  Honorius  in  Italien  war,  imi  diesen,  vermutlilich 
unter  dem  Yorwande  der  Hilfsleistung,  zu  stürzen,  als  ihn  die  Tödtung 
des  Allobich,  des  damahgen  Machthabers  am  Hofe  zu  Ravenna,  den  er 
wohl  gewonnen  haben  mochte,  zui'  schleunigen  Rückkehi'  veranlasste, 
wenn  dazu  nicht  vielleicht  auch  Nachrichten  aus  Spanien  beitrugen 
(Olymp.,  p.  452). 

Gewiss  ist,  dass  Constantin's  Sohn  und  Mitkaiser  Constans  gegen 
Ende  des  Jahres  410  aus  Spanien  fliehen  und  sich,  das  Feld  zu  be- 
haupten unfähig,, in  die  feste  Stadt  Vienne  werfen  musste,  deren  sich 
Gerontius  schhesshch  bemächtigte,  wo  er  zu  Anfang  des  Jahres  411 
(nach  Prosper  Aqiiit.,  Marcellin  und  Sozomenos  VII,  13)  den  Ex-Mönch 
und  Kaiser  umbrachte.  Der  Yater,  unvermögend  den  Sohn  zu  ent- 
setzen, suchte  nun  selbst  in  dem  noch  festeren  Arles  Schutz,  wo  ihn 
Gerontius  belagerte. 

Yon  da  ab  tritt  die  Geschichte  des  Westens  in  eine  neue  Phase, 
deren  Erzählung  wir  einen  Rückblick  auf  die  römische  Herrschaft  in 
Brittannien  und  Aremorica  vorausschicken. 

Mit  Constantin's  Auszug  aus  ersterem  Lande  mag  die  römische 
Centralverwaltung  daselbst,  wo  nicht  ausdrückhch  aufgehoben  worden, 
doch  aus  Mangel  an  Executivgewalt  erloschen  sein. '"')  Da  bildete  sich 
in  den  bedeutendsten  Städten,  deren  Anzahl  ein  Mönch  des  vierzehnten 
Jahrhunderts  ^),  Richard  von  Cirencester  (de  situ  Britann. ,  p.  36),  wie- 
wohl mit  zweifelhafter  Sicherheit,  auf  neunzig  angiebt,  eine  Selbstregie- 
rung sowohl  zur  Yertheidigimg  gegen  Bieten,  Scoten  und  Sachsen  nach 
aussen,  als  für  Ordnimg  und  Gericht  im  Innern,  welche  von  den 
grossen  Grundherren  ft-eihch  sehr  bestritten  worden  sein  mag.  (S.  Gib- 
bon, Cap.  31,  Not.  172 — 186.)  Diese  hat  Honorius,  der  bei  völliger 
Thatlosigkeit  doch  den  grössten  Eifer  für  das  Regiment  auf  dem  Papier 
bewies,  durch  Schreiben  an  die  brittannischen  Städte  auch  anerkannt. 

Aehnlich  mag  es  in  Aremorika,  hauptsächlich  in  der  heutigen  Bre- 
tagne zwischen  Seine  und  Loire,  ergangen  sein,  wo  sich  eine  grosse 
Anzahl  der  Freiwilligen,  die  Maximus  im  Jahre  383  nach  GaUien  be- 
gleiteten, niedergelassen  hatte.     Durch  das  Treiben   der  Barbaren  auf 


")  Prosper  Tirn  zum  .Jahre  409.    Hac  tempestate  prae  valetudine  Roinanoruin 
vires  funditus  atteuuatae  Britaaniae. 
'')  (Daher  ganz  unglaubliaft!   D.) 
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der  Hauptsti'asse  aus  Xordgallien  narh  Aquitanien  vom  Sitze  der 
Centralregierung  in  der  alten  Provinz  iin  Süden  abgesehnitten ,  jedes- 
talls  deren  Schutzes  an  ihren  Anssenküsten  beraubt,  musstcn  sie  sich 
in  gleicher  Weise  wie  die  Brittannier  selbst  helfen,  -svas  Honorius  eben- 
falls anerkannte  (s.  Zosimus  AT[,  511). 

"Wii"  verhesseu  Constantin  zu  Beginn  des  Jahres  411  in  Galhen, 
um  die  Zeit  also,  da  Alarich  nicht  mehr  war  (s.  oben  S.  154)  und 
Honorius  wieder  fi-ei  athmete. 

Allerdings  war  Athaulf  noch  in  Italien,  aber  ungefährhcher,  da  er 
unter  dem  Einlluss  Placidia's  seinen  Koni  freundlichem  Sinn  wahr- 
scheinlich in  Unterhandlungen  bald  offenbarte. 

Das  benutzte  der  legitime  Hen-scher,  den  Kcbellen  —  -in  dessen 
Bech'ängniss  durch  einen  gegen  um  selbst  aufgestandenen  Kebellen  — 
anzugreifen.  Dazu  sandte  er  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  411 
den  Constantius  ab,  dem  er  einen  Gothen,  Wiüfila,  beigab. 

"VVohlthuend  tritt  uns  in  Constantius  zuerst  wieder  seit  Stilicho's 
Tod  auf  römischer  Seite  ein  Mann  entgegen:  und  zwar  nicht  nur  von 
Kraft  und  Muth,  sondern  auch  von  Gesinnung.  Constantius  war  Römer 
aus  Naissus  in  lUyiicum,  das  dem  Reiche  seit  langer  Zeit  der  Tüchtig- 
sten so  \tiele  geüefert  hatte.  (Olympiodor,  p.  453  und  467,  Prosper 
Aquit,  Tiro,  Idatius  in  fastis,  Orosius  YII,  42.) 

Als  sich  dieser  Arles  näherte,  zog  ihm  Gerontius  entgegen.  Indem 
hier  die  Grundsätze  und  Persönlichkeiten  zusammenstiessen,  gingen  die 
Truppen  grossentheils  von  der  abstossenden  des  Rebellen  zu  der  ein- 
nelmienden  edlen  des  legitmien  Fühi-ers  über.  Gerontius  floh,  ward 
aber  bald  darauf  von  seinen  eigenen  Soldaten  in  einem  Hause  belagert, 
wo  derselbe  nach  der  heldenmüthigsten  Gegenwehr-  nebst  seiner  Frau 
und  einem  guten  Freunde  diu'ch  gegenseitige  und  eigene  Tödtung  m 
dem  brennenden  Gebäude  sein  Ende  fand.  (Olympiodor  p.  454,  Sozo- 
menos  VH,  13  und  Orosius  YI,  42.) 

Der  Titiüarkaiser  Maximus  floh  zu  den  Barbaren,  wo  er  im  Jahre 
417,  als  Orosius  sein  Werk  scliloss,  noch  im  Elend  lebte. 

Constantius  rückte  nun  vor  Arles,  wo  Constantin  sehnüch  die  Hilfe 
erwartete,  welche  ihm  sein  General,  der  Franke  Edobich,  vom  Rhein 
her  zuführen  soUte,  wohin  er  ihn  schon  bei  des  Gerontius  Angriff  zu 
Anwerbung  von  Landesgenossen  entsandt  hatte.  Als  dieser  heranzog, 
ging  ihm  Constantius  sogleich  über  den  Rhone  entgegen  und  manövrirte 
dabei  so  geschickt,  dass  seine  Reiterei  unter  Wulfila  dem  Feinde,  den 
er  mit  dem  Fussvolke  in  der  Fronte  angriff,  in  Rücken  und  Flanke 
fallen  konnte.  Das  entschied;  das  Heer  ward  nach  grossem  Blutbade 
zerstreut,  der  Rest  suchte  im  Entrinnen  oder  Uebergang  Rettung,  Edobich 
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selbst  floh  zu  einem  durch  Wohlthaten  ihm  verpflichteten  galh sehen 
Gastfreunde,  Ecdicius,  der  niedrig  genug  war,  durch  dessen  Tödtung 
und  Ueberbringung  des  Hauptes  des  Constantius  Gunst  gewinnen  zu 
woUen,  von  diesem  aber  mit  Unwillen  über  den  Verrath  aus  dem 
Lager  verwiesen  wurde. 

Yerlassen  von  seiner  letzten  Hilfe  ward  nun  Constantin ,  statt  von 
dem  Rebellen,  von  dem  legitimen  Heerführer  in  Arles  belagert.  Dies 
dauerte  schon  in  den  vierten  Monat  hinein  (Gregor  von  Tours  a.  a.  0.), 
als  plötzlich  das  Auftreten  eines  neuen  Gegenkaisers,  des  Jovinus  oder 
Jovianus  am  Ehein,  Constantius  bestimmte,  durch  Anerbieten  einer 
billigen  Capitiilation  die  Uebergabe  zu  beschleunigen.  Besatzung  und 
Bewohner  mögen  durch  das  Versprechen  imbedingter  Straflosigkeit  und 
Schonung  gewonnen  worden  sein  und  sich  mit  einer  Zusicherung  des 
Lebens  ihres  bisherigen  Herrn  begnügt  haben,  die  vielleicht  etwas  vager 
Natur  war  und  die  zu  hoffende  Ratification  des  Kaisers  vorbehielt. 
Constantin  hatte  schon  vorher  das  Kaisergewand  abgelegt  und  sich  in 
einer  Kirche  zum  Priester  weihen  lassen,  ward  gleichwohl  aber  nebst 
seinem  jüngsten  Sohne  nach  Ravenna  gescliickt  und  unterwegs  schon 
auf  des  Honorius  Befehl,  der  ihm  die  Tödtung  seiner  Vettern  Didymus 
und  Verenianus  nachti-ug,  sammt  seinem  Sohne  getödtet.  (Olympiodor 
p.  454.)  Am  18.  September  411  ward  (nach  Idatius)  dessen  Haupt 
nach  Ravenna  gebracht  und  nachher  in  Carthago  ausgestellt,  eine 
„Ehrenbezeugung",  welche  dieser  zweiten  Stadt  des  Westreichs  schon 
unter  Constantin  und  Theodosius  durch  die  Häupter  früherer  Tyrannen 
zu  Theil  geworden  war. 

Constantin,  der  vier  Jahre  lang  herrschte,  kann  kein  unfähiger 
Mann  gewesen  sein.  Allerdings  hatte  er  die  Gunst  der  Umstände, 
namentlich  des  Honorius  damalige  Machtlosigkeit  für  sich :  er  hatte  diese 
aber  auch  zu  benutzen  gewusst  und  mag  sich  eine  gewisse  Zuneigung 
und  Vertrauen  bei  seinen  Unterthanen  wie  bei  den  Germanen  erworben 
haben. 

Merkwürdig  übrigens,  dass  sich  unter  den  zahh-eichcn  „Tyrannen", 
welche  die  Kaiserzeit  namenthch  unter  Gallienus  kannte,  nur  drei 
grosse  Charaktere  finden:  Postumus,  das  Weib  Zonobia  und  Carausius. 
Der  Erste  und  der  Letzte  fielen  auch  nicht  diu'ch  den  legitimen  Herr- 
scher, sondern,  in  Vergeltung  der  Schuld  ihres  Ursprungs,  durch  die 
eigenen  Leute;  Zenobien  zu  besiegen  aber  bedurfte  es  der  vollen  An- 
strengung eines  der  grössten  Kriegshelden  Roms:  Aurehan's. 

Der  neue  Rebell,  Jovinus,  war  ein  Galher  edelster  Geburt,  dessen 
Erhebung  aber  ein  Werk  der  Germanen,  die,  Alarich's  Beispiel  folgend, 
von   einem  Kaiser  ihrer  Schöpfung    den    meisten    VortheU   erwarteten. 
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Der  Biu"gunderkönig  (iunrhari  und  der  Alaiienhiiiiptling  Goar,  der 
schon  bei  dem  ersten  Einfalle  der  Germanen  in  Gallien  zu  den  Römern 
übergegangen  -war  und  waln-scheinlieh  unter  dem  Schein  von  Unter- 
werfung ein  Stück  Landes  unfern  des  Rheins  in  Besitz  genommen  hatte, 
erhoben  ihn  zu  ]\Iainz  auf  den  Thron.  ■')  Derselbe  brach  hierauf  sofort 
mit  seinen  Bundesgenossen  und  einem  aus  andern  Germanen,  nament- 
lich Franken  und  Alamannen,  geworbenen  Heere  nach  dem  Süden  auf 
Ueber  die  nächste  Zeit  verlassen  uns  jedoch  die  Quellen  wieder.  Wir 
müssen  annehmen,  dass  der  tapfere  Constantius,  so  nöthig  auch  gerade 
jetzt  sein  Schwert  gewesen  wäre,  Gallien  verlicss,  indem  nun  Dardanus 
als  neuer  Präfectus  Prätorio  daselbst  genannt  wird. 

Möghch,  dass  man  um  diese  Zeit  in  Ravonna  schon  von  Athaulf's 
beabsichtigtem  Zuge  nach  Gallien  Kenntniss  hatte  und  Constantius  nicht 
mit  diesem,  den  er  um  Placidien's  willen  bitter  hasste,  in  Berührung 
bringen  w^ollte.  Auch  von  Jovinus  erfahren  wir  nichts,  können  daher 
nur  vermuthen,  dass  er,  durch  Belagerung  der  dem  Kaiser  treu  ge- 
bliebenen Festungen  aufgehalten,  nur  langsam  vorrückte  und  an  Dar- 
danus einen  tüchtigen  Gegner  fand. 

Im  folgenden  Jahre  nun  tritt  Athaulf  auf  den  Plan,  dessen  Wirken 
in  Gallien,  mit  dem  unsere  Quellen  wieder  etwas  reichlicher  zu  fliessen 
beginnen,  das  folgende  Capitel  gewidmet  ist. 


Zwölftes  Capitel. 

Die  Westgothen  in  Gallien  und  Spanien  bis  zum  Tode  des 

Honorius  (423). 

Im  Jahr  412,  wohl  im  Frühjahr,  zog  Athaulf  über  die  Alpen,  ver- 
muthlich  über  den  Mont-Cenis,  mit  den  Gothen  in  Gallien  ein.  (Prosper 
Aquit.  und  Tiro.)  ^ 

Was  zu  diesem  weltgeschichthchen  Entschlüsse  mitwirkte,  ward  zu 
Ende  des  11.  Capitels  erwähnt.  In  der  That  war  in  Itahen  neben 
Roms  Kaiser  kein  Raum  für  einen  König  der  Gothen.  Wie  dieser  aber 
seine  Aufgabe  auffasste,  ersehen  wir  aus  einem  merk\Aürdigen  Selbst- 


*)  Olympiodor  p.  454,  Gregor  v.  Tom-s  a.  a.  0.  und  Orosius  VII,  42.  Nach 
Olympiodor  wäre  er  bei  Mundiacum  erhoben  worden,  was  nur  falsche  Lesart  für 
Moguntiacum  sein  kann. 
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bekenntnisse  desselben,  das  iins  Orosius  (VII,  43)  in  nachstehenden 
Worten  mitgetheilt : 

„Unfern  Bethlehem,  m  Palästina,  habe  ich  selbst  mit  angehört,  wie 
ein  fi'ommer,  weiser  und  zuverlässiger  Narbonnenser,  der  unter  Theo- 
dosius  eine  hohe  Mihtänvürde  bekleidet  hatte,  dem  gesegneten  HieronjTnus 
Folgendes  berichtete: 

Von  Athaulf  selbst,  mit  dem  er  zu  jSIarbonne  (wo  Athaulf  im 
Jahi-e  415 '^l  war),  in  dem  vertrautesten  Verhältnisse  gelebt^),  habe  er 
oft  unter  Betheuerungen  vernommen,  wie  derselbe  im  Eifer  der  Kraft, 
des  Muthes  imd  Unternehmungsgeistes  von  dem  brennenden  Verlangen 
eiföllt  gewesen  sei,  Eom  und  dessen  Keich  bis  auf  den  Namen  zu  ver- 
nichten und  auf  dessen  Boden  ein  neues,  ein  Cfothenreich  aufzubauen, 
für  das  er  habe  werden  wollen,  was  Cäsar  AugustiTS  einst  für  jenes 
gewesen  sei. 

Längere  Eifahrung  aber  habe  ihn  überzeugt,  dass  der  Grothen  un- 
gezügeltes Barbarenthum  sich  imter  che  Herrschaft  von  Gesetzen  nicht 
beugen  lasse,  ein  Stat  aber  der  Gesetze,  ohne  welche  er  gar  kein 
Stat  sein  würde,  nicht  entbehren  könne.  Deshalb  habe  er  vorgezogen, 
in  Wiederherstellung  und  EJräftigung  Roms  seinen  Ruhm  zu  suchen, 
damit  er  bei  der  Nachwelt,  weil  er  nicht  habe  Roms  Zerstörer  Averden 
können,  als  dessen  Retter  und  Erhalter  gefeiert  werde. 

Daher  entsage  er  dem  Krieg  und  trachte  nach  Frieden.  Hierbei 
sei  er  vorzüghch  auch  durch  die  Ueberredung  und  den  Rath  seiner 
Gemalin,  Placidia,  die  eben  so  scharfen  Geistes,  als  frommer  Ge- 
mssenhaftigkeit  sei.  für  die  Wirksamkeit  in  gutem  Geiste  gewonnen 
worden." 

So  weit  Orosius.  Derselbe  ist  kein  Historiker,  häufig  ungenau, 
immer  befangen,  wo  er  als  Theolog  schreibt,  gleichwohl  ein  geistreicher 
und  hochgebildeter  Zeitgenosse.  In  Obigem  aber  hat  er  nicht  Geschichte 
geschrieben,  sondern  nirr  über  selbst  Gehörtes  ein  Zeugniss  abgelegt, 
das  unzweifelhaft  voUen  Glauben  verdient.  Dies  aber  um  so  un- 
bedingter, weil  es  diu'ch  die  ganze  Macht  der  Innern  Wahrheit  imter- 
stützt  A\ird.  Man  eiinnere  sich,  was  wir  oben  S.  154  über  Alarich's 
Verhältniss  zu  Rom  sagten,  der  diesem  State,  selbst  unter  einem  Kaiser, 
der  nur  seine  Creatur  Avar,  lieber  dienen,  als  ihn   zerti'ümmem  wollte. 

Ein  anderer,  vielleicht  der  gewichtigste  Grund  ist  von  Athaulf 
unerwähnt  geblieben. 


')  Weil  nach  der  Vemiälung  mit   Placidia  und  vor  dessen  Tod,    den  er  sonst 
wohl  erwähnt  haben  wüi'de.    Auch  giebt  Beda's  Chi-ouik  aiiKCÜ-ücldich  diXi>  Jakr  415  an. 
**)  Wahrscheinlich  als  früherer  Waffengenoss  unter  Theodosius. 
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In  jedem  gerniiuüschen  Neubau  auf  römischem  Buden  konnten  die 
Germanen  nur  die  herrschende  Minderzahl  sein:  die  Mehrzahl  dci'  Tnter- 
thanen,  fast  die  ungeheure,  blieben  Eömer.  Beraubt  und  gekneehtet. 
wäi'en  diese  fiü-  den  Herrseher  wertlüos,  zur  Verzweiflung  gebi-acht, 
gefälirlich  geworden,  während  sie  geschont,  erhalten,  wiUig  und  zufrieden 
—  wie  wenig  gehörte  dazu,  das  kaiserliche  Eegiment  zu  überti-effen !  — 
für  Finanz-  und  Stiitsinteresse  von  unschätzbarem  Yortheile,  ja  fast  des 
Königthums  beste  Stütze  werden  konnten. 

Letzteres  zu  erlangen,  gab  es  kein  sichereres  Mittel,  als  die  Ab- 
leitung der  neuen  Gewalt  von  der  alten.  Die  Person  des  Herrschers 
war  den  Kömern  längst  gleichgiltig  geworden,  das  Fortleben  der  alten 
gewohnten  Statsidee  und  ihi-es  meisterhaften  Yerwaltungsapparats  war 
die  Hauptsache.  Das  haben  mehr  noch  als  Athaulf,  dem  nur  ein  kurzes 
Wirken  in  der  Uebergangsperiode  vergönnt  war,  dessen  grössere  2^ach- 
folger,  Eurich,  Theoderich  der  Grosse  und  Chlodovech  der  Franke,  die 
geordnete  Reiche  begründeten  imd  behaupteten,  begriffen. 

Als  Athaulf  mit  dieser  Gesinnung  in  GalKen  ankam,  soll  ihn  (nach 
Olympiodor,  p.  454)  Attalus.  der  immer  noch  Schutz  und  Gnadenbrod 
bei  den  Gothen  genoss,  bewogen  haben,  sich  statt  für  Honorius  für  Jo- 
vinus,  den  neuen  Tyrannen,  zu  erklären.  Dies  ist  jedoch  nur  in  so 
weit  glaubhaft,  als  des  Attalus  Rath  des  Königs  eigener  Missstimmung 
wider  Honorius  zusagte. 

Diese  könnte,  da  Trug  und  Wortbruch,  mindestens  Unzuverlässigkeit 
in  Ravenna  stets  zu  Hause  waren,  eine  politische  gewesen  sein:  höchst 
wahrscheinhch  aber  war  sie  durch  Placidiens  Yerhältniss  zu  Athaulf 
zugleich  und  vor  allem  eine  persönliche,  da  diese,  sei  es  aus  eigener 
Abneigung  oder  aus  Rücksicht  auf  ihren  Bruder,  des  Königs  Wimsche 
zu  entsprechen  inuner  noch  zögerte.  ^)  Charakteristisch  aber  für  dessen 
Person  und  mehr  noch  fiü^  die  gemianische  Achtung  der  Frauenwürde 
überhaupt  ist  dieses  Yerhältniss:  eine  Gefangene  in  der  Gewalt  des 
Mächtigen^),  der  nach  ihrem  Besitze  verlangt  — ,  dennoch  aber  nur  an 
Jahre  lang  fortgesetzte  AV'erbung,  nimmermehr  an  ü'gend  welchen  Zwang 
denkt,  die  hohe  Frau  vielmehr  mit  könighchen  Ehren  umgiebt.  (Zo- 
simus  YI,  12.) 

Athaulf  zog  mit  einem   Theile    seines   Heeres  Jovinus    entgegen. 


»)  Placidia  befand  sich,  nach  Zosimus  (V,  38),  bei  Eoms  erster  Belagerung  im 
Jahre  408  in  dieser  Stadt,  muss  daher  schon  bei  deren  Einnahme  durch  Capitulation 
in  die  Hände  der  Gothen  gefallen  und  als  Geisel  (s.  Zosim.  VI,  12)  zui-ückbehalten 
■n-orden  sein,  da  sie  im  Fall  ihi'er  Entlassung  nach  Eavenna  sicherlich  dort  verblieben 
und  nicht  nach  Eom  zurückgekehi-t  wäre.  Wenn  Idatius  deren  Gefangenschaft  erst 
im  Jahre  410  ei-wähnt,  kann   dies  daher  nicht  auf  Beginn  derselben  bezogen  werden. 
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in  dfem  sich  aber  sogleich,  wie  vorher  in  Attalus,  der  Eömerstolz  ge- 
regt haben  mag. 

Durch  die  unverlangte  Ankunft  des  Königs  verletzt,  legte  er  die- 
selbe in  dunkeln  "Worten  dessen  Rathgeber,  Attalus,  zur  Last.  (Olym- 
piodor,  p.  454.) 

Da  erfuln-  Athaulf,  dass  sein  Todfeind  Sarus,  von  Honorius  be- 
leidigt, weil  dieser  ihm  für  den  Mord  eines  seiner  Gefährten  keine  Ge- 
nugthuung  gewährt  hatte,  zu  Jovinus  auf  dem  Wege  sei.  Sogleich 
zog  er  demselben  mit  10  000  Mann,  die  wohl  in  zahlreiche  Colonnen 
auf  allen  Wegen  vertheilt  wurden,  entgegen.  Einer  dieser  fiel  der  Held, 
der  nur  achtzehn  bis  zwanzig  Genossen  bei  sich  hatte,  in  die  Hände, 
ward  nach  wunderhafter  Gegenwehr  gefangen  -')  und  sogleich  getödtet. 
(Olympiodor,  p.  455.) 

Zu  offenem  Bruche  zwischen  Athaulf  und  Jovinus  kam  es  jedoch 
erst  etwas  später,  als  Letzterer,  wider  des  Erstem  Wülen,  seinen  Bruder 
Sebastian  zum  MitheiTScher  ernannte.  Zugleich  bot  der  römische  Be- 
fehlshaber in  GalHen,  Dardanus,  alle  Mittel  auf,  den  König  für  seinen 
Herrn  zu  gewinnen  (Prosper  Tiro  v.  Jahre  413),  worauf  Ersterer  nun, 
unter  dem  Versprechen,  ihm  die  Köpfe  der  Empörer  zu  übersenden,  in 
Friedensverhandlung  mit  Honorius  trat. 

Nach  Rückkehr  der  Gesandten  ward  gemäss  abgeschlossenem  und 
beschworenem  Yertrage  zunächst  das  Haupt  Sebastians  und  bald  darauf 
auch  das  des  Jovinus  nach  Ravenna  geschickt.  Dies  geschah  nach  allen 
Chronisten,  mit  Ausnahme  des  spätem  Marcellin,  der  das  Jahr  412  an- 
giebt,  im  Jahre  413  und  zwar  ward  die  Besiegung  der  Tyrannen  durch 
die  vereinten  römischen  und  gothischen  Waffen  vollbracht,  wie  nach 
den  wiewohl  unbestimmten  Ausdrücken  der  Chronisten  anzunehmen  ist, 
wobei  Sebastian  in  Narbonne,  Jovinus  aber  in  Valence  gefangen  und 
an  Dardanus,  der  ihn  sogleich  tödten  Hess,  ausgeliefert  wurde. 

Jedesfalls  ward  und  bheb  damals  Narbonne  von  den  Gothen  be- 
setzt.    (Prosper  Tiro.) 

Auch  ist  anzunehmen,  dass  in  diesem  Prieden  das  zweite  Aqui- 
tanien,  dessen  Besitz  für  Rom  ziemlich  verloren  gewesen  sein  mag,  den 
Gothen  überlassen  ward,  wie  denn  auch  Philostorgius  {XII,  4)  erwähnt, 
dass  dieselben  durch  einen  Yertrag  mit  Honorius  einen  Theil  GalHens 
empfingen. 


*)  öfJxHotg  t^coyQTjaciv.  ob  dies  falsche  Losart  ist,  ob  wirklich  Zeuge  oder  Netze 
(aÜHKni  wörtlich  Säcke)  zu  Voi-sperriing  von  PTuclitwegcn  dabei  angewendet  wui'den, 
oder  ob  man  Sarus  nebst  Anderen  nach  der  Gefangennehniung  erst  in  Säcke  gesteckt 
habe,  ist  zweifelig. 
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Offenbar  strebte  clie  röiiiisehe  rulitik  vor  allem  dahin,  die  alte  Pro- 
vinz niit  der  Südldiste  Galliens  zu  behaupten. 

Der  Frieden  aber  Avar  von  kurzer  Dauer:  Athaulf  scheint  Placi- 
diens  Herausgabe  vei-sprochen ,  dieselbe  aber  an  Gegenleistungen  (na- 
nientlicli  an  eine  starke  Lieferung  von  Getreide,  woran  es  den  Gothen 
in  dem  verherten  Lande  gefehlt  haben  muss)  geknüpft  zu  haben,  von 
deren  Xichteifiillung  er  im  Voraus  überzeugt  war.  Darüber  lebhaftes 
Zerwüifniss,  weil  jeder  Theil  zuerst  vom  andern  des  Versprochenen 
Leistung  verlangte.  Während  dessen  suchte  Athaulf  sich  diu'ch  Ueber- 
rumpelung  der  ilun  gewiss  auch  füi-  Geti-eideversorgung  wichtigen  und 
reichen  Stadt  Marseille  zu  bemächtigen,  ward  aber  von  deren  Befehls- 
haber Bonifacius  tapfer  zurückgeschlagen  und  dabei  selbst  verwundet, 
so  dass  er  nur  mit  Mühe  sein  Lager  wieder  eiTeichen  konnte.  (Olym- 
piodor,  p.  456.) 

Dasselbe  Jahr  brachte  einen  neuen  Tyrannen,  zugleich  aber  auch 
wieder  dessen  Stui'z  auf  die  Weltbülme.  HeracHan,  Stilicho's  Mörder, 
der  Africa  mit  so  ^äel  Geschick  und  Entschlossenheit  vertheidigt  hatte, 
war  zimi  Consul  ernannt  und  dm-ch  seinen  Schwiegersohn  Sabinus, 
einen  so  bedeutenden  als  schlauen  und  hochstrebenden  Maim,  veranlasst 
worden,  unter  Zurückhaltung  der  gewöhnUchen  Getreidelieferung,  in 
Person  mit  einer  ungeheuren  Flotte  nach  Italien  zu  segeln.  Von  dieser 
sagt  Orosius  (VII,  42),  dass  man  sie  zu  der  ihm  selbst  imglaubhchen 
Zahl  von  3700  Schiffen  geschätzt  habe,  Avähi-eud  MarceUin's  Angabe 
in  seiner  Chi-onik  von  nur  700  Schiffen  und  3000  Soldaten,  weil 
im  Uebrigen  wörtlich  aus  Orosius  entlelmt  und  au  sich  in  diesem  Ver- 
hältnisse undenkbar,  auf  Schreibfeliler  beruhen  muss.  Bald  nach  der 
Landung  aber  stiess  HeracHan  auf  den  Comes  Marinus  — ,  wandte  sich 
vor  ihm  zur  Flucht,  entkam  auch  glücklich  auf  einem  Schiffe  nach  Car- 
thago,  ward  aber  daselbst  auf  Antrieb  nachgesandter  Commissare  von 
den  Soldaten  getödtet. ''')     (Prosp.,  Idat,  Marc,  und  Orosius,  a.  a.  0.) 

Das  AVichtigste  füi-  uns  ist  die  in  diesem  Jahr  erfolgte  Nieder- 
lassung der  Burgimder  in  (oder  wenigstens  in  der  Nähe  von)  denjenigen 
Sitzen,  welche  deren  Naclikommen  (wenn  gleich  des  Volkes  Statsleben 


»)  Von  vorstellender  Dai-stelliing  nach  Orosius  weichen  jedoch  Prosper  Aquit. 
und  Idatiu^  in  so  fem  ab,  als  sie  Heraclian  bei  Otriculmn  (Ocriculuni  auf  der  11a- 
niinischen  Sti-asse,  neun  Meilen  nördlich  von  Eom)  üi  einer  Hauptsclilacht  besiegen 
lassen ,  in  welcher  50  000  Mann  geblieben  seien.  Abgesehen  von  der  luiglaubhaften 
Zahl,  die  auf  Verwechselung  des  L  mit  einem  andern  Zeichen  berahen  könnte,  Hesse 
sich  Beides  vereinigen,  wenn  man  annähme,  Heraclian  sei  zunächst,  Rom  vorbei, 
Honorius  entgegen  gezogen. 

Die  Entscheidimg  mag  wohl  der  Abfall  seiner  Tiaippen  herbeigeführt  haben. 
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bald  zu  einem  niu-  provincialen  herabgedrückt  wurde)  noch  heute  inne 
haben.  ^)  Zunächst  mag  wohl  deren  König  Gunthar!  von  Jovinus  diese 
erlangt,  nach  dessen  Sturz  aber  Honorius  die  Yerleihung  gern  bestätigt 
haben,  weil  er  dadurch  tapfere  Chenten  oder  Bundesgenossen  wider  die 
so  gefähi-üchen  als  mächtigen  Gothen  erlangte.  Die  Bui'günder  waren 
damals  schon  oder  wurden  Christen  und  zwar  allein  unter  den  Ger- 
manen (wenigstens  theil weise  D.)  katholische,  die  nach  des  Orosius 
gelegenthcher  Erwähnung  (TII,  32)  die  Gallier  nicht  ^vie  Unterthanen, 
sondern  wie  Brüder  behandelten,  welche  Phrase  jedoch  eine  theilweise 
AVegnahme  des  Grundes  und  Bodens  derselben  nicht  ausschhesst,  was 
wii'  uns  später  zu  erörtern  noch  vorbehalten. 

So  smd  die  Burgunder  das  ei'ste  Yolk  der  Germanen,  welches  die 
Eroberung  vollbrachte  und  behauptete  und  dem  Lande  seinen  Xamen 
gab,  der  bis  zur  fi'anzösischen  Revolution  statUch  fortlebte,  w^elches  Alles 
von  den  vier  Jahre  früher  in  Spanien  eingezogenen  Yandalen,  Alanen 
und  Sueben  nicht  in  gleichem  Masse  gilt,  während  die  Eroberung  der 
Alamannen  jenseit  des  Rheins,  unabhängig  von  der  Völkerwanderung 
im  engern  Sinne,  schon  130 — 140  Jahi-e  vorher  erfolgt  war.  Dass  die 
Burgunder  vor  dem  Jahre  417,  mit  dem  Orosius  seine  Geschichte  schhesst, 
in  Gallien  sich  niederliessen,  erhellt,  wie  (theilweise  D.)  deren  Annahme 
des  katholischen  Glaubens,  aus  YII,  32  und  41  desselben.  Das  Jahr  413 
giebt  Prosp.  Aquit.  ausdi'ücklich  an. 

Noch  scheint  in  diesem  ereignissreichen  Jahi-e  Ti-ier  abermals  von 
den  Franken  eingenommen  und  geplündert  worden  zu  sein.  ^) 

(Die  Gesammtheit  der  pohtischen  Verhältnisse,  vielleicht  auch  der 
von  Olympiodor  (p.  457)  erwähnte  Rath  des  Röme'rs  Candidianus,  bewogen 
Placicüa,  endlich  im  Januar  414  in  die  Vermal ung  mit  Athaulf  zu 
willigen.   D.) 

Prachtvoll  ward  im  Hause  des  Ingenuus,  eines  der  Vornehmsten 
der  Stadt,  die  Vermal  ung  gefeiert.  In  kaiserhchem  Gewände  sass  tUe 
Braut  überreich  geschmückt  auf  dem  Throne,  ihr  zur  linken  Seite  in 
römischer  Kleidung  der  gothische  König.  Unter  den  reichen  Ge- 
schenken, welche  derselbe  der  Neuvermälten  überreichen  hess,  zeichneten 
sich  besonders  die  Schätze  aus,  welche  fünfzig  schöne,  in  Seide  ge- 
kleidete Dienstknaben  übergaben.  Jeder  von  diesen  trug  zwei  grosse 
Gefässe,  wovon  das  eine  mit  Gold  und  das  andere  mit  kostbaren  Edel- 
steinen angefüllt   war,  welches  Alles   die  Gotiien  bei   der  melirmaligen 


')  Burgundiones  partein  Oalliaf  IJhciiu  iiioiiiiiiiaain  oljtinuiTant.    rruspoi-.  Aijuit., 
Cassiodor.  Oliron. 

")  Tillomuiit  Art.  öl.  S.  1299. 
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Einnahme  —  Roms  erbeutet  hatten !  —  Attalus  stimmte  als  l^'ührer  des 
Choi-s  zuerst  die  Hochzeitsgesänge  an. 

So  ward  das  Fest  unter  einti-ächtigem  Jubel  und  unter  Tänzen  der 
Barbaren  und  Römer  begangen. 

Wohl  hätte  es,  da  die  vollendete  Thatsache  nach  dem  Christengesetz 
nicht  zu  ändern  war,  zugleich  ein  wahres  Friedensfest  werden  können, 
wenn  nicht  Constantius  Alles  über  Honorius  vermocht  hätte  und  als 
verdrängter  Bewerber  um  die  Hand  der  Kaiserschwester  imversöhnhch 
gewesen  wäre. 

Ton  den  Quellen  wiederum  gänzlich  verlassen,  da  die  wichtigste 
derselben,  der  Auszug  Olynipiodor's,  diu'ch  Photius  leider  hier  ganz  un- 
vollständig wird,  finden  -wh'  nur  einen  Beweis  neu  ausgebrochener 
Feindsehgkeit  zwischen  Athaulf  und  Honorius  darin,  dass  Attalus  im 
Jahre  414  mit  Schutz  luid  Rath  des  Ei-stern  die  Kaiserwiii-de  aufs 
Neue  annalmi  (Prosper  Aqiiit.),  die  er  aber  sehr  bald  Avieder  auf- 
geben musste. 

Aus  Orosius  (YII,  43)  jedoch  ersehen  wir  auch,  dass  Constantius 
abermals  mit  starker  Heeresmacht  in  Gallien  auftrat,  sich  von  Aiies 
aus  nach  Narbonne  wandte,  die  Gothen  daraus  vertrieb  (expulit)  und 
den  daselbst  verweilenden  Athaulf  zwang  (coegit),  über  die  Pyrenäen 
zu  ziehen,  was  wir  gegen  Ende  des  Jahres  414  setzen.  ^)  Da  Prosper 
Tiro  von  demselben  Jahre  eine  ungemeine  Hungersnoth  in  Gallien  an- 
fiüiit.  Orosius  aber  bemerkt,  dass  Constantius  den  Gothen  (doch  wohl 
durch  eine  Flotte)  alle  Schiffszufuhi-  abgeschnitten  habe,  so  A\ürde 
Athaulf s  Entfernung,  wenn  man  wirklich  an  Zwang  glauben  woUte, 
wohl  mehi-  durch  Mangel  an  Lebensmitteln,  als  diu'ch  Waffen drohung 
herbeigeführt  worden  sein. 

In  der  That  aber  sind  jene  Worte :  expulit  und  coegit  nur  eine  der 
Aielen  Ungenauigkeiten  in  des  Orosius  unhistorischer  Darstellung.  Nicht 
gezwungen,  sondern  nur  bewogen,  und  zwar  im  Wege  der  Yer- 
handlimg^),  ward  Athaulf,  GaUien  zu  verlassen.  Sagt  doch  derselbe 
Schriftsteller  in  dem  nämhchen  Capitel,  nachdem  er  zuvor  Athaulf s 
Selbstbekenntniss  (s.  oben  S.  170)  eingeschoben,  „als  nun  Dieser  Frieden 
zu  bitten  und  anzubieten  auf  das  Eifrigste  bemüht  war,  w^ard  er  zu 


'j  Xach  Orosius,  der  nur  die  Jakre  der  Stadt  Rom  angiebt,  wiü'de  zwar  na^li 
richtiger  Rechnung  das  Jahi-  415  sich  ergeben:  da  dieser  jedoch  mehrere  andere, 
unzweifelhaft  feststehende  Ereignisse  ebenfalls  ein  Jahr  später  ansetzt,  so  vermuthen 
wir  auch  hier  gleichen  IiTthum  in  üebei-ü-agung  der  alten  Reclmung  in  die  neue. 

^)  (Anders  Dahn,  Könige  V,  S.  61.  AthauK  wai-  damals  offenbar  der  Macht  des 
Constantius  nicht  gewachsen:  dieser,  nicht  der  Kaiser,  ist  sein  wahrer  Feind;  vergl. 
Dahn,  Urgeschichte  I,  S.  353—355.) 
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Barcelona  ermordet.''  Daraus  folgern  wir,  dass  ein  Yertrag  mit  dem 
Kaiser  damals  zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  die  Känmung  Galliens 
aber  als  eine  Yorbedingung  desselben  aufgestellt  und  von  Athaulf  zu 
diesem  Zwecke  bereitwilligst  vollzogen  worden  war.  Noch  mehr  wird 
diese  Ansicht  durch  andere,  sofort  zu  erwähnende  Thatsachen  bestätigt. 

Bei  dem  Abzüge  der  Gothen  wurde  auch  Aquitanien  geräumt,  vor- 
her aber  Bordeaux  geplündert  und  theilweise  verbrannt,  wie  wir  dies 
aus  dem  Eucharisticum ,  einer  Lebensbeschreibung  des  Peti'ocorius  in 
Yersen,  ersehen. '') 

Doch  hielten  sich  dieselben  noch  jenseit  der  Garonne,  wo  die  Stadt 
Yasatae  (Bazas),  die  damals  also  noch  römisch  gewesen  sem  muss,  von 
dem  den  Gothen  verbündeten  König  der  Alanen  belagert  ward.  Indess 
gelang  es  dem  ihm  befreundeten  Paulinus,  Letztern  von  diesem  Bünd- 
niss  abzuziehen  und  für  Rom  zu  gewinnen,  worauf  auch  die  in  der 
Umgegend  noch  hausenden  Gothen  das  Land  verlassen  zu  haben  scheinen 
(Y.  330 — 396)  und  die  Alanen  sich  ebenfalls  wieder  ziKückzogen ;  eine 
Nachlicht,  die  besonders  des  damaUgen  Yorkommens  der  Alanen  halber 
von  AVichtigkeit  ist.  Da  diese  sich  übrigens  nach  des  Paulinus  Dar- 
stellung ungern  den  Gothen  angeschlossen  hatten,  so  scheint  dies  Yolk 
nur  schwach  und  des  Widerstands  nicht  fähig  gewesen  zu  sein. 

Athaulf's  Besitznalune  mag  sich  auf  Catalonien  und  einen  Theil 
Aragoniens  beschränkt  haben,  wo  jedoch  die  römischen  Besatzungen 
nicht  alle  überwältigt  werden  konnten :  manchmal  ward  ihnen  wohl  der 
Rückzug  in  entferntere  Plätze  gestattet.  ^) 

Klein,  aber  gross  von  Folgen  war  dieser  Beginn.  Derselbe  kann, 
wenn  auch  der  Hauptsitz  der  Gothen  im  Jahre  419  wieder  nach  Galüen 
zui'ück verlegt  ward,  doch  gewissermassen  als  der  Grundstein  des  West- 
gothen-Reichs  in  Spanien  betrachtet  werden,  des  fiiihesten  der  drei 
grossen  noch  bestehenden  romanischen  Reiche. 

In  Barcelona  sclilug  Athaulf  seine  Residenz  auf.  Anscheinend 
hier  erst  genas  Placidia  eines  Knaben,  der  nach  seinem  erlauchten 
Grossvater  den  Namen  „Theodosius"  erhielt.  Mit  stolzer  Hoffnung  ward, 
zumal  bei  des  Honorius  Kinderlosigkeit,  der  Kaiserenkel  und  König- 
sohn begrüsst.  Der  Prinz  verschied  bald  wieder  und  ward  in  einem 
silbernen  Sarge  in  einer  Kii'che  beigesetzt:  nach  wenig  Monaten  aber 
folgte  ihm  der  König  selbst  —  ein  Opfer  doi'  Blutrache.  Er  hatte  einen 
von  des  Sarus  Gefährten,  Namens  Dubius  (nach  Ulympiodor)  oder  Eber- 


')  Paulinus  war  von  Attalus  im  Jahre  414  zum  Fiiianzministor  ornannt  worden 
und  deswegen  den  Gothen  gefolgt. 

'')  (Andei-s  die  erste  Auflage,  welche  Vcitrag  mit  liom  aimaluu.  JJ.) 
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wulf  (nach  Jordauis  C.  ol  a.  Sclü.  ■'))  iu  seinen  Dienst  genununcn,  der, 
von  heissem  Dui-ste,  seinen  Herrn  zu  rächen,  erfüllt,  den  König,  als  ei- 
in  gewohnter  Weise  seine  Rosse  im  Stalle  besichtigte,  im  Jahr  415  (und 
zwar  nach  dem  Chron.  paschale  etwa  im  Monat  Juli '') )  meuchlings  diu'ch 
einen  Dolchstoss  tödtete.  (Olympiodor,  p.  458/59.  Orosius  VII,  43. 
Jordanis  C.  31.     Prosper  Aquit.  und  Idatius.) 

Athaulf,  der  Gründer  des  AVestgothenreichs ,  war  ein  bedeutender 
Mann.  Klar  und  tief  war  die  Auffassung  seiner  Aufgabe,  niclit  ohne 
Einfluss  auf  seine  Politik  aber  eine  glänzende  römische  Frau.  8o  willig 
daher  sein  Yolk  ihm  huldigte,  so  mag  doch  der  Verdacht,  das  nationale 
Interesse  jenem  persönlichen  und  dem  römischen  nachzusetzen,  ihm 
manche  Gemüther  ent&-emdet  haben. 

Dadurch  allein  kann  es  gelungen  -)  sein ,  dass  Sigrich ''),  des  Sarus 
Bruder,  sich  an  der  Spitze  einer  Faction  mit  Gewalt  wie  der  Familie 
so  der  Krone  des  Verblichenen  bemächtigte,  die  ihm  nach  Brauch  und 
Gesetz  nicht  zukam.  Er  Hess  sogleich  Athaulf 's  (gewiss  noch  jugendliche) 
Kinder  ei-ster  Ehe  tödten,  nachdem  sie  dem  Bischof  Sigisar,  dem  sie 
anvertraut  waren,  gewaltsam  entrissen  worden ;  die  Tochter  des  grossen 
Theodosius  aber  zwang  er  in  brutaler  Rohheit,  mit  andern  Gefangenen 
über  zwei  Meilen  vor  seinem  Pferde  herzugehen.  Da  blieb  die  Reaction 
nicht  aus:  Athaulf 's  und  seines  Hauses  treue  Anhänger  (die  römisch 
gesinnte  Partei ,  D.)  mögen  sich ,  ermannt  haben :  schon  nach  sieben 
Tagen  ward  der  T}Tann  getödtet  und  Walja  zum  König  der  Gothen 
erhoben. 

In  demselben  Jalu-e  beschloss  auch  der  unglückliche,  aber  ft-eüich 
zugleich  unbrauchbare  Attalus  seine  Laufbahn,  ^ach  den  sich  gegen- 
seitig ergänzenden  Nachrichten  von  Orosius  (VII,  42)  und  Prosper 
Aquitanus  zum  Jahre  415  folgte  er  zwar  den  Gothen  nach  Spanien, 
ward  aber  dort  von  ihnen  vernachlässigt  (a  Gothis  in  Hispanias  migran- 
tibus  neglectus,  Prosp.),  reiste  zu  Schiö  von  da  ab,  wir  wissen  nicht, 
wohin  und  wozu  (inceita  mohens),  ward  aber  von  des  Constantius  Kreuzern 
aufgefangen,  an  diesen  ausgeliefert,  zu  Houorius  gesandt  und  von 
Letzterem  nach  Abhauen  einer  Hand  oder  der  Finger  (truncata  manu), 
wie  er  in  den  Tagen  seiner  Grösse  Aehnliches  einst  Jenem  zugedacht 
hatte  (s.  oben  S.  150),  auf  eine  Insel  verbannt. 


"j  (Wohl  ein  römischer  und  germanischer  Doppelname.     Auch  Sjiott  Athaulfs 
über  Eberwulf's  kleine  Figm-  wii'd  als  Motiv  der  That  angeführt.    D.) 
^)  Am  23.  September  laugte  die  Nacliricht  in  Constantinopel  au. 
•=)  ^lyyeQixog  nach  Olympiodor.     Segericus  nach  Orosius  und  Jordanis. 

Vi  Wietersheim,    Völkerw.   II.     2.  Aufl.  12 
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Walja  ^)  soll  nach  Orosius  in  feindlichem  Sinne  gegen  Rom  zum 
König  erhoben  worden  sein,  wandte  sich  aber  zum  Frieden,  wozu  Ho- 
norius  durch  Abordnmig  eines  Gesandten  (des  Euplutius  Magistrianus), 
vor  aUem  aber  dm-ch  Lieferung  von  600  000  Modien  (eüvas  über 
80  000  Scheffel)  Geti-eide  ^) ,  welche  wohl  der  neue  Statthalter  von 
Afiica  ziu"  Yerfügung  stellte,  die  erste  Hand  bot.  Da  wai'd  im  Jahre  416 
die  von  dem  neuen  Herrscher  ftirstlich  gehaltene  Königswittwe  und 
Kaisertochter  freigegeben,  Frieden  und  Freundschaft  so  gesclüossen  als 
treu  bewahrt.  Dessen  nächsten  Zweck  giebt  Orosius  mit  den  Worten 
an:  „Für  Roms  Sicherheit  (d.  i.  Interesse)  setzte  Walja  die  eigene 
Gefahr  ein,  indem  er  wider  die  übrigen  Yölker,  welche  sich  in  Spa- 
nien niedergelassen,  mit  eigener  Aufopferung  kriegte,  füi'  Rom  aber 
siegte."  Letzteres  lag  vor  allem  im  römischen  Interesse,  da  Spanien  für 
Rom  durch  eigene  Kraft  nicht  mehr  zu  retten  war;  aber  auch  im  gothi- 
schen,  dessen  König  das  Eroberte  entweder  behalten  oder  für  guten 
Preis  den  Römern  wieder  abtreten  konnte.  Zu  Erfüllung  dieser  Auf- 
gabe hatte  sich  nun  Walja,  Athaulf's  Werk  fortsetzend,  wie  es  nach 
Orosius  Cap.  43  scheint,  schon  gleich  nach  seiner  Erhebung  aus  eigener 
Bewegung  angesclückt  imd  war  glücklich  bis  an  che  Meerenge  von 
Gibraltar  vorgedrungen,  wo  auch  ihn  der  Reiz  nach  Aüica's  Besitz  be- 
schhch,  der  einst  Alarich  ergriffen,  gleicher  Unstern  aber  diu-ch  einen 
Sturm,  der  die  Flotte  zerstörte,  das  Unternehmen  vereitelte.  Dies  mag 
auch  den  König  zu  obigem  Frieden  geneigter  gemacht  haben. 

Absclüed  nehmend  von  Orosius,  der  leider  mit  dem  Jahre  417 
schliesst,  erwähnen  wir  noch  aus  dessen  letztem  Capitel,  wie  Walja 
sowohl,  als  die  Alanen-,  Vandalen-  und  Suebenkönige  Honorius  er- 
klärten: „Habe  Du^  Frieden  mit  AUen,  nimm  Geisehi  von  Allen. 
Wir  kriegen  und  erhegen  für  uns,  siegen  aber  für  Dich.  Unsterblich 
wird  der  Gewinn  für  deinen  Stat  sein,  wenn  wir  aUe  umkommen." 

Wie  (sein-!  D.)  viel  darin  auch  Phrase  sein  möge,  so  ergiebt  sich 
daraus  doch  unzweifelhaft  zweierlei:  einmal,  dass  eine  gewisse  Aner- 
kennung von  Roms  OberheiThchkeit ,  wenn  auch  mehr  dem  Scheine 
als  der  That  nach,  dem  germanischen  Nationalgefühle  keineswegs 
widerstritt;  zweitens  aber,  dass  das  tief  eingewurzelte  Sonderti-achten 
dieser  Völker  jedwedem  einträchtigen  Zusammenhalten  und  friedlichen 
Yerträgniss  entgegenstand. 


"J  (Nicht,  wie  die  erste  Ausgabe  annahm,  Athaulf's  Biiider,  luid  so  wenig  wie 
dieser  ein  Balthe:  wenigstens  gebricht  es  für  beides  an  jedem  Beweis.   D.) 

"■)  (Man  sieht:  die  Noth,  welche  diesen  Wanderungen  zu  Grmide  lag,  wirkte  fort 
und  fort,  aucli  unter  Siegen,  bis  ruhiger  gesicherter  Landbau  („quieta  patria'')  ge- 
wonnen war.   D.) 
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Coustantiiis  erreichte  mm  das  so  hartnäckig  angestrebte  Ziel:  die 
Hand  Placidia's  —  am  1.  Januar  417,  als  er  sein  zweites  Consulat  an- 
trat, vennälte  sie  ihm  ihr  kaiserlicher  Bruder  (bei  der  Schwäche  des 
kinderlosen  Kaisei"s  bedeutete  Placidia  die  BeheiTSchimg  des  Kaisers 
so  lang  er  lebte  und  die  Legitimität  für  die  Zukunft  nach  seinem  Tode : 
daher  das  eifiige  Trachten  Athaiüf's  und  seines  Rivalen  nach  ihrer  Hand : 
erotische  Motive  dihfen  hier  nicht,  wie  etwa  im  Roman,  in  den  A''order- 
gi'und  gestellt  werden  ■')    D.). 

Aus  dieser  Ehe  wurden  die  zu  Attila's  Zeit  berühmt  gewordene? 
Honoria  und  Talentinian  III..  der  spätere  Kaiser,  geboren.  (Olynipiodor 
p.  4<j4.     Prosper  Aq.  u.  Idatius.) 

Um  dieselbe  Zeit  ungefähr  feierte  Honorius  nach  dem  Sieg  über 
alle  Tyrannen  und  dem  Frieden  mit  den  Gothen  einen  Triumph  in 
Rom,  wobei  Attalus  und  wahrscheinlich  auch  Fridibald,  der  König  der 
sihngischen  Yandalen,  der  durch  List  von  Walja  gefangen  und  durch 
Constantius  an  den  Kaiser  ausgeliefert  ward,  vor  dessen  Wagen  her- 
gingen.    (Prosper  Aq.  v.  417  und  Prosper  Tiro  v.  J.  416.) 

Wir  dürfen  annehmen,  dass  Roms  Ansehn  (in  Gallien  D.)  in 
dieser  Zeit  unter  des  Constantius  kräftiger  imd  umsichtiger  Führung 
wieder  (einigermassen  D.)  erstarkte:  die  Provinz  muss  (bis  auf  das 
den  Burgundern  östlich  des  Rhone,  dem  Xamen  nach  unter  römi- 
scher Hohheit  überlassene  Gebiet  und  die  von  den  Alamanuen  und 
Franken  eingenommenen  Landstiiche  am  Linken  Rheinufer,  deren 
Begrenzung  uns  freihch  unbekannt  ist),  dem  Kaiser  beinah  ganz 
wieder  unterwoi-fen  gewesen  sein  ''),  da  Gregor  von  Tours  (II,  9) 
aus  Renatus  Profuturus  Fiigeridus  eines  von  Castinus,  dem  Garde- 
befehlshaber (domesticorum  comes),  an  dessen  Nordgreuze  unternom- 
menen Feldzugs  gegen  die  Franken  gedenkt,  die  einige  Zeit  zuvor  Trier 
(zum  zweiten  oder  dritten  Male)  eingenommen,  geplündeit  und  in  Brand 
gesteckt  hatten. 

Nach  der  uns  angeblich  von  Fredigar  unter  dem  Titel  S.  Gregor. 
Tm'onensis  Historia  Fraucorum  epitomata  hinterlassenen  (in  der  Pariser 
Ausgabe  Gregors  von  Tours  vom  Jahre  1858  mitabgedruckten)  Schrift 
(unter  TTH,  p.  578)  soU  Castinus  die  Franken  sogar  ernstüch  gesclilagen 


*)  Anders  die  erste  Ausgabe. 

*•)  Auch  die  in  Gallien  unter  Goar  zuinickgebliebeneu  Alanen  mögen  ein  eigenes 
Mediatgebiet  inne  gehabt  haben,  was  jedoch  nur  auf  Sclüussfolge,  nicht  auf  ausdrück- 
licher Angabe  der  Quellen  beruht.  (Mustorhaft  war  der  elii*\vüi'dige  Verfasser  in  ge- 
wissenhafter Abgi'enzung  der  Quellenangaben  und  blosser  Conjectui'en !  —  Vergl. 
Dahn,  über  neuere  üai-stellungen  der  deutsclien  Urgeschichte:  „Im  neuen  Reich" 
1881,  No.  4.) 
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haben,  selbst  über  den  Rhein  gegangen,  hierauf  aber  durch  Gallien  bis 
an  die  Pyrenäen  gezogen  sein.     (Francos  proterit,  Rhenumque  ti-ansiit.)  ^) 

Die  Zeit  dieses  Ereignisses  setzt  Tilleniont  (V,  3,  Not.  44)  iin 
Widerspruch  mit  Yalesius,  der  eine  viel  frühere  annimmt,  in  das  Jahr 
420  oder  421,  doch  sind  dessen  Gründe  nicht  zweifellos. 

Dass  auch  Aremorica  vollständig  wieder  unterworfen  ward,  ersehen 
wir  aus  des  Claudius  Rutilius  Itinerarium,  einem  Gedicht  nicht  ganz 
ohne  poetischen  AYerth,  das  im  Jahre  417  oder  420  veifasst  ward  (siehe 
TiUemont  a.  a.  S.  1335,  1373  u.  f ),  da  nach  I,  v.  213—216  Exuperan- 
tius,  damals  wahrscheinlich  als  Präfect  Galhens,  die  alte  Herrschaft  und 
gesetzliche  Ordnung  in  diesem  Küstenlande  wieder  hergestellt  hatte. 

Aber  nicht  allein  Gallien,  sondern  auch  das  fast  ganz  schon  von 
den  Barbaren  eroberte  Spanien  w^ard  grossentheUs  Rom  wieder  unter- 
worfen. 

Schon  im  Jahre  417  brachte  Walja,  für  die  Römer  fechtend  (Ro- 
mani  nominis  causa),  den  dortigen  Germanen  grosse  Niederlagen  bei. 
(Prosper  Aquit.)  Auch  im  nächsten  Jahre  muss  dei-  Krieg  fortgegangen 
sein,  obwolil  die  Chronisten  darüber  sclnveigen.  Dagegen  hat  sich  ein 
merkwürdiges  Gesetz  vom  16.  April  418  erhalten  (Hänel,  corpus  legum  I, 
p.  238),  das  in  den  sieben  Pro^dnzen  zwischen  der  Loire  und  dem 
Mittelmeer,  Ocean  imd  Alpen  ^)  die  Haltung  regelmässiger  jährlicher 
„ProvinziaUandtage"  verordnet:  eine  höchst  weise  Massregel,  tue,  an 
eine  ältere,  abei-  längst  verfallene  Einrichtung  der  Art  knüpfend,  wohl 
des  Constantius  Werk  war  und  vor  aUeni  gewiss  nebst  administrativen 
Erleichterungen  auch  Belebung  des  römisch -gallischen  Provincialgefühls 
zum  Zweck  hatte.'') 

In  diesem  Gesetz  wird  Arles,  unfern  des  Ausflusses  des  Rhone,  als 
der  belebteste  und  wichtigste  Stapelplatz  für-  den  gesamniten  See-  und 
Binnenhandel  bezeichnet. 

Reicher  war  das  Jahr  419  '^)  an  poütischen  Ereignissen,  welche 
Idatius,  für  spanische  Verhältnisse  der  zuverlässigste  Chronist,  in  fol- 
gender Ordnung  berichtet. 

Die  sihngischen  Vandalen  Avurden  in  Bätica  durch  den  König 
Walja  schwer  geschlagen :  (sie  verloren  ihren  König  und  sclüosson  sich 
fortab  den  asdingischen  Vandalen  an.    D.). 

")  (Ein  Missvei-ständniss  Predigar's:    Gregor  sagt  dies  von  Stiliclio.  D.) 
^)   (Da  das   Centruni   erlahmte,    musste   den   Provinzen    melii'   Autonomie   als 
früher  eingeräumt  werden.   D.) 

")  Idatius  giebt  freilich  das  vierundzwanzigste  Regierungsjahr  des  Honorius  an, 
welches  auf  das  Jahr  418  fällt,  Prosper  Aquit.  aber,  welcher  der  weit  sichereren  Zeit- 
rechnung nach  Consulateu  folgt,  das  Jahr  419,  was  smch  sonst  richtiger  sein  dürfte. 
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Die  Alaiu'n.  welche  gleicher  flacht  mit  ihn  Vaudalen  waren,  wur- 
den von  den  Gothen  dergestalt  gesclilagen,  dass  der  geringe  Rest  der- 
selben nach  dem  Verluste  ihres  Königs  Atax  ebenfalls  auf  Selbständigkeit 
verzichtete  und  sich  dem  Könige  der  asdingischen  Vaudalen  unterwarf.'') 

Die  (rothen  gaben  jedoch  nun  die  ferneren  Kämpfe  in  Spanien  auf 
und  zogen,  durch  Constantius  gerufen,  nach  Oallien  zurück,  wo  sie 
AVohusitze  in  Aquitanien  von  Tolosa  (Toulouse)  bis  zum  Ocean 
empfingen.  ^') 

Dieselbe  Nachricht  theilt  Prosper  Aquitanus  für  das  Jalu-  419  mit 
den  Worten  mit: 

,,Der  Patricier  Constantius  befestigt  den  Frieden  mit  Walja,  indem 
er  ihm  das  zweite  Aquitanien  nebst  einigen  Städten  benachbarter  Pro- 
vinzen ziu-  Niederlassimg  einräimit." 

Isidor  (in  seiner  Chronik  der  Gothen)  hat  theüs  Idatius,  als  dessen 
Fortsetzer  er  zu  betrachten  ist,  theüs  Prosper  Aquitanus  fast  wörtlich 
nachgeschrieben,  aber  mit  dem  bedeutsamen  Zusätze,  dass  Constantius 
„den  Gothen  wegen  des  Verdienstes  ihrer  Siege  (ob  meritum  victoriae) 
das  zweite  Aquitanien  zur  Niederlassung  eingeräumt  habe". 

So  sind  wir  denn  zur  ersten  festen  und  bleibenden  Niederlassung 
der  Westgothen  gelangt,  welche  sonach  nicht  in  Spanien,  sondern  im 
südwestHchen  GaUien  erfolgte. 

Sie  bestand  daselbst  bis  zmn  Sturze  des  Reichs  diu'ch  die  Araber 
(711),  jedoch  so,  dass  Aquitanien  zimächst  der  Hauptsitz  war,  bald 
aber,  seit  Theoderich  ü.  (453 — 466),  der  seine  Herrschaft  über  Spanien 
auszudehnen  begann,  und  Emich  (466—485)  (der  dies  vollendete  D.) 
nur  ein  Nebenland  des  westgothischeu  Haupti'eiches  in  Spanien  wurde. 

Der  Grund  der  Abtretung  Aquitaniens  hegt  auf  der  Hand.  •')  Für 
Rom  hatte  Walja  drei  Jahre  lang  gefochten  und  gesiegt,  von  Rom  for- 
derte er  seinen  Lohn.  Ob  dieser,  Avie  Gibbon  (Cap.  31  nach  Not.  166) 
annimmt,  schon  bei  dem  ersten  Vertrage  mit  Walja  zugesichert  worden, 
vermögen  wir  nicht  zu  erörtern. 

Gewiss  aber  ist,  dass  die  neugewonnenen  Gebiete  in  Spanien,  welche 
den  grössten  Theil  dieses  Landes  imifasst  haben  dürften,  Rom  wieder 
überlassen  wurden. 

Höchst  zweifelhaft  dagegen  ist  der  Umfang  des  den  Westgothen 
abgetretenen  Landstrichs. 


»)  Die  Könige  der  Vandalen  fiilu-ten  von  dem  an  den  Titel  Könige  der  Vandalen 
und  Alanen. 

^)  Gotlii  intermisso  certamkie,  quod  agebant,  per  Constantium  ad  Gallias  revo- 
cati  sedes  in  Aquitania  a  Tolosa  usque  ad  Oceanum  acceperunt. 

")  Anders  Dahn,  Könige  V,  S.  68. 
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Gruthrie  und  Gray  (Y,  Bd.  2,  S.  346)  und  der  treffliche  Mascov 
(T.  Gresch.  Yin,  42)  nehmen  an,  dass  die  Gothen  noch  ein  Stück  des 
tarraconensischen  Spaniens  oder  Catalonien  (welches  von  den  Gothen 
und  Alanen  den  Xamen  Gothalania  erhalten)  empfangen  haben.  Dem 
widerspricht  (unter  Berufung  auf  die  Histoire  de  Languedoc  I,  S.  176) 
Aschbach  (S.  111)  und  hat  darin  imbezweifelt  den  Wortlaut  der  Quel- 
len, namentüch  das  „nach  Gallien  zurückgerufen''   des  Idatius  für  sich. 

Wie  vermag  man  aber  aus  den  fragmentarischen  Notizen  der 
Chronisten  irgend  welchen  sichern  Schluss  zu  ziehen?  Idatius  ist 
schon  darin  ungenau,  dass  er  eben  nur  das  zweite  Aquitanien  erwähnt, 
also  das  den  Gothen  unzweifelhaft  mit  überlassene  Tolosa,  das  zur 
ersten  narbonensischen  Provinz  gehörte,  verschAveigt ,  während  Prosper 
Aquitanus  es  offenbar  unter  „den  Städten  benachbarter  Provinzen"  mit 
einbegreLft. 

Fast  undenkbar  ist  es  ferner,  dass  ganz  Novempopiüania ,  welches 
ohnehin  bisweüen  das  dritte  Aqmtanien  genannt  ward  (das  Land  süd- 
lich der  Garonne  bis  zu  den  Pyrenäen),  römisch  verblieben  sein  sollte, 
weil  dies  durch  das  bis  gegen  zehn  Meüen  zu  den  Pyrenäen  vor- 
springende Gebiet  von  Toulouse  von  dem  römischen  Hauptlande  beinah 
ganz  abgeschnitten  worden  wäre,  indem  die  Strassen  nach  Novempo- 
pulania  aUe  über  jene  Stadt  führten. 

Wenn  nun  Prosper  Aquitanus  zumal  von  mehreren  Städten  be- 
nachbarter Provinzen  spricht,  so  zweifeln  -w\i  nicht,  dass  auch  letztere 
Provinz  den  Gothen  mit  überlassen  wui'de,  deren  westKcher  Strich  am 
Meere,  die  Landes,  damals  wohl  fast  nur  Wüste  war,  da  er  selbst  heute 
noch  nicht  viel  besser  ist. 

Am  unerklärlichsten  Avürde  die  Wahl  von  Tolosa  im  äussersten 
südlichen  AVinkel  des  Gothenlandes  zur  Kesidenz  sein,  wozu  Bordeaux 
durch  Lage  und  Bedeutung  bestimmt  schien,  wenn  dasselbe  nicht  bis 
an  die  Pyrenäen,  oder  gar  über  dieselben  hinaus  gereicht  hätte.  ^) 

Ohne  bei  Unerforschlichem  länger  zu  verweilen,  bemerken  wir 
nur  noch,  dass  jene  Abtretung  sicherlich  nicht  blos  eine  poUtische, 
Avenngleich  unstreitig  unter  nominellem  Vorbehalte  römischer  Souve- 
ränetät,  sondern  auch  mit  Ueberlassung  eines  Theils  des  privaten  Grund- 
eigenthimis  an  die  Gothen  verbunden  war,  wie  wir  dies,  was  späterer 
Erörterung  vorbehalten  bleibt,  mehr  oder  minder  bei  allen  Nieder- 
lassungen der  Germanen  im  Kömen'eiche  vorauszusetzen  haben:  (ja, 
oft  wissen  D.). 


•)  Yergl.  aber  Dahn., Könige  Y,  S.  69. 
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Biüd  nach  der  Rückkehr  der  Gothen  nach  Gallien  starb  Walja.  Er 
hinterliess  nur  eine  Tochter,  welche,  an  einen  suebischen  Fürsten  ver- 
lieii'atet.  die  Mutter  des  Rikimer  wiu'de,  der  in  der  späteren  Kaiser- 
geschichte eine  so  bedeutende  Rolle  spielt.  Ihm  folgte  Theoderich,  der 
nach  Sidonius  Apollinaris  (Cami.  VII,  v.  505)  Alarich  seinen  Gross- 
vater (Avus)  nennt.  "Wenn  Aschbach  (S.  113)  diese  Abstammung  um 
desAvillen  verwirft,  weil  bei  Dichtern  ein  solcher  Ausdruck  nicht  genau 
zu  nehmen  sei,  so  wollen  wir  dies  zwar  nicht  unbedingt  in  Abrede 
stellen,  finden  es  aber  doch  höchst  wahrscheinlich,  dass  sich  die  Wahl 
der  Gothen  vorzugsweise  auf  einen  Abkömmling  ihres  grossen  Königs 
gerichtet  habe. '') 

So  siegi'eich  die  Kämpfe  der  Gothen  gegen  die  Vandalen  und  Sue- 
ben im  Ganzen  waren,  so  mögen  doch  auch  deren  Verluste  gross  ge- 
wesen sein  imd  den  Wunsch  nach  RuJie  im  Volke  geweckt  haben. 

Merkwürdig  ist  aber,  väe  die  gemeinsamen  Feinde  der  Gothen  so- 
gleich nach  deren  Abzüge  wieder  unter  sich  zeiüelen,  da  wir  aus  Idatius 
vernehmen,  dass  schon  im  folgenden  Jahre  420  zwischen  dem  Vandalen- 
könige  Guntherich  und  dem  der  Sueben  Hermerich  ein  Krieg  ausbrach 
und  letztere  von  ersteren  in  den  nervasischen  Bergen,  anscheinend  bei 
Bilbao,  wo  der  Nerva,  jetzt  Xervion,  fliesst,  eingeschlossen  wurden.  *) 

Mit  dieser  Lage  der  neiwasischen  Berge  will  es  freilich  nicht  ganz 
übereinstimnien ,  wenn  derselbe  Idatius  vom  Jahre  420  berichtet,  dass 
die  Vandalen  auf  Andringen  des  römischen  Comes  von  Hispanien 
Asterius  und  dessen  Subvicars  Maurocellus  die  Bedrängung  der  Sueben 
aufgegeben  hätten,  bei  dem  Ausmarsche  aus  Bracara  (Braga  im  nörd- 
Uchen  Portugal,  zwischen  dem  Duero  imd  Min  ho)  mehrere  getödtet, 
schliesslich  aber  GaUäcien  verlassen  und  sich  nach  Bätica  (Andalusien) 
zurückgezogen  hätten. 

Hier  wurden  sie  nun  im  folgenden  Jahre  422  durch  den  römischen 
Feldherm  Castinus  mit  einem  grossen,  durch  gothische  Hüfsvölker  ver- 
stärkten Heere  angegiiffen.  Bereits  hatte  er  sie  eingeschlossen  und 
durch  Mangel  an  Lebensmittel  in  solche  Bedrängniss  gebracht,  dass  sie 
sich  zur  Ergebung  anschickten,  als  er  sich  unvorsichtig  in  eine  offene 
Schlacht  einüess  und  in  dieser,  angeblich  durch  Verrath  der  Gothen. 
besiegt  und  nach  Tarracona  zu  fliehen  genöthigt  wurde.  (Idatius  zum 
achtundzwanzigsten  Regierungsjahi-  des  Honorius.) '') 


*)  Yergl.  aber  dagegen  Dahn,  Könige  V,  S.  71. 

^)  Es  ist  unbegreiflich,  wie  ein  sonst  gründlicher  Schriftsteller,    wie  Aschbach, 
die  Nachricht,  die  Prosper  Tiro  vom  zweiten  Eegierungsjahre  Valentinian's  lU.,  also 


184 

Aus  Prosper  Aqiütanus  zu  diesem  Jahre  ersehen  wir  noch,  dass 
der  römische  General  Bonifacius,  der  Marseille  gegen  Athaulf  so  glän- 
zend verth eidigt  hatte,  dem  Castinus  beigegeben  worden  war,  durch 
dessen  unverständiges  und  hochfahrendes  Wesen  aber  erbittert  und  sich 
nach  Aft'ica  zurückzuzielien  bewogen  ward. 

"Wir  bescheiden  uns,  in  Vorstehendem  keine  Geschichte  geschrieben, 
nur  die  dürftigen  Notizen  der  Chronisten  zusammengestellt  zu  haben, 
halten  dies  aber  ^)  für  richtiger  als  deren  willkürhche  Ergänzung  durch 
allerlei  Eaisonnements  und  Yermuthuugen ,  wie  dies  z.  B.  Marcus, 
Histoire  des  Yandales,  S.  106 — 122  gethan  hat. 

Wir  wenden  uns  nachholend  zum  Kaiserhause. 

In  diesem  ward,  nach  Idatius  und  Marcellinus,  am  2.  oder  3.  JuK 
419  aus  des  Constantius  und  Placidien's  Ehe  Valentinian  III. ,  der 
spätere  Kaiser  geboren,  wogegen  des  Prosper  Aquitanus  Angabe  des 
Jahres  418  offenbar  iiTig  ist,  da  derselbe,  nach  Olympiodor,  p.  464, 
deren  zweites  Kind  war,  das  nach  achtzehn  Monaten  der  Ehe  noch 
nicht  das  Licht  erblicken  konnte. 

Im  Jahre  420  ward  Constantius  von  Honorius  zum  Mitkaiser  und 
Placidia  zur  Augusta  erhoben  (Prosper  Aquitanus),  von  Theodosius  II. 
in  Constantinopel  aber  nicht  anerkannt.  Die  neue  Würde  soll  ihm, 
weil  die  Freiheit  seiner  Bewegung  und  Genüsse  beschränkend,  höchst 
lästig  gewesen  sein :  bereits  nach  sieben  Monaten  zu  Beginn  des  Jahres 
421  verschied  er  in  Ravenna.  {Prosper  Aquitanus  und  Idatius.  Olym- 
piodor, p.  464/5.) 

Constantius  soU  als  kaiserlicher  Schwager,  durch  seine  Gemahn 
verleitet,  die  frühere  üneigennützigkeit  nicht  mehr  bewährt  haben. 
Daher  wurden  nach  dessen  Tode  manchfache  Ansprüche  imd  Klagen 
wider  ihn  laut,  die  Placidia  jedoch  bei  ihrer  engen  VertrauHchkeit  mit 
dem  Kaiser  zu  unterdrücken  w^usste.  Die  zärtliche  Liebe  des  letztern 
für  seine  Schwester  ging  sogar  nach  des  Gemals  Tode  in  einen  bedenk- 
lichen Charakter  über,  schlug  aber  plötzlich  —  man  weiss  nicht,  was 
zwischen  ihnen  vorgefallen  —  in  offenen  Hass  um.  Daher  Parteiung 
am  Hof  und  in  der  Stadt,  die  sogar  zu  Yolksaufständen  Anlass  gab, 
wobei  die  zahlreichen,  als  Söldner  zu  Ravenna  dienenden  Gothen  für 
ihre  vormalige  Königin  stritten,  bis  Honorius  in  einer  Anwandlung 
von  Entschlossenheit  durch  Absendung  Placidien's  mit  ihren  Kindern 
nach  Constantinopel  dem  Hader  zu  Anfang  des  Jahres  423   ein   Ende 


neun  Jahre  später  anführt,  dass  20  000  Römer  von  den  Vandalcn  niedergehauen  wor- 
den seien,  ohne  irgend  welche  Bemerkung  auf  diesen  Kampf  beziehen  kann. 
»)  (Sehr  mit  Recht!   D.) 
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machte.  Da  sagte  sieli  Alles  vor  ihr  los:  nur  l^ouifacius,  der  ininittclst 
wohl  zum  Befehlshaber  in  AMca  eruamit  worden  sein  mochte,  blieb 
ihr  treu  und  sandte  ihr  von  da  Gelder.     (Ohinpiodor,  p.  467/8.) 

Am  26.  August  423  starb  an  "Wassersucht  Houorius  zu  Ravenna 
nach  achtimdzwanzigjäliriger  Regierung  (Ohinpiodor,  p.  468). 

Die  Geschichte  dieses  Kaisei-s  ist  zugleich  dessen  Charakteristik. 

Prokopius,  füi*  Fiiiheres  freilich  eine  unzuverlässige  Quelle,  erzählt 
von  ihm  (de  beUo  Tand.  I,  2,  p.  316  d.  B.  Ausg.)  Folgendes.  AVäh- 
rend  der  Belagerung  Roms,  unstreitig  der  zweiten,  bringt  ihm  der  mit 
der  Tögelwartimg  beauftragte  Eunuch  die  N^achricht:  Rom  ist  verloren. 
,,Das  ist  nicht  mögüch,  erwiderte  der  Kaiser,  da  sie  ja  eben  noch 
aus  meinen  Händen  gefressen  hat.''  Er  hatte  nämlich  eine  wunderbar 
grosse  Henne  dieses  Namens.  Als  nun  der  Diener,  den  Irrthiun  wahr- 
nehmend, erläuternd  sagt:  Die  Stadt  Rom  sei  von  Alarich  einge- 
nommen, entgegnet  ihm  der  Kaiser :  „ich  glaubte,  meine  Henne  soUe  ge- 
storben sein.'' 

Seltsam:  che  schwächste  und  bedrängteste  aller  Regierungen  war 
doch  in  ihrem  Beginn  und  Ende  eine  glückliche,  so  lange  ein  grosser 
Mann,  Stihcho,  und  ein  tüchtiger,  Constantius,  dem  Kaiser  zur  Seite 
standen.  In  der  Z-^ischeiLzeit  freüich.  von  408  bis  414,  war  es  nicht 
Roms  Kraft,  sondern  die  Mässigung  und  vielfache  Rücksichtnahme  der 
Gothenkönige  (und  die  fast  uneinnehmbare  Stärke  von  Ravenna!  D.), 
welche  den  vöUigen  Sturz  des  so  tief  gesunkenen  Reiches  noch  auf- 
hielten. 

Fünf  TjTannen  erlagen  dem  legitimen  Kaiser;  selbst  die  Länder 
jenseit  der  Alpen  waren  bei  dessen  Tode  grösstentheils  wieder  seiner 
Botmässigkeit  unterworfen  —  und  das  AUes  fast  ohne  sein  Zuthun. 


Dreizehntes  Capitel. 
Valentinian  III.  und  Gaiserich.  »)    Die  Vandalen  in  Africa.  i) 

Als  der  legitime  Nachfolger  des  Honorius  war  willig  anerkannt  ein 
kaum  fünfjähriges  Kind,  abwesend  in  Constantinopel ,  nur  weü  des 
grossen  Theodosius  Enkel  —  so  tief  hatte  die  YorsteUung  der  Ver- 
erbung schon  Wurzel  geschlagen.  "Welche  Aufforderung  für  einen 
Anmasser,  sich  des  wenigstens  factisch  erledigten  Thrones  zu  be- 
mächtigen ! 


')  (Richtiger  wohl:    Genserich  nach  J.  Grimm.    D.) 
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Dazu  erhob  sich  bakl  auch  (während  über  die  thatsächliche  Regie- 
rung des  "Westreichs  mit  Theodosius  11.  verhandelt  wurde,  dem  nach  dem 
damaligen  römischen  Statsrecht,  das  auf  der  Idee  eines  einigen  Reiches 
beruhte,  die  Verfügung  über  die  künftige  Verwaltung  dieses  Theiles  des- 
selben zustand)  Johannes,  der  Oberhofnotar  (primicerius  notariormn. 
S.  Bd.  I,  S.  301),  der  die  im  Range  höchste  Civilstelle  nach  den  Prä- 
fecten  und  Ministern  bekleidete.  Dazu  soU  ihn,  nach  Prokop  (d.  b. 
Vand.  I,  3,  p.  321  d.  Bonn.  Ausg.),  in  Anerkennung  vorzüglicher  Be- 
fähigung, der  Hof  (d.  i.  die  obersten  Stats-  und  Hofbeamten)  be- 
stimmt haben. 

Theodosius  IL  aber,  für-  den  hauptsächlich  dessen  ausgezeichnete 
Schwester  Pulcheria  regierte,  erkannte  den  Anmasser,  der  ihn  durch 
eine  Gesandtschaft  um  Bestätigung  gebeten,  um  so  weniger  an,  als  die 
im  Jahre  422  über  Persien  erfochtenen  Siege  sein  Machtgefühl  ge- 
steigert hatten,  sandte  \ielmehr  seinen  in  jenem  Kriege  mit  Ruhm  ge- 
krönten Magister  militmn  Ardaburius  nebst  dessen  Sohne  Aspar  und 
einem  dritten  Feldherrn  Candidianus  wider  den  Rebellen  ab. 

Der  Erste  hatte  sich,  wohl  an  der  Spitze  des  Fussvolks,  in  Salona 
eingeschifft,  erlitt  aber  einen  so  heftigen  Sturm,  dass  die  ganze  Flotte 
zerstreut  ward,  er  selbst,  vielleicht  an  die  italienische  Küste  verschlagen, 
in  des  Feindes  Hände  fiel  und  nach  Ravenna  gebracht,  daselbst  aber 
von  Johannes,  der  ihn  wohl  für  ein  kostbares  Fiiedenspfand  hielt,  mit 
grösster  Freundhchkeit  behandelt  wurde.  Da  schwebte  dessen  Sohn 
Aspar,  der  hauptsächlich  Reiterei  führte  und  Placidien  mit  ihrem 
bereits  zum  Cäsar  ernannten  Sohne  Valentmian  bei  sich  hatte,  in  höch- 
ster Besorgniss. 

Inmittelst  aber  hatte  Candidianus,  der  mit  seinem  Corps  östiicher 
in  Itahen  gelandet  zu  sein  scheint,  viele  Städte  bereits  sich  unter- 
worfen. 

Johannes  mochte  solche  Energie  nicht  erwartet  haben,  hatte  sich 
daher  unbesorgt  zuvörderst  des  so  wichtigen  Africa,  das  Bonifacius  für 
Placidien  iiiolt,  bemächtigen  woUen  und  dazu  Truppen  abgesandt  (Pros- 
per  Aquitanus). 

Da  nun  die  barbarischen  Söldner,  die  Johannes  anzuwerben  suchte, 
noch  nicht  eingetroffen  waren,  wagte  er  wegen  Mangel  an  Truppen 
nicht,  das  offene  Feld  zu  halten,  schloss  sich  vielmehr  in  dem  für-  un- 
einnehmbar gehaltenen  Ravenna  ein.  Vor  diese  Lagunenstadt  rückte 
nun  Aspar,  dem  ein  Schäfer  (nach  Socrates  VII,  23  aber  ein  Engel 
in  Schäfertracht)  einen  festen  Pfad  durch  die  Sümpfe,  vielleicht  in  der 
höchsten  Trockenheit  des  Sommers,  zeigte,  auf  welchem  er,  wohl  in  der 
Nacht,  die  Stadt,  deren  Thorc  unverschlossen  waren,  überrumpelte.     So 


187 

eudete   durch    dos  Johannes;   Grefongennehniung-  und  Tödtuiii;  im  Jahre 
424  das  kurze  Zwischenspiel. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  425  erst  Hess  Theodosius  IL, 
der  wohl  eine  Zeit  lang-  an  eigene  Verwaltung  des  Westens  gedacht 
haben  mag,  Yalentinian  III.,  der  sein  siebentes  Jahr  begonnen  hatte, 
zu  Rom  mit  dem  Purpur  bekleiden. 

Kaum  war  Johannes  todt,  als  der  von  ihm  ausgesandtc  Aetius 
mit  einem  Hunnenheer  zu  dessen  Hilfe  erschien.  Zuerst  tritt  uns  der- 
selbe hier  entgegen;  ein  mertvvürdiger  Mann  (römisch  geschult  und 
nicht  frei  der  bösen  Einflüsse  solcher  Schulung  D.),  aber  seltener 
Geisteskraft,  Roms  letzter  grosser  Feldherr,  der  das  sinkende  Reich  mit 
starkem  Ai-me  noch  dreissig  Jahre  lang  am  Rande  des  Abgrundes  fest- 
hielt, welcher  es  nach  dessen  Tode  imabwendbar  verschlang.  Er  war 
in  Dorostorena  oder  Dorostolum  in  Medermösien,  dem  heutigen  Silistria 
in  Bulgarien,  geboren,  Sohn  des  Magister  militimi  Gaudentius,  der  in 
Gallien  von  den  eignen  Truppen  getödtet  worden  war,  und  einer  Ita- 
lienerin edler  Gebiu't.  Schon  als  Knabe  mit  prätorischem  Range  be- 
kleidet war  er  als  Geisel  zuerst  von  Alarich  gefordert  ^)  und  dann  den 
Hunnen  als  solche  wirklich  überliefert  worden.  Hier  mag  er  neben 
genauer  Kimde  dieses  Volkes  zugleich  Achtung  imd  Liebe  sich  e]- 
worben  haben.  Nach  der  Rückkehr  trat  er  unter  die  Leibgarde  (dome- 
stici)  und  ward  von  Johamies,  für  den  er  sich  erklärt  haben  muss,  als 
castrensis  sacri  palatii^)  angestellt.  (R.  Profut.  Frigeridus  in  Gregor 
von  Toiu-s  n,   8.     Jordanis  c.  34.     Prosper  Aquitanusund  Tiro.) 

Als  der  Angriff  des  byzantinischen  Heeres  drohte,  ward  er  von 
seinem  HeiTU  zu  den  Hunnen  gesandt,  um  bei  denselben  Truppen  an- 
zuwerben, mit  denen  er  dem  Feinde  in  den  Rücken  fallen  soUte,  langte 
jedoch,  wie  gesagt,  zu  spät  damit  an. 

An  der  Spitze  eines  Heeres  findet  man  leicht  Verzeihung,  die  Pla- 
cidia,  welche  selbstverständlich  für  Valentinian  III.  regierte,  ihm  wülig 
gewährte. 

Nicht  so  glücklich  war  der  Magister  militum  Castinus,  der  Consul 
des  Jahres  424,  der,  des  Einverständnisses  mit  dem  Empörer  beschuldigt^ 
in  Verbannung  geschickt  ward.     (Prosper  Aquitanus.) 

In  Gallien  hatte  Theoderich  I.  den  von  Walja  mit  Rom  geschlossenen 


»)  Wenn  Frigeridus  bei  Gregor  von  Toui-s  (II,  8)  sagt,  Aetius  sei  wirklich  als 
Geisel  drei  .Tahi'e  lang  bei  Alarich  gewesen,  so  muss  dies  nach  dem  hierin  glaub- 
hafteren Zosimus,  der  (V,  36j  Alarich's  diesfaUsiges  Verlangen  im  Jahre  408  von 
Honorius  zurückweisen  lässt,  bezweifelt  werden. 

'')  So  verstehen  wir  die  Weite  in  Gregor  von  Tours:  Joannis  curam  palatii 
gerere  coepit. 
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Frieden  bis  zu  des  Honorius  Tod  ti-eu  bewahit,  hielt  sich  aber  gegen- 
über dem  Anmasser  Johannes,  der  in  Gallien  Anerkennung  gefunden 
zu  haben  scheint,  nicht  für  gebunden. 

Rasch  vordringend  muss  er  sich  bereits  eines  grossen  Theils  des 
römischen  Gebiets  bemächtigt  haben,  da  er  im  Jahre  425  Arles  be- 
lagerte. Gegen  diesen  ward  nun  sofort  Aetius  entsandt,  der,  wenngleich 
nach  Prosper  Aqmtanus  die  ihm  folgenden  Hunnen  durch  dessen  Be- 
mühimg zur  Eückkelir  in  die  Heimat  bewogen  worden  waren,  höchst 
wahrscheinlich  doch  noch  einen,  wenn  auch  nur  klemen  Theil  dieser 
Söldner  dahin  mit  sich  geführt  haben  mag.  Er  entsetzte  Arles  und 
brachte  den  Gothen  dabei  eine  Schlappe  bei  -),  worauf  ein  Friede  ge- 
folgt zu  sein  scheint,  wie  dies,  wenn  auch  nicht  mit  voUer  Sicherheit 
aus  Sidonius  ApoUinaris  (Carm.  TIT.  v.  218—225)  zu  folgern  sein  dürfte. 
Prosper  Aquitanus  zum  Jalu"  425. 

Nach  diesem  glücklichen  Erfolge  scheint  Aetius  noch  im  Jahre  426 
nach  Rom  zurückgegangen  zu  sein  und  dort  seine  Intrigue  wider  Boni- 
facius,  auf  die  wir  sogleich  kommen  werden,  gespielt  zu  haben. 

"Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  wichtigsten  Ereigniss  dieser  Zeit  — 
der  Eroberung  Africa's  diu-ch  die  Yandalen  ^). 

Im  24.  und  25.  Regierungsjahre  des  Honorius  (nach  berichtigter 
Rechnung  419  und  420)  wird  Guntherich  von  Idatius  —  der,  ab- 
gesehen von  seiner  Zeitrechnung,  für  alle  spanischen  Yerhältnisse,  als 
Landes-  und  Zeitgenosse,  offenbar  die  zuverlässigste  Quelle  ist  —  noch 
als  König  der  Yandalen  aufgeführt. 

Erst  im  vierten  Yalentinian's,  was  wahrscheinhch  427  ist  (obwohl  es 
nach  Anm.  2)  auch  auf  426  oder  428  fallen  kann),  ei-w^ähnt  er  dessen 
Söhne  Guntherich  E.*)  und  Gaiserich,  von  denen  ersterer  legitim,  aber 
nach  Prokop  (d.  b.  Yand.  I,  3,  p.  423)  noch  Knabe  und  wenig  thätig, 
letzterer  zwar  Bastard,  jedoch  vollendeter  Krieger  imd,  wie  er  sich  aus- 
drückt, der  furchtbarste  aller  SterbHchen  gewesen  sei. 

In  dem  (der  Zeit  nach  etwas  unsichern)  vierten  Regierimgsjalu-e 
Yalentinian's  ward  mm  Guntherich  getödtet.  und  zwar  nach  Idatius  bei 
der  Einnahme  von  Sevilla,  in  der  dortigen  Kirche,  wo  er  sich  ruchlos 
vergangen.  ^) 

Gleich  nach  dem  Sieg  über  Castinus  scheinen  nun  die  Yandalen, 
wahrscheinlich  unter  Gaiserich's  Anführung,  raubfahrend  und  erobernd 


*)  (Dies  ist  falsch:  es  gab  nur  Einen  Vandalenkönig  Guntherich;  Dalui,  Könige  I, 
S.  14.3,  144;  die  Einladung  nach  Africa  erging  noch  an  König  (nuithericli  and  an 
Gaiserich  als  dessen  Feldherrn,  s.  Dahn,  Urgeschichte  I,  S.  155.  15ü.j 

*•)  S.  aber  auch  Könige  I,  S.  150. 
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vorgedi-ungoii  zu  sein,  da  Idatius  bereits  im  ersten  Kegierungsjahre  Va- 
lentiuian's  III.  deren  Plünderimgszüge  nach  den  balearischen  Inseln  und 
Mauritanien,  sowie  die  Einnahme  und  Zerstörung  von  Sevilla*)  und 
Carthagena  berichtet. 

Da  erfolgte  im  A\'inter  42G/7  (»aiserich's  merkwürdige  Berufung 
nach  Afiica. 

Des  Aetius  Ehrgeiz  war  nicht  auf  den  Kaiserthrou,  desto  ener- 
gischer aber  auf  die  nächste  Stelle  daneben  gerichtet,  Stilicho  sein 
Vorbild. 

Diese  konnte  ihm  nur  ein  Mann  im  Reiche  streitig  machen,  Boni- 
facius  m  Afiica,  den  Olympiodor  (p.  468),  Prokop  (p.  322)  und  Augustinus 
(ep.  220)  sehr  hoch  stellen,  obgleich  die  uns  erhaltenen  genaueren  Quellen, 
mit  Ausnahme  der  Yertheidigung  von  Marseille,  nur  Niederlagen,  nicht 
Siege  von  ilnn  berichten. 

Derselbe  musste  dalier  beseitigt  werden.  Da  umstrickte  Aetius^) 
(he  Kaiseiin,  sowie  den  ihr  treuen  Bonifacius  mit  einem  Lügengewebe, 
Erstere  durch  das  Gespenst  von  dessen  Empörung,  Letztern  durch  das 
seiner  beschlossenen  Tödtung  schi-eckend.  Die  List  gelingt;  Bonifacius 
verweigert  (von  Aetius  geheim  gewarnt)  einer  Rückberufung  nach  Rom, 
die  (von  Aetius  gehemi  der  Regentin  gerathen)  seine  Untreue  auf- 
decken soll,  den  Gehorsam,  worauf  Placidia  sogleich  den  Krieg  A\äder 
ihn  beschliesst.  Im  Gefülil,  den  kaiserlichen  Truppen  nicht  gewachsen 
zu  sein,  da  seine  Streitmacht  meist  aus  unki-iegerischen  Eingeborenen 
bestehen  mochte,  ilini  vielleicht  auch  gegen  die  Legitimität  nicht  sicher 
dünkte,  sucht  Bonifacius  bei  den  Vandalen  Hilfe,  denen  er  dafür  die 
Abti-etung  eines  Theils  seiner  Provinz  verspricht.  Nichts  konnte  dem 
hoclifahrenden  Geiste  Gaiserich's  ei-wünschter  sein.  Spanien,  in  Roms, 
der  Westgothen  und  Sueben  Nähe,  war  nicht  die  Stätte,  wo  sich  ein 
grosses  unabhängiges  Reich  mit  Leichtigkeit  gründen  hess;  Africa,  zu- 
gleich für  Raubfahrten  in  Ost  und  West  treffüch  gelegen,  dazu  weit  mehr 
geeignet  (und  —  die  reichste,  wenigst  geplünderte  Provinz.    D.). 

Nachdem  er ,  dem  Rufe  folgend ,  aufgebrochen "") ,  vernimmt  er, 
dass  der  Suebe  Hermigar  in  der  Yandalen  bisherigem  Gebiete  plün- 
dere.    Bützschnell  eüt  er  zurück,   trifft  ilin  bei  Emerita  in  Lusitamen 


*)  "Wie  sich,  diese  zu  der  im  A-ierten  Jalu'e  Valentinian's  en\'ähnten  verliält, 
wissen  wir  nicht. 

'')  (Dieser  Bericht  Prokop's  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  ohne  triftige  Gründe  an- 
gezweifelt worden.  D.) 

'^)  Guntherich  wai'  inzwischen  gestorben,  Gaiserich  ihm  auf  den  Tliron  ge- 
folgt.  B.) 
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(Merida  in  Esh-emadm-a)  und  schlägt  ihn  in  die  Fluclit,  auf  welcher  er 
im  Guadiana  ertrinkt.  ^) 

N^ach  diesem  Siege  schifft  er  über  die  schmale  Meerenge  nach 
Africa,  wozu  die  spanischen  Seestädte  gar  gern  Schiffe  geben  mochten. 
(Idatius  zum  fünften  Jahre  Talent.)  50  000  Gothen  und  Alanen  ^)  be- 
gleiten ihn  (Prokop,  p.  334),  was  mit  des  Victor  Yitensis  Angabe  un- 
gefähr übereinstinunt,  welcher  mit  Einschluss  von  Frauen,  Greisen  und 
Kindern  deren  80  000  zählt. 

Als  er,  nnt  Vorsicht  vomickend,  in  der  Nähe  des  150 — 180  (römi- 
sche) Meilen  entfernten  Bonifacius  angelangt  war,  gewiss  nicht  vor 
dem  Jahre  428  (vielmehr  429  D.),  hatte  sich  die  Sachlage  verändert. 
Der  Verrath  ist  inmdttelst  entlarvt  worden:  Placidia  beschwört  ihren 
Feldherrn,  dem  Eeiche  die  kostbare  Provinz  zu  erhalten. 

Gaiserich  aber  war  nicht  der  Mann,  sicli  wieder  fortschicken  zu 
lassen.  Jordanis  (Cap.  33)  zeichnet  ihn,  wohl  nach  Cassiodor,  mit 
folgenden  Worten: 

„jVlittlerer  Statiu-,  m  Folge  eines  Stm^zes  mit  dem  Bosse  hinkend, 
tiefen  Geistes,  schweigsam,  Verächter  des  "Wolillebens,  von  wilder  Zorn- 
wuth,  die  Völker  aufzuwiegeln  von  grösster  Verschlagenheit,  den  Samen 
der  Zwieti-acht  auszusti-euen  und  Hass  zu  erregen  stets  bereit." 

Taub  gegen  Bitten  wie  gegen  Gold  Roms,  Sieger  in  zwei  Schlachten 
(430,  431),  behauptet  er  sich  im  unbestrittenen  Besitz  des  besten  Theils  von 
Africa,  bis  im  Jahre  432  die  geschlagenen  FekUierren,  Bonifacius  und  der 
aus  dem  Ostreiche  zu  Hilfe  gesandte  Aspar,  m  ihre  Heimat  zm-ückfliehen. 
Nur  Carthago  bis  zum  Jahre  439  und  Mauritauien  bis  zu  Valentinian's  III. 
Tod  blieben  noch  in  römischem  Besitz,  der  auch  durch  einen  im 
Jahre  435  (Prosper  Aquitanus,  Cassiodor,  Prokop  L,  4,  p.  427  und 
Isidor  V.  Sevilla,  Chronic.  Vandalorum)  mit  Gaiserich,  wohl  auf  Grund 
des  gegenseitigen  Besitzstandes  abgeschlossenen  Frieden  gesichert  ward. 
Dieser  mochte  Letzterem  zu  Ordnung  und  Befestigung  der  neuen  Herrschaft 
sehr  wichtig  sem,  da  er  dem  Kaiser  darin  einen  Tribut  bewilligte  und 
sogar  seinen  idtesten  Sohn  Hinierich  als  Geisel  stellte.  Die  grösste 
Freundschaft  heuchelnd  empfing  er  diesen  nach  einiger  Zeit  wieder 
zurück:  bald  darauf  zeigte  er  seinen  wahren  Sinn  dadurch,  dass  er  sich 
am  18.  October  439  mitten  im  Frieden  Carthago's  durch  List  bomächtigto. 
(Prokop,  p.  327;  Prosper  Aquitanus,  Marcellin  und  Cassiodor.) 

Ueberraschend  erscheint  das  so  leichte  Gelingen   dieser  Eroberung, 

")  Dies  kann  nicht,  etwa  vci'sclirioben,  der  (andere  D.)  König  dieses  Volkes,  Ilei'- 
nioi-ich,  gewesen  sein,  da  Idatius  letzteren  im  nächsten  Jalii'e  noch  als  lebend  anführt 
und  d("ss(!n  Tod  erst  in  das  Jaiir  441  setzt.  (Voi'gl.  aber  Dahn,  Könige  \n,  S.  5ß0, 
wonacii  J.  S.   löl   '/LI  iiimliliiiicn;  vielleicht  waren   beide   Ki'Diige   Brüder.) 
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welcher  iloch  zwar  nicht  die  röniisclicn  "Waffen,  wohl  aber  die  Marsch- 
weite von  Genta  bis  gegen  Tunis,  Khma  und  Bodenbeschaffenheit  die 
grössten  Schwierigkeiten  entgegen  stellen  mussten. 

Das  alte  Afi-ica  aber  wai'  freihch  nicht  das  jetzige,  vielmehr  ein 
wohl  angebautes,  reiches  Land. 

A^or  allem  wusste  Gaiserich  die  dortigen  zahlreichen  und  mächtigen 
Elemente  der  Unzufriedenheit  wider  die  römische  Herrschaft  treff'üch 
für  sicli  auszubeuten.  Leicht  mag  er  die  in  ihren  Bergen  mehr  oder 
minder  unabhängigen,  zum  Airfi-uhr  stets  geneigten  Mauren  für  sich  ge- 
wonnen haben.  Die  schon  romanisirte  Bevölkerung  aber,  Städtcbewohnei" 
und  Colonisten  —  die  einzige,  worauf  füi'  Landesvortheidigung  noch 
gerechnet  werden  konnte  —  war  nicht  nur  höchst  unkriegerisch  und 
venv eichlicht,  sondern  vor  allem  diu'ch  den  religiösen  Yerfolgungsgeist 
der  Regienmg  gespalten  und  zum  Theil  erbittert. 

Der  rehgiöse  Fanatismus  der  Kaiser  hatte  vom  Jahre  405  bis  414 
die  härtesten  Gresetze  gegen  die  Donatisten  erlassen,  che  gleichwohl  in 
Africa  so  zahlreich  waren,  dass  bei  dem  Concil  zu  Carthago  im  Jahre 
418  nicht  weniger  als  269  Bischöfe  derselben  erschienen,  welche  ihre 
Gesammtzahl  auf  mehr  als  400  Gemeinden  angaben.  ^) 

An  sie  schlössen  sich,  als  angebhch  nähere  Glaubensverwandte  oder 
vielmehi'  Gleichbedrängte,  die  Reste  der  hartverfolgten  Arianer  an.  '•') 

AVas  AA^under,  dass  alle  diese  die  arianischen  Yandalen  als  ihre 
Retter  begrüssten,  nun  aber  im  Heissdurst  nach  Rache  auch  ihrerseits 
AUes  aufboten.  Letztere  zu  gleicher  A'erfolgung  der  Katholiken  auf- 
zureizen, was  ihnen  bei  deren  Priesterthume  nur  zu  leicht  gelungen  zn 
sein  scheint! 

AVii-  bemerken  hier  nur,  dass  der  Emzug  der  A^'andalen  hu  Geleit 
aller  der  Schrecken  erfolgte,  welche  von  406 — 409  sowie  von  409—411 
Galhen  und  Spanien  verödet  hatten.  Mcht  nur  Plünderung,  auch 
Mord,  selbst  der  AVeiber  und  Kinder,  Brand  und  Zerstörung  jeg- 
licher Art,  sogar  Niederhauen  der  Fruchtbäume  verwüsteten  namenthch 
das  unglücMiche  Mauritanien,  das  die  Sieger  zuerst  durchzogen.  Gai- 
serich, nicht  selten  AVütherich  aus  Leidenschaft,  mag  dies  zu  verhüten 
theils  nicht  die  Alacht,  theils  aber  auch  nicht  den  AViUen  gehabt  haben, 
weü  er  (vielleicht,  aber  freilich  dann  irrigerweise  D.)  in  seines  Volkes 
roher  AVüdheit  die  sicherste  Abwehr  gegen  erschlaffende  Civilisation  er- 
bhckte. 

Xach  der  Eroberung  nahm  er  ganze  Provinzen,  nicht  nur  die  aus- 


*)   Gibbon,  Cap.  33,  Not.  18  mit  Bezug  aiif  Tillemont,  Mein,  eccles.  und  Dalin, 
Könige  I,  S.  244  ff. 
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gedehnteu  Statsläudereieu ,  sondern  auch  das  Privateigentlimn ,  letzteres 
gewiss  wenigstens  grossentlieils ,  fiii-  sich  und  sein  Haus;  andere  Be- 
zirke wurden  unter  seine  Krieger  vertheilt.  Diese  Landstriche  wurden 
die  „Lose  der  Vandalen",  Vandaloruni  sortes,  genannt.  Was  er  den 
alten  Eigenthümern  hess,  wurde  dergestalt  mit  Abgaben  beschwert,  dass 
kaum  ein  Eiti-ag  übrig  blieb.  Doch  ist  letztere  Angabe  Prokop's  übertrieben, 
da  sich  immerhin  später  noch  wohlhabende  Römer  in  AMca  fanden.  ^)  Die 
vertriebenen  Eigenthümer  behielten  ihi-e  Freiheit,  wenn  sie  deren  nicht 
unter  einem  gesetzMchen  Yorwande  beraubt  Averden  konnten,  mögen  abei- 
häufig  ausgewandert  sein. 

Xach  der  Wegnahme  von  Caiihago  wollte  sich  Gaiserich  im  Jahi^e 
440  des  reichen  Sicüiens  und  Calabriens  bemächtigen  (Prosper  Aquitanus 
z.  Jahre  440  und  Idatius  zu  a.  16.  Yalent.),  fand  aber  in  Cassiodor's 
Ahnherrn  einen  tapferen  Gegner,  der  ihn  aus  letzterem  heraussclilug 
und  mit  Glück  in  ersterem  bekämpfte.     (Cassiod.  '\''ar.  I,  4.) 

Da  sandte  Theodosius  II.  im  Jahre  441  eine  mächtige  Flotte  mit 
Ti-uppen  unter  Areobindus,  Anaxilla  und  Germanus  dem  Westreiche  zu 
Hilfe  nach  Sicilien.  (Prosper  Aquit.)  Yielleicht  hatte  diese  die  Bestimmung, 
nach  Befi'eiung  der  Insel  Gaiserich  in  Afiica  selbst  anzugreifen.  Da 
aber  plötzHch  die  Hunnen,  unzweifelhaft  auf  des  Letzteren  Anstiften,  in 
Illyiicum  einfielen,  sah  sich  der  Kaiser  genöthigt,  nicht  nur  seine  Ti-uppen, 
anscheinend  noch  m  demselben  Jahre,  zurückzui'ufen,  sondern  auch  mit 
den  Yandalen  Frieden  zu  schhessen,  welchem  nun  Yalentinian  HI.,  nach- 
dem  der  Feind  Sicüien  verlassen,  im  Jalu-e  442  ebenfalls  gern  beitrat. 

Yon  nun  an  scheint  Gaiserich  mit  Rom  bis  zu  Yalentinian's  Tod 
in  Frieden  gelebt  zu  haben,  während  er  in  demselben  Jahr  442,  nach 
Prosper  Aquitanus,  eine  Yerschwöning  voraehmer  Yandalen  entdeckte 
und  mit  der  blutigsten  Grausamkeit  bestrafte.  Möglicherweise  in  eüiigem 
Zusammenhange  hiennit,  wahrscheinhch  aber  erst  gegen  Ende  (?  vergl. 
Könige  I,  S.  235  D.)  dieses  Jahrzehnts  entbrannte  sein  wüdes  Gemüth 
wider  seine  eigne  Schwiegertochter,  seines  ältesten  Sohnes  Hunerich  Ge- 
mahn, des  Westgothenkönigs  Theoderich  I.  Tochter  dergestalt,  dass  er 
sie,  wie  Jordanis  (Cap.  30)  sagt,  auf  den  blossen  Ycrdacht  hin,  Gift 
bereitet  zu  haben,  mit  abgeschnittener  Nase  und  Uhren  ihrem  Yater 
zurücksandte. 

Da  beeiuflusste  Yalenthiian's  HI.  Ermordung  im  Jahre  455  stark  des 
Königs  Pohtik.  Yon  dem  Zuge  nach  Rom,  dessen  wir  an  anderm  Orte 
gedenken  werden,  brachte  er  die  Kaiseiin  Euduxia   und   deren  Töchter, 


')  Possidiius,  Vit.  S.  Aug.,  c.  28;  Victor  Viteus.  I,  jj.  3  und  Prokop  1,  5.  p.  334; 
Bahn,  Köiüge  I,  8.  205,  219. 
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Eudokia  und  Placidia,  als  Gefougene  mit  untl  vermalte  Eiidokia,  die 
väterlicher-  und  mütterlichei-seits  von  Tlieodosius  dem  Grossen  abstammte, 
seinem  Sohne  Himerich ''),  während  er  deren  Mutter  und  Schwester  im 
Jahre  462  (Idatius,  p.  G)  nach  Coustantinopel  sandte  (d.  h.  entliess.  D.). 
Nim  bot  ilmi  die  Forderung  einer  Mitgift  fia-  seine  Schwiegertochter,  so 
wie  des  von  Aetius  —  dessen  Sohn  Gaudentius  er  ebenfalls  gefangen 
aus  Rom  mitgebracht  hatte  —  hinterlassenen  Yermögens  den  Yorwand, 
der  wachsende  Verfall  des  Reiches  aber  die  Füglichkeit  dar,  dasselbe 
plündernd  und  erobernd  heimzusuchen.  Nach  Yictor's  Yitensis,  des  Zeit- 
genossen, imzweifelliaftem  Zeugnisse  (I,  p.  5)  brachte  er  von  da  ab  bis 
zu  seinem  Tode  nicht  nur  das  ganze  noch  römische  Africa,  sondern  auch 
Sicilien,  Sardinien,  Corsica,  die  Balearen  imd  alle  kleineren  Inseln  in 
seinen  Besitz .  wälirend  es  nach  Prokop  (I,  5,  p.  335)  scheinen  könnte, 
als  habe  er  nur  jährliche  Verherimgszüge  dahin  wie  gegen  die  italischen 
Küsten  gerichtet.  Nachdem  der  "Westen  durch  Raubfahrten  ziemlich  er- 
schöpft gewesen  sein  mag,  wurden  der  Osten :  rUyrien,  Griechenland  und 
dessen  Inseln,  deren  Ziel. 

In  Byzanz  aber  sass  in  Kaiser  Leo  ein  kräftiger  Mann  auf  dem 
Throne,  der  mit  dem  Erzpiraten  ein  Ende  zu  machen  entschlossen  wa]-. 
In  den  Jahren  467  und  468  Avard  im  Einvernehmen  mit  dem  west- 
römischen Kaiser  Anthemius  ein  grossartiger  Angriff  combinirt.  Von 
Aeg}*pten  aus  marschirte  Heraclius  nach  Tripolis,  dessen  er  sich  ohne 
Schwierigkeit  bemächtigte.  Von  Daknatien  aus  segelte  der  tapfere  Mar- 
ceUin,  den  wü-  später  keimen  lernen  werden,  nach  Sardinien  und  ver- 
trieb die  Vandalen  aus  der  Insel.  Gegen  Africa  aber  entsandte  Leo 
eine  ungeheuere,  mit  unsägKcher  Anstrengung  und  einem  Aufwände 
von  hundertimdsiebzehn  Millionen  Mark '-')  zusammengebrachte  Armada 
unter  dem  Befehl  des  BasiHscus,  des  Bruders  seiner  Gemalin.  Glücklich 
landete  dieser  nur  4Y2  Meilen  weit  von  Carthago.  Da  heuchelte  der 
vei-schlagene  Gaiserich  Unterwerfimg  und  bat  nur  rnn  fünf  Tage  Frist 
zur  Unterhandlung,  die  üim  auch  (das  Gerücht  sprach  von  Bestechung) 
thörichter  Weise  bewilligt  ward.     Plötzlich  schlägt  der  Wind  gegen  die 


")  Nach  Prokop  (I,  5,  p.  332),  nach  Idatius  zum  J.  6  Majorian's,  seinem  jungem 
Sohne  Gento,  was  jedoch  irrig  ist;  s.  Dahn,  Könige  I,  S.  157. 

'')  Prokop  sagt  p.  335  1300  Centenaiien,  oder  130  000  Pfd.  Goldes.  "Wir  haltet 
diese  Zahl  aber  doch  fiir  übei-ti-ieben.  Das  römische  Pfund,  nach  Böckli  327,47  Gramm, 
wüi-de  heute  einen  SUberwerth  von  nahe  900  Mai'k  haben,  genau  899  Mark  19  Pf. 
Da  aber  das  Gold  sich  in  jener  Zeit  nui'  wie  1  zu  14,4  zum  Süberwerth  verhielt, 
jetzt  aber  ungefähi-  wie  1  zu  15,5 ,  so  würde  der  damalige  Süberwerth  gedachter 
Summe  niu-  etwas  über  108  Millionen  Mark  betragen  haben. 

V.  W  i  e  t  ershe  im  ,  Völkerw.  II.     2.  Aufl.  13 


194 

römische  Flotte  iim,  worauf  der  Köiiig  diese  sofort  (wolil  bei  Xacht  D.) 
mit  der  seLnigeu  im  Geleit  zahleicher  Brander  angreift. 

Diese,  scharf  gegen  die  feindlichen  Schiffe  getrieben,  setzen  Alles 
in  Flammen:  der  Angriff  der  Yandalen  gegen  die  noch  nicht  bren- 
nenden Galeren  vermehrt  die  Tei-wirrung,  so  dass  diese  mit  der 
Zerstörung  mindestens  des  allergrössten  Theils  der  Flotte  endigt:  nur 
wenige  Fahi-zeuge  mögen  nach  Sicilien  entkommen  sein.  (Prokop  I, 
p.  337—339.) 

Auffällig  erscheint  hierbei  das  Yerhalten  des  Landheeres,  das  doch 
unzweifelhaft  an  Bord  war,  bei  der  Schlacht  aber  noch  nicht  ausgeschifft 
gewesen  sein  kann '') ,  weil  es  sonst  entweder  gegen  das  nahe  Carthago 
voiTÜcken  oder  gefangen  werden  musste,  wovon  weder  das  Eine  noch 
das  Andere  erwähnt  wii'd.  obwohl  das  lange  Zurückhalten  der  Truppen 
an  Bord  eben  so  imbegreiflich  erscheint. 

So  scheiterte  durch  des  Führers  TJntüchtigkeit  diese  für  unüber- 
windlich gehaltene  Armada,  wie  in  späterer  Zeit  durch  die  Elemente 
die  Philipp's  IL 

Sardinien  und  Tripolis  mag  Gaiserich  bald  -svieder  genonnnen  imd 
ebenso  seine  Raubzüge  gegen  Rom  und  Byzanz  fortgesetzt  haben.  Am 
Abend  seines  Lebens  sah  er  im  Jahre  476  noch  den  Stiu-z  der  von  ihm 
so  hart  bedi'ängten  Roma,  erneuerte  aber  sogleich  den  schon  vorher 
mit  dem  letzten  Kaiser  Romulus  Augustulus  dui-ch  dessen  Yater  Orestes 
abgeschlossenen  Frieden  mit  dem  neuen  Germanenhen-scher  Odovakar, 
indem  er  ihm  das  für  Italien  so  wichtige  SiciHen,  mit  Ausnahme  des 
festen  Lylibämn  an  dessen  Südwestspitze,  gegen  jähi-hchen  Tribut  abtrat, 
worauf  bald  auch  ein  „immerwährender''  Friede  mit  Zeno,  dem  Kaiser 
des  Ostreichs,  folgte.  ^) 

Am  24.  Januar  477  verschied,  nach  mehr  als  fünfzigjähriger  Regie- 
rung, der  gewaltige  Mann. 

Sonder  Zweifel  war  Gaiserich  einer  der  merkwürdigsten  imd  gröss- 
ten  Männer,  welche  bei  der  Zertrümmerung  Westi-oms  durch  die  Ger- 
manen auf  die  Weltbülme  traten. 

Er  besass  nicht  den  Selenadel  und  die  ]\Iilde  Alarich's  und  Athaulf's 
noch  die  hohe  massvoUe  Weisheit  Theoderich's  des  Grossen.  Als  Kriegs- 
held und  Pohtiker  aber  hat  ihn  schwerlich  einer  der  germanischen  Er- 
oberer übeitroffen. 


")  Der  Aiigiiff  traf  wohl  zugleich  Flotte  \ind  Lager  der  bereits  theilweise  aus- 
geschifften Ti-uppen;  s.  Dalm,  Könige  I,  S.  158.     Urgeschichte  I,  S.  170. 

")  Historia  Miscella  XVI;  Prokop  I,  7,  p.  343;  Dahn,  Könige  I,  S.  159. 
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Sein  Meisterwerk  war  die  Behandlung  der  Mauren,  wie  er  diese 
tlieils  zu  gewinnen,  tlieils  niederzuhalten  wusste,  was  deren  gleich  nach 
dessen  Tode  erfolgter  Losbruch  gegen  die  Yandalen  (Prokop  I,  8) 
schlagend  bewährt.  Er  brauchte  sie  bei  seinen  Raubfahrten,  welche  er 
häufig  wenigstens  selbst  befehligte,  als  Plünderer  vom  Handwerke, 
seine  Vandalon  oft  nur  als  Reserve,  auf  welche  jene,  mit  Beute  und 
Gefangenen  beladen,  sich  zurückzogen:  die  Maui'en  empfingen  dafür 
einen  Antheil.  Sorgfältig  wusste  seine  äussere  Politik  alle  Feinde 
Roms,  "Westgothen  und  Hunnen,  zu  benutzen,  indem  er  mit  Attila 
im  engsten  diplomatischen  Verkehr  stand. 

Ton  seiner  Regierung  im  Innern  wissen  wir  —  ausser  der  Katho- 
liken-Verfolgung, deren  wir  später  gedenken  werden  —  zu  wenig,  um 
sicher  zu  urtheüen,  können  aber,  zimial  nach  den  Erfolgen,  nicht 
zweifeln,  dass  Gaiserich  keineswegs  ein  roher  Barbar  war,  wenn  gleich 
er  oft  im  Zorn,  oder  um  berechnend  zu  schi-ecken,  als  solcher  handelte, 
indem  er  z.  B.  auch  die  Gemalin  (wohl  die  Witwe)  seines  Bruders  und 
dessen  Kinder  tödten  Hess. 

Namentlich  kannte  und  übte  er  gewiss,  wenn  auch  auf  seine  "Weise, 
die  oberste  Herrscherpflicht  —  Gerechtigkeit.  Ganz  besonders  empörte 
sich  seine  gennanische  Keuschheit  gegen  die  Unzucht,  die  fast  mit  der 
Freiheit  der  Unschuld  in  Africa,  besonders  dessen  Hauptstadt,  allgemein 
und  öffentlich,  selbst  in  der  scheusslichsten  Gestalt  getrieben  ward.  Er 
schloss  alle  Prostitutionshäuser  und  zwang  die  Dirnen  zur  Heirat,  in- 
dem er  zugleich  auf  den  Ehebruch  Todesstrafe  setzte. 

Mit  der  Eroberung  duix-h  die  Gennanen,  bei  der  die  Völker  als 
Heere  auftreten,  war  natumothwendig  überall  eine  straffere  Subordina- 
tion, daher  ein  Uebergang  von  der  alten,  auch  unter  Königen  sich 
äussernden  Volksfreiheit  zu  mehr-  absoluter  HerrschergCAvalt  verbunden. 
Nirgends  aber  unstreitig  in  gleichem  Masse,  wie  bei  den  Vandalen 
unter  des  gewaltigen  Gaiserich  fünfeigj ähriger  Herrschaft,  obgleich  wir 
auch  bei  ihm  kluge  Schonung  des  Xationalgefühls  vorauszusetzen 
haben.  ^) 

AUe  streitbaren  Germanen  waren  in  achtzig  Tausendschaften  for- 
mirt,  denen  ein  „millenarius"  vorstand. 

Eine  eigenthümliche  Massregel  Gaiserich 's  war  Schleifung  aller 
Festungen,  die  seinen  Nachkommen  später  so  verderblich  ward. 

Neben  obiger  Heeresorganisation  bestand  die  gesammte  frühere 
römische  Verwaltung  in  Behörden,  Gerichten  und  gemeinnützigen  An- 
stalten   unverändert   fort.     Latein  blieb    die    Geschäfts-    und   Gesetzes- 


*)  Yergl.  Dakn,  Könige  I,  S.  200. 
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spräche,  auch  bei  Hofe  vielfach  in  Gebrauch.  Die  königlichen  Civil- 
beamten  und  andere  Diener  waren,  grösstentheils  mindestens,  Kömer. 

Yon  dem  arianischen  Meü'opoliten  Cyrila  erfahren  wir  in  etwas 
späterer  Zeit,  dass  er  Gennane  war.  Ueberhaupt  haben  wir  uns  die 
Cultur,  ja  Yerweichlichung  der  Yandalen  als  sehr  vorgeschritten  zu 
denken. 

Fassen  wir  dies  Alles  zusammen,  so  erscheint  das  Verhältniss  der 
dortigen  GermanenheiTschaft  zu  den  römischen  Unterthanen  und  deren 
Statswesen  ini  WesentUchen  ähnhch,  wie  dies  später  in  ItaKen  unter 
Theoderich  und  zum  Theil  auch  in  Gallien  unter  Chlodovech  sich  aus- 
bildete :  (nur  dass  von  Anfang  viel  härtere  Behandlung  der  Provincialen 
stattfand,  da  die  Yandalen  ohne  Yertrag  mit  einem  Kaiser  lediglich  als 
Eroberer  von  dem  Land  Besitz  nahmen.   D.). 

In  fiinfeig  Jahi'en  hatte  Gaiserich  sein  grosses  Werk  nicht  nur 
vollbracht,  sondern  auch  durch  Frieden  mit  der  ganzen  Aussenwelt 
gesichert. 

Sein  Reich  lunfasste  an  44  000  Quadratmeilen  mit  mindestens  elf 
Milhonen  Einwohnern. 

Aber  auch  über  seinen  Tod  hinaus  wollte  er  es  durch  Feststellung 
einer  geregelten  Erbfolge  sichern,  indem  er,  wie  Jordanis  Cap.  33  sagt, 
vor  versammeltem  Heere  (accito  agmine)  verordnete,  dass  die  Regierung 
stets  auf  den  an  Jahi-en  ältesten  seines  Mannsstamms  übergehen  sollte, 
also  ein  Seniorat  einfühlte.  ^) 

Ob  bei  den  Yandalen  vor  ihm  eine  Mitwirkung  des  Yolkes  bei 
Thronwechsel  überhaupt  nicht  stattfand  oder  nur  der  allmächtige  Gai- 
serich sich  darüber  wegsetzte,  wissen  wir  nicht,  müssen  sie  aber  doch, 
dem  sonstigen  germanischen  Recht  gemäss  (ohne  Zweifel  Z).),  annehmen. 

Hunerich  hatte  die  Härte,  aber  nicht  den  Geist  seines  Yaters  ge- 
erbt. Erstere  bewies  er  durch  die  Tödtung  der  Gemalin  seines  Bruders 
Theoderich,  dessen  ältesten  Sohnes  und  mehrerer  geistlicher  und  welt- 
hcher  Grossen  seines  eignen  Yolkes  wie  durch  die  Yerbannung  und 
beschimpfende  Behandlung  Theoderich's  selbst,  dessen  übriger  Kinder 
mid  des  ältesten  Sohnes  seines  Bruders,  Gento.  (Yictor  Yit.  H,  p.  20 
und  21.)  5) 

Bald  auch  wandte  sich  sein  wilder  Sinn  gegen  die  Katholiken, 
die  er  im  Beginn  seiner  Regierung  wolil wollender  als  sein  Yater  be- 
handelt hatte. 

Yictor,  Bischof  von  Yita  (ein  sonst  niclit  bekannter  Sitz),  ein  Opfer 
der  Hunerich'schen  Yerfolgung,  hatte  sich  durcli  Flucht  nach  Constan- 


*)  Siehe  die  Literatui'  hierüber  s.  voce  Vaudalon  im  Anliang. 
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tiuopel  gerettet  und  schrieb  dort  im  Jahi'e  487   seine  fünf  Bücher  de 
perseciitione  Afiicana. ") 

"Wir  erinnern  an  das,  was  wir*  im  I.  Bande  über  den  Parteigeist 
clmstlicher  Schiiftsteller  in  DarsteUung  religiöser  Yeifolgungen  sagten: 
so  hat  auch  dieser  selbst  Betroffene  seinen  ganzen  begreiflichen  Hass 
und  Iu£>Timm  in  obiger  Schrift  entladen.  Den  Details  rohester  Grau- 
samkeit  "wider  Bischöfe  imd  andre  "Weltgeistüche ,  aber  auch  gegen 
Mönche,  Nonnen  und  einfache  Bekenner,  welche  an  die  Zeiten  Diokle- 
tian's  erinnern,  wie  den  zahlreichen  Beispielen  der  Griaubenstreue  unter 
allen  Mai-tern  sind  "Wundergeschichten  beigemischt,  die,  nicht  vom  Ver- 
fasser selbst  wahrgenoimuen,  deuthcli  beweisen,  dass  derselbe  jeder 
unter  seinen  Bekeimtnissgenossen  umlaufenden  Erzählung  oder  Mär 
ohne  "Weiteres  bUnden  Glauben  beigemessen  hat. 

So  unverkennbar  in  diesem  Allen  grosse  Uebeiireibimg  und  ge^viss 
auch  manche  Unwahrheit  liegt  ^) ,  ist  doch  an  der  Hauptsache ,  welche 
auch  durch  andere  Zeugnisse  bestätigt  wird,  auf  keine  Weise  zu 
zweifeln. 

Merkwürdig  nun,  wie  ein  so  scharf  bückender  Politiker  als  Gai- 
serich,  der  für  seine  Person  gewiss  kein  rehgiöser  Fanatiker  war,  aus 
jenem  dogmatischen  Sti-eitpmicte  in  der  mehr  oder  minder  mystischen 
Auffassimg  des  an  sich  unerforsclilichen  Geheimnisses  der  Dreieinigkeit 
Gnmd  mid  Anlass  hernehmen  konnte,  den  grössten  Theil  seiner  Unter- 
thanen  auf  so  harte,  blutige  "Weise  zu  verfolgen. 

Dessen  Yerfahren  gegen   die  Katholiken  war  aber  kein  systemati 
sches  imd   consequentes ,   sondern  ein  sporadisches,    auf  w^elches   sein 
jedesmaliges  Verhältniss  zu  Rom  imd  Constantinopel  von  wesentlichem 
Einflüsse  war. 

Erst  im  Jahre  437,  vermuthlich  nachdem  er  vorher  seinen  als 
Geisel  in  Rom  verweilenden  Sohn  Hunerich  von  dort  zurückerhalten 
hatte,  vertrieb  er  den  Bischof  von  Carthago  und  Andere  aus  dem  Land, 
und  wüthete  gegen  Statsbeamte,  die  nicht  Arianer  waren,  da  er  nui' 
dergleichen  um  sich  dulden  w^ollte. 

Man  vergesse  aber  nicht,  dass  es  m  Zeiten  allgemeinen  Partei- 
kampfs fast  unmögHch  ist,  sich  davon  frei  zu  halten,  namentüch  für 
das  politische  Oberhaupt  der  herrschenden  Partei. 

Die  rachedüi-stenden  römischen  Arianer  mögen  fortwährend  die 
vandahschen  Bischöfe  imd  diese  mederum  den  König  wider  die  Katho- 
liken aufgestachelt  haben. 

*)  Jetzt  ausgezeichnet  herausgegeben  durch  Halm,  Monumenta  Gennaniae  histo- 
rica  auctores  antiquissimi. 

^)  Vergl.  Dahn,  Könige  I,  S.  244—260. 
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In  Kom  und  Constantinopel  ferner  Hess  man  den  dortigen  Arianern, 
wenn  auch  nicht  den  gothischen  Söldnern,  die  man  fürchtete,  entgelten, 
Avas  die  Glaubensbrüder  in  Africa  gelitten  hatten:  und  das  reizte  wie- 
derum den  König  zu  noch  härtern  Massregeln. 

Die  Katholiken  aber  waren  nichts  weniger  als  demüthig  und  be- 
scheiden, sondern  trugen  mit  Stolz  das  Bewusstsein  der  allein -guten 
Sache  zur  Schau  und  machten  zahkeiche  Proselyten,  selbst  unter  den 
Yandalen,  was  denn  Graiserich  gewaltig  erbittert  haben  mag. 

Zu  dem  allen  kam  endlich,  dass  doch  dessen  politische  Grund- 
ansicht, abgesehen  von  seinem  eignen  Bekenntnisse,  für  die  Arianer 
und  Donatisten  sein  musste,  weil  er  nur  bei  diesen,  unter  der  vorigen 
Regierung  bedrängten  TJnterthanen,  auf  Treue  und  Ergebenheit  rechnen, 
von  den  stets  nach  Rom  blickenden  Katholiken  aber  dergleichen  nie 
erwarten  konnte. 

Rechnet  man  hierzu  noch  die  Avilde  Härte  dieses  eisernen  Herzens, 
das  jedweder  Widerstand  erbitterte,  und  den  Fanatismus  wie  die  Roh- 
heit seiner  Werkzeuge,  die  gewiss  noch  über  des  Königs  Willen  hinaus- 
gingen, so  erklärt  sich  die  traurige  Geschichte  jener  Yerfolgungen  auf 
das  Einfachste. 

Hunerich's  späteres  Yerfahren  gleicher  Art  mag  ein  consequenteres 
gewesen  sein.  Prokop  (p.  344/5)  berichtet  von  ihm:  so  grausam  und 
ungerecht  wie  dieser  habe  Niemand  die  Christen  (so  nannten  sich  die 
Katholiken  im  Gegensatz  zu  allen  Ketzern)  verfolgt.  Durch  Feuer  und 
andre  Martern  seien  diejenigen,  welche  den  Uebertritt  zum  Arianismus 
verweigert,  hingerichtet  worden.  Yielen  habe  man  die  Zunge  abge- 
schnitten, von  denen  mehrere  noch  zii  seiner  Zeit  in  Byzanz  gelebt, 
aber  wunderbarer  Weise  deutlich  gesprochen  hätten. 

Nach  Yictor's  von  Yita  ausführlicherem  Berichte  (im  H.  und  lY. 
Buche)  hat  übrigens  Hunerich  seinem  Yerfahren  lediglich  den  Charakter 
einer  durch  die  Behandlung  der  Arianer  im  byzantinischen  Reiche 
ihm  [abgednmgenen  Retorsionsmassregel  gegeben.  Feierlich  sicherte 
er  '■)  den  Katholiken  dieselbe  Religionsfi'eiheit  zu,  welche  seine  Glaubens- 
brüder dort  genössen. 

Endlich  beschloss  der  König,  der  fortwährenden  Yerwendmig  seiner 
Schwägerin  Placidia  und  des  Kaisers Zeno  (scheinbar!).)  nachgebend,  einen 
Hauptschlag.  Er  setzte  auf  den  1.  Februar  484  zu  Entscheidung  der  dog- 
matischen Frage  ein  Religionsgespräch  beider  Parteien  an,  das  nach  obiger 
Quelle  eine  auf  Erniedrigung  der  Katholiken  berechnete  Komödie  ge- 
wesen sein  soll,    bei   der  die  Entscheidung   schon  vorher  festgestanden 


")  (Das  Edict  ist  erhalten.    D. 
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habe.  Die  Disputation,  welche  der  Patriarch  Cyrila,  obwohl  des  Lateini- 
schen vollkoiunien  kundig,  in  vaudalischer  Sprache  (einer  gothischen 
"Mundart  D.)  gehalten  wissen  wollte,  endete,  wie  jede  derartige  Ver- 
handlung, bei  der  sich  Hunderte  Erbitterter  gegenüberstehen,  in  Ge- 
schrei und  Tumult.  Dies  ward  den  Katholiken  zur  Last  gelegt  '^)  und 
es  ei-schien  nun,  imter  dem  25.  Februar  484,  das  von  Victor  von  Yita 
erhaltene  Gesetz,  welches  die  früher  von  den  Kaisern  Theodosius  und 
Honorius  gegen  die  Ketzer  erlassenen  beinahe  wörtlich  wiedergiebt, 
aber  eben  die  Katholiken  als  Ketzer  bezeichnet.  Auf  Grund  dessen 
wui'den  an  einem  Tage  sänuntliche  katholische  lürchen  in  Africa  ge- 
schlossen, alle  vierhimdertsechsundsechzig  Bischöfe  derselben  aber,  so 
weit  sie  nicht  (achtundachtzig  an  der  Zahl)  umkamen  oder  entflohen, 
von  ihren  Sitzen  theils  nach  Corsica  (sechsundvierzig),  theils  in  das 
Innere  des  Landes  zu  den  Mauren  verbannt  (zweihundertimdzwei). '') 

Kriege  hatte  Hunerich  nicht  zu  führen,  ausser  mit  den  Mauren, 
welche,  ihres  unter  Gaiserich  so  blühenden  Gewerbes  verlustig,  nun  den 
Kaub  im  Lande  zu  ti-eiben  begannen. 

Auf  Huneiich  folgte  bereits  im  Jahi-e  484  dessen  ältester  Neffe, 
Genzo's  Sohn,  Gimthamund,  der  bis  zimi  24.  September  496  regierte.  '^) 

Yon  Gimthamund  erfahren  wii'  aus  Prokop  (I,  8,  p.  345),  dass  die 
Kämpfe  mit  den  Mauren  und  die  Bediückung  der  Katholiken,  wenn 
auch  letztere  in  vermindertem  Masse,  unter  ihm  fortdauerten. 

Ilun  folgte  sein  jüngerer  Bruder  Thi-asamund,  der  siebenundzwanzig 
Jahre  lang,  also  bis  zum  Jahi'e  523  regierte,  und  sich  nach  Prokop 
(a.  a.  0.)  sowohl  diu'ch  den  Adel  seiner  Gestalt  als  durch  Geist  und 
Selengrösse  ausgezeichnet  haben  soll.  Nicht  melir  durch  rohe  Gewalt, 
aber  auf  indü-ectem  Wege,  durch  Ehrenstellen,  Gold,  Straferlass  u.  s.  w., 
suchte  dieser  die  Katholiken  zu  seinem  Glauben  überzuführen. 

Unter  ihm  mag  jedoch  in  dem  langen  Frieden  gegen  äussere  Feinde 
die  Verweichlichung  der  Vandalen  imd  Alanen  reissend  zugenommen 
haben,    wie    sie  denn    auch   jetzt    diu'ch    die    im   Gebiet    von   Tripolis 


*)  (Welche  auch,  nach  ihrer  eignen  Darstellimg,  diu'chaus  nicht  von  aller  Schuld 
frei  zu  sprechen  sind.   D.) 

^)  Die  Specialsummen  stimmen  in  der  Quelle  selbst  mit  der  Gesammtzahl  nicht 
überein. 

")  Marcus  (S.  349  und  Note  23  dazu  S.  78  d.  Aum.)  nimmt  nach  Mannert 
(Geschichte  der  Vandalen,  Leipzig  1785,  S.  129)  an,  Hunerich's  Witwe  Eudokia  habe 
sich  nach  des  Gemals  Tode  mit  ihren  Kindern,  namentlich  mit  ihi-em  Sohne  Hilderich, 
nach  Constantinopel  zurückgezogen,  was  wir  allerdings  auch  durch  die  sogleich  an- 
zufÜhi-ende  Stelle  Prokop's,  p.  350,  für  genügend  erwiesen  ansehen;  vergl.  aber 
dagegen  Dahn,  Könige  I,  S.  165. 
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■wohnenden  Mauren   die  schwerste  Niederlage    erlitten,    welche    sie   in 
Africa  bisher  betroffen  hatte. 

Er  hatte  sich  in  zweiter  Ehe  mit  Theoderich's  des  Grossen  Schwester 
Amalafrida  veiinält,  welche  ilini  mit  einem  Gefolge  von  1000  Vor- 
nehmeren nebst  5000  Kriegern  übersandt  worden  war. 

Auf  Thrasamund  folgte  nach  Gaiserich's  Senioratsordnimg  Hilderich, 
Hnnerich's  Sohn,  der  damals  schon  über  fünfzig  Jahre  alt  gewesen  sein 
imd  Constantinopel  besucht  haben  muss,  weil  ihn  Prokop  (I,  9,  p.  350) 
nicht  nur  Freund,  sondern  auch  Gast  {^s'vog)  Justtnian's  nennt,  der  erst 
im  Jahre  520  durch  die  Adoption  seines  Onkels,  des  Kaisers  Justinus, 
zu  Bedeutung  gelangte. 

Nach  Hilderich's  Regienmgsantritt  ward  Amalafrida  einer  Ver- 
schwörung beschuldigt  und  eingekerkert  —  sie  starb,  vielleicht  er- 
mordet, im  Gefängniss  — ,  die  Gothenschar  aber,  die  sie  begleitet  hatte, 
grossentheils  niedergehauen. 

Hilderich  wird  von  Prokop  als  sehr  unkriegerisch,  aber  sanft  und 
wohlwollend  geschildert.  Dass  er  in  Folge  seines  Aufenthalts  in  Con- 
stantinopel und  seiner  Freundschaft  mit  Justinian  die  Katholiken  be- 
günstigte, war  natürlich. 

Nach  einer  abermaligen  Niederlage  durch  die  Mauren  soll  des 
Königs  Vetter  Gehmer,  der  Enkel  seines  Onkels  Genzo,  durch  Sieg  die 
"Waffenehre  wieder  gerettet  haben. 

Hierdurch  erhoben  imd  durch  die  Unterstützung  vieler  mit  Hilde- 
rich's Hinneigung  zum  byzantimschen  Hofe  (wohin  er  sogar  Geld  sandte) 
unzufriedenen  Vandalen  verstärkt,  stiess  Gehmer  diesen  im  Jahre  530 
oder  Anfang  531  vom  Throne,  warf  ihn  mit  seinen  Neffen  (oder  Vet- 
tern D.)  Hoamer  und  Euages  in  den  Kerker  und  liess  dessen  Anhänger 
tödten.  '■") 

Justinian,  seit  527  Kaiser,  wandte  zuerst  diplomatische  Verwen- 
dung für  Hilderich,  den  Freund  und  ungefährlichen  Nachbar,  und  auf 
deren  entschiedene  Zurückweisung,  Kriegsdrohung,  gleich  erfolglos, 
wider  Golimer  an. 

Erst  im  Jahre  533,  ermuthigt  durch  theüweises  Waffenglück  in 
Persien  und  in  Voraussicht  des  nahen  Friedens  mit  diesem  Reiche,  be- 
schloss  er  den  Krieg  gegen  den  Vandalenkönig. 

Diesen  Krieg  hat  nun  Prokop,  der  ihm  als  Rechtsrath  des  Feld- 
herm  Behsar  persönHch  beiwohnte ,  mit  grösster  Vollständigkeit '-)  und 
Treue  beschrieben. 


»)  Prokop,  p.  3.50,  351  und  383. 

'')  Dies  schlicsst  jedoch  melufache  einzelne  Lücken  und  Undeutlichkeiten  nicht 
aus.     So  wird  z.  ß.  l>ci  keiiiei-  iSchlacht  die  Stärke  der  Vandalen  angegeben. 
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Vor  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  hatte  Prudentius,  ein  Bürger 
von  Tripolis,  mit  Hilfe  eines  von  Justinian  dazu  erlangten  kleinen  Corps 
sieh  der  Stadt  und  Pro^'inz,  die  von  den  Yandalen  nur  sehr  schwach 
besetzt  war  *)  bemächtigt. 

In  Begriff,  wider  denselben  zu  ziehen,  hält  ein  zweiter  Abfall  — 
der  des  Goda  in  Sardinien,  das  derselbe  als  Statthalter  inne  hatte  — 
Gelimer  davon  zurück. 

Sogleich  sendet  er  seinen  tapfern  Bruder  Tzazo  mit  den  besten 
bereit  stehenden  Truppen  nach  Sardinien,  lun  der  Ankunft  der  römi- 
schen Hilfstruppeu,  die  auch  Goda  sich  erbeten,  zuvorzukommen.  Tzazo 
erobert  Sardinien  -wieder  und  tödtet  den  Rebellen;  indem  man  sich 
aber  auf  dieser  Insel  schlägt,  landet  Belisar  gegen  Ende  September  533 
in  Africa,  dreissig  Meilen  südöstlich  von  Carthago.  ^) 

Ein  kleines  Heer,  aber  ein  grosser  Feldherr.  Jenes  zählte  nur 
10  000  Mann  Fussvolk  und  5000  Reiter,  theils  Föderirte,  d.  i.  fremde 
Söldner,  theils  Römer  —  welcher  Name  auch  für  die  Truppen  des 
Ostreichs  immer  noch  gebraucht  wird  —  aber  auserlesene,  in  der 
Schule  des  persischen  Kriegs  bewährte  Truppen. 

Unter  erstem  auch  500  Massageten,  die  man,  wie  Prokop  sagt, 
jetzt  Hunnen  nenne. 

Belisarius,  der  Magister  militum  des  Orients,  kam,  einer  verlornen 
Schlacht  unerachtet,  nihmgekrönt  aus  Persien.  Dessen  Yaterland  soll 
nach  Prokop  (I,  11,  p.  361)  Germanien  zwischen  Thrakien  und  lUyrien 
gewesen  sein,  welche  ungenaue  Bezeichnung  auf  Obermösien  liinweist, 
aber  unentschieden  lässt,  ob  derselbe  auch  germanischer  (aus  den  zahl- 
reichen dort  angesidelten  Colonisten)  oder  römischer  Abkunft  war. 

Ohne  den  geringsten  Verzug  marschirte  Belisar,  nirgends  Wider- 
stand bei  der  Bevölkerung,*  viehnehi-  bereitwillige  Aufnahme  findend, 
auf  Carthago  los.  Erst  bei  Grasse,  einer  königlichen  Sommerresidenz 
am  Meer,  acht  bis  neun  Meilen  von  Carthago,  ward  der  üim  im  Rücken 
nachfolgende  Feind  durch  Späher  recognoscirt.  Gelimer's  Hauptmacht 
war  vorher  im  Innern  Lande  bei  Hermione,  dessen  Lage  imbekannt 
ist,  concentrirt  gewesen ;  bei  dem  Vorrücken  des  Feindes  aber  beorderte 
er  seinen  in  Carthago  befehligenden  Bruder  Ammata,  zuerst  Hilderich 
mit  den  Seinigen  tödten  zu  lassen  und  bei  Annäherung  Beüsar's  diesen 
an  bestimmtem  Tage  in  der  Fronte  anzugreifen,  während  er  seinen 
ISTeffen  Gibamund  mit  2000  Mann  gegen  dessen  linke  Flanke  entsenden, 
selbst  aber  mit  der  Hauptarmee  ihm  in  den  Rücken  fallen  werde. 


*)  Prokop  sagt  (I,  10,  p.  357,  Z.  5),  dass  deren  gar  niclit  vorhanden  gewesen. 
")  Prokop  I,  12,  p.  362  u.  15,  p.  377. 
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Dieser  Kiiegsplan  gestattet  Belisar,  unangefochten  bis  Decinium, 
nur  zwei  Meilen  von  Carthago,  vorzudringen,  avo  sich  der  wohlcombinirte 
Yernichtungsschlag  gegen  ihn  entladen  sollte.  Er  befiehlt  dem  tapfern 
AiTnenier  Johannes,  mit  300  Scutariern  der  Garde  nach  Carthago  vor- 
zugehen, den  Hunnen  aber  seine  linke  Flanke  zu  decken,  indess  die 
Hauptarmee  ein  befestigtes  Lager  schlägt. 

Da  beginnt  der  Unstern  der  Yandalen.  A  mm  ata  verlässt  zu  früh 
Carthago,  stösst  auf  Johannes,  greift,  brennender  Kampfgier,  sogleich 
an,  bleibt  aber,  nachdem  er  "Wunder  der  Tapferkeit  verrichtet,  selbst 
auf  dem  Platze,  Avorauf  sein  erschrecktes  Volk  sofort  flieht.  Johannes 
folgt  diesem  auf  dem  Fusse  nach  und  stösst  auf  zahlreiche,  auf  Amma- 
ta's  Befehl,  aber  nur  in  kleinen  ungeordneten  Trupps,  nachfolgende  Yan- 
dalen, die  mm,  von  gleichem  Schreck  ergriffen,  die  Spitze  eines  starken 
Heers  sich  gegenüber  wähnend,  in  wilder  Flucht  in  der  Stadt  Kettung 
suchen. 

Auf  dem   linken  Flügel  ist    indess    Gibamimd    angekommen    und* 
trifft    dort    die    den  Yandalen  nur  durch  das   Gerücht   als  die  furcht- 
barsten Feinde  bekannten  Hunnen,  deren  neue  entsetzende  Kriegsweise 
seine  Truppen  dergestalt   ausser  Fassung  bringt,   dass   sie  fliehen  und, 
wie  Prokop  (p.  387)  gemss  übertrieben  versichert,  alle  vernichtet  werden. 

Belisar  verlässt  mit  der  Kelterei  allein  das  Lager,  dringt  auf  den 
Wahlplatz,  wo  Ammata  gefallen,  vor  und  vernimmt  dort  den  ganzen 
Hergang,  als  ihm  plötzlich  Gelimer's  Anrücken  gemeldet  Avird.  Indem 
dieser  naht,  wetteifert  die  Yorhut  beider  Theile  eine  dominirende  Höhe 
zu  nehmen,  die  vandalische  aber  kommt  der  römischen  zuvor;  diese 
flieht  und  reisst  in  der  Flucht  einen  Kückhalt  von  achthundert  Mann 
mit  fort,  bis  Belisar's  Hauptcorps  die  Fhehenden  aufhält. 

In  diesem  entscheidenden  Augenblicke  hätte  Gelimer,  wie  Prokop 
mit  Kecht  sagt,  entweder  mit  ganzer  Kraft  die  Flüchtigen  verfolgend 
sich  auf  Belisar  stürzen  oder  diesen  bei  Seite  lassend  sich  eilig  nach 
Carthago  werfen  soUen.  Er  thut  Aveder  das  Eine,  noch  das  Andre,  hält 
sich  vielmehr  jammernd  bei  seines  Bruders  Leiche  und  deren  Bestat- 
tung auf,  bis  Behsar  mit  inmittelst  gesammelten  und  geordneten  Kräften 
ihn  entschlossen  angreift  und  die  dess  nicht  gewärtigen  Yandalen  mit 
Leichtigkeit  in  die  Flucht  schlägt,  welche  sie  in  der  Kichtung  nach 
Numidien  antreten. 

So  entschied  ein  Reitertreften  über  Africa's  Besitz. 

Ohne  Widerstand  zog  Belisar  (15.  September)  in  Carthago  ein,  avo 
er  durch  die  strengste  Mannszucht  und  Milde  gegen  die  Yandalen  eben 
so  die  Gemüther  beruhigte,  als  mit  höchstem  Eifer  die  verfallene  Be- 
festigung der  Stadt  hersteDte  und  verstärkte. 
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Geliiiicr  luitte  iiulessen  seinen  siegreichen  Bruder  Tzazo  aus  Sar- 
dinien an  sich  gezogen  und  sein  Heer  auf  jede  Weise,  auch  durch 
31aiu'en,  zu  verstärken  gesucht,  was  ilnu  aber  nur  mit  Wenigen  gelang, 
da  Belisar  die  mächtigsten  Sheiks  und  Stämme  derselben  für  den  Kaiser 
zu  gewinnen  wusste. 

Eben  so  geschickt  arbeitete  der  Feldherr  dem  Yen-ath  und  der 
Bestechung  entgegen,  womit  ihn  der  Yandale,  besonders  bei  den  unzu- 
verlässigen Hunnen,  zu  umstricken  suchte. 

Erst  im  December  beschloss  Belisar,  der  bis  dahin  auch  eine 
(wohl  nur  geringe)  Verstärkung  erhalten  (Prokop  I,  24)  und  sein  Heer 
sonst  thimlichst  vermehrt  haben  mag,  GeUmer  in  seinem  Lager  bei 
Tricameron,  dreieinhalb  Meilen  von  Carthago,  anzugreifen. 

Um  ]\Iittag  rückt  ihm  Geümer  mit  der  Kelterei  imd  vermuthlich 
einem  Theile  des  Fussvolkes,  dessen  Gros  wolil  im  Lager  blieb ,  ent- 
gegen, worauf  Belisar  die  Schlacht  beginnt.  Zwei  kräftige  Angriffe 
der  römischen  Reiterei  auf  das  feindhche  Centnmi,  das  Tzazo  befelüigt, 
werden  mit  grösster  Tapferkeit  zurückgeschlagen;  die  Vandalen  aber 
benutzen  diesen  Yortheil  nicht,  um  nun  auch  ihrerseits  anzugreifen. 
Bei  dem  dritten  Angriff  endlich,  der  mit  allen  Kräften  wiederholt  wird, 
entbrennt  der  heisseste  Kampf,  in  welchem  Tzazo  fällt,  worauf  das  ganze 
römische  Heer  auch  von  den  Flügeln  her  entschlossen  vordringt,  die 
Yandalen  aber  weichen  und  bald  zu  fliehen  beginnen.  Da  stürzen  sich 
die  Hunnen,  welche,  zweifelhafter  Treue,  daher  vom  übrigen  Heere  ge- 
sondert, bisher  müssig  zugeschaut,  auf  die  UnterUegenden  und  vollenden 
die  Entscheidung.  Doch  geht  die  Flucht  nur  bis  zum  nahen  Lager, 
wo  die  Yandalen  ihre  Weiber,  Kinder  und  reichen  Schätze  geborgen 
hatten,  da  sie,  in  Folge  der  Schleifung  aller  Festungen,  keinen  sichern 
Zufluchtsort  besassen. 

Gegen  dieses  Lager  rückt  nun  noch  am  Abend  Belisar  mit  dem 
gesammten  Fussvolk  an.  Gelimer  entkömmt:  sein  Heer  ergiesst  sich 
in  wüde  regellose  Flucht. 

Mit  heisser  Beutegier  stürzen  sich  die  Römer  in  der  Nacht  auf 
die  Schätze  des  Lagers  und  che  einzelnen  Fhehenden,  namenthch  Weiber 
und  Kinder. 

In  vöUiger  Unordnung  zerstreut  sich  nun  Behsar's  ganzes  Heer, 
so  dass  bei  Anwesenheit  eines  entschlossenen  Führers  der  Yandalen 
der  Sieg  leicht  noch  zur  Niederlage  hätte  werden  können. 

Gehmer  wäre  am  sechsten  Tage  darauf  durch  den  ihm  nacheilenden 
Johannes  eingeholt  worden,  wenn  dieser  nicht  durch  den  auf  einen 
Yogel  gerichteten  PfeUschuss  eines  Betrunkenen  getödtet  worden  wäre. 
So  erreichte  der  Fhehende  ein  maurisches  Bergschloss,  wo  er  sich  nach 
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di'ei  Monaten,  vom  äussersten  Mangel  bedrängt,  dem  ihn  belagernden 
Führer  der  henüischen  Söldner  Fara  durch  Capitiüation  ergab.  Diese 
TVTirde  gehalten :  Geliiner  erhielt  ansehnliche  Güter  in  Galatien :  nur  die 
ebenfalls  ausbedungene  Patricierwürde  ward  ihm,  weil  er  nicht  zimi 
katholischen  Bekenntniss  übergehen  wollte,  verweigert. 

Blicken  wir  auf  das  grossartige,  mit  so  geringen  Streitkräften  er- 
zielte Ergebniss  dieses  denkwüi-digen  Feldzugs  zurück,  so  ist  dieses 
nächst  dem  unverkennbaren  Yerdienste  des  römischen  Feldherrn  haupt- 
sächlich dem  nur  schlaffen  Widerstand  der  Yandalen  beizumessen. 

"Was  Wunder:  kein  grosser  Landkrieg  (wohin  die  Maiu-enkämpfe 
nicht  zu  rechnen)  seit  einem  Jahrhundeiie,  das  in  Reichthümern  schwel- 
gende Yolk  allen  Genüssen  hingegeben,  durch  die  leidenschaftlich  ge- 
liebten waiTuen  Bäder  und  Genüsse  und  Ausschweifimgen  jeder  Art 
immer  mehr  verweichhcht  und  seit  sechzig  Jahren  kein  Gaiserich  mehr, 
solchen  Yerfall  aufzuhalten.  ^) 

Belisar's  Glück  blieb  ihm,  nach  der  Hauptentscheidung,  auch  in 
Nebenereignissen  treu.  Gelinier's  unermessKche  Schätze  fielen  in  seine 
Hand,  weil  das  zu  deren  Bergung  bei  dem  Westgothenkönig  Theudis 
in  Spanien  bestimmte  Schiff  der  Stürme  wegen  den  Hafen  von  Hippo 
Regium  nicht  verlassen  konnte.  Sardinien,  Corsica  und  alle  vandaü- 
schen  Aussenlande  wurden  ohne  Schwierigkeit  wieder  eingenonmien. 

Die  grosse  Menge  gefangener  Yandalen,  die  sich  meist  in  die 
Kirchen  geflüchtet  hatten,  wurde  nach  Constantinopel  gebracht  und  hn 
Ostreiche  colonisirt.  Was  etwa  bei  den  Mauren  und  sonst  im  Lande 
blieb,  hat  seine  Nationahtät  spiuios  verloren. 

Beüsar  ward,  von  Neid  und  Missgunst  angeschwärzt,  bald  zurück- 
gerufen, genoss  aber  doch  der  Ehre  eines  glänzenden  Triumphs,  die 
einem  blossen  Feldherrn,  so  viel  ^vir  wissen,  seit  Germanicus  (der  aber 
des  Kaisers  Adoptivsohn  war),  im  Jahre  17  n.  Chr.,  nicht  zu  Theü  ge- 
worden. 

Belisar's  weitere  Schicksale  sowie  die  der  wieder  gewonnenen  Pro- 
vinz, welche,  noch  lange  Schauplatz  der  schwersten  Mauren-  und  Bürger- 
kriege, erst  nach  achtzehn  Jahren  und  mit  arger  Yerödimg  bleibend 
unterworfen  ward,  gehören  nicht  hierher. 


*)  (Nur  die  Glieder  des  Königsliauses  leisten  Hervorragendes  an  Tapferkeit :  di-ei 
Asdingen  fallen  im  Gefecht.  D.) 
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Noch  haben  wir  hier  eme  Schilderung  der  socialen  und  sittlichen 
Zustände  der  römischen  Bevölkerung  der  Westlande  vor  und  bei  der 
Eroberung  nachzuholen,  und  dafür  freüich  imi  mehr  als  ein  Jahr- 
hundert vom  Sturze  des  Yandalenreichs  an  wieder  ziu'ückzugi-eifen. 

In  den  Geschicken  der  A'ölkcr,  in  den  Leiden  der  Zeit  Gottes 
Ordnung  zu  erkennen  und  zu  predigen,   war  die  Aufgabe   der  Kirche. 

Regte  sich  daher  in  den  von  den  Barbaren  Zertretenen  bei  Ver- 
lust von  Hab  und  Gut,  Weib  und  Kind,  Freiheit  imd  Leben  das  MuiTen 
der  Yerzweifelung  an  Gottes  Gerechtigkeit  und  Liebe,  so  setzte  Jene 
ihnen  das  harte,  aber  leider  niu*  zu  wahre  Wort  entgegen:  Ihr  tragt 
nur  die  Schuld  eui'er  eignen  imermessUchen  Sündhaftigkeit. 

Das  hat  nun  Niemand  mit  grösserem  Eifer  und  Nachdruck  gethan, 
als  Salvianus,  ein  Priester  zu  Marseille,  in  seinen  acht  Büchern:  Von 
der  Eegierung  Gottes  (de  gubematione  Dei),  die  im  Jahre  440  ge^ 
schrieben.  ^) 

Als  Bussprediger  geisselt  er  die  tiefe  Verderbniss,  Lasterhaftigkeit 
und  Thorheit  seiner  Zeit. 

Selbstredend  schildert  er  darin  nicht  bloss  die  Zustände  der  Gegen- 
wart, sondern  auch  die  vorhergegangenen,  in  denen  sich  das  Verderben 
entwickelt  hat. 

Sein  Gemälde  ist  in  den  grellsten  Farben  der  Uebertreibung  ent- 
worfen. 

Selbst  nach  diesem  Masse  gemessen  aber  bleibt  der  Wahrheit 
genug,  um  sich  empört  von  der  Fäulniss  jener  Tage  abzuAvenden. 

Gering  ei*scheint  wahrlich  der  sittliche  Emfluss  des  neuen  Glaubens 
auf  die  Umwandlung  des  Innern  Menschen  im  römischen  Reiche. 

Zuerst,  besonders  im  IV,  Buche,  wiewohl  ohne  sü-enge  Sonderung, 
von  den  öffentlichen  Zuständen  handelnd,  sagt  Salvian  unter  Anderm': 

„Was  anders  ist  die  Wüi'de  der  Mächtigen  als  die  Aechtung  ihi-er 
Bezirke  ? 

Die  vom  Stat  übertragene  Gewalt  scheint  nur  noch  der  Plünde- 
rung wegen  und  zwar  zunächst  der  Aermem  da  zu  sein:  denn  die 
hohen  Ehrenstellen  werden  von  Wenigen  erkauft,  um  sie  aus  dem 
haushohen  Ruin  Aller  zu  bezahlen. 

Wie  viel  Magistratspersonen,  so  viel  Tyrannen.  Wo  ist  wohl  der 
Ort,  wo  die  Eingeweide  der  Witwen  und  Waisen,  ja  selbst  der  Heihgen 
(Geisthchkeit)  nicht  von  dessen  Häuptern  verschlungen  werden? 

Wer  kann  jenes  räuberische  Verfahi'en  imd  jene  Schandthaten  ge- 
hörig schildern,  dass,  während  das  römische  Reich  schon  gestorben  oder 
doch  in  den  letzten  Zügen  liegt  und  da,  wo  noch  einige  Lebensfunken 
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sich  zeigen,  dm'ch  Erpressungen  liingewüi'gt  wird,  dennoch  viele  Reiche 
gefunden  werden,  deren  Abgaben  die  Armen  ti-agen  müssen! 

So  weit  ist  das  Verbrechen  gediehen,  dass  nm-  noch  in  eigner 
Sclilechtigkeit  Schutz  zu  finden  ist. 

Daraus  gingen  auch  die  Bagauden  hervor,  die,  durch  gemssenlose 
und  blutgierige  Richter  beraubt,  nun  im  Raube  selbst  ihre  Erhaltung 
suchten. 

Darum  fliehen  Viele  zu  den  Gothen  oder  begeben  sich,  um  nicht 
ganz  schutzlos  zu  sein,  in  den  Schirm  der  Reichen,  werden  aber  von 
diesen  nunmehr  als  Leibeigene  und  Besitzlose  behandelt." 

Ebenso  schwarz  schildert  er  die  Verderbniss  des  Privatlebens: 

..Unmenschhchkeit  und  Grausamkeit,  Raub-  und  Habsucht,  Lug 
und  Betnig,  ja  selbst  Mord,  wenn  er  unbesti-aft  begangen  werden  kann, 
TJnmässigkeit  in  allen,  selbst  den  schändlichsten  Genüssen,  Fressen  und 
Saufen,  Ehebruch  und  Unzucht  sogar  der  scheusslichsten  Art,  sind 
nicht  nur  allgemein,  sondern  werden  in  abgehärteter  Schamlosigkeit 
kaum  für  Sünde  geachtet. 

Die  rasende  Leidenschaft  für  Schauspiele  geht  so  weit,  dass  in 
Trier,  nach  dessen  dritter  Zerstörung,  während  die  Reste  der  Bevölke- 
ning  jammernd  an  den  Gräbern  ihrer  Angehörigen  liegen  und  die 
Mauern  noch  geschwärzt  vom  Brand  in  die  Lüfte  starren,  wenig  Edle 
die  Herstellung  der  Schauspiele  als  das  sicherste  Mittel  zu  Erhebung 
der  Stadt  verlangen." 

Wendet  er  sich  nun  zum  Vergleich  mit  den  Barbaren,  so  hebt  er 
hervor,  dass  bei  diesen,  wenn  auch  einzelne  Laster,  doch  auch  manche 
Tugenden  gefimden  würden. 

„Alle  Barbaren,"  sagt  er,  „die  Einem  Volke  und  König  angehören, 
Heben  sich  gegenseitig,  —  alle  Römer  beinahe  verfolgen  sich  gegenseitig. 

Zu  den  Feinden  gehn  unsre  Landsleute,  selbst  edelgebome,  über, 
bei  den  Barbaren  römische  Humanität  suchend,  Aveil  sie  die  barbarische 
Inhumanität  der  Römer  nicht  tragen  können. 

Was  Wunder,  dass  die  sitthch  Reinem  und,  obgleich  Ketzer,  doch 
religiös  Frommern,  siegen  mussten." 

Im  achten  Buche  kommt  Salvian  speciell  auf  Africa  zu  sprechen. 

„Die  übrigen  Menschen  haben  doch  meist  nur  einzelne  Laster,  nicht 
alle  zugleich:  nur  in  Africa  findet  man,  ausser  bei  wenigen  Knechten 
des  Herrn,  fast  nichts  Gutes.  Keine  Unredlichkeit  und  Habsucht,  keine 
Treulosigkeit,  Unmässigkeit  und  Ausschweifung,  die  in  diesem  Lande 
nicht   den    Gipfel   erreicht    liätte,"    wobei    er  die    schändlichsten    Woll- 
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lüste  und  deren  Unterdrückung  durch  die  Vandalen  specieü  anführt, 
deren  wh-  oben  S.  195  gedachten. '') 

Bei  diesem  schaueriichen  Nachtstücke  fällt  uns  unwillkürlich  der 
mert«-ürdige  Gegensatz  ein,  welchen  Yictor  von  Yita's  Bericht  von 
den  zahlreichen  Olaubensmartyrern  in  Africa  (s.  oben  S.  197)  bildet. 

Erklärt  sich  dieser  grossentheils  aus  der  ungemeinen  Ueberti-eibung 
beider  Tendenzscliriften,  so  ist  doch  dabei  auch  ein  Anderes  noch 
in  das  Auge  zu  fassen. 

Ueber  ein  Jahi-hundert  lang  dauerte  bereits  der  Bekenntnissstreit, 
den  der  HeiTScher  Hass  oder  Yorhebe  unter  blutiger  Yeif(%ung  zum 
^^üthendsten  Parteihass  im  Yolke  angefacht  hatte.  Davon  wurden 
auch  die  Einzelnen  ergiiffen :  da  gaben  sich  dieselben,  uneingedenk  des 
praktischen  Christenthums,  einem  fanatischen  Eifer  für  ihr  Bekenn t- 
niss  hin,  in  dessen  Festhaltimg  sie  iln-  einziges  Heü  erkannten. 

Die  Glaubenstreue  ward  zum  Glaubensstolz  und  dieser  mag  sich 
bei  der  den  Orientalen  eigenthümhchen  rehgiösen  Schwärmerei  und 
Exaltation  bis  zum  Festhalten  unter  Maliern  gesteigert  haben,  während 
cüeselben  Menschen  in  ihrem  Privatleben  dem  Strome  der  allgemeinen 
Yerderbniss  nicht  zu  widerstehen  vermochten. 

Gern  aber  woUeu  wii-  glauben,  dass  unter  jenen  Blutzeugen  auch 
der  reinen  imd  edlem  Seelen  nicht  wenige  waren. 

Yorstehende  Darstellung  der  sittlichen  Yolkszustände  nach  Salvian 
waren  wir  nicht  aUein  dem  Interesse  der  Sache,  sondern  mehr  noch 
unserm  Hauptzwecke  schuldig,  weil  sie  in  zweifacher  Hinsicht  ein 
wichtiges  Licht  auf  die  Geschichte  der  germanischen  Eroberung  wirft. 

Jene  erklärt  zunächst  die  Leichtigkeit  letzterer,  einem  dergestalt 
in  Laster  vei-sunkenen,  moralisch  entnervten  und  erschlafften  Yolke 
gegenüber,  zugleich  aber  auch  die  leichte  Behauptimg  und  Befestigung 
der  neuen  Herrschaft,  unter  welcher  sich  die  Römer  im  allgemeinen 
kaum  schlechter,  sondern  in  mancher  Hinsicht  oft  besser  befanden,  als 
imter  der  frühem  ihi-es  eignen  Reiches. 


")  Ueber  Sah-ian  (und  ähnliche  Schildemngen  Anderer)  Bahn,  Urgeschichte  I. 
(Cultm*  im  Westgotheni'eich.)     1881. 
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Vierzehntes  Capitel. 

Der  römische  Westen  unter  Valentinian  III.  und  Aetius 
bis  zum  Einbruch  Attila's. 

Leider  ist  dies  die  Fortsetzung  derselben  quellenlosen  Zeit,  die  wir 
vom  Jahre  417  ab,  niit  welchem  Orosius  aufhörte,  S.  178,  184  ge- 
scliildert  haben.  Kein  Geschichtschreiber  mein-:  fast  nur  die  trocknen 
Notizen  der  vier  Chronisten,  bei  Prosper  Tiro  und  Idatius,  überdies  noch 
mit  unsicherer  Chronologie. 

Das  Wichtigste  wüi-de  die  von  Marcelhn  ^)  im  Jahre  427  berichtete 
Rückeroberung  oder  Rückgabe  des  von  den  Hunnen  besetzten  Panno- 
niens  durch  oder  an  die  Römer  sein,  wenn  wir  diese  Nachricht  nicht 
für  irrig,  mindestens  imgenau  hielten.  '^) 

Nachdem  Aetius  Arles  entsetzt,  den  König  der  Westgothen  zum 
Frieden  gebracht  (s.  oben  S.  188)  und  darauf  (vielleicht  D.)  zu  Rom  die 
Intrigue  gegen  Bonifacius  gespielt  hatte,  wandte  er  sich  im  Jahre  427 
oder  428  wieder  zu  den  Waffen. 

Li  letzterem  Jahre  vertrieb  er  nach  Prosper  Aquitanus  die  Franken 
aus  dem  Theile  Galhens,  den  sie  auf  dem  buken  Rheinufer  in  Besitz 
genommen  hatten ,  also  über  diesen  Sti'om  wieder  ziu-ück  ^) ,  was  wir 
jedoch  hauptsächlich  auf  die  ripuarischen ,  die  Zerstörer  von  Trier,  be- 
schränken, da  die  sahschen  Franken  Toxandrien  auf  Grund  früherer 
kaiserücher  Yerleihung  inne  hatten  (s.  Bd.  I,  S.  525).  *) 

Nach  Idatius  (zum  6/7.  Regierungsjahre  Yalentinian's  III.)  lün- 
gegen  wurden  zuerst  die  Juthungen  und  die  aufständischen  Bewohner 
von  Noricum,  wohl  germamsche  Colonisten,  von  demselben  besiegt, 
worauf  er  sich  erst  im  folgenden  Jahre  gegen  die  Franken  wandte, 
diese  ebenfalls  schlug  und  zum  Frieden  brachte.*^)  Dies  wüi'de,  selbst 
wenn  wir  das  Jahr  423,  da  Honorius  starb,  als  erstes  seines  Nach- 
folgers lechnen  wollen,  frühestens  auf  die  Jahre  428,  429  und  430 
fallen. 

Da  jedoch  che  Zeitangaben  beider  Chronisten  überhaupt  nicht 
genau  zusammenstimmen,  Idatius  aber  in  Aufzeichnung  der  Ereignisse 
des  Westens  sonst  sehr  zuverlässig  ist,  der  Feldzug  nach  Noricum  auch 


*)  Pannoniae,  quae  i)or  quinfpaginta  annos  ab  Iliuinis  rotincl)antiu',  a  Eomanis 
receptac  siint. 

^)  Pars  Galliarum  iti'opiiKjua  Klicno,  nuain  Fraiici  possidondain  occuiiaverant, 
Aetii  coinitis  armis  roccpta. 

')  Superatis  per  Aetiuiu  in  (;(i-ta)niiif'  Fraiuis  et  in  paco  susceptis. 
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von  Prosper  Tii'o  zum  siebeuten  Jahi-e  Valentinian's  bestätigt  ward,  so 
erklären  Avir  ims  die  Sache  so.  Aetius  begann,  nachdem  er  im  Jahre 
427,  wo  uicht  schon  Ende  42G,  aus  Itahen  zur  Armee  zuräckgekehrt 
war,  seine  Feldzüge  zu  Beft-eiung  des  Keichs  von  den  eingedrungenen 
Barbaren,  schlug  damals  zuerst  die  Franken  hinaus,  raarschirte  dann 
durch  Rätien  nach  ISToricum,  vertrieb,  vielleicht  noch  im  Winter  428/29, 
die  eingefallenen  Juthungen ,  unterwarf  die  ganze  Provinz  wieder  und 
erlangte  dabei  zugleich  auf  dem  Wege  der  Yerhandlung  die  früher  be- 
dungene Räumung  Pannoniens  von  den  Hunnen. 

Darauf  ging  er  über  den  Rhein  zurück  und  brachte  nun  zuerst  den 
Krieg  gegen  die  Franken  durch  neuen  Sieg  und  Fried ensschluss  zum  Ende. 

Vergleichen  wii-  nun  nochmals  die  Chronisten,  so  hat  Prosper 
Aquitanus  den  ganzen  unzweifelhaften  Feldzug  nach  Noricum,  sowie 
den  zweiten  gegen  die  Franken  und  den  Frieden  mit  ihnen,  Idatius 
aber  wieder  den  ersten  gegen  dieses  Volk  unerwähnt  gelassen. 

lieber  den  Krieg  mit  diesem  letztern  ersehen  wir  nun  aus  Sidonius 
Apolhnaris  (PanegAT.  auf  Majorian,  Carm.  V,  v.  208—230),  dass  Aetius, 
von  Süden  her  am-ückend,  zuerst  Toui's,  wohl  gegen  die  Alanen  (?  D.), 
zu  vertheidigen  hatte  und  dann  die  sah  sehen  Franken,  welche  unter 
Chlodio  in  das  Land  der  Ati-ebaten  (zwischen  der  oberen  Scheide  und 
Lys,  Tournay  und  Arras)  eingedrungen  waren,  besiegte,  wobei  der 
Kampf  mit  einer  bei  den  Feinden  gefeierten  Hochzeit  zusammenfiel. 
Doch  sind  diese  poetischen  Fragmente,  deren  Zweck  niu'  Majorian's 
Preis  ist,  welcher  an  diesem  Feldzuge  Theil  nahm,  viel  zu  unklar  und 
unzusammenliängend ,  daraus  annähernd  treue  Geschichte  entnehmen 
zu  lassen. 

Wir  wissen  sogar  nicht  einmal,  ob  dieser  lü-ieg  mit  dem  von 
Prosper  Aquitanus  und  Idatius  berichteten,  der  im  Wesenthchen  wohl 
gegen  die  Ripuarier  gerichtet  war,  in  Einem  Jahre  zusammenfiel.  Doch 
ist  dies  das  Wahrscheinlichere:  und  Aetius  kann,  wenn  der  Feldzug 
zeitig  im  Jahre  428  eröffnet  ward,  in  demselben  die  Ripuarier  ge- 
schlagen haben  und  vor  dem  Schluss  des  Jahres  auch  noch  in  Noricmn 
eingeräckt  sein. 

Auch  die  Burgunder  mögen  um  diese  Zeit,  nordwestlich  vordi-mgend, 
das  römische  Belgien  heüngesucht  haben,  worauf  Aetius  (nach  Sid. 
ApoUin.  Cai-m.  VH,  v.  239  und  240)  denselben  das  Handwerk  legte. 

Um  diese  Zeit  muss  nun  ganz  Gallien,  mit  Ausnahme  der  doch 
nur  kleinem  Theile  desselben,  welche  den  Westgothen,  Alanen  (s.  oben 
S.  181),  Burgundern,  salischen  Franken  und  wohl  auch  den  Alamannen 
(s.  oben  S.  169)  ausdrücküch  oder  stillschweigend  eingerämut  worden 
waren,  Roms  Herrschaft  wieder  untenvorfen  gewesen  sein. 

V.  Wietersheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  14 
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Für  diese  Eiiegstliateu  ward  Aetius  im  Jahre  429,  nach  Idatius 
im  Jahre  7  Yalentinian's,  zum  Magister  militum  ernannt  Während 
seines  Siegeslaufs  wurde  der  (augebliche  D.)  Yen-ath  entdeckt,  den  er 
gegen  Bonifacius,  seinen  Feind,  und  zugleich,  weim  auch  wider  seine 
Absicht,  gegen  das  Eeich  geschmiedet  hatte,  das  in  dessen  Folge  Africa's, 
einer  seiner  wichtigsten  Provinzen,  beraubt  wiuxle. 

"Was  Wunder,  dass  Placidia  solchen  Mann  an  der  Spitze  des  ein- 
zigen gewaltigen  Keichsheeres  nicht  als  Hochverräther,  wie  er  es  ver- 
dient, behandeln  konnte,  ihn  sogar  noch  durch  Terleilmng  des  Con- 
sulats  für  das  Jahr  432  ehren  musste. 

Unstreitig  aber,  lun  sich  eine  Stütze  wider  ihn  zu  verschaffen. 
hatte  sie  im  Jalu-e  429  Felix,  dessen  wichtigen  Einflusses  Prosper  Aqui- 
tanus  schon  unter  dem  Jahre  427  gedenkt,  gleichzeitig  mit  des  Aetius 
Erhebung,  zum  Patiicier  ernannt. 

Der  ehrgeizige  Feldherr  aber  duldete  keine  Xebenbuhler,  liess 
Felix  daher,  „weil  er  dessen  Nachstellungen  voraussah",  schon  im  Jahre 
430  tödten. 

Auch  dies  musste  die  Kaiserin  schweigend  liinnehmen.  Als  aber 
im  Jalu'C  432  Bonifacius  zwar  als  Flüchtling,  aber  doch  wohl  mit  einem 
nicht  unbedeutenden  Heer,  aus  Africa  nach  Italien  heimkehrte,  er- 
nannte sie  diesen,  seiner  Yerschuldung  und  Xiederlagen  unerachtet, 
zum  Magister  militum,  mag  daher  in  ihni  eine  Hilfe  gesucht  und  ihn, 
wenn  auch  nicht  offen,  sogar  gegen  Aetiiis  unterstützt  haben,  welcher 
damals  als  Consiü  in  Kom  war. 

An  der  Spitze  ihrer  Heere  ti^afen  sich  die  erbitterten  Feinde ;  Boni- 
facius siegte,  Avard  jedoch  auf  den  Tod  verwundet,  wobei  wir  des  Aetius 
Xiederlage  vielleicht  durch  sein  schwächeres  Heer,  dessen  grösster  Theil 
in  (jralüen  geblieben  sein  mag.  und  durch  die  besten  Haustruppen  der 
Kaiserin,  welche  Bonifacius  überlassen  worden  sein  mögen,  erklären 
(.lüifen.  Letzterer  starb  nach  wenigen  Tagen '') ,  Aetius  aber  üoh  über 
Dalmatien  ^)  zu  seinen  alten  Freunden,  den  Hunnen  (über  welche  ßu- 
gUas  heiTschte),  was  seine  feindsehge  Stellung  zur  Kaiserin  ausser 
Zweifel  setzt.     (Prosper  Aquitanus,  Idatius  und  Marcellin.) 

Placidia  war  zu  verständig,  um  nicht,  jedwedes  bittre  Gefühl  imter- 
drückend,  des  Aetius  Unentbehrlichkeit  für  das  Eeich  zu  erkennen, 
ihn  daher  schon  im  Jaliro  433  '')  wieder  in  Gnaden  anzunehmen.     Ge- 


*)  Nur  Mareollin  sagt  im  dritten  !Monat. 

'')  Prosiior  Tii'O,  die  einzige  Quelle,  führt  seine  Eückkehr  schon  unter  432  an, 
anscheinend  aber  nur  des  Zusammenhanges  mit  dei-  Flucht  halber,  da  ei-  ei-st  unter 
4,33  sagt:   Aetius  iji  gratiam  receptus. 
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wiss  kam  er  nur  iintor  Beding-ungen  zurück,  deren  EifüUung  das 
Hunnenlieer  sielierte,  das  er,  um  es  in  römischen  Sold  zu  stellen,  mit- 
brachte, nachdem  er  mit  dem  Huunenherrscher  Rugilas,  der  sich  auch 
nach  Prosper  Aquitanns  bei  der  Kaiserin  für  ihn  verwendet  hatte, 
schon  vorher  Frieden  füi"  Rom  geschlossen. 

Die  Erneuerung  seines  Amts  und  der  Patriciat.  der  erste  Rang  im 
Reiche,  begrüssteu  seine  Rückkehr. 

Sciion  gab  es  in  Gallien  für  ihn  wieder  Ai-beit.  Im  uürdwestlichen 
(GalUa  ulterior:  Huschberg  S.  453  glaubt  nicht  ohne  Grund  in  Are- 
morica)  hatte,  nach  Prosper  Tiro  (zum  Jahre  433),  ein  gewisser  Tibato 
an  der  Spitze  der  Bagauden,  zu  welchen  Sclaven  aus  dem  ganzen 
Lande  strömten,  das  Banner  der  Empörung  erhoben.  Die  Gefahr  muss 
gross  gewesen  sein,  da  derselbe  Clrronist  vom  vorhergehenden  Jahre  432 
berichtet,  die  Gothen  seien  von  den  Römern  zu  Hilfe  gerufen  worden, 
was  wohl  gegen  diesen  auch  deren  Besitz  gefährdenden,  mnem  Feind 
geschehen  ist. 

Der  Aufstand  ward  auch  nach  dieser  Quelle  erst  im  Jahre  436 
durch  Gefangennehmung  und  Tödtung  Tibato 's  und  der  übrigen  Häupter 
vollständig  nnterdrückt. 

Von  des  Aetius  Wirksamkeit  in  Gallien,  wohin  er  sicherlich  schon 
im  Jahre  434  mit  den  hunnischen  Hilfsvölkern  gegangen  war,  ist  erst 
im  Jahre  435  wieder  die  Rede,  in  welchem  er  einen  grossen  Krieg 
wider  die  Burgunder,  die  sich  gefahrdrohend  empört  haben  müssen, 
mit  solchem  Glücke  fühi-te,  dass  deren  König  Gundikar  um  Frieden 
bat,  den  er  auch  erlüelt:  bald  darauf  wurde  er  dui'ch  die  Hunnen  mit 
einem  grossen  Theil  seines  Yolkes  und  mit  seinem  ganzen  Geschlechte 
vernichtet.  ^)  Wir  haben  über  diese  Ereignisse  ausser  den  Chronisten 
auch  noch  eine  ausfülirliche  Xachiicht  in  Sokrates  (Vll,  30),  die  zwar 
von  Unwahrheiten  strotzt,  in  Verbindung  mit  jenen  Quellen  jedoch 
Folgendes  ausser  Zweifel  setzt. 

Von  Aetius  geschlagen  erbaten  und  erhielten  die  Burgunder  Fi-ie- 
den.     In  diesem  Kriege  mag  derselbe  hauptsächhch  das  Himnenheer  in 


*)  Prosper  Aquitanus:  Eodem  tempore  Gundicai-ium  Biu-gundiomm  regem  inti-a 
Gallias  habitantem  Aetius  beUo  obtinuit  pacemque  ei  supplicauti  dedit,  qua  non  diu 
potitus  est.     Siquidem  illum  Hunni  cum  popÄo  atque  stii^De  sua  delevenint. 

Vergleiche  hierzu: 

Prosper  Tiro:  Bellum  conti-a  Burgundiorum  gentem  memorabüe  exai-sit,  quo 
universa  gens  cum  rege  per  Aetium  deleta.  (Die  gewöhnliche  Lesart  Peretio  statt 
per  Aetium  ist  offenbar'  falsch.) 

Idatius  vom  .Jahre  435:  Burgimdiones  qui  rebeUaverant  a  Eomariis  duce  Aetio 
debellantur;   vom  .Talu'e  4.36:    Burgundionum  caesa  "säginti  miUia. 
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römischem  Solde  gebraucht  haben,  welches  nach  Sokrates,  der  diesen 
Xamen  nicht  erfanden  haben  kann,  Uptar,  wolil  der  von  Jordanis  er- 
wähnte Octar  (s.  w.  unten  S.  220),  der  Bruder  des  frühern  und  Oheim 
der  spätem  HunnenheiTscher,  führte. 

Jenes  Heer  mag  nach  chesem  Feldzug,  als  für  den  Augenbück 
müssig,  in  dem  den  Biu'gundern  abgenommenen  Lande  oder  dessen 
]^ähe  cantonnirt  worden  sein.  Yon  Rache  getrieben  oder  durch  neue 
Beleidigung  gereizt,  benutzten  Letztere  nun  eine  günstige  Gelegenheit 
über  che  Humien  herzufallen  und  denselben  eine  schwere  Niederlage 
beizubringen,  was,  wie  Soki'ates  berichtet,  unmittelbar  nach  dem  plötz- 
lichen Tode  ihres  (an  Unmässigkeit  gestorbenen)  Königs  Uptar  ge- 
schehen sei.  Die  Yergeltung  aber  bheb  nicht  aus,  da  im  folgenden 
Jahre  436,  nach  Idatius,  20  000  Burgimder  niedergehauen  wuTden,  was 
nüt  der  von  Prosper  Aquitanus  im  Jahre  435  als  etwas  später  erfolgt 
angefülirten  (angeblichen  D.)  Yemichtung  jenes  Volkes  durch  che 
Hunnen  identisch  sein  muss.  Die  furchtbare  Niederlage  hat  nun  che 
Sage,  welche  alles  Schauerhche  und  Gewaltige  an  Attila  knüpfte, 
späterhin  diesem  zugeschrieben,  imd  daraus  ist  die  grause  Biu-gunder- 
schlacht  des  Nibelungenepos  hervorgegangen.  Den  Resten  dieses  Yolkes 
ward  übrigens  späterhin  hn  Jahre  442  (Prosper  Tiro)  Savoyen  dergestalt 
angewiesen,  dass  sie  dessen  Grund  und  Boden  nüt  den  alten  Einwohnern 
zu  theilen  hatten.  '■^) 

Tm  Jahre  436  brachen  die  Westgothen  wiederum  aus  unbekanntem 
Grunde  den  Frieden,  besetzten  einen  Theil  rönüscheu  Gebietes  und 
belagerten  Narbonne. 

Schon  war  (ües  durch  Mangel  an  Proviant  hart  bedrängt,  als  der 
römische  General  Litorius  mit  einem  Trupp  Reiter,  deren  Jeder  einen 
Sack  mit  etwa  sechs  Metzen  "Weizen  mit  sich  führte,  die  Cernirungs- 
hnie,  wahrscheinlich  in  der  Nacht,  durchbrach,  und  der  Gefahr  des 
Augenblicks  abhalf.  Daran  nuiss  sich  bald  darauf,  indem  das  Haupt- 
corps vermuthhch  nachfolgte,  ein  entscheidendes  Treffen  geschlossen 
haben,  da  der  Chronist  bemerkt,  Litorius  habe  die  Gothen  auf  das 
Tapferste  in   die  Flucht  geschlagen   (Prosper  Aquitanus  und  Idatius).  ^) 

Der  Krieg,  zu  welchem  Aetius  nun  auch  das  hunnische  Hilfslieer 
heranführte,   dauerte  in   den  Jahren  437  und  438  und   zwar  siegreich 


')  Dieser  Burgunderki-iog  ist  von  Tliiony  auf  Griiud  von  Sokrates  (YII,  30)  in 
seiner  Geschichte  Attila's  durchaus  irrig '")  aufgcfasst  worden.  (Aber  auch  obiger 
Text  enthält  nur  selu'  fragwürdige  Vermutliungen.    D.) 

'')  Idatius  sclu'eibt  Narbonne's  Entsatz  dem  Aetius  selbst  zu,  der  Ijtorius 
übrigens  dazu  commandirt  haben  muss.  Jedesfalls  verdient  der  ausführlichere  Pi-os|)(>r 
Aquitanus  mehr  Glaul>on.     (Vorgl.  aber  Dahn.  Könige  V,  S.  74.) 
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fiii-  die  Eömer  fort,  da  der  Feldherr  nach  Idatius  im  Jahre  437  8000 
Gothen  niederhieb.  Erst  im  Jalire  439  wandte  sich  das  Glück,  indem 
Litorius,  der  Zweite  im  Range  nach  Aetius,  während  dessen  Abwesen- 
heit voll  Dünkels  nnd  Uebermnths  seines  Feldherrn  Ruhm  zu  ver- 
dimkeln  strebend,  überdies  trügerisclien  Wahrzeichen  folgend,  Theode- 
rich's  Friedensvoi-schlägen  kein  Gehör  gab,  ilm  v'u^hnchi-  in  dei-  Haupt- 
stadt Toulouse  an  der  Spitze  der  Hunnen  selbst  angriff.  Der  Sturm 
aber  muss  niisslungen  sein;  die  Hunnen  wurden  geschlagen,  Litorius 
selbst  verwundet  und  getödtet,  oder,  worüber  die  Quellen  schwanken, 
schmachvoll  eingekerkert.     (Yergl.  aber  Könige  Y,  S.  75.) 

Salvian,  der  nächst  Prosper  Aqiütanus  und  Idatius  dies  Ereigniss 
weitläufig  bespricht,  erblickt  darin,  seiner  Tendenz  gemäss,  nur  eine 
Folge  der  Gottlosigkeit  der  Römer  und  der  Frönmiigkeit  der  Gothen. 

Darauf  ereclücn  Aetius  selbst  und  schloss  noch  in  demselben  Jalu:e, 
wohl  auf  Gnmd  des  alten  Besitzstandes,  Frieden  mit  den  Gothen,  den 
diese  demüthiger  als  sonst  erbaten. 

Ganz  GaUien  war  nun  so  vollständig  beruhigt,  dass  der  Feldherr 
unbesorgt  nach  Italien  ziu'ückgehen  konnte.  Dieser  Zustand  muss  auch 
im  WesentKchen  über  ein  Jahrzehnt  bis  zimi  Hunneneinbruche  fort- 
gedauert haben,  da  die  Chronisten  fernerer  Ereignisse,  namentlich 
kriegerischer,  in  dieser  Provinz  nicht  gedenken. 

Nur  von  den  Alanen  erwähnt  Prosper  Tiro,  dass  ihnen  unter  dem 
Könige  Sambida  im  Jahre  439  das  wüste  Gebiet  der  Stadt  Yalentina 
zur  Theüung  überlassen  worden  '^) ,  sowie  vom  Jahre  441 :  dass  die 
Alanen,  welchen  Aetius  eine  Gegend  des  hintern  Galliens  (GaUiae 
ulterioris)  zur  Theilung  mit  den  Bewohnern  angewiesen  habe,  letztere 
mit  Gewalt  vertrieben  imd  sich  des  Landes  allein  angemasst  hätten. 
Man  darf  aus  der  zweiten  Nachricht  wohl  annelmien,  dass  die  in 
ersterer  genannte  Stadt  Yalentina  nicht  Yalentia  (Yalence)  an  dem  Rhone 
mitten  in  der  altrömischen  Provinz  gewesen  sein  kann.  Da  auch  die 
Alanen  zehn  Jahre  später  in  der  Umgegend  von  Orleans  sitzen,  so  ist 
kaum  zu  zweifeln,  dass  auch  tue  ganze  Ansidelimg  derselben  überhaupt 
in  der  Nähe  der  Loire  stattgefunden  habe.  ^) 

Wir  wenden  uns  zu  einer  kurzen  Darstellung  der  Yorgänge    in 


*)  Deseiia  Valentinae  ui-bis  rura  Alanis,  quibus  Sambida  praeerat,  partienda 
tiaduntm-. 

'')  Huschberg  nimmt  eine  doppelte  Ansidelung  imd  die  ei-ste  allerdings  bei  Va- 
lence  an.  Wii-  verkennen  nicht,  dass  dies  der  Quelle  entsprechender  scheint.  Doch 
ist  sowohl  die  Spaltung  dieses  ohnehin  nur  kleinem  Volkes  als  dessen  Ansidelung 
mitten  zwischen  den  römischen  Hauptstädten  Yiennc  und  Arles  sein-  unwahi'schein- 
lich.     (S.  dagegen  Dahn,  Könige  I,  S.  264.) 
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Spanien  vom  Jahre  428  an,  die  wii-  allein,  aber  auch  ziemlich  vcill- 
ständig,  bei  Idatius  jfinden. 

Der  Suebenkönig  Hernierich  war  anscheinend  schon  bejahi't,  unter- 
nahm daher,  zumal  nach  der  Niederlage  (Hermigar's  D.)  durch  Gai- 
serich  im  Jahre  429,  auch  gegen  Rom  nichts  "VYesenthches. 

Sein  Gebiet,  das  hauptsächhch  wohl  in  Asturien  bestand,  muss 
damals  klein,  daher  nicht  allein  das  gesammte  übrige  Spanien  nach 
Abzug  der  Yandalen  und  Alanen,  sondern  selbst  der  grösste  Theil 
Galläciens  noch  römisch  gewesen  sein,  da  che  Sueben  dessen  mittlere 
Gegend  im  Jahre  429  plünderten:  sie  erlitten  aber  durch  Ausfälle 
der  in  den  festen  Plätzen  eingeschlossenen  Bewolmer  merkliche  Yer- 
luste,  in  deren  Folge  die  Streitenden  imter  Herausgabe  der  beider- 
seitigen Gefangenen  den  gebrochenen  Frieden  erneuerten. 

Schon  im  nächsten  Jahre  (430)  aber  ward  dieser  wieder  verletzt,  worauf 
sich  Idatius  als  Abgeordneter  seiner  Mitbürger  zu  Aetius  begab  und 
mit  Censorius,  einem  Gesandten  desselben  an  Hermerich,  zurückkeln-te: 
nun  ward  im  Jahre  432  unter  bischöfücher  Yermittelimg  (wohl  des 
Idatius  selbst)  =^)  mit  den  GaUäciern  Friede  geschlossen  und  durch  gegen- 
seitige Geiseln  verbüi-gt,  der  diesmal  auch  im  Wesentlichen  l^is  ziun 
Jahre  438  bestand. 

Im  Jahi-e  437  hatte  Hermerich,  der  im  Jahre  440  nach  sieben- 
jährigem schweren  Krankenlager  starb,  die  Regierung  mit  seinem 
Sohne  Rekila  getheüt,  welcher  nun,  von  Kriegsdrang  erfüllt,  im 
Jahre  438  der  Hauptstadt  Lusitaniens,  Emerita  (Merida),  sich  bemäch- 
tigte und  bis  ziun  Jahre  441  Sevilla,  sowie  die  ganze  bätische  und 
carthaginiensische  Provinz  eroberte. 

Da  ward  der  Feldlierr  Astmius,  der  wohl  kaum  der  von  Idatius 
im  Jahre  420  oder  421  unter  dem  Namen  Asterius  erwähnte  gewesen 
sein  kann,  nach  Spanien  gesandt,  hatte  aber  nebst  seinem  Schwieger- 
sohne imd  Naclifolger,  Merobaudes,  mit  der  Unterdrückimg  der  auch 
in  der  tarraconensischen  Provinz  aufgetauchten  Bagauden  so  viel  zu 
thun,  dass  er  sich  nicht  gegen  die  Sueben  wenden  komite. 

Erst  der  Feldherr  Yitus  drang  im  Jahi-e  446  nüt  einem  starken 
gotlüschen  Hilfsheere  durch  Carthagena  nach  Bätica  vor,  musste  aber, 
nachdem  die  plündernden  Gothen  von  dem  Suebenkönige  geschlagen 
worden  waren,  schimpflich  wieder  abziehen,  worauf  chesc  Provinzen 
die  furchtbarste  Yerherung  erütten. 

Im  August  448  verschied  zu  Merida,  das  er  wohl  bei  des  Reiclies 
neuem  Umfange  zur  Residenz  erwählt  hatte,  Rekila  und  zwar,  iiacli  des 


*)  Derselbe  war  Bischof  zu  Aquac  Fla\'iae,  jetzt  Chiaves,  im  nördlichen  Portugal. 


215 

Idatius  ausdrücklicher  Versicherung',  noch  als  Heide.  Ihm  foli^te,  nicht 
ohne  geheimen  AViderstand  von  Xebenbiihlern,  sein  Sohn  Hekiar  (448 
bis  456),  der  Christ  wurde  und  das  katholische  Hckenntniss  an- 
nahm. ^^)  Derselbe  "weihte  seine  Kegicrung-  sogleich  dun'h  eine  Kaub- 
fahrt  in  römisches  Gebiet  ein.  Im  folgenden  Jahre  (Februar  449)  ver- 
malte er  sich  mit  Theoderich's  Tochter  und  verband  damit,  anscheinend*) 
auf  der  Hin-  und  Rückreise  nach  Toulouse,  wiedei-um  zwei  (?  D.) 
Plünderungszüge,  den  ersten  im  Februar  in  den  baskischen  Provinzen, 
den  zweiten  im  Juli  in  Aragonien  und  dem  angrenzenden  Catalonien, 
bei  Avelchem  er  sich  sogar  diurh  List  des  festen  Ilerda  (Lerida)  be- 
mächtigte, niit  Beute  und  Gefangenen  beladen  aber  Avieder  abzog. 

Aehnlich,  wiewohl  mit  geringerem  Erfolge,  da  Idatius  dessen  nicht 
weiter  gedentt,  mag  es  auch  in  den  folgenden  Jaln-en  hergegangen  sein, 
bis  nach  demselben  im  Jahre  451/52  durch  Mansuetus  und  Fi'onto 
zwischen  Rom  und  den  Sueben  Friede  berathen  und  454  gesclilossen 
ward,  w^ozu  letztere  wohl  in  Folge  der  Besiegung  Attüa's  durch  Aetius 
geneigter  geworden  sein  mögen. 

"Wir  ersehen  aus  Obigem,  dass  am  Schlüsse  dieses  Zeitabschnitts 
der  westlichste  Theü  der  Provinz  Tarragona,  Asturien  und  Galläcien,  so- 
wie Lusitania  und  Bätica.  wiewohl  letzteres  sicherlich  mit  Ausnalune 
der  festen  Seeplätze  am  ]\Iittelmeer,  im  Besitz  der  Sueben,  der  übrige 
Theil  der  tan-aconensischen  Provinz  jedoch,  der  immer  noch  beinahe 
die  Hälfte  von  ganz  Spanien  umfasste,  fortwährend  römisch  war. 

Da  dieser  Bezii'k  aber  durch  eine  feste  Grenz  wehr,  das  einzige 
Vertheidigungsmittel  gegen  Barbaren,  nicht  geschützt  w^ar,  die  in  den 
festen  Städten  des  Landes  concentrirten  römischen  Truppen  auch  nicht 
genügend  abwehren  konnten,  so  mag  das  offene  Land  den  Raubfahrten 
der  Sueben,  des  Friedens  unerachtet,  doch  mehr  oder  minder  preis- 
gegeben geblieben  sein. 

Li  diese  Zeit  fallen  auch  (nach  Prosper  Tiro  zum  Jahre  440)  die 
Anfänge  der  angelsächsischen  Eroberung  Brittanniens,  die  jedoch,  weil 
diese  Provinz  von  Rom  bereits  vorher  aufgegeben  w^ar,  nicht  mehr  der 
Geschichte  der  Zertriünmerung  des  Westreichs,  sondern  der  des  ger- 
manischen Neubaues  augehört. 

Wir  wenden  uns  schliesslich  von  den  Provinzen  zum  Hofe  zurück, 
dessen  Sitz,  grösstentheils  wenigstens,  auch  ferner  in  Ravenna  blieb, 
wenn  auch  in  dieser  Zeit  nur  wenig  von  ilmi  zu  berichten  ist. 


*)  Dieser  Yermuthung  steht  allerdiugs  der  Zweifel  entgegen,  dass  Rekiai' 
solchen  Falls  vier  Monate  bei  Theoderich  in  Gallien  verweilt  haben  müsste.  Auch 
scheint  nach  des  Idatius  Worten  die  Raubfahi-t  im  .luli  mit  einem  zweiten  Besuche 
Theoderich's  verbunden  worden  zu  sein.     (S.  aber  Dahn,  Könige  VI,  S.  ri62 — .563.) 
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Im  Jahi'e  434  ereignete  sich  ein  arger  Skandal,  indem  nach  Mar- 
cellin  des  Kaisers  Schwester,  die  höchstens  siebzehnjälu-ige  Honoria, 
wegen  zu  vertrauten  Umgangs  mit  ihrem  Procurator  (wohl  Verwalter 
ihres  Vermögens),  der  von  Folgen  gewesen  war,  nach  Constantinopel 
gescMckt  wui'de.  Von  dort  soll  sie  nun  Attila  gegen  das  Westreich 
aufzuwiegeln  versucht  haben  oder  mindestens,  me  es  in  einigen  Hand- 
schriften von  Marcellin's  Chronik  nur  heisst,  üiren  feindhchen  Süm 
gegen  dasselbe  dargelegt  haben.  Da  jedoch  Attila  damals  noch  vöUig 
unberühmt  war,  so  hat  der  Chronist  offenbar  ein  weit  späteres  Ereigniss, 
auf  das  vni  weiter  unten  noch  kommen  werden,  irrthümlich  oder  im- 
genau  hierher  bezogen. 

Im  Jahr  437  vermalte  sich  Valentinian  III.  mit  Theodosius  IL 
Tochter  Eudoxia  zu  Constantinopel. 

In  demselben  Jahr  erfolgte  am  24.  December  dui'ch  den  Senat  zu 
Rom  die  öffentüche  Bekanntmachung  der  unter  dem  N^amen  des  Theo- 
dosianischen  Codex  bekannten  Gesetzsammlung.  Dieser  Kaiser  scheint, 
gleich  seinem  Oheim  Honorius,  bei  gcänzKchem  Mangel  an  Thatkraft, 
doch  Sinn  und  Verstand  für  das  Regiment  auf  dem  Papiere,  nament- 
Kch  auch  das  grösste  Interesse  für  das  MrchMche,  gehabt  zu  haben. 

Dabei  ward  in  dem  aiLf  die  PubKcationsverordnung  folgenden  Ge- 
setze beider  Kaiser  (de  Theod.  codicis  auctoritate  vom  Jahre  438)  zu- 
gleich verordnet,  dass  fortan  die  Gesetze  des  Einen  im  Reichstheüe 
des  Andern  nicht  ohne  Weiteres,  sondern  nur  unter  besonderer  Vor- 
aussetzung imd  gegenseitiger  Zustinmiung  Giltigkeit  haben  sollten. 
Daraus  folgt  jedoch  keinesweges  die  statsrechtüche  Aufhebung  der  bis- 
herigen Reichseinheit,  wie  dies  schon  che  merkmirdige  Herausgabe  des 
neuen  Codex  durch  den  Senat  zu  Rom,  als  der  ersten  Hauptstadt  des 
Gesarmntreichs,  die  Fortdauer  der  gemeinschafthchen  Consulate  und 
Anderes  mehr  verbürgen. 

Im  Jahre  450  starb  zuerst  Theodosius  imd  am  27.  December  auch 
Placidia.  Dieselbe  muss  eine  verständige  und  tüchtige  Frau,  fähig,  das 
Gefühl  des  "Weibes  der  Pflicht  der  Regentin  imterzuordnen ,  gewesen 
sein.  Das  Missrathen  oder  mindestens  die  Nichtigkeit  ihres  Sohnes 
Valentinian  HI.  darf  man  ihr  ebensowenig  anrechnen,  als  man  M\  Aure- 
lius  und  Theodosius  den  Grossen  für  Commodus  imd  Arcadius,  welcher 
Letztere  bei  des  Vaters  Tode  doch  schon  achtzehn  Jahre  alt  war,  ver- 
antwortlich machen  darf. 
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Fünfzehntes  Capitel. 
Attila  und  die  Hunnen. 

Mit  Freuden  begmssen  wir  in  diesem  Capitel  ein  neues  treffliches, 
leider  unvoUstäudiges  QueUenAverk  in  den  Fragmenten  aus  des  Priscus 
acht  Büchern  der  Geschichte  von  Byzanz  und  Attila. 

Unzweifelhaft  einer  der  besten  spätem  griecliischen  Historiker,  dem 
wir  nur  noch  Dexippus  nahe  stellen  möchten,  würde  er  uns  das  treueste, 
fleissigst  ausgeführte  und  lebendigste  Gemälde  einer  Zeit  von  mindestens 
zehn  Jahren  aufrollen,  weim  er  uns  ganz  erhalten  wäre.  Auch  so  aber 
sind  die  hundertimdclrei  Seiten  (nach  der  Boimer  Ausgabe),  welche  wir 
noch  von  ihm  besitzen,  unschätzbar,  wiewohl  nur  als  isolirte,  des  Zu- 
sammenhangs mit  dem  historischen  Gerüst  entbehrende  ]\Iiniatiu-en, 
deren  chronologische  Stelle  wii-  erst  aufzusuchen  haben. 

In  der  Zeit  bis  381  betheiligten  sich  w^olü  hunnische,  alanische 
und  andere  Freischaren  oder  Abenteiu'er  am  Kriege  der  Westgothen  in 
Thi-akien  und  dessen  Umgegend,  von  einem  Volkskriege  der  Himnen 
wider  Rom  aber  findet  sich  für  diese  Zeit  in  den  Quellen  keine  Spur. 

Indem  jedoch  Theodosius  zu  Anfang  seiner  Regierimg  die  Gothen 
durch  Vertrag  sich  zu  imter werfen  trachtete,  lag  es  in  seiner  Politik, 
das  Reich  gegen  räuberische  Eiubrüche  auch  der  Hunnen  zu  sichern. 

Unter  dem  Skythen  „Balamer"  (des  Priscus)  bestand  nun  bereits  ein 
Friede  mit  Rom,  welchen  derselbe  durch  eine  Raubfahii:  in  römisches 
Gebiet  und  Zerstörung  mehrerer  Städte  brach.  Darairf  erging  eine 
römische  Gesandtschaft  an  Balamer,  durch  welche,  weil  er  den  Raub 
mit  der  äussersten  Noth  entschuldigte,  imter  Bewilligung  eines  jähr- 
lichen Tributs  von  dreüiimdert  Pfund  Goldes  der  alte  Vertrag  erneuert 
wTirde.  Da  wir  nun  gewiss  Avissen,  dass  dieser  Tribut  bis  zu  Rua's 
Tode  im  Jahre  433  (s.  w.  unten  S.  222)  dreihmidei-tundfünfzig  Pfund 
betrug,  so  muss  (?)  dessen  Festsetzung  auf  dreihundert  eine  frühere 
gewesen  sein,  welche  wir  mit  Wahrscheinlichkeit  schon  Theodosius  zu- 
schreiben dürfen  (?  D.).  Wenigstens  werden  uns  aus  dessen  Zeit  nach 
der  oben  S.  67  erwähnten  Raubfahrt  vom  Jahre  382,  welche  mög- 
licherweise sogar  die  von  Priscus  angeführte  sein  könnte,  keine  Feind- 
seligkeiten der  Hunnen  gegen  Rom  berichtet,  während  imter  des  Theo- 
dosius Nachfolgern  sogar  ein  entschieden  freundliches  Verhältniss  der- 
selben zum  Reiche  hervortritt. 

Dies  Fragment  wird  nun  zwar  gewöhnhch  auf  den  nach  Attila's 
Tod  zur  Selbständigkeit  gelangten  Ostgothenkönig  AValamer  bezogen 
(s.   Köpke,    S.  145):    dem    steht    aber    die    ausdrückliche    Bezeichnung 
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des    Balamer     als    Skythe,     d.    i.    Himne.     entgegen     {BaXa^is'oog    rov 
Z-Kvd-ov)  (aber  Skythe  heisst  auch  Oothe.   D.). 

Im  gani^en  Pilsens  findet  sieh  nämhcli  in  Attüa's  Geschichte  nicht 
eme  einzige  Stelle,  wo  Skythe  et^vas  Anderes  als  Hmine,  oder  minde- 
stens Unterthan  (das  genügt,  auch  Gothen  zu  lunfassen  D.)  und 
Diener  des  Hiinnenkönigs ,  bezeichnete^),  während  an  zwei  Stellen 
(p.  190  und  207),  wo  von  der  Sprache  die  Eede  ist,  Hunnen  und 
Gothen  ausdrücklich  unterschieden  werden.  Besonders  aber  werden 
nach  Attüa's  Fall,  in  welche  Zeit  eben  jenes  Fragment  217  gehören 
würde,  wenn  es  sich  auf  Walamer  bezöge,  die  Gothen  stets  als  solche 
aufgeführt  p.  160  und  162 — 164.  In  diesem  letztern  Bruchstück  zu 
Anlang  und  am  Schlüsse  sowie  in  Fragment  21.  p.  162  umfasst  nun 
zwar  der  Ausdruck  Sts'the  allerdings  einigemal  auch  die  Gothen.  aber 
nur  insoweit,  als  sie  nüt  den  Hunnen  vereinigt  waren,  also  eine  Ge- 
sammtbezeichnung  füi'  beide  nöthig  oder  mindestens  zulässig  war. 

Auch  ergiebt  sich  aus  des  Priscus  erwähntem  Fragment,  p.  217, 
dass  damals  Balamer  zuerst  einen  Tribut  empfijig,  was  sich  auf  den 
Ostgothen  "Walamer  nicht  beziehen  kaim,  da  dieser  ja  nach  Jordanis 
(Cap.  52)  schon  von  seiner  Niederlassimg  in  Pannonien  an  eine  regel- 
mässige Zahlung  (consueta  dona)  vom  Kaiser  Marcian  erhielt,  Avie  er 
sich  denn  auch  mit  dem  geringen  Betrage  von  nur  dreihundert  Pfund 
Goldes  kaiun  begnügt  haben  dürfte.    (?  All"  das  ist  unbeweisend.   I).) 

"Während  der  Regierung  der  Söhne  des  Theodosius  bis  zu  des  Hono- 
rius  Tode,  d.  i.  395 — 423  tiitt  (manchmal)  ein  freimdliches  Yerhältniss  der 
Himnen  zu  Rom  hervor.  Der  himnische  Häupthng  Uldes  bekämpft  und 
tödtet  im  Jahre  400  den  Rebellen  Gaina  und  schickt  dessen  Haupt 
nach  Constantinopel  (s.  oben  S.  122,  137).  Acht  Jahre  später  (s.  S.  156) 
fallt  dereelbe  zwar,  man  weiss  nicht,  aus  welchem  Anlass,  in  rönüsches 
Gebiet  ein,  muss  aber  schimpflich  wieder  abziehen  imd  scheint  sich 
von  da  an  nicht  wieder  geregt  zu  haben. 

Westrom  bezieht  fortwährend  einen  grossen  Theil  seiner  Sti-eit- 
kräfte  von  den  Hunnen  und  den  diesen  unterworfenen  oder  verbün- 
deten Alanen.  In  dem  ersten  Kriege  gegen  Alarich  in  Itahon  401  bis 
403  werden  zwar  nur  Letztere  ausdrücMich  genannt  (s.  oben  S.  128): 
doch  schhesst  dies  die  gleichmässige  Theilnahme  lumnischer  Söldner 
nicht  aus  (aber  auch  niclit  ein!   D.),   deren  zalilreichc  Reiterei  es  vor 


')  Nur  der  Ausdruck:  Skythien  und  skythische  Völker  wii-d  bisweilen  in  dem 
alten  geo-  und  ethno-graphischen  Sinne  für  Nordlande  und  Nordvölker  überliaupt  ge- 
braucht.   (Siehe  aber  Dahn,  Könige  11,  S.  57 — 64,  gegen  obige  AusfiUiruugen.) 
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allen  -svar,  Avelchcr  Ötüichu  im  Jahre  405  die  grössten  Dienste  Avider 
Radagais  verdankte  (s.  oben  S.  135,  137).  Ebenso  ninmit  Honorius, 
nach  Zosiinus  (V,  50),  10  000  Huiuien  wider  Alarich  in  Sold ,  wogegen 
freilich  anch  einzelne  Haufen  derselben  den  AYestgothen  und  andern 
Germanen  zugezogen  t;ein  mögen.     (S.  Zosimus  V,  37.) 

Das  Wichtigste  und  Yerhängnissvollste  für  das  weströmische  Reich 
aber  war.  abgesehen  von  dem  Vordringen  einzelner  Scharen  nach  Pan- 
nonieu,  der  mittelbare  Einfluss  der  Himnenniacht,  d.  i.  der  Druck,  den 
diese  in  den  ersten  Jahren  des  fünften  Jahrhimderts  auf  die  Germanen 
an  der  Mittel-Donau  ausübte  und  der  sie  ziu-  Auswanderung  aus  den 
alten  Sitzen  und  Erobening  neuer  in  Gallien  und  Spanien  antrieb 
(s.  oben  S.  134). 

Unzweifelhaft  hatten  die  Hunnen  jedoch  damals,  wie  sich  dies 
weiter  unten  ergeben  wird,  den  an  fünfzig  Meilen  langen  Südlauf  der 
Donau  von  AVaitzen  bis  Belgrad  noch  nicht  bleibend  überschritten, 
so  dass  dieser  Strom  auch  im  "Westen  deren  Grenze  gegen  Rom 
bildete. 

Ton  dem  Innern  Volks-  und  Statsleben  der  Hunnen  erhalten  wh' 
ei-st  durch  Priscus  Kunde,  können  daher  nur  durch  Rückschluss  aus 
der  spätem  Zeit  zu  einer  ungefähren  Anschauung  über  die  voraus- 
gegangenen fünfzig  Jahre  gelangen  imd  lassen  deshalb  unsere  Ansicht 
darüber  erst  auf  die  ^littheüung  des  merkwürdigen  Berichts  dieses 
Schriftstellers  selbst  folgen. 

Auch  über  die  Regentem-eihe  bei  den  Hunnen  sind  wü-  ohne  aus- 
reichende Nachricht,  wissen  daher  auch  nicht,  wer  nach  Balamer  oder 
Balamber  regierte,  unter  dem  sie  nach  S.  31,  Jordanis  zufolge,  in 
Europa  einbrachen. 

Jedesfalls  kann  Uldes  (s.  oben  S.  122  und  137)  oder  TJldin  (s. 
S.  156)  —  an  deren  Identität  doch  kaum  zu  zweifeln  ist  — ,  da  der- 
selbe in  römischem  Sold  stand,  karnn  ein  Gesammtherrscher  der  Hunnen 
gewesen  sein. 

Olympiodor  dagegen  erwähnt  in  eiuem  übrigens  ziemlich  dunkeln 
Fragmente  (p.  455  d.  B.  A.)  eines  Charaton,  als  des  vornehmsten  unter 
den  Königen  (d.  i.  Häupthngen)  der  Hunnen,  den  wir  in  die  Regierung 
des  Arcadius  setzen  müssen,  zu  welchem  Olympiodor  selbst  nebst  dem 
Rhetor  Donatus  als  Gesandter  abgeordnet  worden  war. 

^lit  Sicherheit  wissen  wir  nun  für  die  Folgezeit,  dass  vor  und  bis 
zum  Jahre  433  ein  oberster  Herrscher  den  Hunnen  vorstand,  den 
Priscus  (p.  166/7)  Rua,  Jordanis  (c.  35)  Roas,  Prosper  Tiro  zum  Jahre 
433  aber  Rugila  nennt,  alle  wohl  dieselbe  Person  bezeichnend. 

Er  war  der  Biiider  von  Attila's  imsti'eitig  ft-üh  verstorbenem  Vater 
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Mundzuc  (nach  Jordanis)  oder  3Iimdiucli  (nach  Priscus  p.  150)  imd 
hatte  zwei  damals  noch  lebende  Brüder,  Octar  und  Oebarsius,  Ersterer 
(nach  Jordanis  a.  a.  0.)  Mitregent  über  einen  Theil  des  Volkes.  Letz- 
terer (nach  Priscus  p.  208)  noch  im  Jahre  448  als  geehrter  Verwandter 
bei  Attila  lebend. 

Dass  jener  Octar  mit  dem  von  Soki-ates  (ATI,  30)  erwähnten  und 
während  des  Krieges  verstorbenen  Uptar,  König  oder  Führer  des  hunni- 
schen Hilfsheers  gegen  die  Burgunder  (s.  oben  S.  212)  identisch  war, 
ist  zu  vermuthen,  mit  ziemlicher  Sicherheit  aber  solchesfalls  auch  an- 
zunehmen, dass  dessen  Stellung  eine  seinem  Bruder  Kua  untergeordnete 
gewesen  sein  müsse,  da  er  ausserdem  wohl  nicht  in  römischen  Sold 
getreten  wäre. 

Dagegen  beruht  der  von  demselben  Schriftsteller  (VII,  43)  als  Be- 
fehlshaber des  von  AttOa  im  Jahre  424  dem  Usurpator  Johannes  zu- 
geführten Hilfsheers  genannte  Rohas  wahrscheinlich  auf  Verwechselung 
mit  dem  Namen  des  damaligen  Königs  Rua  oder  Roas  (nach  Jordanis) 
als  Absenders  dieses  Heers,  wie  dies  jenem  von  Unrichtigkeiten  "wim- 
melnden Kirchenhistoriker  füghch  zuzutrauen  ist.  Sollte  aber  auch  in 
diesem  PaUe  eine  blosse  Namensähnlichkeit  stattgefunden  haben,  so 
dürfen  wir  doch  annehmen,  dass  Rua  mindestens  schon  im  Jahi-e  424 
Beherrscher  der  Hunnen  war. 

Mit  dem  Augenblicke  nun,  da  einiges  Licht  auf  die  grosse  Ge- 
schichte jener  Zeit  zu  fallen  beginnt,  Avird  dieselbe  fast  ausschEesshch 
durch  zwei  Namen  —  weltgeschichtlichen  Klanges  —  Aetius  und 
Attila  ausgefüllt. 

Von  Ersterem,  dessen  wir  bereits  gedachten,  entwirft  Renatus  Fri- 
geridus  in  Gregor  von  Tours  (H,  8)  das  glänzendste  Bild.  Er  nennt 
ihn:  gleich  ausgezeichnet  an  Körper  und  Geist,  Meister  aller  kriegeri- 
schen Pertigkeiten  und  Künste,  aber  auch  in  denen  des  Priedens  gross, 
zu  jeder  Anstrengung  und  körperlichen  Entsagung  gern  bereit,  sowie 
unerschrocken  in  Gefahren.  Wenn  er  aber  zugleich  dessen  gutes  Ge- 
müth,  dessen  Freiheit  von  Hab-  und  Ehrsucht,  wie  er  bösen  Rath- 
gebem  \nderstanden ,  Beleidigimgen  aber  geduldig  ertragen  habe,  her- 
vorhebt, so  muss  er  ihn  nach  dem  Massstabe  der  verderbtesten  Zeit 
gemessen  haben :  (da  die  Geschichte  seinen  Ehrgeiz  mancher  Arglist  und 
Blutthat  zeihen  muss.   D.}. 

Von  dem  mächtigsten  Einfluss  auf  die  Folgezeit  war  sein  mehr- 
jähriges Leben  bei  den  Hunnen  als  deren  Geisel,  das  von  Frigeridus 
bezeugt  ist:  dadurch  wird  zugleich  das  schon  seit  langer  Zeit  be- 
standene Vertrags verhältniss  auch  zwischen  Westi'om  und  diesem  Volke 
bestätigt. 
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Des  Aötius  Stellung-  bei  den  Hunnen  war,  wie  bei  Geiseln  vor- 
nehmen Standes  überhaupt,  unzweifelhaft  eine  geelu-te. 

Wenn  Charaktere  wie  Aetius  und  Attila  sich  irgendwo  begegnen, 
so  müssen  sie  sich  finden  und  anziehen.  Ton  der  Freundschaft,  welche 
beide  verband,  giebt  Priscus  mehi-fache  Nachricht.  Bedurfte  Attila 
eines  geschickten  Cabinetsraths  oder  Geheimsecretärs  (ab  epistolis),  so 
schickte  ihm  Aetius  einen  dazu  geeigneten.  Römer  (Priscus  p.  276 
und  2S6),  wie  Ei-sterer  Letzterem  A\dederum  den  Zwerg  und  Possen- 
reisser  Zercon  zum  Geschenk  machte  (Priscus  206  und  226).  Dass 
ausser  diesen  gelegenthch  erwähnten  Fällen  noch  häufigere  und  innigere 
Beziehimgen  zwischen  beiden  stattfanden,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Diese  Verbindung  mit  den  Hunnen  war  es  nun,  welche  die  oben 
S.  187  berichtete  Absendung  des  Aetius  zu  denselben  dui"ch  den  Usur- 
pator Johannes  veranlasste,  von  welcher  er  auch  mit  einem  Heere,  für 
Jenen  aber  zu  spät,  zurückkehrte. 

Zu  eben  diesen  Freunden  floh  nun  Aetius  acht  Jalii-e  später,  als 
er ,  von  Bonifacius  besiegt ,  hn  Jahi-e  432  das  Reich  verlassen  musste 
(s.  oben  S.  210).  Rua.  dem  nichts  erwünschter  sein  komite,  als  den 
Freimd  an  der  Spitze  der  Regierung  zu  sehen,  vermittelte  aber  dessen 
Wiederaufnahme  bei  der  Kaiserin  imd  scliloss  zugleich  mit  Aetius 
Frieden  imd  Foedus  ab,  in  welchem  Westrom  einen  Theil  Pannoniens 
an  die  Himnen  abtrat ,  wie  dies  aus  Priscus  (an  zwei  Stellen  p.  147  ^) 
und  198)  zweifellos  hervorgeht.  Das  Opfer  mag  kein  gi-osses  gewesen 
sein,  da  die  Römer  die  festen  Hauptplätze  sich  vorbehielten,  wie  ^nT 
dies  von  Sirmiuni  (aus  Priscus  p.  186)  mit  Sicherheit  erfahi-en,  das 
platte  Land  aber  gegen  himnische  Raubfahiien  ohnehin  wohl  kaum  zu 
schützen  war. 

Wie  das  starke  Himnenheer,  das  Aetius  auf  Gnmd  jenes  Bünd- 
nisses mitbrachte,  an  den  Kriegen  der  Römer  in  Gallien  wider  Bm- 
gunder  imd  Gothen,  wenigstens  bis  zum  Jahre  439,  wo  dessen  in  den 
Quellen  zuletzt  gedacht  wii-d,  Theil  nalun,  ward  im  vorigen  Capitel 
erwähnt. 

Ob  Aetius  dasselbe  in  letztenn  Jahre,  nachdem  der  Friede  in  Gal- 
lien vollständig  gesichert  war,  nach  ItaKen  mit  zui'ückführte  und  von 
dort  vielleicht,  grossentheils  wenigstens,  enthess,  wissen  wü-  nicht,  können 
aber  nicht  zweifeln,    dass  unter   den  im  römischen  Reiche  dienenden 


")  El-  envähnt  als  Herkunft  des  Orestes  denjenigen  Theil  Pannoniens,  „welcher 
an  dem  Save-Fluss  gelegen,  gemäss  dem  mit  Aetius,  dem  Feldherm  der  "We strömer, 
geschlossenen  Bündniss  den  Bai'baren  gcliörte". 
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Barbaren  fortwährend  auch  viele  Hunnen  sich  befanden,  vne  denn  der- 
gleichen auch  fiiiher  StiKcho's  Leibwache  bildeten.    (S.  oben  S.  144.) 

Unter  diesen  müssen  sich  auch  mehrere  zum  Christenthum  bekehrt 
haben .  da  Hieronymus  (epist.  107  ad  Laetam)  "■)  und  Orosius  (YII,  41) 
auch  die  Hunnen  imter  den  Christen  auffühi-en,  was  zwar  übertrieben, 
aber  sicherlich  nicht  ganz  unwahr  sein  kann.  Diese  waren  dann  frei- 
lich w^ohl  ihr  Yaterland  aufzugeben  und  ganz  Römer  zu  werden  ge- 
nöthigt   (?  B.) 

IS'och  vor  jenem  Frieden  wohl  hatte  Rua  die  aufständigen  Yölker- 
schaften  der  Anülzuren,  Itimareu,  Tonosuren,  Boisker  und  andi'e  an 
der  niedem  Donau,  weil  sie  mit  Rom  in  Verbindung  getreten  waren, 
mit  Krieg  zu  überziehen  beschlossen. 

Die  römische  Politik  gegen  die  Hunnen  war  eine  doppelte:  die 
offene  — :  Frieden  und  Pi'eundschaft  mit  Tributzahlung,  die  geheime  — : 
Förderung  aller  Auflehnung  der  ihnen  unterwoifenen  YöLker. 

Die  gedachten  I^amen  nun  sind  genau  oder  beziehentlich  beinahe 
dieselben,  welche  Jordanis,  Cap.  24,  als  Alipzuren,  Alzidzuren,  Itünaren, 
Tunkasser  und  Boisker,  die  von  den  Hunnen  bei  ihrem  Uebergang 
nach  Europa  zuerst  unterjocht  worden  waren,  aufführt.  (S.  oben  S.  26.) 
Es  müssen  altskythische  Yolksschaften  gewesen  sein,  die  sich  vor  den 
mächtigen  Alanen  in  die  nördlichen  Steppen  der  Krim  zuiäickgezogen 
hatten,  wo  dieselben  wohl  in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  Erstem 
lebten.  Yon  diesem  Ursitze  müssen  die  Hunnen  sie  an  die  niedere 
Donau  vei-pflanzt  haben.    (?  D.) 

Um  nun  den  römischen  Umtrieben  ein  Ende  zu  machen,  sandte 
Rua  den  Esla  mit  der  Drohung  nach  Constantinopel ,  das  bestehende 
Foedus  aufzuheben,  wenn  man  lücht  sogleich  alle  zu  den  Römern  über- 
gegangenen hunnischen  Unterthanen  ausliefere,  worauf  Theodosius  II. 
die  Abordnung  einer  Gegengesandtschaft  in  der  Person  der  Consularen 
Plinthas  und  Dionysius  beschloss.  Yor  deren  Abgang  aber  verschied 
im  Jahre  433  Rua,  dem  seine  beiden  Bruderssöhne  Bleda  und  Attila 
folgten  (Prosper  Tiro  zum  Jahre  433  und  Priscus  p.  167  und  169), 
worüber,  obwohl  Ersterer  nur  Bleda.  Letzterer,  zunächst  wenigstens, 
nur  Attila  nennt,  kein  Zweifel  möglich  ist.  In  Margus  (Semendria)  an 
der  Donau  langte  nun  die  fiu-  che  neuen  Herrscher  bestmimte  Gesandt- 
schaft an,   welcher  Stadt   gegenüber  auf  Inmnischer  Seite  das  Castell 

")  ]).  G73  d.  Ausg.  V.  Ballarsius.  A'eroiia  17:54.  Die  vorhergehende  Ej).  lOß 
au  die  unzweifelhaft  gothischen  Theologen  Sunnila  und  Fretila,  welche  dieselbe  über 
exegetische  Anfragen,  namentlich  die  Psalmen  beti-eifend,  belehrt,  beweist  die  ginind- 
lichc  Bildmig  und  Forscliimg  dieser  Germanen,  die  doch  wohl,  da  sie  sich  an  Hierony- 
mus wenden,  Katiioliken  waren.    Vergl.  Dahn,  Könige  VT,  S.  42.  Urgeschichte  I.  R.  42.3. 
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C'onstaiitia  (rt.nna  Margits  auf  den  alten  Carten)  ho;,  in  dessen  Nähe 
auch  die  „könighehen  Skytheir^  sich  eingefunden  hatten.  Vor  letzterni 
Orte  kamen  beide  Theile  zu  Ross  zusammen,  da  die  Römer,  weil  die 
Humien  nicht  andei-s  verhandelten,  ebenfalls  zu  Pferd  zu  steigen  ge- 
uöthigt  waren. 

Man  vereinigte  sich  dahm,  dass  alle  hunnischen  Ueberläufer  inid 
entAvichenen  römischen  Gefangenen  ausgeliefert  oder  für  Letztere  acht 
Goldstücke  pro  Kopf  gezalilt  werden  sollten.  Der  Marktverkehr  zwischen 
beiden  Völkern  ward  geregelt:  im  Uebrigen  solle  der  bestehende  Ver- 
ti-ag  so  lange  fortdauern,  als  die  Römer  jährlich  700  Pfund  Goldes, 
etwa  630,000  Mark,  statt  des  vorigen  Betrages  von  nur  350  Pfund, 
zalilen  wüi-den. 

Die  ausgelieferten  Ueberläufer,  worunter  zwei  Sprossen  königlichen 
Geschlechts,  wurden  sofort  ans  Ki-euz  geschlagen. 

Xach  diesem  Frieden  zogen  Attila  und  Bleda  zu  Unterwerfung 
skythischer  Völker  aus  und  zwar  zunächst  ^vider  die  Sorosger,  nach 
Zeuss  (S.  695  u.  708)  verschrieben  füi-  Oroger,  ein  sarniatisches  Volk. 
(Piiscus,  zweite  Sammlung,  Fragment  1  a.  Schi.,  p.  169.) 

Dies  war  der  Beginn  der  Ausdehnung  des  Hunnenreichs  nach 
Norden  mid  Nordosten,  bei  der  man  aber  nicht  an  grosse  und  blutige 
Eroberungski-iege  zu  denken  hat.  Die  zwischen  dem  Pontus  und  der 
Ostsee  sitzenden  skythischen,  slavischen  und  finnischen  Völker  waren 
eines  erfolgreichen  Widerstands  gegen  die  Hunnen  nicht  fähig,  mögen 
sich  daher  denselben,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ohne  Kampf,  doch  im 
Ganzen  leicht  unterworfen  haben.  In  dies  Unabwendbare  dürften  sie 
sich  auch  um  so  wiUiger  geschickt  haben,  da  die  Hunnen  den  Unter- 
worfenen gegen  Anerkennung  ihrer  OberheiTÜchkeit,  Leistung  von 
Kriegslülfe,  vielleicht  auch  eines  massigen  Tributs,  die  Beibehaltung 
einer  gewissen  Selbständigkeit,  oft  unter  eignen  Füi-sten,  gern  gönnten. 

Von  dem  an  sind  wir  sieben  Jahi-e  lang  ohne  Nachricht. 

Im  Jahi-e  440  war  Gaiscrich  in  Calabrien  und  Sicilien  eingefallen 
(s.  oben  S.  192),  fand  aber  so  tapfeni  Widerstand,  dass  er  wenig  aus- 
richtete. Nicht  sowohl  zu  Vertheidigung  dieser  weströmischen  Pro- 
vinzen nun,  als  um  mit  dem  auch  ihm  gefälnlichen  Manne  und  Erz- 
piraten überhaupt  ein  Ende  zu  machen,  sandte  Theodosius  im  Jahi-e  441 
eine  gCAvaltige  Flotte  nach  SiciHen,  von  wo  der  Uebergang  nach  Afiica 
so  leicht  war  (Prosper  Aquitanus).  In  dieser  Besorgniss  wandte  sich 
Gaiserich  an  Attila  und  mag  denselben  durch  eine  grosse  Geldsumme, 
wofür  Letzterer  stets  empfänglich  war,  zum  Einfall  in  römisches  Gebiet 
bewogen  haben.  Dies  erhellt  zwar  nicht  unmittelbar  aus  den  Quellen, 
wird    aber    dadurch,    dass    jener   Angriff  gerade    im    Augenblick    der 
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dringendsten  Gefahr  für  den  Tandalen  erfolgte,  auch  wii-küch  die  Rück- 
beriifiing  der  kaiserlichen  Flotte  aus  Sicilien  zur  Folge  hatte,  wahr- 
scheinHch.  Auch  wird  der  diplomatische  Verkehr  beider  Herrscher 
und  Graiserich's  Bestreben,  Attila  durch  Geschenke  zu  gewinnen,  neun 
bis  zehn  Jahre  später  durch  Jordanis  (Cap.  35)  ausdrücklich  bezeugt. 

Jener  Hunnenkrieg  ist  nun  unzweifelhaft  derselbe,  dessen  Priscus 
in  der  ersten  Sanunlung  der  Fragmente  p.  140 — 141  in  folgender  Weise 
gedenkt. 

Attila  hatte  dem  Bischof  von  Margus  vorgeworfen,  dass  er  sich 
verborgener  Schätze  in  seinem  Gebiete  bemächtigt  habe,  und  Hess  des- 
halb die  bei  einem  Markte  oder  Feste  zahh-eich  versammelten  Römer 
überfallen  und  niederhauen.  Auf  Beschwerde  darüber  verlangte  der- 
selbe die  Auslieferung  des  Bischofs  nebst  der  eines  Ueberläufers :  da 
dies  von  Theodosius  verweigert  ward,  ging  er  verherend  über  die  Donau 
und  nahm  Yiniinatiuni,  sowie  (nach  MarceLLin)  Singidunum  und  Naissus 
nebst  mekreren  anderen  festen  Plätzen  ein.  Da  begannen  die  Römer 
von  der  Nothwendigkeit,  den  Bischof  auszuliefern,  zu  reden,  worauf 
dieser  aus  Furcht  hievor  freiwillig  zu  den  Hunnen  floh  und  sich  erbot, 
ihnen  gegen  völlige  Straflosigkeit  die  Festimg  Margus  in  die  Hände  zu 
spielen,  was  er  auch  "wirklich  durch  List  ausfühii;e.  Hierauf  neue  Yer- 
handlimg  zwischen  Attila  und  Theodosius:  und  weü  Letzterer  fort- 
während die  Auslieferung  der  Ueberläufer  verweigerte,  abermaliger  Ein- 
fall des  Erstem  in  römisches  Gebiet,  wobei  unter  mehreren  anderen 
auch  die  volkreiche  Stadt  Ratiaria  genonunen  und  zerstört  wurde. 
Dieser  Kriege  Zweck  war  nicht  Eroberung,  auch  nicht  Behauptung  der 
genonunenen  Plätze,  da  diese  viehnehr  alle  in  Schutt  imd  Asche  ge- 
legt, auch  die  zwischenliegenden  Landstriche  (grossentheüs  wenigstens) 
in  Wüste  verwandelt  wurden.  Wann  der  Krieg  aufhörte,  wissen  wir 
nicht,  müssen  aber  vermuthen,  dass  dies  durch  einen  noch  im  Jahre  442 
oder  Anfangs  443  gesclilossenen ,  in  der  That  aber  von  Attüa  dictirten 
Frieden  geschah. 

Die  statsrechthche  Stellung  der  beiden  Hen-scher  Bleda  und  Attila 
zu  einander  ist  uns  nicht  genau  bekannt,  doch  ist  nach  des  Prosper 
Aquitanus  Worten •'^)  gethoilte  Herrschaft  anzunehmen,  neben  welcher 
übrigens  unstreitig  auch  Gesammtregiening  in  den  wichtigsten  An- 
gelegenheiten, namentUcli  für  auswärtige  Kriege,  bestand.  Man  ver- 
muthet   mit   Grund,    dass   Bleda   der    ältere    der  Brüder  gewesen    sei. 


")  Zum  Jahre  445 :  Attila  rex  Hiumoiiim  Bledam  fratrem  et  consortem  in  regno 
suum  peremit  ejusquc  populos  sibi  parcro  coegit,  wobei  die  "Worte  ejusque  populos 
eine  SonderlieiTschaft  Bleda's  andeuten. 
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welcher  Vorzug  das  ei-ste  Aufkommen  desselben  neben  dem  so  \'iel 
gewaltigem  Attila  erleichtert  haben,  der  Willkürgewalt  dieses  Letztem 
aber  eine  um  so  drückendere  Fessel  gewesen  sein  mag,  so  dass  der- 
selbe, nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  von  Prosper  Aquitanus,  Tiro, 
Marcellin  und  Jordanis  (Cap.  35)  im  Jahre  445'')  den  Bruder  durch 
Tödtung  aus  dem  Wege  räimite. 

In  die  nächste  Zeit  möchten  wir-  die  von  Jordanis  (Cap.  35)  nach 
Priscus  berichtete  Entdeckung  eines  alten  im  Boden  vergrabenen 
Schwertes  setzen  ^),  welches  ein  Hirt,  unstreitig  in  der  Steppe  zwischen 
Don  und  Dniestr,  dadurch  auffand,  dass  sich  eine  seiner  Kühe  daran 
verletzt  hatte.  Dasselbe  ward  Attila  überHefert  imd  von  üun  —  als 
Pfand  des  Sieges  und  der  Eroberung  —  für  das  Schwert  des  Mars 
ausgegeben,  der  schon  den  alten  Skythen  heilig  gewesen  sei. 

Erst  im  Jahre  447  wieder  gedenkt  nun  Marcelün  eines  neuen, 
viel  grössern  Krieges,  in  welchem  der  Magister  militum  Amegisl  (ein 
Geimane,  nach  seinem  Namen)  in  einer  Schlacht  an  dem  in  die  Donau 
mündenden  Fhisse  Utus  getödtet  ward,  Attila  bis  zu  den  Thermopylen 
vordrang,  endlich  aber  nach  einer  anderweiten  Hauptschlacht  auf  dem 
Chersones  (Halbinsel  Gallipoli),  die  jedesfaUs  eine  entscheidende  Nieder- 
lage der  Römer  war,  Friede  geschlossen  ward.  Wir  haben  nach  letz- 
terer Localität  anzunehmen,  dass  ein  von  Asien  herbeigezogenes  kaiser- 
üches  Heer  auf  der  Halbinsel  gelandet  war  und  an  deren  Ausgange 
mit  den  Hunnen  zusammentraf.  Der  Friede  war  über  alle  Massen 
schimpflich:  ausser  der  Rückgabe  sämmtlicher  Ueberläufer  und  ent- 
wichener Gfefangenen,  wenn  Letztere  nicht  mit  zwölf  Goldstücken  pro 
Kopf  eingelöst  würden,  Zahlung  von  6000  Pfund  Goldes  oder  5  400  000 
Mark  für  die  friihem,  während  des  Kiieges  natürlich  nicht  gezahlten 
Tiibute  '^)  und  2100  Pfund  jährUch  für  die  Zukunft.  Der  zitternde 
Kaiser  hatte  nicht  die  Büttel,  das  Geld  aufeubringen,  sodass  es  zum 
Theü  auf  die  härteste,  ungerechteste  Weise  den  Reichen  abgepresst 
wurde.     Da  soUen,    wie  Priscus    hinzufügt,    viele    derselben  frei^\'ilHg 


")  Prosper  Aquitanus  setzt  die  Tödtung  allerdings  in  das  Jakr  444.  Da  jedoch  die 
Notizen  dieses  Jalu'es  mit  ihr  schliessen  und  das  folgende  445  gar  keine  dergleichen 
enthält,  so  scheint  gi-ade  an  dieser  Stelle  ein  IiTthum  des  Abschreibers  leicht  möglich 
gewesen  zu  sein. 

^)  (Sage,  welcher  Thatsächliches  gar  nicht  unterliegen  muss.  D.) 
")  Da  dieser  Tribut  früher  700  Pfund  betrug,  berechnet  Haage  S.  16  etwa  acht- 
jährige Eückstände.  was  wir  wegen  des  dazwischenliegenden  Friedens  bezweifeln, 
vielmehr,  da  Attila  mit  dem  Schwerte  rechnete,  die  Annahme  des  neuen  Betrages 
von  2100  Pfund  auch  für  die  Vergangenheit  wahrscheinlicher  finden.  Auch  setzt 
Haage  den  Silbei-werth  eines  Pfundes  Goldes  etwas  zu  hoch  an  (s.  oben  S.  193). 

V.  Wietergheim,  Völkerw.  II.    2.  Aufl.  lö 
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ihrem  Leben  ein  Ende  gemacht  haben.  Merkwürdig  ist,  dass  eme 
einzige,  wahrscheinlich  nur  kleinere  Stadt,  Asimunt  in  Thrakien,  nicht 
nur  allen  Eroberungsversuchen  der  Hunnen  widerstanden,  sondern  auch 
bei  späteren  Ausfällen  viele  Feinde  getödtet  und  denselben  ihre  Beute 
nebst  Gefangenen  abgenommen  hatte,  w^elche  freilich  bei  dem  Frieden 
wieder  herausgegeben  werden  mussten. 

Nach  Prosper  Tii'o,  der  dieses  Kriegs  nur  kurz  gedenkt,  würde 
derselbe  schon  in  das  Jahr  446  fallen,  in  welchem  er  möghcher  "Weise 
begonnen  haben  könnte,  während  Priscus  (Fragment  3,  zweite  Samm- 
lung) niu'  den  nach  der  Schlacht  auf  dem  Chersones  durch  Anatohus 
geschlossenen  Fiieden  erwähnt,  den  war,  nach  der  Eeihe  der  auf  den- 
selben folgenden,  im  Zusammenhange  von  ilim  berichteten  Ereignisse 
nicht  vor  Ende  447  oder  Anfang  448  setzen  können. 

In  stolzem  Machtgefühle  beutete  nun  Attila  zunächst  des  Theodosius 
Schwäche  dadurch  aus,  dass  er  unter  unerheblichen,  zum  Theil  leeren 
Yorwänden  vier  Gesandtschaften  nach  einander  an  denselben  absandte, 
deren  eigentücher  Zweck  nur  die  Bereicherung  seiner  damit  beauftragten 
GünstHnge  war,  denen  der  Kaiser  in  seiner  Furcht  die  grössten  Ge- 
schenke zu  geben  sich  genöthigt  glaubte.  In  der  That  war  auch  der 
Aermste  damals  zugleich  von  den  Persern,  von  vandaKschen  Piraten, 
von  aufständischen  Isamiern,  von  Saracenen  und  Aethiopiern  mehr  oder 
minder  bedrängt.     (Priscus,  Fragment  4,  S.  146.) 

Folgenschwerer  ward  die  fünfte  Gesandtschaft,  zu  w^elcher  Attila 
den  Edeco  nebst  Orestes  abgeordnet  hatte.  Jenen  nennt  Piiscus  einen 
Skythen,  der  sich  durch  Grossthaten  im  Ki-iege  hervorgethan  habe. 
Nach  dem  Anonymus  Yalesii  in  dessen  Excerpten  über  Odovakar  und 
Theodorich  und  dem  Johannes  von  Antiochien  (in  Müller's  Fi-agm. 
Histor.  Graec.  IV,  p.  609)  w^ar  aber  ein  Edeco  ^),  Germane,  der  Vater 
des  berülunten  Odovakar,  auf  den  wir  bald  konnnen  werden.  Attüa's 
höchste  Würdenträger  überhaupt,  so  weit  uns  deren  Nationalität 
bekannt  wird,  waren  nicht  Hunnen,  sondern  Fremde :  seine  germanischen 
Unterthanen  erschienen  ihrer  höhern  Cultur  nach  überhaupt  auch  für 
die  diplomatische  Verhandlung  weit  geeigneter  als  seine  asiatischen 
Nomaden. 

Orestes  war  Kömer,  als  Insasse  des  von  Aetius  im  Jahre  433  an 
Rua  abgetretenen  Theils  von  Pannonion  aber  hunnischer  Unterthan  ge- 
worden. 


")  Der  Namo  ist  bei  Ersterm  Aedeco,  bei  Joliannes  Ant.  aber  Idico  gesclrriebon, 
darauf  jedocli  kein  Werth  zu  legen,  da  die  Sclireibart  fremder  Namen  in  den  (Quellen, 
bei  unzweifolliaftcr  Identität,  fast  niemals  völlig  gleiclilauteud  zu  sein  r>lli'gt.  Die 
meisten  Historiker  nehmen  übrigens  die  fragliclie  Identität  an. 
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Edeco  überreichte  dem  Kaiser  Attila's  Schreiben,  worin  die  Aus- 
lieferuno;  sämmtlichor  Ueberläufer,  zugleich  aber  auch  das  Verbot  jeg- 
hcher  römischen  Ansidehmg  in  dem  von  ihm  eingenommenen  Land- 
striche südhch  der  Donau,  an  sechzig  Meilen  in  der  Länge  (von  Belgrad 
bis  Sistowa)  und  fünf  Tagereisen  in  der  Breite,  mindestens  also  tausend 
Quadratmeilen,  begehrt  ward.  "Wolle  man  ilmi  übrigens  zu  weiterei' 
Verhandlung  eine  Gegengesandtschaft  schicken,  so  müsse  diese  aus  den 
ausgezeichnetsten  Consularen  bestehen,  welchesfalls  er  derselben  bis 
Sardica  entgegeukonmien  werde.  Das  Schreiben  scheint  lateinisch  ge- 
wesen zu  sein:  bei  der  weitern  mündlichen  Mttheilung  aber  fungirte 
der  in  römischem  Dienste  stehende  Bigila,  vielleicht  ein  geborner  hunni- 
scher Unterthan,  als  Dolmetsch:  (sein  Name  ist  wohl  gothiscli.   D.). 

Xach  der  Audienz  begab  sich  Edeco  durch  die  Reihe  der  Paläste 
zu  des  Kaisers  Theodosius  damaligem  allmächtigen  Günstlinge,  dem  Ober- 
kammerheiTU  Chrysaphius,  einem  Eunuchen.  Er  diiickt  diesem  seine  Be- 
Avuuderung,  -vielleicht  auch  seinen  Xeid  über  solche  Pracht  und  Schätze 
aus :  derselbe  lässt  ihm  envidern ,  wie  er  dess  AUen  in  reichstem  Masse 
theilhaftig  werden  könne,  wenn  er  von  den  Hunnen  zu  den  Römern  über- 
ginge. Dies  lehnt  jener  mit  seiner  Dieusttreue  ab :  nun  führt  das  weitere 
Gespräch  auf  Edeco's  Stellung  zu  Attila,  bei  dem  er  von  Zeit  zu  Zeit 
den  persönhchen  "Wachdienst  habe,  worauf  ilm  Chrysaphius  zu  einer 
geheimen  Zusammenkunft  emladet,  was  Ersterer  annimmt.  Bei  dieser 
schwören  sich  Beide  zuvörderst  unverbrüchliches  Schweigen  über  die 
Yerhandlimg ,  in  Avelcher  der  Eunuch  dem  Edeco  für  Attila's  Tödtung 
die  reichste  Belolmung  verspricht,  worauf  dieser  eingeht,  für  jetzt 
nur  fünfzig  Pfund  Goldes  zu  Dingung  der  Mörder  verlangend.  Doch 
könne  er  auch  diese  Summe  nicht  sogleich  mitnehmen,  weil  thes  vor 
dem  übrigen  Gesandtschaftspersonal,  daher  auch  vor  Attila,  der  den 
empfangenen  Geschenken  stets  sorgfältig  nachforsche,  nicht  verborgen 
bleiben  dürfte;  er  werde  ihn  aber  durch  den  mitanwesenden  Bigila, 
wenn  dieser  mit  der  Gegengesandtschaft  bei  ihnen  anlange,  über  die 
Bezugsweise  des  Goldes  in  Kenntniss  setzen. 

Nachdem  der  Kaiser  selbst  nun  mit  Zuziehung  des  Reichskanzlers 
(magister  officiorum)  Martial  diese  Verabredung  genehmigt  liatte,  Avurde 
beschlossen,  Maximin,  welcher  edelsten  Geschlechts  und  Theodosius  IT. 
nahe  befreundet  war,  auch  schon  hohe  Aemter,  wenngleich  noch  nicht 
das  Consulat,  bekleidet  hatte,  nüt  Bigila  an  Attila  abzusenden,  ohne  ihn 


*)  Priscus.  p.  147,  Z.  3  v.  u.  nennt  ilin  vnaaTtiGTrjs]  Prosper  Aquit.  zum  Jahi-e 
450  praepositus  d.  i.  doch  wohl  sacri  cubiculi,  welches  Amt  meist  von  Eunuchen  be- 
kleidet ward. 

15* 
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jedoch,  weil  sie  dessen  anerkannte  Kechtlichkeit  scheuen  mochten,  von 
der  Yerschwörung  in  Kenntniss  zu  setzen.   (Prise,  a.  a.  0.,  p.  146 — 150.) 

Hierauf  folgt  nun  an  einer  andern  Stelle  der  ungeschickt  zusanunen- 
gestellten  Fragmente  des  Priscus  (in  der  zweiten  Sammlung  unter  3, 
p.  169 — 212)  der  merkwürdige,  ausführliche  Bericht  über  Maximin's 
Gesandtschaft,  bei  welcher  er  von  diesem  ihm  befreundeten  Gönner  als 
Begleiter  mitgenommen  ward. 

Der  Gesandte  sollte  siebzehn  Ueberläufer  ausliefern,  weil  deren 
mehr  nicht  vorhanden  seien,  mündlich  aber  das  dem  Herkommen  wider- 
streitende Verlangen,  nur  Abgeordnete  consularischen  Ranges  zu  schicken, 
ablehnen.  Es  ist  erklärlich,  dass  der  alte  Stolz  des  wenn  auch  noch 
so  sehi"  herabgekommenen  Kaiserhofes  an  solcher  Kleinigkeit  hing, 
desto  merkwürdiger  aber  der  Werth,  den  Attila's  Eitelkeit  darauf 
legte  — :  Beweis  m  der  That,  wie  sehr  die  Idee  römischer  Grösse  und 
Würde  der  Barbarenwelt  damals  innner  noch  impomrte. 

Nach  dreizelm  Tagen  kam  die  römische  Gesandtschaft  in  Beglei- 
tung der  zurückkehrenden  hunnischen  in  dem  zerstörten  Sardica  an, 
wo  Maximin  Letztere  zimi  Male  einlud.  Bei  diesem  erhitzten  sich  die 
(xemüther  durch  einen  Streit  über  ihre  beiderseitigen  Herrscher,  in 
welchem  Bigila  ausrief:  „man  könne  doch  Attila,  den  Menschen,  nicht 
mit  dem  Gotte  Theodosius  vergleichen."  Das  erbitterte  die  Hunnen, 
die  man  nur  mit  Mühe  wieder  zu  besänftigen  vermochte.  Nach  der 
Tafel  besclienkte  Maximin  den  Edeco  und  Orestes  mit  seidenen  Ge- 
wändern und  Edelsteinen,  worüber  Letzterer  nach  des  Erstem  Entfer- 
nung grosse  Fi-eude,  zugleich  aber  auch  herben  Tadel  früherer  Vor- 
gänge aussprach,  bei  denen  Edeco  allein  in  solchem  Masse  geehrt 
worden  sei.  Als  dies  Bigila  erfuhr,  tadelte  er  Orestes,  der  sich  Edeco 
auf  keine  Weise  gleichstellen  dürfe,  und  bemerkte  später,  dass  Letzterer 
über  che  ihm  mitgetheilte  Anmassung  seines  CoUegen  höchst  erzürnt 
und  nur  schwer  wieder  zu  beruhigen  gewesen  sei. 

Unfern  des  ebenfalls  in  Trümmern  liegenden  Naissus  stiess  man 
auf  ein  Schlaclitfeld  am  Margus,  dessen  Ufer  auf  beiden  Seiten  mit 
Knochen  bedeckt  waren,  eine  Tagereise  hinter  dieser  Stätte  aber  auf 
den  römischen  Grenzbefehlshaber  Agintheus,  von  dem  man  zu  Erfül- 
hmg  der  siebzehn  noch  fünf  Ucborläufer  empfing.  Die  römische  Linie 
scheint  liiernach  etwa  zwanzig  Meilen  von  der  Donau  entfernt  gewesen 
zu  sein. 

An  diesem  Strom,  über  den  die  Gesandtschaft  in  ausgehöhlton 
ßaumstänimen  gesetzt  ward,  fand  dieselbe  die  Vorrichtung  des  Sti\mi- 
übergangs  für  ein  ganzes  Heer,  dem  sie  auch  jenseit  begegnete,  welches 
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Attila  vorgeblich  zu  einer  grossen  Jagd,   in  "Walirlioit  aber  wohl  zum 
Kriege  gegen  die  Römer  daselbst  zusammengezogen  hatte. 

Etwa  zwei  Meilen  jenseit  der  Donau  stand  Atrtla's  Lager,  vor 
welchem  Maximin  Halt  zu  machen  genöthigt  Avar.  Hier  h-afen  bald, 
vom  Könige  gesandt,  Edeco  und  Orestes  nebst  Scotta  untl  anderen 
Grossen  mit  dem  Yerlangen  ein,  ihnen  die  Zw^ecke  der  ]\Iission 
vollständig  mitzutheilen,  was  jedoch,  da  sie  an  den  Souverän  selbst 
gerichtet  sei,  nach  völkerrechthchem  Brauche  verweigert  w^ard.  Bald 
aber  kehrten  dieselben,  wiewohl  ohne  Edeco,  zurück,  gaben  dem 
Römer  den  ihnen  auf  andre  "Weise  bekannt  gewordenen  Inhalt  seiner 
Botschaft  genau  an,  und  überbrachten  ihm  den  Befehl,  sofort  wieder 
abziu-eiseu,  falls  er  nicht  Anderes  noch  auszurichten  habe. 

Der  als  Mitverschworener  vollständig  untenichtete  Edeco  hatte 
nämhch  Attila  Alles  verrathen,  sei  es  nun,  dass  sein  Eingehen  auf  den 
Mordplan  gleich  Anfangs  ein  erheucheltes  gewesen  oder  dass  der  bei 
jenem  Vorfalle  in  Sardica  ihm  offenbar  gewordene  Neid  des  Orestes  den 
Verdacht  in  ihm  hei"vorgerufen,  dieser  werde  dem  Herrn  jene  ihm  nicht 
unbekannt  gebhebene  geheime  Zusammenkunft  mit  Chrysaphius  anzeigen. 

Bigila,  der  auf  Attila's  ümi  früher  bewiesenes  Wohlwollen  eitel 
war,  rieth  zu  lügenhaftem  Vorgeben  weiterer  Aufträge,  was  aber  Ma- 
xiniin  verw^arf,  der  abzureisen  bescliloss. 

Am  andern  Morgen  gelang  es  jedoch  Priscus  mit  Zuziehung  eines 
andern  Dolmetschers,  den  Scotta,  Bruder  des  damals  abwesenden  One- 
gesius,  Attila's  ersten  Ministers,  zu  sprechen  und  ihn  durch  den  Vor- 
theil,  den  der  Empfang  der  Gesandtschaft  auch  für  dessen  Bruder  haben 
werde,  für  Verwendung  bei  dem  Könige  zu  gewinnen,  welcher  nun 
Avirklich  auch  die  gewünschte  Audienz  gewährte. 

Der  Gesandte  richtete  dem  HeiTScher,  der  aiif  einem  höheren  Stuhle 
sass,  bei  Ueberreichimg  des  kaiserlichen  Schreibens  die  gewohnten 
Grüsse  und  Glückwünsche  aus;  dieser  erAAiderte:  „Auch  den  Römern 
geschehe,  wie  sie  mir  es  wünschen''  und  wandte  sich  sogleich  mit  den 
Worten  zu  Bigila :  „Wie  er,  unverschämte  Bestie,  der  doch  aller  frühern 
Verhandlungen  kundig  sei,  es  w^agen  könne,  ohne  Mitführung  aller 
Ueberläufer  zu  ilmi  zurückzukehren?" 

Auf  die  Erwiderung,  dass  deren  mehr  nicht  vorhanden  wären, 
ward  der  König  immer  zorniger  und  rief  unter  den  heftigsten  Schmähungen 
aus :  er  wüi-de  ihn  sofort  als  Rabenspeise  an  das  Kreuz  sclilagen  lassen, 
wenn  nicht  das  Völkerrecht  ihn  zurückhielte.  Darauf  Hess  er  die  Liste 
der  noch  bei  den  Römern  befindlichen  Ueberläufer  vorlesen,  dem  Ma- 
ximin aber  befahl  er,  so  lange  zu  verziehen,  bis  die  Antwort  auf  das 
kaiserliche  Schreiben  feiüg  sei. 
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Man  ersieht  hieraus,  wie  Attila  gegen  den  Unschuldigen  mild, 
gegen  den  Theilhaber  am  Yerrath  aber  erbittert  war. 

Bigila  ahnte  Edeco's  Geständniss  nicht,  hielt  dies  sogar  für  un- 
denkbar, mochte  aber  auch  des  Königs  unerklärhchen  Zorn  der  Mit- 
theilung jenes  Streits  über  die  beiden  Herrscher  in  Sardica  nicht  bei- 
messen, weil  keiner  von  den  Theilnehmern  daran,  ausser  Edeco,  aus 
Ehrfurcht  oder  »Scheu  Attila  anzureden  wage.  In  jener  Meinung  ward 
er  noch  mehr  dadurch  bestärkt,  dass  Edeco  bald  darauf  über  die  Her- 
beischaffung der  fünfzig  Pfund  Goldes  sich  mit  ihm  benahm. 

]\lit  obiger  Entdeckung  aber  hing  es,  wie  wir  bald  sehen  av erden, 
zusammen,  dass  der  König  der  Gesandtschaft  auf  das  Strengste  verbot, 
irgend  etwas,  ausser  den  unentbehrlichsten  Lebensmitteln,  namentüch 
römische  Gefangene,  von  seinen  Unterthanen  zu  erkaufen. 

Um  diese  Zeit  kehrte  auch  Onegesius  zurück,  der  mit  Attila's 
ältestem  Sohne  Ellak  zu  den  Akatziren  gesandt  worden  war.  Ob  diese 
die  schon  von  Herodot  genannten  sarmatischen  Agathyrsen  oder  ein 
erst  nach  den  Hunnen  zugewandertes  YoLk  der  Altai -Race  waren,  ist 
nicht  zu  ermitteln  (s.  Zeuss,  S.  713  und  714);  gewiss  niu',  dass  sie  den 
Hunnen  nicht  unterworfen  waren,  ihre  Fi'eundschaft  daher  von  Theo- 
dosius  eifrigst  gesucht  wurde.  Die  Gesandten  desselben  hatten  jedoch 
das  Ungeschick  gehabt,  den  Kuridachus,  einen  der  Häuptlinge  der 
Akatziren,  bei  Vertheilung  der  Geschenke  zurückzusetzen,  worauf  der 
Beleidigte  Attila's  Hufe  gegen  che  Bevorzugten  anrief.  Sogleich  ent- 
sandte dieser  ein  Heer,  welches  sämmtliche  Fürsten  theüs  tödtete,  theils 
deren  Gesammtgebiet  unterjochte.  Kuridachus  ward  geschont,  jedoch 
zur  Siegesfeier  berufen,  lehnte  dies  aber  mit  der  klugen  Erwiderung 
ab:  ein  Sterbücher  könne  so  wenig  in  die  Sonne  bhcken,  als  vor  dem 
höchsten  der  Götter  erscheinen.  In  das  eroberte  Land  war  nun  jetzt 
Onegesius  mit  Ellak  gesandt  worden,  imi  Letztern  als  Herrscher  ein- 
zusetzen, wobei  jedoch  der  Prinz  das  Unglück  gehabt  hatte,  durch 
einen  Sturz  die  rechte  Hand  zu  brechen. 

Unmittelbar  darauf  ward  Bigila  mit  Essla,  dem  hunnischen  Ge- 
sandten, nach  Constantinopel  zurückgeschickt,  angebhch  wegen  der 
Ueberläufer,  in  der  That  aber  um  den  bedimgenen  Mordlohn  zu  holen. 
Am  folgenden  Tage  brach  Attila  nach  dem  Norden  auf,  indem  er 
sich  unterwegs  zu  seinen  vielen  Gemalinnen  noch  eine  neue,  Namens 
Esca,  beilegte. 

Die  Gesandtschaft  folgte  auf  anderm  Wege,  wobei  sie  mehrere 
schiffbare  Flüsse  ^)  zu  passiren  hatte. 


*)  Nach  Priscus,  S.  183,  Dreco,  Tigas  und  Tiphesis,  nach  Jordauis,  c.  34,  der 
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Ziu-  Xahrung-  ward  derselben  Hii'se  und  als  Cretränk  ]\Ieth  oder 
ein  aus  Gerste  bereitetes,  Camus  (der  Kumis  der  Tataren),  geliefert, 
überall  aber  gastliche  Aufnaluue  fi-eundlichst  gewährt.  In  einem  Doife, 
dessen  Henin  eine  von  Bleda's  Witwen  war,  übersandte  diese  nicht 
nm-  Speisen,  sondern  auch  —  ein  eigenthümlicher  Brauch  hunnischer 
Hospitalität  —  schöne  Frauen,  weiche  man  jedoch  unberührt  liess. 

Nach  sieben  Tagen  nuisste  ^lax  iniin  bei  einem  Orte  Halt  machen, 
Aveil  Attila  diesen  vorher  zu  passiren  hatte. 

Hier  ti-af  er  eine  westi-ömische  Gesandtschaft,  den  Comes  Romulus, 
den  Priifect  Xoricimis  ^)  Primutus  und  den  General  Romanus,  bei  denen 
sich  hminischer  Seits  Attüa's  (ihm  fi'üher  diu'ch  Aetius  empfoleucr)  Ge- 
heimschi-eiber  Constantius  und  Orest's  Vater  Tatullus  befanden,  Avelcher 
Letztere  dem  Romulus  als  seines  Sohnes  Schwiegervater  nahe  be- 
freundet war. 

Jene  führte  ein  eigenthümlicher  Handel  herbei.  Bei  Sirnnums 
Belagerung  durch  die  Hunnen  im  Jahre  441/2  (was  also  denselben  im 
Jahi-e  433  nicht  abgetreten  worden  sein  kann)  hatte  der  Bischof  dem 
Constantius,  einem  frühern,  ebenfalls  durch  Aetius  empfolenen,  Geheim- 
schreiber gleichen  Namens  goldne  Kirchengefässe  mit  dem  Auftrag 
übergeben,  ihn  oder  nach  seinem  Tod  andere  Gefangene  durch  deren 
Erlös  loszukaufen.  Nach  Smmums  Einnahme  aber,  bei  der  der  Bischof 
umgekommen  sein  mag,  achtete  Constantius  dess  nicht,  verpfändete 
vielmehr  in  eignem  Interesse  jene  Gefässe  an  einen  Silvanus  in  Rom, 
ward  aber  bald  darauf  von  Attila  und  Bleda,  also  spätestens  im  Jahre 
445,  wegen  Yerdachts  geki-euzigt.  Später  nun  verlangte  Attila,  der 
von  obigem  Vorfall  Kunde  erhalten  haben  mochte,  die  Auslieferung 
Silvan's,  der  sich  seines  Eigenthums  bemächtigt  habe.  Diese  sollte  nun 
Romulus,  weil  iener  in  gutem  Glauben  gehandelt,  ablehnen  und,  weil 
die  heiligen  Gefässe  selbst  zum  Profangebrauche  nicht  ausgehefert  w^er- 
den  dürften,  nur  die  Zahlung  des  Goldwerths  dafür  anbieten.  (Priscus 
bis  p.  187.) 

Bald  darauf  folgte  die  Gesandtschaft  dem  Attila  nach  einem  grossen 
Dorfe  {/.äiA-fj},  welches  dessen  Residenz  bildete  und  sich  nur  durch  den 
Mangel  an  Mauern  von  einer  Stadt  (rcöhg)  unterschied.  Die  Entfernung 
vom  letzten  Ruhepunct  ist  nicht  angegeben :  wir  erfahren  aber,  dass  die 
Residenz  in  einer  stein-  und  baumlosen  Steppe  lag  (p.  188,  Z.  2)  und 
zwar,  wie  der  Reisebericht  ergiebt,  z^vischen  Donau  und  Theiss,  walu'- 


freilich  aus  diesem  schöpfte,  Diicca,  Tisia  luid  Tibisia.     Die  V)eiden  letzten  können 
verschiedene  Arme  der  Theiss  gewesen  sein,  ersterer  wahi'scheinlioh  die  Temes. 
*)  Beweis,  dass  Noriciun  damals  weströmisch  war. 
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scheiiilich  also  in  dem  Jazygenbezii-k  in  der  Richtung  von  Pest  nach 
Debreczin. 

Der  „Palast"  des  Königs,  auf  einer  Erhebung  gelegen,  überragte  den 
ganzen  Ort  und  zog  schon  von  Weitem  durch  seine  Thürme  die  Bücke 
auf  sich. 

jVIit  jenem  I^amen  bezeichnete  man  einen  weiten,  umfriedigten 
Raum,  der  mehrere  Häuser,  wie  die  des  Königs,  so  seiner  LiebUngs- 
gemalin  Cerca  (die  Heike  der  Sage  D.),  einiger  seiner  Söhne  imd 
wahrscheinlich  auch  die  Wohnungen  seiner  Leibwachen  in  sich  fasste; 
die  Umfriedigung  war,  ebenso  wie  die  Innern  Gebäude,  von  Holz.  Das 
allem  Anschein  nach  im  Mittelpunct  gelegene  und  von  Thürmen  flan- 
kirte  Haus  Attila's  war  mit  grossen  Planken  bekleidet,  die  bewunderns- 
würdig schön  pohrt  und  so  genau  an  einander  gefügt  waren,  dass  sie 
nur  ein  einziges  Stück  zu  bilden  schienen.  ^)  Das  der  Königin  war 
von  leichterer,  aber  mehr  verzierter  Bauart,  hatte  erhabene  Muster  und 
Bildhauerarbeiten,  die  nicht  ohne  Anmuth  waren.  Dessen  Dach  ruhte 
auf  viereckigen,  sorgsam  behauenen  Pfeilern,  die  durch  eine  Reihe 
zierlicher  Kreisbögen  von  Holz  verbunden  waren. 

Das  Haus  des  Onegesius  stand  in  einiger  Entfernung  vom  Palast, 
ebenfalls  mit  einer  TJmfriedigung  eingeschlossen  und  dem  des  Königs 
ähnlich,  nur  viel  einfacher. 

Neben  diesem  hatte  der  Minister  mit  grossen  Kosten  ein  römisches 
Badehaus  aus  Stein  durch  einen  gefangenen  römischen  Baumeister  auf- 
führen lassen,  wozu  das  Material  weit  hergeschafft  worden  war. 

Onegesius  war  sonder  Zweifel  Römer  oder  Grieche,  bei  den  Hunnen 
jedoch  erzogen  und  eingebürgert,  auch  mit  einer  Barbarin  verheiratet 
(p.  196,  Z.  3  von  imten). 

Attila's  Einzug  war  höchst  feierlich.  Die  Frauen  des  Orts  bildeten 
durch  weit  und  hoch  (unstreitig  an  Stangen)  aufgespannte  weisse,  feine 
Linnentücher  einen  Bogengang,  in  welchem  Mädchen,  je  sieben-  und 
mehr  im  Gliode,  imter  vaterländischen  Gesängen  dem  Könige  vor- 
auszogen. 

Er  hielt  sein  Ross  vor  des  Onegesius  Hause  an:  des  Ministers 
Gemalin  trat  mit  zahlreicher  Dienerschaft  hervor  und  bot  ihm  mit  ehr- 
furchtvollster Begrüssung  Speisen  und  Wein  auf  einer  silbernen  Tafel 
an.  Letztere  wurde  von  den  Begleitern  zu  ihm  erhoben:  er  nahm 
davon  mit  ehrender  Auszeichnung:  darauf  begab  er  sich  in  den  Palast. 


")  Die  Wand  bestand  iinsti'citig  nach  Art  dos  Jetzt  noch  üblichen  llolzljaues  aus 
zusammengefügten  Stämmen,  die  nur  von  Aussen  und  Innen  mit  Bolen  belegt  waren. 
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Die  Gesandtschaft  speiste  bei  derselben  A'ornehmen  als  Wirtliin, 
während  der  eben  mit  Ellak  zurückgekehrte  Onegesius  für  seine  Person 
zur  Berichtserstattung  bei  Attila  verweilte. 

Am  Abend  schlug  sie  ihr  Zelt  an  dem  in  der  Nähe  des  Palasts 
ihr  angewiesenen  Orte  auf 

Tags  darauf  sollte  Priscus  dem  Minister  die  ihm  bestimmten  Ge- 
schenke überreichen,  musste  aber  vor  dem  verschlossenen  Hause  lange 
warten,  wo  ihn  ein  wohlgekleideter  Mann,  scheinbar  Hunne,  mit  dem 
griechischen :  „xßtpf !"  begrüsste,  was  ihm  um  so  mehr  auffiel,  da  im  Lande 
sonst  nur  hunnisch  oder  gothisch,  von  nicht  Wenigen  aber  auch  latei- 
nisch gesprochen  wurde.  Der  Mann  Avar,  vno  sich  ergab,  ein  reicher 
Kaufmann  aus  Yiminatium,  der  des  Onegesius  Sclave  geworden,  durch 
tapfere  Kiiegsthaten  aber  die  Freiheit  erworben  und  eine  Barbarin  ge- 
heiratet hatte,  mit  der  er  mm,  als  des  Onegesius  CHent,  ein  zufriede- 
neres Leben  als  früher  fülirte. 

Dabei  ergoss  er  sich  in  das  Lob  des  patriarchalischen  hunnischen 
Regiments,  unter  dem  man  völlig  unbelästigt  der  grössten  Euhe  ge- 
niesse.  während  man  ün  römischen  Reiche,  fortwähi^enden  BecMickungen 
ausgesetzt,  das  Recht  erkaufen  müsse.  Priscus  stritt  tapfer  für  sein 
Vaterland  und  der  Gegner  musste  endlich  zugestehen,  dass  die  römi- 
sche Statsverfassung,  an  sich  weit  vollkommener,  nur  durch  die  Yer- 
derbniss  der  Beamten  (worin  er  freilich  Recht  hatte)  schlecht  ge- 
worden sei. 

Nachdem  Onegesius  hierauf  seine  reichen  Geschenke  empfangen, 
begab  er  sich  zu  Maximin.  Dieser  stellte  ihm  sogleich  eine  weit  glän- 
zendere Belohnung  in  Aussicht,  wenn  er  als  Gesandter  seines  Herrn 
zimi  Kaiser  alle  Irrungen  zwischen  beiden  Reichen  zum  Austrag  bringe. 
Onegesius  erwiderte,  dass  er  doch  immer  nur  Attila's  Befehle  über- 
bringen werde  und  fragte,  ob  sie  ihn  des  Verraths  seines  Herrn  fähig 
hielten  imd  darüber  zweifeln  könnten ,  dass  er  den  Dienst  Attila's 
allen  Schätzen  Roms  vorziehe?  Auch  werde  er  Rom  durch  ver- 
söhnende Berathung  Attila's  weit  mehr  nützen  können,  als  durch  per- 
sönliche, so  leicht  ]\Iisstrauen  weckende,  Verhandlung  mit  dem  Kaiser. 

Am  nächsten  Tage  fand  die  Audienz  bei  Attila's  vornehmster  Ge- 
malin  Cerca  statt,  die  in  einem  mit  Teppichen  belegten  Säle,  von  Dienern 
auf  der  einen  und  stickenden  Frauen  auf  der  andern  Seite  umgeben, 
auf  einem  Ruhebette  liegend  die  überreichten  Geschenke  empfing. 

Nach  der  Entlassung  sah  der  Alles  sorgfältig  beobachtende  Priscus, 
da  Maximin  seiner  Würde  halber  sich  stets  ziu'ückziehen  musste,  noch 
eine  Gerichtssitzung  Attila's  mit  an.  Yor  dem  Palaste  hatte  sich  eine 
grosse   Menge  YoLkes  lärmend   versammelt,   zu    der   der  König,   von 
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Onegesius  begleitet,  stolz  heraustrat:  er  hörte  die  streitenden  Parteien 
an  und  gab  Jedem  seinen  Spruch,  hier  und  da  walu-scheinlich  kaum 
ohne  "WiJlktir ;  aber  welch'  ein  Unterscliied  zwischen  diesem  und  dem 
schleppenden,  kostspieligen  römischen  Kechtsgange!  Darauf  zog  sich 
der  Herrscher  zu  einer  Audienz  barbarischer  Gesandter  in  seine  Ge- 
mächer zm^ück.     (Priscus  bis  p.  198.) 

Hier  folgt  mm  bei  imserm  Berichterstatter  eine  Unterredung  des- 
selben mit  den  weströmischen  Gesandten,  die  durch  ihres  Hauptes  Ko- 
mulus  genaue  Kenntniss  der  hunnischen  Yerhältnisse  wichtig  ist.  Klagend, 
dass  der  König  auf  Silvan's  Auslieferung  beharre,  fügte  er  hinzu :  Glück 
imd  Macht  hätten  Attila  so  aufgebläht,  dass  kein  Yernimftgrund  gegen 
seine  "Willkür  etwas  vermöge.  In  der  That  aber  habe  auch  kein 
Herrscher  Skythiens  oder  irgend  eines  andern  Landes  binnen  so  km^zer 
Zeit  so  Grosses  vollbracht.  Ganz  Skythien  bis  zu  den  Inseln  der  Ostsee 
habe  er  sich  unterworfen  und  fordere  nun  auch  von  den  Römern  Tribut, 
ja  denke  selbst  an  Persiens  Eroberung  [wobei  Romulus  eines  fi-ühern  Ein- 
falls in  dieses  Land  unter  dem  Befehle  der  königlichen  Skythen  Bazicus 
und  Cursicus  gedachte,  welche  später  (vielleicht  im  Jahre  433  unter 
Aetius)  mit  vielem  Volk  in  römischen  Sold  getreten  seien].  Da  man  jenes 
Yorhaben  gegen  Persien  als  Abzugsmittel  erwünscht  fand,  erwiderte  Con- 
stantiolus  aus  Pannomen,  nach  Besiegung  der  Perser  werde  Attila  nicht 
mehr  als  Yerbündeter,  sondern  nur  noch  als  Gebieter  zurückkehren. 
Jetzt  nehme  er  noch  unter  dem  Titel  eines  römischen  Heerführers  Gehalt 
vom  Kaiser  an  ■''),  obwohl  er  in  Augenbhcken  des  Unwillens  die  rö- 
mischen Generale  bereits  Sclaven  nenne  und  die  Seinigen  deren  Herrschern 
gleichachte.     (Priscus,  p.  201.) 

i^achdem  Maximin  noch  von  Onegesius  erfahren,  dass  der  König 
keine  anderen  Gesandten,  als  Anatohus,  ISTomus  oder  einen  Senator  an- 
nehmen und  die  Yerweigerung  dieses  Yerlangens  für  Kriegserklärung 
ansehen  werde,  empfing  derselbe  nebst  Priscus  eine  Einladung  zur 
könighchen  Tafel  um  drei  Uhr. 

Der  Sal,  in  welchem  diese  abgehalten  wurde,  bildete  ein  grosses 
längliches  Gemach,  worin  Sessel  und  kleine  Tische  für  je  vier  bis  fünf 
Personen  aufgestellt  waren.    In  der  j\Iitte  erhob  sich  eine  Estrade,  welche 


*)  Dies  nicht  zu  bezweifelnde  Anfühi'en  scheint  mit  der  oft  bemerkten  Tiibut- 
zahlmig,  welche  Attila  sogar  ausdräcklich  füi-  ein  Zeichen  der  Dienstbarkeit  erkl;ii-te 
(s.  w.  u.  S.  238j,  nicht  vereinbar  zu  sein.  Wir  können  aber  nicht  zweifeln,  dass  der 
dem  Geldgewinn  unter  jeder  Form  so  eifi'ig  uachtrachtcnde  Attila  noch  neben  dem 
Tribute,  der  zum  Theil  auch  den  königlichen  Skythen  zuüoss,  einen  persönlichen  Ge- 
halt vom  Kaiser  bezog,  und  zwar,  weil  der  Erzähler  der  Gesandte  Westi'oms  war, 
gewiss  auch  von  diesem  Reiche. 
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Attila's  Tisch  und  Kuhesitz  trug,  aiü"  dem  derselbe  schon  Phitz  genummen 
hatte;  ein  -wenig  weiter  rückwärts  befand  sich  ein  zweites  Riüiebett, 
das,  wie  das  erstere,  mit  weissen  Linnen  mid  bunten  Decken  geschmückt 
war  uiid  den  in  Griechenland  und  Rom  bei  Hochzeiten  gebräuchlichen 
glich.  Im  Augenbhck,  wo  die  Gesandten  eintraten,  reichten  ihnen  die 
Mundschenken,  die  an  der  Thürschwelle  standen,  Becher  voll  Wein, 
aus  denen  sie,  den  König  begrüssend,  trinken  mussten.  Der  Ehrenplatz, 
der  rechts  von  der  Esti-ade  angebracht  war,  wurde  von  Onegesius  ein- 
genommen, dem  zwei  von  des  Königs  Söhnen  gegenüber  sassen;  den 
Gesandten  wies  man  die  Tafel  links,  die  zweite  im  Range  an;  hier  sass 
ein  edler  „Hunne",  (?)  Namens  Berich  (ein  gothischer  Name  D.),  obenan. 
Ellak,  der  älteste  von  Attila's  Söhnen,  nahm  auf  dem  Lager  seines 
Vaters,  aber  viel  weiter  unten,  Platz,  wo  er  mit  niedergeschlagenen 
Augen  in  respectvoller  Haltung  blieb.  Nachdem  sich  alle  niedergelassen, 
überreichte  der  Mundschenk  dem  Attila  einen  Becher  voll  Wein,  welchen 
dieser  austrank,  indem  er  einen  Ehrengast  begrüsste,  der  sich  sofort 
erhob,  aus  den  Händen  des  hinter  ilnn  stehenden  Schenken  eine  Schale 
empfing  und  mit  dieser  die  Gesundheit  d^s  Königs  er-wdderte.  Hierauf 
kam  die  Reihe  an  die  Gesandten,  welche  in  gleicher  Weise,  den  Becher 
in  der  Hand,  das  Wohl  des  Monarchen  ausbrachten.  So  wurden  alle 
Gäste,  hinter  deren  jedem  ein  Schenke  stand,  einer  nach  dem  andern 
ihrem  Range  gemäss  begrüsst  und  erwiderten  dies  in  gleicher  Weise. 
Darauf  ward  für  Attila  zuerst  eine  Schüssel  voll  Fleisch  sowie  Brot 
und  Zukost  aufgetragen.  Dessen  Schüssel  und  Becher  waren  von  Holz, 
während  man  für  die  Gäste  Brot  und  Speisen  aller  Art  auf  silbernen 
Schüsseln  auftrug:  auch  deren  Trinkschalen  waren  von  Silber  oder  Gold. 
Die  Gäste  nahmen  nach  Belieben  aus  den  vor  ihnen  stehenden  Schüsseln. 
Nach  Beendigung  des  ersten  Ganges  kamen  die  Schenken  wieder  und 
die  Begrüssungen  emeueifen  sich  mit  derselben  Etiquette  wie  vorher. 
Der  zweite  Gang  war  eben  so  reichlich  wie  der  erste,  bestand  aber  aus 
anderen  Gerichten,  bei  welchen  die  Gäste  ihre  Becher  wiederum  auf- 
stehend auf  obgedachte  Weise  leerten.  Gegen  Abend,  als  die  Fackehi 
bereits  angezündet  waren,  traten  zwei  Dichter  ein,  die  in  himnischer 
Sprache  vor  Attila  selbstgefertigte  Yerse  sangen,  in  denen  seine  krie- 
gerischen Tugenden  und  Siege  gefeiert  wurden.  Lhre  Gesänge  riefen 
bei  der  hunnischen  Zuhörerschaft  einen  gewaltigen  Eindruck  hervor; 
die  Augen  leuchteten;  Viele  weinten  —  Thränen  freudigen  Verlangens 
bei  den  jungen  Leuten,  Thränen  des  Schmerzes  bei  den  Greisen.  Diese 
Tyrtäen  des  Himnenreiches  ^v^u•den  hierauf  von  einem  Possenreisser 
abgelöst,  dessen  Grimassen  und  Albemlieiten  allgemeines  Gelächter 
erregten. 
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Hierauf  trat  der  Mohr  Zerco  ein,  ein  buckliger,  missgestalteter 
Zwerg,  der  seit  zwanzig  Jahi-en  in  der  Welt  herumzog.  Einst  Bleda's 
Günstling  war  er  diesem  entlaufen,  hatte  aber,  zurückgebracht,  denselben 
durch  den  Entschiüdigungsgrimd,  es  sei  dies  nur  geschehen,  weil  man 
ihm  keine  Frau  gegeben,  wieder  Tersöhnt  und  eine  solche  in  der  Person 
einer  wegen  groben  Yergehens  in  Ungnade  gefallenen,  edelgebomen 
Dienerin  der  Königin  wirkhch  erhalten.  (Priscus,  p.  225.)  Nach  Bleda's 
Tode  schenkte  ihn  Attila  dem  Aetius,  der  ihn  seinem  ersten  Hen-n, 
Aspar  in  Constautinopel,  zurückgab,  von  wo  ihn  Edeco  jetzt  wieder  mit- 
gebracht hatte. 

Dessen  Erscheinung.  Possen  und  lateinisch- hunnisch -gothisches 
Kauderwelsch  eiTCgten  lautes  Gelächter. 

Während  dieser  Schauspiele  war  Attila  unausgesetzt  unbeweglich 
und  ernst  geblieben,  ohne  dass  irgend  eine  Geberde,  irgend  ein  Wort 
die  geringste  Theilnahme  in  ihm  verrathen  hätte;  nur  als  sein  jüngster 
Sohn  Emack  eintrat  und  sich  ihm  näherte,  glänzte  ein  Blitz  von 
Zärtlichkeit  aus  seinen  Blicken;  er  zog  das  Kind  näher  an  sich  und 
streichelte  ihm  sanft  die  Wange. 

Ueberrascht  von  dieser  plötzlichen  Verändening  in  Attila's  Gesichts- 
zügen, wendete  sich  Priscus  zu  einem  seiner  barbarischen  Nachbarn, 
der  ein  wenig  Lateinisch  sprach  und  flüsterte  ilim  che  Frage  ins  Ohr, 
aus  welchem  Gnmde  dieser  Mann,  der  gegen  seine  übrigen  Kinder  so 
kalt  sei,  sich  gegen  dieses  so  liebreich  zeige.  —  „Ich  will  es  Euch  gern 
erklären,  wenn  Ihr  darüber  schweigen  wollt,"  antwortete  der  Barbar. 
„Die  Wahrsager  haben  dem  Könige  prophezeit,  dass  sein  Geschlecht  in 
den  übrigen  Kindern  aussterben,  in  Emack  aber  fortleben  werde;  dies 
ist  der  Gnmd  seiner  Zärthchkeit;  er  hebt  in  diesem  jungen  Kinde  die 
einzige  Quelle  seiner  Nachkommenschaft." 

Tief  in  der  Nacht  zogen  sich  die  Römer  zurück. 

Am  nächsten  Tag  erlangte  Maximin  noch  die  Freigebung  einer 
seit  sechs  bis  sieben  Jahren  gefangenen  vornehmen  Römerin,  Siüla's 
Gemalin,  füi-  500  Pfund  Goldes  von  Attila,  wobei  dieser  deren  Söhne 
sogar  dem  Kaiser  zum  Geschenke  machte.  Hierauf  speiste  die  Ge- 
sandtschaft bei  Reka,  einer  andern  Gemahn  des  Königs,  welche  dessen 
Haushalte  vorstand. 

Am  folgenden  Tage  Avurden  sie  wieder  zur  königlichen  Tafel  ge- 
laden, bei  welcher  unter  übrigens  gleicher  Etiquitte,  statt  des  Sohnes, 
Oebarsius,  der  Oheim  des  Herrschers,  den  Platz  neben  ihm  hatte.  Dies- 
mal war  Attila  freundlich,  drang  aber  sehr  in  Maximin,  den  Kaiser 
dahin  zu  bringen,  dass  er  das  seinem  Geheimschreiber  Constantius  er- 
theiltc  Vorsprechen,  diesem  eine  reiche  Römerin  zur  Fi-au  zu  geben,  er- 
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fülle,  da  es  einem  Souverän  nicht  anstelle,  zum  Lügner  zu  werden. 
Dies  betrieb  dei-selbe  so  eifi'ig,  weil  ihm  Constantius  ehie  grosse  Summe 
Goldes  dafür-  vei-sprochen  hatte. 

Drei  Tage  darauf  Avard  die  Gesandtschaft  beschenkt  und  entlassen. 
Mit  ihr  reiste,  als  Gegengesandter  Attila's  zu  Theodosius,  der  vorstehend 
genannte  Berich,  der  als  Grundhen-  vieler  Dörfer  bezeichnet  -wird. 

Während  der  Reise,  auf  der  man  die  Ki*euzigung  eines  angeblichen 
Spions  und  zweier  Knechte,  die  ihi-e  Herren  getödtet  hatten,  mit  ansah, 
war  Berich  zuerst  freundlich,  ward  aber  wegen  eines  Sti-eites  zwischen 
dem  beidei-seitigen  Gefolge  so  erbittert,  dass  er  Maxirain  das  ihm  ge- 
schenkte Pferd  wieder  abnahm  und  ei-st  in  Adrianopel  scheinbar  wieder 
besänftigt  Averden  konnte,  noch  in  Constantinopel  aber  den  Römer  ver- 
läumdete. 

Inrnittelst  war  Bigila,  welchem  die  Gesandtschaft  zischen  den 
letztgedachten  Städten  begegnete,  an  Attila's  Hoflager  zurückgekehrt, 
wai'd  aber  daselbst  sogleich  angehalten  und  das  Gold,  Avelches  er  mit 
sich  fülirte,  ihm  abgenommen.  Yor  Attila  gefülut  und  befragt,  wozu  er 
eine  so  grosse  Summe  mitgebracht  habe,  suchte  er  sich  durch  Ausflüchte 
zu  helfen,  deren  Nichtigkeit  der  König  unter  harter  Schmähung  üim  be- 
wies, indem  er  namenthch  hervorhob,  dass  er  ja  den  Loskauf  Gefangener, 
welchen  Jener  als  Zweck  angeführt  hatte,  verboten  habe.  Xach  cUesen 
Worten  befahl  er,  Bigila's  Sohn,  den  dieser  als  Privatbegleiter  mit 
sich  hatte,  auf  der  Stelle  zu  tödten,  wenn  der  Yater  nicht  sofort  ein 
offenes  Geständniss  ablege.  Das  wirkte;  der  Unglückliche  bat  unter 
Thi'änen,  diesen  Unschuldigen  zu  schonen  und  ihm  selbst  den  Todes- 
streich zu  geben,  indem  er  nun  die  ganze  Verschwörung  bekannte. 
Attila,  dui'ch  Edeco  von  Allem  unterrichtet,  erkannte  die  Walu'heit  und 
erklärte,  Bigüa  gegen  Zahlung  auderweiter  50  Pfund  Goldes  aus  dem 
Kerker,  in  den  er  geworfen  ward,  entlassen  zu  woUen,  indem  er  dessen 
Sohn,  zu  Beschaffung  dieser  Summe,  zurückreisen  liess. 

Seinerseits  sandte  nun  der  König  Essla  und  Orestes  nach  Con- 
stantinopel ab.     (Priscus,  p.  211.) 

Diese  hatten  folgende  Instiiiction  (Priscus,  p.  150  ^)) :  Orestes  soUe 
mit  dem  um  den  Hals  gehängten  Beutel,  in  welchem  Bigila  die  für 
Edeco  bestimmten  100  ^)  Pfund  Goldes  überbracht  hatte,  vor  den  Kaiser 


*)  Fragment  6  der  ereten  Sammlung,  Avelches  Fragment  3  der  zweiten  sich  au- 
schliesst.  Die  Zerreissimg  dieser  zusamniengehörigen  Bnichstücke  wird  auch  dadurch 
unseres  Bodünkens  nicht  gerechtfertigt,  dass  Ersteres  der  byzantinischen,  Letzteres  der 
gothischen  Geschichte  entlehnt  sein  soU. 

'')  Man  sieht  nicht  ein,  woher  statt  der  fiTiher  erwähnten  fünfzig  hier  auf  einmal 
von  hundert  Pfund  die  Rede  ist.     Die  Auszüge  sind  aus  verschiedenen  Werken,  von 
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treten  und  ChrysapMiis  fragen ,  ob  er  diese  Börse  anerkenne ;  Essla 
aber  solle  in  seines  Herrn  JM'amen  erklären:  „Theodosius  und  Attila 
Beide  seien  Söhne  edler  Yäter :  er  aber  sei  des  Seinigen  "würdig  geblieben, 
Theodosius  hingegen  habe  den  ererbten  Adel  dadiu'ch  verloren,  dass 
er  durch  Tributzahluug  ihm  dienstbar  geworden  sei.  Mcht  recht  aber 
handle  Derjenige,  welcher  dem  Bessern,  den  ihm  das  Schicksal  zum 
Herrn  gegeben,  als  imtreuer  Diener  hinterhstig  nachstelle.  Daher  werde 
er  nicht  aufhören,  Theodosius  des  Yerraths  anzuklagen,  wenn  er  ümi 
nicht  den  Eunuch  zm-  Bestrafung  aushefere." 

Diese  Sprache  musste  der  Kaiser  anhören,  doppelt  geängstigt  da- 
durch, dass  zu  gleicher  Zeit  auch  der  fast  allmächtige  Zeno  an  der 
Spitze  des  Heeres  die  AusantT\'ortung  des  Günsthngs  verlangte. 

Der  verschmitzte  Eunuch  aber  wusste  sich  gegen  seinen  gefähr- 
Uchsten  Feind  dadui'ch  zu  helfen,  dass  nun  die  Yomehmsten  des 
Reichs,  die  Patricier  und  Magistii  mihtum,  Anatohus  und  Nomus,  mit 
Ungeheuern  Summen  Goldes  und  dem  Yersprechen,  auch  des  Constantius 
Yerlangen  zu  eifüllen,  zu  Attila's  Besänftigung  abgesandt  wurden. 

Dieser  ging  ihnen  mit  nun  befriedigter  Eitelkeit  achtungsvoll  bis 
an  den  Drenco  in  der  jS'ähe  der  Donau  entgegen. 

Zuerst  hochfahrend,  ward  er  durch  das  grosse  Geldgeschenk  bald 
umgestinunt,  erklärte  sich  bereit,  den  fi-üher  bedungenen  Frieden  zu 
halten,  den  Anspruch  auf  den  Landshich  südlich  der  Donau  ganz  fallen 
zu  lassen,  ja  den  Kaiser  selbst  wegen  der  Ueberläufer  mcht  weiter 
zu  belästigen,  wenn  nur  die  Römer  deren  m  Zukunft  nicht  mehr  auf- 
nähmen. 

Bigila  wai'd  füi"  che  verlang-ten  fünfzig  Pfund  Goldes,  welche  dessen 
Solm  mitbrachte,  entlassen,  während  andrerseits  nun  auch  Constantius 
die  versprochene  Frau  in  der  Person  emer  jungen,  reichen  imd  vor- 
nehmen Wittwe  empfing.     (Priscus  bis  p.  215.) 

Reichlich  beschenkt  mit  Pferden  und  kostbarem  Pelzwerk,  womit 
die  königlichen  Skythen  sich  zu  sclmiücken  pflegten,  wiu'den  die  Ge- 
sandten entlassen. 

Dies  muss  zu  Ende  des  Jahres  449  oder  Anfang  450  geschehen  sein. 

Unmittelbar  nachher  (wenn  Fr.  6  des  Priscus,  p.  215  nicht  einer 
viel  frühern  Zeit  angehört  und  nur  aus  Yersehen  hierher  gesetzt  worden 
ist)  forderte  Attila  unter  Ivriegsdrohimg  die  in  Rückstand  gebhebene 
Tributzahlung,  worauf  Apullonius  zu   ihm   gesandt  wurde.     Da   dieser 


denen  das  Spätere  mögliclienveisc  das  Fräherc  berichtigt  haben  kaim.  Am  walir- 
scheinliehsten  erscheint  es  aber,  dass  Bigila  statt  der  bedungenen  fünfzig  Pfuiid  zu 
incbrcror  Sicherheit  das  Doppelte  mitgegeben  worden  war. 
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aber  das  Geld  nicht  mitbrachte,  nahm  ihn  der  König  nicht  an,  befahl 
ihm  jedoch  bei  Todesstrafe,  die  kaiserlichen  Gesclienke  abzuliefern, 
worauf  der  Gesandte  würdig  erAviderte:  „Du  kannst  sie  entweder  durch 
meinen  Empfang  erhalten  oder  mit  Gewalt  nehmen;  freiwillig  aber  gebe 
ich  sie  auf  dein  Verlangen  nicht."  Darauf  Hess  ihn  Attila  unverrichteter 
Sache,  aber  unangefochten  ziu'ückkehren. 

Wir  unterbrechen  hier  den  Geschichtslauf  durch  einen  Rückblick 
auf  das  innere  Volks-  und  Statsleben  der  Hunnen. 

Da  linden  wir  denn:  Festhalten  an  dem  alten  Nomadeuthum  in 
vielen  Bezielumgen,  überwiegendes  Reiterleben,  Hass  gegen  Städte,  die 
Steppe  ilir  Element:  anderseits  aber  auch  schon  Fortschritt  zur  Sess- 
hafrigkeit,  Empfänglichkeit  für  Civilisation ,  Geschick  und  Sinn  für 
völkeiTechtliche  Verbindungen. 

Zu  Ross  wird  diplomatisch  verhandelt,  zu  Ross  geniesst  der  König 
von  einem  Ehrenmale ;  nicht  in  einer  der  zahlreichen  Städte  des  alten 
Dakiens  oder  in  anmutliigen  Vorbergen  Ungarns,  in  der  Steppe 
schlägt  Attila  seine  Residenz  auf,  die  zwar  nicht  mehr  ein  Zeltlager, 
aber  doch  nur  ans  Holz  erbaut  ist:  nicht  ohne  Zier,  aber  ohne  Be- 
festigung. 

Auf  den  ersten  Bhck  scheint  Priscus  sogar  die  angebüche  Ver- 
wandlung ganz  Dakiens  in  eine  "Wüste  (der  war  S.  109  ^widersprachen) 
dadurch  zu  unterstützen,  dass  er  dies  von  dem  Landsti-iche  südlich 
der  Donau  ausdrücklich  anführt  und  nördlich  derselben  mindestens 
keiner  Stadt  ausser  der  Festung  Constantia  an  jenem  Flusse  (p.  223) 
gedenkt. 

Aber  in  Wirklichkeit  war  nur  der  Grenzstreif  zwischen  Hunnen- 
land und  dem  römischen  Gebiet  mit  seinen  festen  Plätzen  aus  ^lilitär- 
raison  wvüste  gelegt  und  von  den  Hunnen  gar  nicht  in  Besitz  genommen 
worden,  wovon  sich  keine  Spiu-  findet ;  höchstens  ward  er  vonibergehend 
als  Hutweide  benutzt:  Priscus  hat  auf  seiner  Reise  nicht  das  alte  Da- 
kien,  nur  das  Jazygenland  beti-eten,  das  sicherlich  immer  ohne  Städte  war. 

Uebergang  zur  Sesshaftigkeit  finden  wir  nicht  nur  in  Attila's  Re- 
sidenz selbst,  sondern  auch  in  der  mehrfach  erwähnten  Grundherrlichkeit 
über  unterworfene  Orte,  deren  Insassen  gewviss  weder  Hunnen  noch 
Germanen,  sondern  die  alten  jazygischen  oder  römischen  Bewohner  waren. 

Luxus,  wenn  auch  nicht  um  Attila's  Person,  und  Hofetiquette  be- 
weisen den  Fortschritt  zur  Cultur.  Die  höhere  Büdung  der  Römer 
wird  anerkannt  und  geschätzt;  aus  ihnen  wählt  der  König  nicht  nui- 
seine  Arbeitsgehilfen,  auch  seinen  ersten  Minister;  die  Sprache  derselben 
ist  in  das  Volk  eingedrungen.  Auch  die  Gennanen  hat  der  König  offen- 
bar für  gebildeter  und  brauchbarer  als  seine  Hunnen  angcselien.    Dass 
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der  innige  Yerkebr  niit  Jenen  überhaupt  einen  mildernden  Einfluss  auf 
das  Steppenvolk  ausgeübt  habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 

Der  damalige  Umfang  des  Hunnenreichs  ist  unbekannt,  daran  aber, 
dass  alle  ,,skythischen" ,  d.  h.  finnischen  und  slavischen  und  auch 
manche  germanische  Völker  zwischen  dem  Pontus  und  der  Ostsee  ihm 
unterworfen  waren,  nach  der  zuverlässigen  Angabe  des  Romulus  (S.  234) 
ebensowenig  zu  zweifeln,  als  dass  die  Slaven  damals  mindestens 
schon  bis  zur  "Weichsel  nach  Westen  vorgerückt  waren.  Aber  eine 
merklich  weitere  Ausdehnung  der  HeiTschaft  Attila's,  namentlich  über 
Germanen  westlich  des  gedachten  Sti'omes,  können  wir  nicht  anneh- 
men ,  müssen  daher  des  Jordanis  Angabe  (Cap.  49  *)) ,  „dass  er  die 
skythischen  und  germanischen  Reiche  besessen",  den  vielen  gedanken- 
losen Aeusserungen  dieses  Schriftstellers  beizählen,  der  in  den  auf 
den  Bericht  von  Attila's  Tod  folgenden  "Worten  wahrscheinlich  die 
spätere,  nur  ganz  vorübergehende  Unterordnung  germanischer  Yölker- 
schaften  bei  dessen  Zuge  nach  Gallien  vor  Augen  gehabt  hat. 

Yom  innern  Statsleben  können  wir  (nach  Priscus,  p.  167,  168  und 
214)  nur  annehmen,  dass  allein  die  Horde  oder  der  Stamm  der  „könig- 
lichen Hunnen"  [ßaaikziov  ^W-ö'ßt)  ^')  das  herrschende  Yolk  bildete,  aUe 
übrigen  Einwohner  aber  nm-  Unterthanen  waren,  wobei  jedoch  die 
übrigen  Hunnen  noch  mancher  YoiTOchte  vor  den  ledigüch  unterjochten 
Yölkern  genossen.  Auch  die  dazu  gehörigen  Germanen,  namenthch  die 
Ostgothen  und  Gepiden,  erfi-euten  sich,  "svie  wir  bald  sehen  werden, 
schonender,  ja  oft  ehrender  Behandlung.  Die  obersten  Beamten  und  an- 
gesehensten Männer  am  Hofe  wurden  anscheinend  ohne  Unterschied 
der  Gebm-t  Logaden  (Grosse)  genannt.    (Priscus,  p.  173,  174  imd  210.) 

Der  römische  Tribut  ward  nach  Priscus,  p.  168,  nicht  dem  König 
allein,  sondern  den  königlichen  Hunnen  gezahlt,  die  sich  überdem  durch 
besondere  Tracht  auszeichneten. 

Das  Regiment  war  ein  durchaus  patriarchalisches.  Der  König 
selbst  sprach,  auf  die  einfachste  Weise,  unentgelthch,  das  Recht ;  furcht- 
bar die  Strafen,  deren  eine  andre  als  Kreuzigung  gar  nicht  erwähnt 
wii'd;  unbelästigt  aber,  grösster  Fi*eiheit  geniessend  Jedweder,  der  von 
Yerletzung  der  einfachen  Gebote  des  Hemi  und  von  Frevel  sich  fern 
hielt,  so  dass  selbst  geborne  Römer  das  Leben  unter  den  Hunnen 
dem  im  römischen  State  vorzogen.     Auch    in   den   Lasten   ein   grosser 


*)  Fortissimaiiim  gentium  dominus,  qui  inaudita  ante  se  potcntia  solus  Scji;]\ica 
et  GeiTOanica  regna  possodit. 

'')  Priscus  noimt  dioselhon  l)ald  Skjiheu,  bald  Hunnen,  was  ihm  gleieli- 
bedoutcnd  ist. 
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Unterschied:  dort  der  Unterthan  beinah  erdrückt,  hier  der  herrschende 
Stamm  sicherhch  völlig  abgabenfi'ei ,  wälireud  den  übrigen,  ausser  den 
Kriegs-  und  sonstigen  Diensten,  gewiss  nur  massige  Entrichtungen, 
gi'ossentheils  wohl  in  Naturalien  oblagen,  da  die  beschränkten  Bedürf- 
nisse der  Geldwirthschaft  unsti-eitig  hauptsächlich  aus  dem  römischen 
Ti'ibute  bestritten  wurden,  der  von  Constantinopel  allein  zuletzt  2100  Pfund 
Goldes  (zwischen  1  800  000  und  2  100  000  Mark)  jährlich  betrug.  Wahr- 
scheinlich war  auch  TVestrom,  dem  der  Hunnenkönig  ein  starkes  Hilfs- 
heer zuführte,  davon  nicht  frei.  (Haage  nimmt  zwar  (S.  19)  aus  guten 
Gründen  an,  dass  dies  Reich  keinen  eigenthchen  Tribut,  sondern  nur 
einen  pei-sönlichen  Gehalt  an  Attila  zu  zahlen  hatte.  Dies  scUiesst 
aber  eine  Entrichtung  für  das  Hüfsheer,  das  vom  Jahre  433  bis 
nündestens  439  den  Römern  diente,  nicht  aus.)  Rechnet  man  hier- 
zu die  auf  einmal  gezahlte  nachti-ägliche  Kriegssteuer,  die  im  Jahre 
446/7  (s.  oben  S.  225)  allein  nahe  sechs  Millionen  betrug,  die  Spendungen 
des  reichen  Gaiserich  und  vor  Allem  den  Erlös  aus  der  namenlosen 
Plünderung  und  Beute,  wovon  dem  Könige  gewiss  ein  grosser  Theil 
zufiel,  so  kami  es  Attila  wahrlich  an  Geld  nicht  gefelilt  haben. 

Wir  können  nicht  zweifeln,  dass  die  ursprüngliche  Stats-  und 
Volksverfassung  der  Hunnen,  Avaren,  Magyaren  und  anderer  asiatischer 
Einwanderer  im  Wesentlichen  dieselbe  war.  nur  mit  dem  Unterscliiede, 
dass  sie  bei  den  Tataren,  die  fortwährend  in  der  Steppe  sich  tunmielten, 
stationär  blieb,  bei  den  Hunnen  und  übrigen  aber  durch  die  IJeber- 
sidelung  in  Länder  anderer  BeschafPenheit  und  Cultur  wie  durch  die 
Nachbarschaft  Roms  und  sonstiger  chiistlicher  Staten  sehr-  bald  wesent- 
lich modificirt  ward. 

Auch  jene  nur  beschränkte  GeAvalt  des  Oberhauptes  mag  bis  zu 
Attila  fortbestanden  haden  und  erst  durch  dessen  gewaltige  Persön- 
lichkeit, wiewohl  unter  kluger  Schonung  der  Nationalansichten  und 
YormiheUe,  in  eine  fast  ungebundene  Despotie  umgewandelt  worden  sein. 

Auch  Attila 's  Politik  erklären  wir  aus  weiser  Auffassung  und 
richtiger  Würdigung  des  Nationalinstincts.  Das  weite  nordische  Flach- 
land mit  seiner  dünnen  und  rohen  Bevölkerung  fand  er  zur  Unter- 
Aveifung  trefflich  geeignet,  das  römische  Gebiet  mit  seinen  reichen 
Städten  und  Culturschätzen  keineswegs.  Dahin  übersideln  konnte  er 
sein  Volk  nicht,  ohne  dies,  wie  mit  den  Vandalen  in  Africa  geschah, 
zu  entnationaKsiren  und  zu  verderben.  Eroberung  und  Verwüstung 
des  eiu'opäischen  Ostroms  bis  ziu-  Seeküste,  welche  ihm  bei  der  Ueber- 
legenheit  der  römischen  Marine  wohl  Schranken  gesetzt  haben  würde, 
wäre  ihm  zwar  leicht  gewesen,  dadurch  aber  hätte  er  die  Kuh,  die  ihn 
nähren  sollte,  muthwiUig  selbst  getödtet. 

V.  W  iete  rsheim,    Völkerw.  II.    2.  Aufl.  16 
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Deshalb  sind  wir  überzeugt,  dass  Attila  die  Donau  als  Grenze 
zwischen  seinem  Eeich  und  Rom  festhalten  wollte,  was  denn  auch 
durch  den  letzten  Friedensschluss  mit  Anatolius  und  Nomus  (s.  oben 
S.  238)  merkwüi'dig  bestätigt  wird,  dm'ch  den  er  sogar  den  früher  weg- 
genommenen und  gewiss  nur  aus  den  vorstehend  erwähnten  mih- 
tärischen  und  ökonomischen  Rücksichten  wüste  gelegten  Landstrich  südUch 
der  Donau  wieder  herausgab. 

Am  20.  Juni  oder  28.  Juli-'')  verschied  der  fromme  und  gelehrte, 
aber  sehr  schwache  Theodosius  II.,  welchem  sein  unwürdiger  Günsthng 
Chiysaphius,  auf  Pulcheria's  Befehl  hingerichtet  (Prosper  Aquitanus  imd 
MarceUin),  bald  im  Tode  folgte.  Letztere,  des  Kaisers  mehrerwähnte 
Schwester,  die  bereits  Augusta  war,  wählte  den  tapfern  und  verdienten 
Krieger  Marcian,  neunundfünfzig  Jahre  alt,  zum  Thronfolger  und  Ge- 
mal,  wobei  sie  sich  jedoch  die  Bewahrung  ihrer  bereits  einundfünfzig- 
jähiigen,  daher  anscheinend  kaum  noch  gefährdeten  Jungfi-äulichkeit  ziu- 
Bedingung  gemacht  haben  soll. 

Sogleich  nach  des  Theodosius  Tode  forderte  Attila  von  dessen 
Xachfolger  den  bedungenen  Tribut.  Marcian  aber  verweigerte  diesen 
mit  den  Worten :  für  den  friedlichen  Nachbar  habe  er  zwar  Geschenke, 
dem  Kiiegdrohenden  aber  werde  er  mit  nicht  geringerer  Streitkraft 
entgegentreten. 

Zu  gleicher  Zeit  auch  hatte  der  König  den  Beherrscher  Westroms, 
Yalentinian  III.,  beschickt,  unsü-eitig  auch  wegen  des  noch  nicht  aus- 
geti-agenen  Streits  über  Süvan,  besonders  aber  weü  ihm  (nach  Priscus, 
p.  51)  damals  erst  Honoria's  Behandlung  bekannt  geworden  sei,  deren 
Hand  er  nun  mit  der  Drohung  verlangte,  er  werde  ihr,  wenn  ihm  nicht 
das  ganze  Reich  sogleich  abgeü-eten  werde,  zu  Hilfe  eüen. 

Yalentinian  enviderte :  Honoria  sei  bereits  vermalt,  könne  ihm  also 
nicht  verbunden  werden;  auf  das  Reich  aber  habe  sie  überhaupt  keinen 
Anspruch,  weü  die  Thronfolge  in  Rom  nur  Männern  zustehe. 

Auf  diese  beiden  Gesandtschaften  bezieht  nun  Thierry  (Cap.  4 
a.  Schi.,  p.  127)  eine  SteUe  des  Malalas  (Chronogr.  XIV,  p.  358  d. 
Bonn.  Ausg.),  nach  welcher  Attila  beiden  Kaisern  durch  seine  Send- 
ooten  folgenden  gleichen  Bescheid  zugehen  lassen:  „Mein  Herr  und 
Dein  HeiT,  Attila,  befiehlt  Dir  durch  nüch,  sogleich  Deinen  Palast  für 
ihn  einzurichten."  Dieselbe  Nachricht  befindet  sich  auch  im  Chron.  Pa- 
schale, aber  mit  völhg  gleichen  Worten,  also  unstreitig  aus  dem  etwas 
altern  Malalas  abgeschrieben. 

")  S.  Tiileiiiont  VI,  2,  S.  188,  der  jedoch  nur  sjiäterc  Quellen  nnführf,  da  die 
Chi'onisten  den  Tag  nicht  angeben. 
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Dieser  Letztere  sag-t  nun,  zu  des  Theodosius  II.  und  Yalentinian's  III. 
Zeit  habe  ..ein  gewisser  Attila,  aus  dem  Stamme  der  Gepiden",  ein  un- 
ermessliches  Heer  zugleich  wider  Rom  und  Constantinopel  geführt,  und 
dabei  den  Kaisern  obigen  Befehl  ausrichten  lassen.  Diese  "Worte 
chai-akterisiren  einen  Schriftsteller  von  arger  Unwissenheit.  Wie  aber 
ein  Historiker  auf  den  alleinigen  Grund  solcher  Autorität  hin  eine  That- 
sache,  deren  innere  Unglaubhaftigkeit  zu  beleuchten  überflüssig  wäre, 
als  von  ihm  nicht  bezweifelt  aufstellen  kann  —  haben  wir  dem  eignen 
Ermessen  unsrer  Leser  anheimzustellen. 

Zu  jener  doppelten  Verwickelung  Attila 's  mit  beiden  Reichen  ge- 
sellte sich  nun  auch  noch  eine  dritte. 

Gaiserich,  dessen  reiche  Schätze  bei  Letzterm  stets  willigen  Ein- 
gang fanden,  wiegelte  ihn  gegen  den  Westgothenk:önig  Theoderich  auf. 
Schwer  hatte  der  Vandale  diesen  durch  Rücksendung  seiner  auf  das 
Grausamste  verstünunelten  Tochter  beleidigt  (s.  oben  S.  192),  mochte 
daher  dessen  Rache  im  Wege  eines  Bündnisses  mit  Rom  um  so  mehr 
fürchten,  da  Letzteres  längst  auf  Yernichtung  des  ihm  so  furchtbaren 
Herrschers  brannte. 

Was  konnte  ihn  dagegen  sicherer  schützen,  als  wenn  Attila  beide 
oder  einen  dieser  Feinde  angriffe? 

Da  schwankte  der  Hunne  zwischen  dem  Kriege  nach  Osten  und 
dem  nach  Westen;  den  Ausschlag  mag  Gaiserich's  Gold  für  letzteres 
Ziel  gegeben  haben.  ^) 

Dabei  wirkten  noch  zwei  Nebenrücksichten  auf  den  Zug  nach 
GaUien  mit. 

Der  Arzt  Eudoxius,  ein  schlechter,  aber  gewandter  Mann,  war 
wohl  um  einer  Strafe  zu  entgehen,  zu  den  Bagauden  und  von  da  be- 
reits im  Jahre  447  zu  den  Hunnen  entwichen.  (Prosper  Tiro.)  Dieser 
mag  nun  AttUa's  Waffen,  unter  Verweisung  auf  die  Hilfe  der  Bagauden, 
gegen  sein  Vaterland  zu  lenken  gesucht  haben. 

Auch  war,  anscheinend  nicht  lange  zuvor,  bei  den  Franken  und 
zwar    wohl    bei    den    ripuarischen ,     nach    dem    Tod    ihres    Königs  ^), 


"■)  Haage  in  der  angefühi-ten  Schrift,  S.  17,  lässt  Attila  schon  bei  dem  Frieden 
mit  Anatolius  und  Nomus  den  Kiieg  gegen  Westrom  im  Auge  haben.  Dies  ist  mög- 
lich, aber  die  Ausbeiitung  des  Ostreichs  lag  ihm  an  sich  militärisch  imd  politisch 
•siel  näher  und  da  der  Feldzug  des  Jahres  451  nicht  gegen  Italien,  sondern  offenbar 
gegen  die  Westgothen  in  Gallien  gerichtet  war,  so  sind  v.ir  foi+«'ähi-end  überzeugt, 
dass  G-aiserich's  reiche  Spende  ihn  hauptsächlich  dazu  bestimmt  habe.  (Siehe  aber 
dagegen  Dahn,  Könige  V,  S.  77.     Urgeschichte  I,  S.  359. 

^)  S.  Priscus,  1.  Sammlung  8,  p.  152.  An  die  salischen  Fraiiken  ist  schon  ihrem 
Sitze  im  äussersten  Nordwesten  Galliens  nach  weniger  zu  denken:    auch  ereehen  wir, 

IG* 
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ein  Erbfolgesti-eit  zwischen  dessen  Sölinen  entstanden,  in  welchem  der 
ältere  Attila's,  der  jüngere  des  Aetius  Hilfe  anrief,  der  ilin  sogar 
adoptirte.  Diesen  Letztern  sah  Priscus  selbst  als  JüngHng  im  Sclmiucke 
seiner  lang  über  die  Schultern  herabfallenden  goldnen  Locken  zu  Eom. 

Die  zweite  Hälfte  des  Jahres  450  mag  die  militärische  und  cüplo- 
matische  Yorbereitung  erfüllt  haben. 

Dahin  gehörte  vor  Allem  die  Unterwerfung  oder  richtiger  die  Er- 
zwingung der  Bundeshilfe  aller  zwischen  dem  obern  Pannonien  (be- 
ziehentlich auf  beiden  Ufern  der  Donau)  und  dem  Rheine  sitzenden 
germanischen  Yölker.  Dass  er  mit  diesen  vorher  schon  Beziehungen 
angeknüpft  hatte,  ist  sehr  wahrscheinhch,  ein  Zwangsgebot  aber  erging 
wohl  erst  jetzt.  Die  Welt  war  vom  Sclirecken  Attila's  erfüllt:  wie  hätten 
diese  verhältnissmässig  schwachen  Völker  bei  der  Wahl,  ob  sie  ihn  als 
Freund  oder  Peind  aufnehmen  wollten,  auch  nur  einen  Augenblick 
schwanken  können? 

Hauptsächlich  aber  aus  des  eignen  Reiches  weiten  Gauen  vom 
Pontus  bis  zur-  Ostsee,  vom  Don  bis  zur  Weichsel  entbot  der  Yölker- 
fürst  seine  Scharen,  deren  thunhchste  Ordnung  und  verbesserte  Be- 
waffnung nebst  der  Beschaffung  des  unentbehrhchsten  Kriegsbedarfs 
ihn  zunächst  beschäftigt  haben  mag.  Der  Dichter  Sidonius  Apollinaris 
führt  in  seinem  Panegyricus  auf  Avitus  =')  nach  Dichterweise,  wie  wir 
dies  schon  bei  Claudian  S.  104  f  bemerkten,  eine  Menge  theils  bekannter, 
theils  unbekannter  Namen  der  Yölker  in  Attila's  Heergefolge  an. 

Unter  den  dabei  miterwähnten  Burgundern  haben  wir  zu  denken 
an  die  im  Fortgange  des  Kriegs  zimi  Anscliluss  an  Attila's  Heer  ge- 
zwimgenen,  unter  römischer  Oberhoheit  in  Gallien  sitzenden. 

Die  Historia  miscella,  eine  zwar  meist  werthlose  spätere  Compila- 
tion,  grossentheils  aus  den  Chronisten,   die  doch  zum  Theil  aber  auch 

dass  im  Jahre  451  Chüderich  über  sie  herrschte  und  auf  römischer  Seite  mitfocht, 

also  kaum  jener  blondgelockte  Jüngling  gewesen  sein  kann,  den  Priscus  in  Rom  sah. 
^)  Carm.  TU.  v.  321—327: 

Barbaries  totas  in  te  ti'ansfuderat  ai'ctos 
Gallia,  pugnacem  Rugum  comitante  Gelono, 
Gepida  trux  sequitiu-.     Sarum  Bm-gundio  cogit, 
Chmius,  boUonotus,  Neuiiis,  Bastama,  Toringus, 
Bructerus,  ulvosa  quem  vol  Nicer  alluit  unda, 
Prorumpit  Fi-ancus,  cedit  cito  secta  bipenni 
Hercinia  in  lintres,  et  Rhenum  texmt  alno. 
Et  jam  tenificis  diffuderat  AttUa  tui-mis 
In  campos  se,  Belga,  tuos. 
Das  BcUonotus  halten  wir  für  ein  Beiwoit:  kriegsberühmt,   woraus  iirtliümlich 

durch  die  Abschi-oiber  ein  Eigenname  gemaclit  worden,  der  sonst  völlig  mibekaunt  ist. 

(Aber  beide  o  sind  lang!   D.) 
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lins  verlorne  Quellen  benutzt  hat,  nennt  (Buch  XY.  p.  444  der  Baseler 
Ausg.  von  1569)  richtiger  nächst  den  Gepiden  und  Gothen,  Marko- 
mannen, Sueben,  Quadcn,  überdies  Heruler,  Turkilinger  und  Rügen, 
unter  ihren  eignen  Königen,  endlich  die  barbarischen  Yölker  des  Nordens. 

Die  Thüringer  werden  hier  zuerst  mit  diesem  Namen  erwähnt.  -) 

Den  Kern  imd  die  EJraft  dieses  unermesslichen  Heeres,  das  Jor- 
danis  Cap.  35  zu  500  000 ,  die  Hist.  misc. ,  p.  443 ,  aber  sogar  zu 
70C)0(X)  Mann  angiebt,  bildeten  nächst  den  Hunnen  imzweifelhaft  vor 
Allem  die  Gepiden  imd  Ostgothen,  deren  Könige  Ardaiich  und  Valamer 
Attila  vor  allen  Andern  werth  hielt,  ja  liebte,  was  zugleich  auf  die  be- 
vorzugte Stellung  ihrer  Völker  schhessen  lässt.     (Jord.  c.  38.) 

List  imd  Schwert  war  des  Hunnenkönigs  Wahlspruch.  Darum 
schrieb  er  zunächst,  Wohlwollen  imd  Freundschaft  heuchelnd,  an  Ya- 
lentinian:  nicht  gegen  Rom,  sondern  ledigHch  gegen  dessen  eigne 
Feinde,  die  Rom  so  gefähi'lichen  Westgothen,  sei  sein  Angriff"  gerichtet. 
Theoderich  dagegen  stellte  er  die  Befreiung  GaUiens  vom  Joche  der 
Römer  als  Zweck  dar,  indem  er  um  dabei  an  die  durch  sie  erhttenen 
Niederlagen  erinnerte.     (Jordanis,  Cap.  36.) 

Aetius  aber  Hess  sich  nicht  täuschen,  bot  vielmehr  alle  Kräfte 
gegen  das  heranziehende  Ungewitter  auf.  Dem  Westgothenkönig  schrieb 
der  Kaiser:  „Vereint  euch,  ihr  Tapfem,  mit  uns  gegen  den  Feind  des 
Weltalls,  der  seine  Herrschsucht  nach  dem  Umkreise  seines  Armes 
misst,  seinen  Stolz  durch  Frechheit  sättigt.  Gedenkt,  wie  euch  die 
Hunnen  einst  verfolgten,  unterwerft  euch  nicht  ohne  Gegenwehr  der 
drohenden  Schmach  und  Vernichtung." 

Theoderich  soll  (nach  Jord.  a.  a.  0.)  erwidert  haben:  „So  habt 
ihr  denn,  Römer,  euren  Wunsch  erreicht,  uns  mit  Attila  zu  zerwerfen. 
Wir  werden  sehen,  wozu  er  uns  ruft,  und  wie  aufgeblasen  auch  sein 
Stolz  durch  viele  Siege  sein  möge,  so  wissen  doch  die  Gothen  auch 
mit  Stolzen  zu  kämpfen." 

Da  soll,  nach  Jordanis,  das  Bündniss  sogleich  geschlossen  worden 
sein,  was  jedoch,  wie  wir  später  sehen  Averden,  Irrthum  ist,  indem 
vielmehr  Theoderich's  erste  Absicht  offenbar  auf  eine  zuwartende  Neu- 
tralität^) gerichtet  war. 

Leichter  mag  es  Aetius  geworden  sein,  andere  Kräfte  Galhens,  auch 
die  der  mehr  unabhängigen  Völker,  wie  der  Biu'gunder  und  der  Be- 
wohner von  Aremorica,  gegen  den  Gefürchteten  aufzubieten,  ja  alle 
saüschen  imd   einen  Theil   der  ripuarischen  Franken,  sogar   sächsische 


')  Vielmehr  auf  eine  Defensive  hinter  der  Loire.   D.     (Könige  V,  S.  78.) 
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Hilfsscharen,  Letztere  gewiss  nur  als  Söldner,  für  sich  zu  gewinnen, 
wie  dies  das  von  Jordanis  (Cap.  36  a.  Schi.''))  mitgetheilte ,  wiewohl 
höchst  verworrene  Verzeichniss  seiner  angeblichen  Hilfsvölker  ergiebt. 
Es  war  zu  Anfang  des  Jahres  451,  wohl  im  Januar,  als  der  Osten 
und  Nordosten  unsres  Welttheils  unter  Attila  in  Waffen  gegen  dessen 
Südwesten  heranzog. 

Yermuthlich  in  zwei  Hauptcolon  nen  rückte  Attila's  Heer  vor,  die 
eine  auf  dem  rechten  Ufer  der  Donau  auf  der  alten  römischen  Militär- 
strasse über  Äugst  nach  dem  Oberrhein,  die  andre,  von  der  nördlichen 
Donaustrasse  aus,  den  Odenwald  umgehend,  am  Niedermain  hinauf  in 
die  Gegend  von  Mainz.  Letztere  zog  nun  auf  dem  Marsche  die  bis 
nach  Regensburg  hinauf  nördlich  der  Donau  sitzenden,  des  Königs 
Machtgebot  sich  unterwerfenden  Thüringer,  sowie  am  Rhein  diejenigen 
ripuarischen  Franken  an  sich,  welche  sich  demselben  anschlössen. 

Die  festen  Plätze  mögen  genommen  (wofür  Attila  viel  Geschick 
gehabt  haben  muss),  oder,  wenn  sie  zu  stark  waren,  umgangen  wor- 
den sein. 

Zu  Ueberschreitung  des  Rheins  lieferten  die  nahen  Wälder  das 
Material:  (die  hunnischen  Gäule  durchschwammen  wohl  den  Strom.  D.). 
Nach  der  Büstoria  miscella  ^)  und  der  (von  Paulus  Diaconus  ver- 
fassten  kurzen  Schiift  Gesta  episcoparum  Mettensium  (ed.  Perz  im 
IL  Bande  der  Monum.  Hist.  Germ.,  p.  246)  ward  nun  zimächst  Gun- 
dikar,  König  der  Burgunder,  geschlagen  und  hierauf  erst  der  Yer- 
wüstungszug  durch  Galhen  angetreten.  Dies  würde  zu  weiterer  Be- 
trachtung Anlass  geben,  wenn  nicht  Waitz  (in  einem,  im  I.  Bande, 
erstes  Heft,  der  von  der  Münchener  Academie  herausgegebenen  For- 
schungen für  Deutsche  Geschichte,  Göttingen  LS61,  erschienenen  Auf- 
satze:    „Der    Kampf    der    Burgunder    und    Hunnen")     überzeugend 

'^)  Franci,  Sarmatae,  Ai-emoriciani,  Liticiani,  Biu'giindioncs,  Raxones,  Eipaiioli, 
Biiones,  quondani  militcs  Eomaai,  t;uic  vcro  jam  in  nuinero  auxiliorum  exquisiti, 
aliique  normulli  Celticae  vel  Gormamcao  nationos. 

TJnter  den  Sai'maten  und  dem  verderbten  Namen  Liticiani  können  hier  mu'  die 
einundzwanzig  sai'matischen  und  die  zwöK  lätischen  Gehörten  verstanden  werden, 
welche  nach  der  Not.  dign.  Occid.,  Cap.  40,  unter  dem  Magister  militum  standen 
und  damals  theilweise  vielleicht  schon  etwas  miabliängige  Colonen  geworden  waren. 
Die  Briones  müssen  die  am  Brenner  sitzenden  Breoncn  sein. 

'')  Hist.  misc:  Attila  itaque  primo  impetu,  mox  ut  Gallias  ingressus  est,  Gim- 
dicarium  regem  Bui'gmidiorum  sibi  occuiTentcm  protrivit,  pacemque  ei  siipplicanti 
dedit.  Gesta  episc.  Mettens.:  Attila  rex  Ilunnonim  omnibus  bclluis  cradeUor,  liabons 
multas  barbai'as  nationes  suo  subjectas  dominio,  postquam  Gundigarium  Bm-gundionuin 
regem  sibi  occurrentem  protiiverat,  ad  universas  deprimendas  Gallias  suae  sevitiae 
relaxavit  habenas. 
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nachgewiesen  hätte,  dass  Paulus  Diaconus  für  seine  Nachricht  keine 
besondere  Quelle  g-ehabt,  sondern  dieselbe  viebnchr  nur  aus  einer 
Notiz  des  Prosper  Aquitanus  entnommen  oder  vielmehr  gemaciit  hat. 
Letztere  enthält  zwei  Sätze,  deren  ersten  bis  zu  dem  "Worte:  „dedit' 
Paulus  Diaconus  da,  wo  er  vom  Jahre  435  handelt  (XI V,  p.  94  d.  Ausg. 
V.  Muratori)  wörtlich  nachschreibt,  den  zweiten  dagegen,  der  die 
Ternichtung  der  Burgunder  durch  die  Hunnen  berichtet,  hier  weg- 
lässt,  und  erst  später  {XX,  p.  97)  bei  dem  gallischen  Kriege  anführt, 
also  dieselbe  Attila  zuschreibt.  Offenbar  hat  daher  hier  nur  die  Sage, 
welche  zur  Zeit  dieses  Schriftstellers  im  achten  Jahrhundert  bereits 
lebendig  sein  musste,  denselben  zu  jener  Versetzung  eines  Ereignisses 
des  Jahres  436  oder  437  in  das  Jahr  451  verleitet,  wozu  ihm  sein 
Gewährsmann  Prosper  Aquitanus  insofern  einigen  Anlass  bot,  als  auch 
er  die  Burgunderschlacht*)  nicht  bei  dem  Kriege  mit  Aetius,  sondern 
erst  als  ein  späteres  Ereigniss  berichtet,  w-enngieich  dessen  Worte: 
„welches  Friedens  sich  Gundikar  nicht  lange  erfreute'-  (qua  non  diu 
potitus  est)  auf  keine  "Weise  (?  D.)  gestatten,  dasselbe  noch  vierzehn 
bis  fünfzehn  Jahre  weiter  hinauszuschieben. 

Gegen  diese  Ansicht  lässt  sich  auch  die  zweite  Erwähnung  des- 
selben Vorgangs  in  der  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz  nicht  ein- 
wenden, weil  sie  nicht  die  geringste  neue  Thatsache,  welche  auf  eine 
besondere  Quelle  dafür  schliessen  Hesse,  sondern  nur  andre  Worte  als 
die  Hist.  misc.  enthält. 

Attüa's  Südheer  muss  über  Strassburg  auf  Metz  gezogen  sein,  in- 
dess  die  Nordcolonne  wohl  über  Trier  durch  Belgien  marscliirte. 

Letztere  muss  den  ausziehenden  salischen  Pranken  nahe  gekommen 
sein,  da  die  Gregor  von  Tours  Historia  Francorum  angehängte  Epitome, 
die  dem  angebhchen  Fredigar  zugeschrieben  wird  (imter  11,  p.  579  der 
Migne'schen  Ausg.  d.  Gr.  v.  T.),  deren  König  Childerich,  den  Sohn 
des  Meroveus  ^),  von  den  Hunnen  gefangen  nehmen,  durch  seinen  Ge- 
treuen Yiomad  aber  wieder  befreit  werden  lässt. 

Beide  Colonnen  dürften  übrigens,  sowohl  ihrer  "V^erpflegung  als 
der  Plünderung  halber,  in  breiter,  viele  Meilen  weit  sich  ausdehnender 


»)  Dass  der  grausen  Bm-gundei-schlacht  der  Nibelungen  jene  gewaltige  Nieder- 
lage derselben  durch,  die  Hunnen  zum  Grande  liege,  -welche  nui-  die  Sage  Attila  selbst 
zugeschrieben  hat,  beniht  ausser  Zweifel.  (Doch  sind  neben  den  historischen  Wurzehi 
der  Sage  deren  mythische  nicht  zu  übersehen.  D.) 

**)  Auf  diesen  Namen  wird  später,  wemi  wir  zur-  Geschichte  der  Franken  ge- 
langen, zurückzukommen  sein.  Ein  TJeberfall  der  fränMschen  Nachhut,  bei  der  sich 
Childerich  wohl  befand,  durch  die  blitzsclmeUe  hunnische  Eeiterei  hat  übrigens  etwas 
sehr  Glaubliches.     (Aber  das  Ganze  ist  Sage.  D.) 
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Fronte,   einem  Alles  verwüstenden  Heuschreckenschwarme  gleich,  vor- 
gerückt sein. 

Das  feste  Metz  hielt  die  Südcolonne,  bei  der  sich  Attila  damals 
selbst  befand,  auf. 

Schon  war  er,  da  die  Festigkeit  der  Mauer  den  gewaltigen  Stössen 
des  "Widders  nicht  wich,  zitr  Belagerung  des  nahen  Scarpona  abge- 
gangen, als  er  auf  die  Nachricht  einer  bewirkten  Bresche  im  Fluge 
zurückkehrte,  den  Platz  in  der  Kacht  vor  Ostern  (8.  April)  erstürmte, 
die  Einwohner  theils  niederhieb,  theils  sammt  ihrem  Bischof  gefangen 
abführte,  die  Stadt  aber  den  Flammen  Preis  gab. 

Gleiches  Schicksal  erlitt  alsbald  Rheims,  wobei,  nach  dem  Leben 
des  S.  Nicosius,  das  bereits  vom  Rumpf  gehauene  Haupt  des  from- 
men Bischofs  noch  im  Niederfallen  rief:  „Mache  mich  nach  deinem 
Worte  wieder  lebendig"  (was  wir,  zur  Charakterisirung  von  Thierry's 
Quellen,  nicht  unerwähnt  lassen.  S.  Thierry,  p.  148).  Von  Rheims 
marschirte  das  Heer  über  Chälons,  Troyes  und  Sens  nach  dem  sechzig 
Meilen  von  Metz  entfernten  Orleans,  wo  dasselbe  im  Mai  angelangt 
sein  dürfte  —  eine  Richtung,  welche  das  Westgothenreich  unzweifelhaft 
als  Attila's  Operationsziel  herausstellt.  Ob  sich  die  Nordcolonne  bereits 
in  der  Champagne  mit  der  südHchen  vereinigt  hatte,  ersehen  wir  nicht, 
möchten  dies  aber  daraus  abnehmen,  dass  auch  sie  Paris  nicht  berührte, 
wohin,  nach  dem  Leben  der  heiligen  Genoveva  (der  Thierry  hier  p.  151 
bis  160  neun  Seiten  widmet),  kein  Hunne  gelangte. 

Li  der  Umgegend  von  Orleans  sassen  die  Alanen,  mit  deren  König 
Sangiban  Attila  Unterhandlungen,  worauf  derselbe  wilHg  eingegangen 
war,  angeknüpft  hatte.  Muthmasslich  war  die  Uebergabe  von  Orleans 
deren  Zweck  (?  wohl  nur  Anschluss  des  Königs  an  Attila  D.)  imd  da 
sich  der  Alane  dieses  immer  römisch  gebliebenen  Platzes  wegen  sorg- 
fältiger Hut  der  Vertheidiger  nicht  zu  bemächtigen,  die  verlangte  Be- 
dingung also  nicht  zu  erfüllen  vermochte,  wie  er  dies  wohl  gehofft 
hatte,  mag  er  späterhin  dem  Freundschaftserbieten  des  Hunnen  nicht 
getraut  und  sich  vor  ihm  auf  das  Knke  Ufer  der  Loire  zurückgezogen 
haben,  wo  er  sich  nachher   vielmehr  den  Römern  anschloss. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  Aetius.  Mit  geringen  Streitkräften  zog 
er  über  die  Alpen  (Sid.  Apoll,  carm.  VH,  v.  329  und  330),  jenseit 
deren  aber  wohl  schon  ein  starkes  Heer  versammelt  war.  Gross 
ward  seine  Verlegenheit,  da  Theoderich  immer  noch  zwischen  Neutra- 
lität und  Bündniss'')  schwankte.  Da  wandte  sich  der  Feldherr  an  den 
allverehrten  Avitus,  der  bereits  im  Jahre  439  als  Präfect  Galliens  den 


*)  (Richtiger:  Vertheidigung  hinter  der  Loire  und  Vormarsch  gegen  die  Marne.  D.) 
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zuerst  veiTN-eigerten  Frieden  mit  den  Westgothen  abgeschlossen  hatte, 
des  höchsten  Ansehens  bei  diesen  genoss  und  vom  König,  auch  als  dessen 
früherer  Lehrer  im  Lateinischen  (a.  a.  0.,  v.  496),  besonders  geehrt 
war,  nun  aber  in  A\issenschaftlicher  Miisse  auf  seinem  fürstlichen  Land- 
sitz Avitacura  lebte. 

Dessen  Person  und  Beredtsamkeit  war  es  nun,  welche  Theoderich 
zu  folgsamerem  Anschluss  an  Eom  (und  Annahme  des  offensiven  Kriegs- 
plans des  Aetius  D.)  bestimmte  (a.  a.  0.,  v.  353).  Die  Gothen  in  iliren 
Thierfellen  (pellitae  tiirmae,  v.  349),  Theoderich  mit  seinen  beiden  altem 
Söhnen,  Thorismund  und  Theoderich,  an  deren  Spitze,  folgten  nun  den 
(nach  Nordosten  vormarschirenden  D.)  römischen  Legionen.  Die  Ver- 
handlimg  und  Rüstung  aber  mag  wohl  viel  Zeit  gekostet  haben. 

Schon  vor  Attila's  naher  Ankunft  vor  Orleans  war  dessen  frommer 
Bischof  Anianus  nach  Arles  zu  Aetius  geeilt,  um  sich  dessen  recht- 
zeitiger Hilfe  zu  versichern  (Gregor  von  Tours  n,  7,  p.  199  d.  Mign. 
Ausg.).  Das  von  Thierry  benutzte  Leben  des  heiligen  Anianus  ^)  lässt 
ihn  den  Johannistag  als  das  Endziel  der  möglichen  Haltung  der  Festung 
bestimmen. 

Gewiss  hatten  Yertheidiger  und  Bewohner,  für  die  es  sich  um 
Gut  und  Blut  handelte.  Alles,  was  Menschenkräfte  vermögen,  ftii-  Yer- 
stärkung  und  Yerproviantirung  des  Platzes  gethan. 

Da  richtete  denn  auch  Attüa,  obgleich  es  ihm  unzweifelhaft  nicht 
an  Belagerungswerkzeugen  fehlte,  wozu  ihm  ja  so  viele  römische  Kräfte 
zu  Gebot  standen,  anfangs  wenig  aus.  Als  aber  Widder  und  Maschinen 
immer  nachhaltiger  wütheten  (Gregor  von  Tours  H,  7  zu  Anfang),  un- 
ablässiger hunnischer  Pfeüregen  die  Yertheidiger  von  den  Zinnen  ver- 
trieb. "Woche  um  Woche  ohne  Entsatz  verging,  da  wuchs  aussen  die 
Hoffnung,  innen  die  Yerzweiflung. 

Yerschieden  wird  nun  die  Katastrophe  in  den  Profanquellen  be- 
richtet. 

Nach  Gregor  von  Tours  (a.  a.  0.)  befahl  der  Bischof  am  letzten 
Tag  aUgemeines  brünstiges  Gebet  und  liess  vom  Thurme  nach  Aetius 
spähen.  Nichts  zu  sehen,  die  Antwort;  weiteres  Gebet,  und  abermaliges 
Spähen,  mit  eben  so  wenig  Erfolg;  zum  dritten  Male  sinkt  Alles  auf 
die  Knie,  da  ruft  endlich  der  Thurmwart,  er  bemerke  eine  Staubsäule 
in  der  Feme.  „Wohlauf,  spricht  der  fromme  Mann:  das  ist  die  Hilfe 
des  Herm."  Schon  beginnen  die  gewaltig  erschütterten  Mauern  ein- 
zustürzen, als  Aetius  und  Thorismund  mit  dem  Heer  erscheinen.     So- 

'■)  Plenus  prophetiae  Sprritu  Vlii.  Kai.  Julii  diem  esse  praedixit,  woraus  ThieiTj' 
unbegreiflicher  Weise  den  14.  Juni  statt  des  24.  macht,  wenn  sich  dies  nicht  etwa 
durch  einen  Druckfehler  erklärt. 
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gleich  greifen  diese  an,  M-erfen  den  Feind  heraus  (ejiciunt  p.  199, 
Z.  24)  und  schlagen  ihn  weit  ab  von  der  Stadt  in  die  Flucht. 

Xeben  dieser  unverkennbaren  Legende  stehen  zwei  Zeüen  der 
unbedingtesten  Glaubhaftigkeit  des  Zeitgenossen  Sidonius  Apol- 
iinaris,  dessen  Geburt  man  in  das  Jahr  431  setzt.  Derselbe  schreibt 
(Vin,  15)  dem  Bischof  Prosper,  des  heiligen  Anian  Nachfolger  in  Or- 
leans: dieser  habe  ihn  die  Geschichte  Attila's  zu  schreiben  aufgefordert, 
„worin  der  Stadt  Belagerung,  Sturm,  das  Eindringen  in  diese,  aber 
ohne  deren  Plünderung,  so^vie  jene  bekannte,  vom  Himmel  erhörte 
Weissagung  des  Bischofs  enthalten  sei":  er  habe  das  Werk  auch  be- 
gonnen, jedoch  wieder  aufgegeben  —  ein  für  uns  unersetzlicher  Yerlust 

Ganz  anders  berichtet  Thierry  p.  176  und  177  nach  dem  Leben 
des  heiligen  Anian  in  Du  Chesne,   Script.  Fr.  I,  p.  646,   den  Hergang. 

Wii'  können  den  Sinn  seiner  verworrenen  und  unklaren  Erzählung 
nur  in  Folgendem  finden. 

Anian,  zu  Attila  abgeordnet,  bot  Capitulation  unter  Bedingungen 
an,  welche  dieser  zwar  verwarf,  wobei  er  jedoch  erkhärte,  dass  die  Be- 
wohner, wenn  sie  sich  der  Herausgabe  ihrer  Habe  und  Abführung  in 
Knechtschaft  ruhig  unterwürfen,  durch  geordnete  YoEziehung  gegen 
Blutvergiessen  und  Plünderungsgreuel  gesichert  sein  sollten. 

An  dem  folgenden  Tage  seien  nun,  nach  Oefihung  der  Thore, 
Attüa's  Officiere  in  die  Stadt  gezogen.  Hier  seien  die  Gefangeneu 
schon  gruppenweise  verlost  und  die  Wagen  mit  der  Beute  beladen 
worden,  als  plötzlich  der  Euf  von  des  Aetius  Ankunft  (dessen  wunder- 
bare Herbeirufung  wir  hier  übergehen)  AUes,  theüs  mit  Hoffnung,  theils 
mit  Bestürzung  erfüllt  habe.  Sogleich  hätte  derselbe  von  dem  linken 
Ufer  her  angegriffen,  indess  die  Bewohner  sich  von  innen  auf  den 
Feind  geworfen;  da  sei  ein  furchtbarer  Strassenkampf  entstanden,  bis 
Attila  den  Rückzug  seiner  zugleich  in  der  Front  und  im  Rücken  be- 
drängten Krieger  angeordnet  habe. 

Diese  Erzählung  lässt  sich  aber  weder  mit  Sidonius  ApoUinaris 
noch  mit  Gregor  von  Tours  vereinigen.  Nennt  Letzterer  nun  auch 
seinen  Gewährsmann  nicht,  so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  die 
merkwürdige  Geschichte  der  Beft-eiung  von  Orleans  noch  über  ein 
Jahrhundert  lang  im  Volke,  besonders  in  der  Geistlichkeit,  fortlebte, 
dem  (nach  LoebeU  Gregor  von  Tours,  S.  10)  zwischen  539  und  544 
gebornen  Bischöfe  des  benachbarten  Tours  also  in  ihren  Hauptzügen 
gewiss  bekannt  war.  Dies  schliesst  die  Ausschmückung  seines  Berichts 
in  geisthchem  Sinne  nicht  aus,  wohl  aber  die  Thatsache,  dass  die  Ret- 
tung erst  am  Tage  nach  der  bereits  bedimgenen  Uebergabe  erfolgt  sei. 
Das  Entscheidendste  aber  ist,  dass  der  (hier  D.)  unbedingt  zuverlässige 
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Sidonius  von  dem  ruhigen  Einriieken  der  Hunnen  in  eine  ilniPii  freiwillig 
übergebene  Feshing  nicht  den  Ausdruck:  iiTuptio  brauchen  konnte. 

Die  heiligen  Legenden  dagegen  waren  reine  Tendenzschriften,  bei  denen 
Kritik  und  historische  Treue  durchaus  nicht  für  nöthig  angesehen  Avnrden. 

Nach  unserer  Ansicht  ist  Folgendes  zu  vermuthen: 

Orleans,  das  alte  Genabum  Julius  Cäsar's  (Vil,  11),  nnter  Kaiser 
AureUan  restaurirt  und  nach  ihm  benannt,  Avelches  in  der  Geschichte 
Frankreichs  wiederholt  eine  so  wichtige  KoUe  gespielt  hat  *),  lag  damals 
fast  ganz  auf  dem  rechten  Ufer  der  Loire,  hatte  aber  auf  dem  hnken 
einen  durch  eine  Brücke  verbundenen  BrückeiLkopf  und  gewiss  auch 
einen  kleinern  Stadttheil. 

Wahrscheinlich  auf  dieser  Seite  müssen  nun  che  Hunnen  am  Morgen 
von  des  Aetius  Ankunft  bereits  in  die  Stadt  gedrungen  sein,  die  auf 
Entsatz  hoffenden  Yertheidiger  aber,  den  schwachen  Punct  kennend, 
durch  Innenwerke,  Besetzung  und  Terrammelung  der  Häuser,  von 
denen  Steine  herabgeschleudert  wurden,  die  Gegenwehr  noch  fortgesetzt 
haben,  bis  endlich  die  Erlösimgsstunde  schlug.  Das  von  Sidonius  aus- 
drücklich bemerkte  gewaltsame  Hereindringen  (irniptio)  wird  so 
durch  den  Ausdruck  Gregor's  von  Tours:  gewaltsames  Herauswerfen 
(ejiciunt)  ergänzt. 

Attüa,  dessen  bisher  unerhörtes  Glück  vor  Orleans  seinen  Wende- 
punct  erreichte,  war  zum  Eückzuge  genöthigt.  So  viel  Mittel  ihm  auch 
für  Recognoscirung  zu  Gebot  standen,  so  muss  er  doch  durch  Aetius, 
der  wohl  mit  der  äussersten  Anstrengung  in  später  Stunde  noch  her- 
beieilte, überrascht  worden  sein.  Da  war  für  den  Himnen  in  der 
Nacht  kaum  noch  eine  geordnete  Formirung  möglich,  vor  AUem  gewiss 
aber  auch  das  in  der  Nähe  der  Stadt  zwar  ebene,  aber  durch  Mauern, 
Gräben,  Weinberge  und  andere  Cultm'hindernisse  coupirte  Terrain  für 
dessen  Hauptwaffe,  die  Reiterei,  zu  schlagen  nicht  geeignet.  Ueberdem 
hatte  der  Rückzug  aus  Miütärraison,  für  die  Hunnen  wenigstens,  nichts 
Schimpfüches,  daher  auch  an  sich  nichts  Demoraüsirendes. 

Noch  in  der  Nacht  muss  Attüa  aufgebrochen  sein  und  sein  Lager 
grossentheUs  mindestens  zurückgelassen  haben. 

Sehr  geschwächt  und  zerrüttet  aber  war  unstreitig  damals  schon 
der  Zustand  seines  Gesammtheeres.  Der  Raubkrieg  in  so  weiter  Aus- 
dehnung löst  an  sich  alle  Ordnung  auf,  setzt  die  sich  zerstreuenden 
und  isolirenden  Nachzügler  der  Ermordung  durch  die  Beraubten  aus 
und  erzeugt  durch  den  Wechsel  von  schwelgerischem  Genuss  und  Ent- 
behrung Krankheiten. 


»)  (Geschrieben  1864!   D.) 
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Wie  sehr  sich  dies  Alles  nun  auf  dem  eiligen,  an  dreissig  Meilen 
langen  Kückmarsche  durch  ein  völlig  ausgeraubtes  Land  gesteigert 
haben  mag,  Kegt  auf  der  Hand;  insbesondere  dürfte  ein  grosser  Theil 
der  nordischen,  des  Klimas  ungewohnten  Barbaren  dadurch  aufgerieben 
■worden  sein. 

Erst  in  der  weiten  Ebene  der  Champagne  (Campania),  die  Jordanis 
(Cap.  36)  zu  dreissig  Meilen  Länge  und  einundzwanzig  Breite  angiebt, 
einem  für  Kelterei  ti-effhch  geeigneten  Terrain,  machte  Attila  Halt,  um 
zu  schlagen. 

Auf  der  Strasse  von  Chälons  nach  Verdun  zehn  bis  zwölf  Kilo- 
meter, etwas  über  anderthalb  Meilen,  von  ersterer  Stadt  findet  sich  nun 
bei  dem  Dorfe  la  Cheppe  ein  altes  römisches  Lager,  welches  im  Yolks- 
munde  das  Lager  von  Attila  heisst.  Dahin  versetzt  man,  wie  das  auch 
Thierry  thut,  von  der  Sage  geleitet,  das  Schlachtfeld,  während  eine 
neuere  Schrift  von  Peigne-Delacourt  (Kecherches  sur  le  lieu  du  champ 
de  la  bataiUe  d'Attila  en  451:  Paris,  Jules  Claye  1860)  dasselbe  auf 
Grund  des  im  Jahre  1842  vermeintlich  daselbst  aufgefundenen  Grabes 
des  Westgothen- Königs  Theoderich,  etwa  drei  Meilen  nördlich  von 
Troyes  bei  Arcis-sur-Aube  annimmt  —  ein  Anderer  aber,  H.  d'Arbois 
de  Jubainville,  der  diese  Ansicht  bereits  gekannt  hat  (in  einem  in  der 
BibHotheque  de  l'ecole  des  chartes  21™®  annee  I^''*'  Serie  vom  Jahre  1860 
Paris  bei  Dimioiüin  erschienenen  Aufsatze),  dasselbe  vielmehr  bei  dem 
vormaligen,  jetzt  verschwundenen  Dorfe  Moirey,  sechzehn  Kilometer, 
zweizweisiebentel  Meilen,  westlich  von  Troyes,  an  der  Strasse  von  Sens 
dahin  sucht. 

Wir  haben  der  interessanten  Frage  über  die  Stätte  der  bis  zur 
Neuzeit  grössten  und  merkwürdigsten  Yölkerschlacht  der  Weltgeschichte 
eine  besondere  Abhandlung  in  der  Beilage  zu  diesem  Capitel  gewidmet. 
Yermag  diese  auch  das  Problem  nicht  mit  Sicherheit  zu  lösen,  so 
dürfte  sie  doch  andern  Forschem  den  Weg  dazu  anbahnen.  '■^) 

Vor  der  Hauptschlacht  fand  in  der  Nacht  ein  äusserst  heftiges 
Treffen  zwischen  den  Franken  auf  römischer  und  den  Gepiden  auf 
hunnischer  Seite  statt,  in  welchem  von  Beiden  15  000  Mann'')  blieben. 
Dies  war  unstreitig  ein  Gefecht  mit  der  hunnischen  Nachhut,  die  wahr- 
scheinMch   einen  Flussübergang    decken   sollte,    wobei    die  Grösse    des 


*)  Vergl.  aber  die  zusammengestellte  neuere  Litcratiu-  und  doi-en  Ergebnisse  bei 
Dahn,  Könige  V,  S.  79. 

'')  Die  frühere  I^sart  90  000  XC  statt  XV  ist  offenbar  falsch,  was  auch  dui-ch 
die  Hist.  miscella  ausser  Zweifel  gesetzt  wird. 

Dass  dies  Treffen  in  der  Nacht  unmittelbar  vor  der  Hauptschlacht  ge- 
liefert ward,  sagt  Jordanis  nicht  ausdrücklich,  obwohl  dies  zu  vei-muthen  ist. 
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Yerlusts  ergiebt,  das^s  Attila  den  betreffenden  Punet  mit  äussei-ster  An- 
strengung zu  behaupten  befohlen  hatte. 

Jordanis  erzählt: 

C.  36  a.  Schi.  „In  der  eatalaunischen ,  auch  mauriacenischen  ge- 
nannten Ebene,  die  di-eissig  Meilen  lang  und  einundzwanzig  breit  ist, 
stosseu  die  Heere  aufeinander.  Da  wii-d  nicht  durch  Kiiegslist,  nur  mit 
of&iem  Anstunu  (aperto  Marte)  gefochten. 

C.  37.  Attila,  dui'ch  den  frühern  Unfall  (bei  Orleans)  erschüttert 
und  seinem  Heere  nicht  mehr  vertrauend,  denkt  bei  sich  an  Flucht, 
beschliesst  aber  vorher  die  Wahi-sager  zu  befi-agen.  Diese  verkünden 
aus  den  Fibern,  Adern  und  Knochen  der  Opferthiere  den  Yerlust  der 
Sclüacht,  zugleich  aber  den  Tod  des  feindlichen  Führers.  Dies  bezieht 
der  König  auf  Aetius  und  hält  die  Wegräumung  dieses  ihm  überall 
entgegentretenden  Mannes  selbst  durch  eine  Niederlage  nicht  für  zu 
theuer  erkauft. 

Besorgt  über  den  Ausfall,  beschliesst  er  jedoch,  erst  Mttags  drei 
Uhr  zu  schlagen,  um  im  imgünstigsten  Fall  in  der  einbrechenden 
Nacht  Hilfe  zu  finden." 

Diese  Mittheilung  der  gehemien  Gedanken  Attila's  scheint  mehr 
gemacht  als  überliefert  zu  sein,  obwohl  es  nicht  undenkbar  ist,  dass 
vertraute  Römer  aus  dessen  Gefolge,  sei  es  als  Gefangene  oder  als 
später  Uebergegangene,  Aehnliches  berichtet  haben.  Die  Schlacht  konnte 
natürlich  erst  beginnen,  nachdem  Attüa  aus  der  Wagenburg,  mit  welcher 
er  nach  C.  40  sein  Lager  umwallt  hatte  (septa  castrorum,  quae  plaustris 
vallata  habebat)  heraus  und  vorgerückt  war. 

C.  38.  „Auf  dem  Schlachtfelde  befand  sich  ein  Abhang,  auf  dessen 
Scheitel  sich  ein  Hügel  erhob.  Bei  der  einleuchtenden  Wichtigkeit 
dieses  Punctes  suchten  beide  Theile  sich  dessen  zu  bemächtigen,  so  dass 
die  Höhe  rechts  von  den  Hunnen,  links  aber  von  den  Römern,  West- 
gothen  mid  Hilfsvölkern  besetzt,  über  den  Gipfel  in  der  Mitte  jedoch 
von  beiden  gekämpft  ward. 

Den  rechten  Flügel  des  römischen  Heeres  nahm  Theoderich  nnt 
den  Westgothen  ein,  den  linken  Aetius  mit  den  Römern,  das  Mitteltreffen 
bildete  Sangiban  mit  den  Alanen,  dessen  verdächtiger  Treue  man  sich 
durch  diese  Umschliessung  mehr  zu  versichern  glaubte. 

.In  der  feindUchen  Schlachtordnung  stand  Attila  mit  dem  Kerne 
seines  Volkes  im  Centrum,  sich  durch  dessen  Tapferkeit  und  Treue 
gegen  persönliche  Gefahr  zu  schützen.  Die  Flügel  nahmen  die  zahl- 
reichen, ihm  unterthänigen  Völker  ein. 


*)  (Ist  vielmehr  Sage,  zur  Verherrlichung  des  Aetius.   D.) 
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Unter  diesen  ragte  besonders  das  Heer  der  Ostg-othen  unter  dem 
Befehle  der  edlen  Amaler  und  Brüder  Yalamer,  Theodemer  und  Vidi- 
mer  hervor,  daneben  aber  auch  an  der  Spitze  der  unzählbaren  Gepiden 
der  so  tapfere  und  kriegsberühmte  Ardarich.  Diesem  und  Yalamer  ver- 
traute Attila  so  ganz,  dass  er  kein  Bedenken  trug,  die  Ostgothen  des 
Letztem  den  stannnverwandten  Westgothen  entgegenzustellen.  Die  Schar 
der  übrigen  Könige  und  Fülirer  lauschte  den  AVinken  des  gefürchteten 
OberheiTn,  der  die  Sele  des  Ganzen  war  und  führte  in  bhndem  Ge- 
horsam jeden  seiner  Befehle  aus. 

Zuerst  stritt  man  noch  über  die  erwähnte  Höhe;  Attila  tiieb  die 
Seinen  auf  den  Gipfel  hinan,  Thorismund  und  Aetius  aber  waren  zuerst 
hinaufgelangt  und  warfen  nun  von  oben  herab  die  aus  der  tiefern 
Stellung  andringenden  Hunnen  leicht  hinunter." 

Im  39.  Cap.  lässt  Cassiodor-Jordanis  Attila,  der  sein  Heer  durch 
den  Ausgang  dieses  Yorkampfes  etwas  betroffen  sah,  eine  begeisternde 
Schlachti-ede  halten ,  die,  kräftigen  und  gedrungenen  Schwunges,  selbst- 
verständhch  von  Cassiodor  componirt  ist.  Thema  sind  der  Glanz  und 
Euhm  der  zahllosen  Siege  der  Hunnen  und  des  Feindes  Schwäche  durch 
seine  ungefüge  Zusammensetzung  aus  so  verschiedenen  Yölkern.  ^) 

Er  schliesst  mit  den  Worten:  „Zuerst  werde  ich  meine  Geschosse 
auf  den  Feind  schleudern.  Wer  müssig  bleiben  kann,  wenn  Attila 
kämpft,  ist  begraben." 

Hierdurch  angefeuert,  stürzen  sich  alle  in  die  Schlacht. 

Cap.  40.  Obwohl  in  der  Sachlage  Grund  zur  Besorgniss  war,  so 
hob  doch  des  Königs  Gegenwart  jedes  Zaudern. 

Mann  focht  gegen  Mann;  eine  grause,  vielgegliederte,  ungeheure, 
hartnäckige  Schlacht,  die  im  ganzen  Alterthume  nicht  ihres  Gleichen 
hatte.  Dürfen  wir  altern  ^)  Personen  glauben,  so  schwoll  der  das  Schlacht- 
feld durchschneidende  Bach  beinah  bis  zmn  Sti'om  an,  so  dass  die  ihren 
Dui'st  zu  löschen  Begierigen  zugleich  Blut  und  Wasser  tranken. 

Indem  Theoderich  anfeuernd  durch  seine  Schlachti-eihen  sprengt, 
wird  er  plötzüch  vom  Pferde  herabgeworfen  und  unter  den  Füssen  (d. 
i.  den  Rosseshufen)  seines  Gefolges  zertreten,  wähi-end  er  nach  Andern 
durch  einen  Wurfpfoil  des  Ostgotiien  Andax  getödtet  worden  sein  soll. 
Das  war  nun  die  Erfüllung  jenes  Wainspruchs,  den  Attila  inig  .auf 
Aetius  gedeutet  hatte. 


")  War  dies  nicht  im  hvuinisehen  Heere  in  noch  höherem  Grade  der  Fall? 
^)  Si  seniorilius  crcdere  fas  est.    Offoubar  hat  Cassiodor,  der  im  Jahre  470  ge- 
Ijoii'U  ward,  noch  Augenzeugen  doi'  Schhicht  selbst  gesprochen. 
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Darauf  trennoii  sich  die  AVestgothen  von  den  Alanen  und  dringon 
nüt  solcher  Wuth  auf  die  Hunnen  vor,  dass  sie  fast  Attila  selbst  nieder- 
gehauen hätten,  wenn  dieser  sich  nicht  vorsorglich  mit  den  Seinen  hinter 
die  Wagenburg  zurückgezogen  liätte.  Hinter  dieser  schwachen  Schutz- 
welu'  sucht  nun  der  Mann  Rettung,  dem  kurz  zuvor  noch  kein  ^lauer- 
wall  zu  widei'stehen  vermocht  hatte. 

Thorismimd  aber,  der  mit  Aetius  zuvor  jene  Höhe  besetzt  und  den 
Feind  von  dort  gänzlich  vertiieben  hatte,  gerieth  in  der  Nacht,  indem 
er  sein  Volk  aufsuchte,  ohne  es  zu  ahnen,  au  die  hurmische  AYagenbiu'g, 
wo  er  heftig  angegriffen,  durch  Verwundung  seines  Rosses  herabgeworfen, 
von  seinen  Geti-euen  aber  gerettet  ward. 

In  gleicher  Yer^\-iiTuug  und  Finsterniss  irrte  Aetius  mitten  unter 
den  zurückweichenden  Feinden  umher,  gelangte  aber,  ängsthch  forschend, 
ob  den  Westgothen  nicht  ein  Unfall  begegnet  sei,  endlich  zu  diesen, 
wo  er  die  Xacht  zubrachte. 

Am  nächsten  Morgen  erst  erkannten  die  Feldherren  auf  römischer 
Seite  ihren  Sieg,  da  Attila  gewiss  nicht  ohne  grosse  Niederlage  aus  der 
Schlacht  gewichen  sei,  nahmen  aber  kein  Zeichen  weiterer  Flucht  wahr, 
hörten  vielmehr  in  dessen  Lager  zu  neuem  Angriff  blasen. 

"Wie  ein  von  den  Jägern  bedrängter  Löwe,  wenn  er  seine  Höhle 
erreicht,  zwar  nicht  mehr  auszubrechen  wagt,  aber  im  Eingange  auf- 
und  abwandelnd  die  Gegend  noch  mit  seinem  Gebrülle  schreckt,  so 
ängstete  der  kriegerischeste  aller  Könige  selbst  eingeschlossen  noch 
die  Sieger. 

Der  Kriegsrath  der  Führer  beschloss,  von  jedem  wegen  des  Pfeil- 
regens der  Hunnen  so  gefährlichen  Angriff  auf  die  Wagenburg  abzu- 
sehen, Attila  vielmehr  auszuhungern. 

Dieser  soll  damals,  wie  erzählt  vrird^  auch  im  Unglück  noch  gross, 
einen  Scheiterhaufen  aus  Pferdesätteln  errichtet  haben,  um  bei -Er- 
stürmung des  Lagers  nicht  in  Gefangenschaft  oder  durch  das  feindliche 
Schwert  zu  fallen,  sondern  freiwillig  in  den  Flammen  zu  enden.'' 

Wir  unterbrechen  hier  den  Bericht  durch  eine  kritische  Betrachtung 
dieser  in  der  Weltgeschichte  (bis  auf  die  neueste  Zeit)  einzigen  Yölker- 
schlacht.  in  welcher,  nach  Jordanis,  Cap.  41,  auf  beiden  Seiten 
165  000  Menschen,  also  mit  Hinzurechnung  der  15  000  im  vorher- 
gehenden Machtkämpfe  gebhebenen  Gepiden  und  Franken,  deren  über- 
haupt liSO  000  gefallen  sein  sollen. 

Fassen  wir  zuerst  das  moralische  Element  in  das  Auge,  so  finden 
wir  unzweifelhaft  bei  Attüa  und  mehr  noch  in  dessen  Heer  gesunkenes, 
auf  römischer  Seite  aus  gleichem  Grunde  aber  gehobenes  Yertrauen. 
Für  jenen  fochten  ausser  seinen  Hunnen  nur  Unterthanen,  in  Gehorsam 
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zwar  gegen  dessen  Machtgebot,  aber  doch  ohne  eignes  Interesse,  ausser 
dem  der  Beute,  deren  grössten  Theil  sie  auf  den  zahlreichen  Wagen 
initgeführt  haben  müssen.  Für  Rom  dagegen  stritten  nur  freie  Yölker 
oder  galhsche  Unterthanen :  alle  aber  nicht  blos  füi'  Rom,  sondern,  An- 
gesichts der  namenlosen  Greuel  hunnischer  Yerwüstung  und  Mordlust, 
füi-  sich  selbst,  für  Gut  und  Blut,  Weib  und  Kind.  Man  darf  auch 
nicht  vergessen,  dass  Attila  zwar  vieKach  schon  römische  Heere  in 
grossen  Schlachten  besiegt  hatte,  aber  immer  nur  die  des  Ostreichs, 
welchem  die  des  Westens   an  Kriegstüchtigkeit  weit  überlegen  waren. 

In  Bezug  auf  die  Führung  der  Schlacht  ist  augenscheinhch  das 
Gewinnen  der  dominii-enden  Höhe  durch  die  Römer  für  den  nach- 
folgenden Kampf  um  diese  Höhe  entscheidend  geworden.  Ueberhaupt 
ist  hier  der  Brennpunct  der  Schlacht  zu  suchen;  hatte  sich  doch  auch 
Aetius,  obwohl  den  linken  Flügel  befehligend,  hierher  begeben.  An  dieser 
Höhe  zerschellten  die  Angriffe  der  Hunnen.  Der  Kampf  um  dieselbe 
entsprach  auch  noch  in  der  Hinsicht  den  Absichten  der  Fülirer,  als 
man  dadiu'ch  das  ]\Iittelti'effen ,  die  Alanen,  gewissermassen  deckte, 
sich  wenigstens  vor  der  ISTothwendigkeit  bewahrte,  mit  diesen  unzu- 
verlässigen Truppen  den  Kampf  unmittelbar  gegen  die  feindlichen  Kern- 
scharen aufzunehmen. 

Yor  Allem  aber  sind  wir  überzeugt,  dass  Aetius  bei  seiner  genauen 
Kenntniss  der  hunnischen  Tactik  nach  der  Weise  tüchtiger  Feldhen-en 
den  einzig  richtigen  W^eg  eingeschlagen  und  eine  derselben  entgegen- 
gesetzte Tactik  erdacht  und  ausgeführt  haben  werde.  Jene  bestand  in 
einem  fui-chtbaren  Reiteranprall  mit  Pfeilregen  und,  wenn  nicht  dieser 
schon  den  Feind  sprengte  und  warf,  in  bützschneUer  Flucht  —  wobei 
für  Letztern  nichts  gefährlicher  wai-,  als  die  Yerfolgung  —  und  in  der 
Erneuerung  ähnücher  Angriffe. 

AYie  vor  und  nach  Ei-findung  der  Feuerwaffen  ein  Fussvolk,  das 
nüt  kaltem  Blut  imd  Geistesgegenwart  seine  feste  geschlossene  Haltimg 
bewahrt,  den  Reiterangriffen  zu  widerstehen  vermag,  so  gewiss  auch, 
wenn  es  so  geschult  war,  das  römisch-gothische  den  Hunnen  gegenüber. 

Die  letzte  Entscheidung  mag  kurz  vor  Einbruch  der  Nacht  der 
verzweifelte  Angriff  der  Westgothen  auf  die  Hunnen  gegeben  haben, 
obwohl  sie  dabei,  sicli  von  den  Alanen  sondernd  (se  dividentes),  eine 
an  sich  höchst  gefährliche  Lücke  bildeten.  Dass  dieselben  von  der  Wuth 
des  Rachedursts  wegen  des  Falls  ihres  Königs  dazu  getrieben  worden 
seien,  wird  nicht  gesagt,  ja  nach  Cap.  41  ist  beinahe  das  Gegentheil  zu 
verrauthen.  Wir  sind  aber  doch  überzeugt,  dass  deren  Führer  die  wenn 
auch  vielleicht  noch  zweifelhafte  Kunde  dieses  Yerlustes  zu  Anfeuerung 
ihrer  Kiieger  benutzt  haben. 
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Der  Verlust,  besondei-s  der  der  Himuen  bei  dem  Rückzug  in  das 
Lager,  mag  ungeheuer  gewesen  sein,  obgleich  wir  des  Jordanis  Ziffer 
bei  einer  wenig  über  sechsstündigen  Schlacht  doch  für  übertrieben  halten. 

lieber  die  Stiii-ke  der  Heere  fehlt  jede  Nachricht:  doch  glauben 
wii-  die  der  Avii-klichen  Conibattanten  in  beiden  zusammen  im  aller- 
höchsten Falle  nicht  über  eine  halbe  Million  anschlagen  zu  dürfen,  wo- 
bei wii-  den  theils  unbewehiten,  theils  auch  bewehrten,  aber  für  die 
Schlacht  unbrauchbaren  Tross  nicht  mitrechnen. 

Nach  dem  41.  Cap.  lässt  nun  Jordanis  am  Morgen  nach  der 
Schlacht  die  westgothischen  Prinzen,  Thorismund  und  Theoderich,  ihren 
Tater  suchen,  dessen  Abwesenheit  im  Siege  sie  Wunder  nimmt.  Endlich 
^vird  unter  dem  dichtesten  Haufen  der  Erschlagenen  die  entselte  Hülle 
des  Helden  aufgefunden  (inter  densissinia  cadavera  reperissent)  und 
vor  den  Augen  der  Hunnen  unter  den  Thränen  und  Gesängen  seiner 
treuen  Krieger  auf  das  Feierlichste  aufgehoben  und  fortgeschafft  (ab- 
stulenmt :  und :  effem  inspiciebant).  Sogleich  hierauf  ruft  das  Heer  Tho- 
rismund zum  König  aus. 

Dieser  denkt  zunächst  nur,  des  Yaters  Tod  an  den  Hunnen  zu 
rächen,  holt  aber  darüber  doch  zuvor  des  erfahrenem  Aetius  Rath  ein, 
dessen  politischer  Kopf,  die  aus  der  gänzlichen  Yernichtung  der  Hunnen 
durch  die  'Westgothen  zu  besorgende  für  Eom  so  gefährliche  Uebermacht 
Letzterer  in  das  Auge  fassend,  Thorismund  vielmehr  schleunige  Rück- 
kehr nach  Toulouse  anräth,  wo  dessen  Brüder  im  Besitze  der  väter- 
lichen Schätze  (die  ja  noch  von  Roms  Eroberung  durch  Alarich  her- 
rührten) der  Herrschaft  sonst  leicht  sich  bemächtigen  könnten.  =*) 

Der  junge  König  folgt  diesem  Rath,  Attüa  aber,  Kriegslist  fürchtend, 
ti-aut  dem  Anscheine  nicht,  bleibt  daher  noch  längere  Zeit  im  Lager, 
bis  die  sichere  Ueberzeugung  von  jenem  Abzug  ihn  zu  neuen  Hoff- 
nungen weckt. 

So  weit  reicht  des  Jordanis  im  AVesentlicheu,  wenn  auch  nicht 
in  allen  Einzelheiten,  gewiss  richtiger  Auszug  aus  Cassiodor,  während 
das  42.  Cap.  wieder  selbständiger  mit  den  seltsamen,  ungereimten  "Worten 
beginnt : 

„Indem  Attüa  mm  die  durch  den  Rückmarsch  der  Gothen  ge- 
wonnene Gelegenheit  benutzt  und  das  feindhche  Heer,  wie  er  so  oft 
gewünscht,  zertheilt  sieht,  marschirt  er,  nun  sicher  geworden,  auf  Be- 
zwingung der  Römer  (ad  Romanorum  oppressionem)   los  und  belagert 


*)  Dazu  hätte  die  Bemängelung  von  Thorismund's  tumultuarischer  "Wahl  viel- 
leicht sogar  einen  legalen  Yom-and  bieten  können  (vergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  82). 

V.  W  i  ete  rsheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  17 
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sogleich  Aqiiileja"  (welches  nur  die  Kleinigkeit  von  einhimdertzwanzig 
Meilen  vom  Schlachtfeld  entfernt  ist). 

Selbst  im  vorhergehenden  41.  Cap.  ist  Jordanis  vielleicht  irrig 
und  der  Abzug  der  Westgothen  dem  Attila's  nicht  vorausgegangen, 
sondern  erst  nachgefolgt,  was  an  sich  ungleich  wahrscheinlicher.  Dünkt 
uns  aber  diese  Behauptung  eine  zu  gewagte,  so  müssen  wir  doch  min- 
destens annehmen,  dass  Aetius  seinem  Yerbündeten  die  Heimkehr  nicht 
eher  angerathen  haben  werde,  als  nachdem  er  die  zweifellose  Ueber- 
zeugung  von  der  Ungefährlichkeit  der  Hunnen,  selbst  für  sein  vermin- 
dertes Heer,  gewonnen  hatte. 

Von  den  übrigen  Quellen  über  Attila's  Eückzug  scheint  uns  nur 
Prosper  Aqviitanus  beachtenswerth ,  der  kurz  sagt:  „Gewiss  ist  die  Be- 
siegung der  Hunnen  in  so  weit,  dass  nach  verlornem  Vertrauen  zu 
Fortsetzung  des  Kampfes  die  Ueberreste  derselben  (qui  superfuerunt)  in 
die  Heimath  zurückkehrten."  ^) 

Aetius  baute  dem  fliehenden  Feinde  goldene  Brücken.  Ob  ihn 
dabei  Erwägungen  ähnlicher  Art  leiteten,  wie  sie  Stilicho  zu  zwei- 
maliger Verschonung  Alarich's  bestimmten,  wissen  wir  nicht.  Nicht 
zu  bezweifeln  aber  ist,  obwohl  die  besten  Quellen  darüber  schweigen, 
dass  er  die  abziehenden  Hunnen  zwar  nicht  mehr  angreifend,  aber  doch 
beobachtend  verfolgen  Hess,  um  abschweifende  Raubfahrt  zu  verhüten 
und  die  gewiss  sehr  zahlreichen  Nachzügler,  wo  sie  in  grossem  Haufen 
erschienen  —  denn  für  Einzelne  sorgte  wohl  das  Volk  selbst  schon 
—  niederzuhauen  oder  gefangen  zu  nehmen.  Hierzu  wandte  er  wohl 
die  von  der  hunnischen  Verwüstung  beti'offenen,  daher  rachedürstenden 
Franken'')  und  Gallier  an,  namentlich  auch  wohl  die  Ueberreste  der 
Burgunder. 

Dies  wird  durch  Fredigar  ausdrücklich  bestätigt,  nach  welchem 
Aetius  das  feindliche  Heer  durch  die  Fi-anken,  unter  Erthoilung  be- 
sonderer Instmetion  dafür,  bis  Tliüringen  habe  verfolgen  lassen.  Ob- 
wohl   nun    diese    Quelle    im    Allgemeinen    keine    zuverlässige    ist,    so 


*)  Die  andom,  Gregor  von  Tours  ü,  7  und  der  soviel  spiitcrc  Tsidor  von  Sevilla, 
Chron.  d.  Gotli.  sind  noch  vager  und  kürz(M'.  Ersterer  sagt:  Attila,  ad  internecioniMn 
vastari  suuni  eerneiis  exercitum,  t'uga  <lilai»itiir  und  weiter  unten:  Atdla  cum  paucis 
rovcrsus  est. 

^)  Thieny,  S.  1'.»;',,  liült  die  Worte  Gregor  von  Tours  ü,  7:  Simili  (d.  i.  ebenso 
wie  Thorismund)  dolo  et  Franeoruin  regem  fugavit  für  In-thümlich.  Es  ist  möglieli, 
dass  ein  isolii-tes,  auf  die  Pei'son  eines  fränkischen  Hüu])tlings  bezügliches  Factum 
dazu  Anlass  gegeben.  Dass  Aetius  aber  die  Franken,  die  ilim  gerade  für  die  Vor- 
lolgung  so  wichtig  waren,  damals  im  Ganzen  fortgeschickt  habe,  können  wir  nicht 
wolil  glauben. 
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■wird  doch  gerade  diese  Nachricht  durch  iiniere  Wahrscheinlichkeit  drin- 
gend unterstützt. 

Sehr  stark  mag  auf  diesem  Rückzug  eines  völlig  demoralisirten 
Heei-s  durch  meist  verwüstetes  Land  die  Einbusse  der  Hunnen  an  Mann- 
schaften und  Pferden  gewesen  sein. 

Gross  hatte  sich  Aetius  in  diesem  Feldzuge  bewiesen.  Dessen  glän- 
zendstes Yerdieust  wai*,  nächst  der  gesammten  Yorbereitung,  der  recht- 
zeitige Entsatz  von  Orleans,  den  er  gewiss  nur  durch  die  äusserste  An- 
sti-engung  zu  voRfülireu  vermochte.  Man  müsste  aber  den  Hof  von 
Ravenua  nicht  kenneu,  um  zu  glauben,  dass  der  Feldherr  auch  an 
diesem  gerechte  Anerkennung  gefunden  habe.  Bot  doch  schon  das 
Verdienst  der  Westgothen  in  der  Entscheidungsschlacht,  vor  Allem  aber 
das  Entkommen  Attila's,  in  Verbindung  mit  des  Aetius  alter  Fi-eimdschaft 
mit  ihm,  dem  Neid  und  der  Verläumdungssucht  Stoff  genug  zu  Ver- 
dächtigimg  und  Anklage  dar. 

Das  Schwert  des  Kiiegsgottes  hatte  eine  tüchtige  Scharte  erhalten; 
dessen  Träger  musste  sie  auswetzen,  wenn  er  seine  alte  Machtstellung 
behaupten  wollte.  "•) 

Darum  war  erneute  angestrengteste  Rüstung  nach  der  Rückkehr  in 
die  Heimat  —  und  zwar  unstreitig  in  seine  alte,  uns  bekannte  Re- 
sidenz —  Attila's  erstes  Geschäft. 

Von  speciellern  Quellen  sind  wir  wiederum  verlassen:  nm^  be- 
richtet uns  Prosper  Aquitanus,  dass  der  Gewaltige,  nachdem  er  seine 
in  Gallien  verlornen  Streitkräfte  wieder  ergänzt,  im  Jahre  452  durch 
Pannonien  in  Italien  eingefallen  sei.  Dawider  habe  Aetius  nichts  vor- 
gekehrt, sogar  die  Alpenpässe  nicht  einmal  besetzt,  vielmehr  daran  ge- 
dacht, ganz  Italien  mit  dem  Kaiser  zu  verlassen,  woran  ihn  jedoch  der 
allgemeine  Unwille  behindert  habe. 

Das  ist  das  Echo  der  nach  des  grossen  Mannes  bald  darauf 
erfolgtem  Sturze  vom  Hofe  wider  ihn  aufgewiegelten  Volksstimme. 
(Die  "Wahi-heit  ist  wohl:  D.)  Aetius  kannte  die  Hunnen  gut  genug, 
um  zu  wssen,  dass  sie  sich  durch  Gebirge  nicht  aufhalten  Hessen, 
erachtete  seine  Sti-eitkraft,  der  die  gallischen  Völker  diesmal  abgingen, 
dem  frischen,    beutedurstigen  Heere  für  nicht  gewachsen,  mochte  aber 


•'')  Gut  sagt  Haage  S.  2.5:  Attila's  Herrschaft  war  mu-  auf  die  Gewalt  seiner 
Person  und  den  Glanz  seines  Glückes  begründet;  und  rasch,  wie  die  Pracht  seiner 
hölzernen  Paläste,  musste  dies  glänzende  Reich  von  seiner  Höhe  herabsiaken,  sobald 
der  Zauber  des  Glücks  eiomal  von  seiaem  Könige  wich,  ganz  zerfallen  aber  musste 
es,  sobald  die  Haud,  die  es  zusammenhielt,  nicht  mehr  wai\ 

17* 
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hoffen,  das  clm'cli  Raubfahi-t  imd  Klima  geschwächte,  beutebeladene 
seiner  Zeit  in  günstigen  Terrainverhältnissen  angreifen  und  schlagen 
zu  können.  Auch  erwartete  er  Hilfsti-uppen  des  Ostkaisers  Marcian, 
die  nach  Idatius  (zum  29.  Reg.-Jalue  Yalentinian's  m.)  wü'kHch  ein- 
getroffen sein  müssen. 

Attila  rückt,  nach  Jord.  Cap.  42,  zuerst,  wohl  fi'üh  im  Jahre,  vor 
Aquileja,  das  er  vergeblich  belagert.  Schon  beginnt  das  Heer  zu  mur- 
ren und  auf  Abzug  zu  dringen,  als  der  König,  unschlüssig,  ob  er  dem 
nachgeben  oder  behan-en  solle,  plötzlich  mehi-ere  Störche  ihre  I^ester 
auf  den  Hausdächern  verlassen  und  mit  ilu-en  Jungen  fortziehen 
sieht.  Klug  benutzt  er  dies,  seinem  abergläubischen  Yolk  eine  "Weis- 
sagung der  zukuuftskundigen  Yögel  darzustellen,  welche  den  Untergang 
der  Stadt  vorhersähen.  ^)  Das  erneuert  den  Muth;  das  Spiel  der  Be- 
lagerungsmaschinen wii-d  mit  verdoppelter  Anstrengung  fortgesetzt  und 
das  unglückliche  Aquileja  wii'khch  genommen,  rein  ausgeplündert  und  so 
zerstört,  dass  kamn  noch,  wie  Jordanis  a.  a.  0.  von  seiner  hundert  Jahre 
spätem  Zeit  sagt,  Trümmer  dessen  ursprüngliche  Stätte  verkünden, 
lieber  das  ganze  venetianische  Gebiet  und  durch  die  lombardische 
Ebene  ergiesst  sich  nun  die  Verwüstung:  alle  Städte,  selbst  Mailand 
und  Pavia,  fallen  in  die  Hände  der  sich  in  Blut  sättigenden  Barbaren. 

Ja,  noch  weiter  hmaus  über  die  benachbarten  Gegenden,  fast  über 
ganz  Itahen  lässt  Jordanis,  Cap.  42,  die  Yerherung  sich  erstrecken 
und  die  Historia  Miscella,  die  doch  nicht  selten  auch  uns  verlorne 
Quellen  benutzt  hat,  scliliesst  hieran  den  wichtigen  Zusatz:  Nachdem 
Attila  darauf  noch  die  Städte  Aemiliens  vernichtet  hatte,  schlug  er 
zuletzt  am  Einflüsse  des  Mincio  m  den  Po  Lager.  Hiernach  ist  also 
Attila  auch  über  den  Po  gegangen,  hat  die  Städte  der  auf  dessen  rechtem 
Ufer  gelegenen  Provinz  Aemiha  ausgeraubt  und  sich  nachher  wieder 
über  den  Fluss  zurückgezogen. 

Näheres  hierüber  findet  sich  nun  in  einem  Schiiftsteller  des  16. 
(!  D.)  Jahrhunderts,  in  den  zwanzig  Büchern  des  gelehrten  und  gründ- 
lichen Itaheners  Sigonius  Historiarum  de  occidentali  Imperio  XHI  zum 
Jahre  452. 

Derselbe  erzählt:  Im  Winter  (also  452/3)  habe  Attila  den  Po  über- 
schritten und  die  Städte  Placentia,  Roggio  und  Parma  (in  der  Provinz 
Aemilia)  zerstört.  Da  sei  iinn  Aetius  mit  starker  Sti'oitmacht  entgegen- 
gezogen und  am  20.  Januar  eine  Hauptschlacht  bei  Modena  erwartet 
wordfüi,  als  Attila  sich  ])lötzlich  zuiiickgezogen  liabe  und,  von  Aetius 
verfolgt,  wieder  über  den  Po  zurückgegangen  sei. 


")  (Violloiclit.  alior  nifhl   iiothwondig,  Sago.    /).) 
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Sigonius  beruft  sieh  dafiü-  lediglieh  auf  Paulus  Diaeouus  (d.  i.  die 
Historia  niiseella).  Da  aber  bei  dessen  Leben  nur  erst  die  Ausgaben 
Yenedig  1516  und  Basel  1518  erschienen  waren,  in  welchen  sich  so 
wie  in  andern  altern,  namentlich  der  von  Muratori,  eben  nur  die  oben- 
gedaehte  Stelle  findet,  die  damalige  Existenz  einer  vollständigeren 
Handschiift  auch  nicht  anzunelmien  ist,  da  eine  solche  gewiss  von  den 
Herausgebern  benutzt  worden  wäre,  so  muss  derselbe  für  jenes  Detail 
noch  eine  andere  Quelle  gehabt  haben. 

Diese  kann  nur  in  der  Heihgenlegende  des  St.  Geminianus,  Bi- 
schofs von  Modena,  bestanden  haben.  Aus  beiden  hat  daher  Sigonius 
seine  specielle  Erzählung  und  zwar  mit  so  unverkennbarem  Scharfsinn 
zustmimengesetzt,  dass  man,  wemi  auch  nicht  die  ^Vahrheit,  doch  die 
hohe  Wahrscheinlichkeit  dei-selbeu  gern  anzuerkennen  hat.  (?  D.) 

In  den  Actis  Sanctorum  von  Bollandus  (Ant^verpen  1643  11,  p. 
1096  unter  dem  31.  Januar)  fuidet  sich  nämlich  im  Vorwort  zum 
Leben  dieses  Heihgen  aus  einer  weit  altern  QueUe  die  Nachricht,  dass 
am  26.  Januar  jedes  Jahres  nach  kirchlicher  Yerordnung  (ecclesiastico 
edicto  imperata)  die  Rettung  dieser  Stadt  von  Attila  durch  deren  Bischof 
St.  Geminianus  gefeiert  werde. 

Wenn  nun  die  Historia  misceUa  Attila  nach  der  Einnahme  von 
Mailand  und  Pavia  auch  die  Städte  Aemüiens  plündern  lässt,  so  muss 
er  von  jenen  lombardischen  Städten  aus  über  den  Po  gegangen  sein 
und  hierauf,  der  ämilischen  Strasse  folgend,  zuerst  auf  Placentia,  dann 
auf  Reggiü  und  Panua,  zuletzt  aber  aitf  Modena  gestossen  sein,  welches 
letztere  aber  nach  der  dui-ch  jenes  Kii'chenfest  bestätigten  Nachricht 
verschont  büeb.  Wir  können  daher  insoweit  dem  Sigonius  nur  ver- 
ständige Ergänzimg,  nicht  Erfindung  beimessen.  Wenn  derselbe  aber 
die  Rettung  der  Stadt  Modena  nicht  einem  durch  deren  Bischof  be- 
wirkten Wunder  zuschreibt,  vne  dies  das  von  einem  Unbekannten  zu 
Anfang  des  achten  Jahrhunderts  geschriebene,  zuerst  durch  Mombritius 
herausgegebene  Leben  dieses  Heiligen  thut,  sondern  dem  Anzüge  des 
Aetius  mit  seinem  Heere,  so  müssen  wir  dies  freüich,  weil  er  sich  auf 
keine  Quelle  dafür  beruft,  für  AYiDküi-  erklären,  aber  wiederum  für  eine 
durch  die  dringendste  Wahrscheinliclikeit  unterstützte. 

Die  Legende  dieses  Lebens  selbst  ist  übrigens  handgreiflich  ohne 
allen  historischen  Werth  *),  vermischt  sogar,  wie  das  Yorwort  selbst  zu- 
giebt,  die  Geschichte  zweier  Geminiane  mit  einander,  von  denen  der 
erste  unter  Kaiser  Jovian,  der  zweite  ein  Jahrhundert  später  noch  unter 
Majorian  lebte.     Die  Erzählung  des  darin  berichteten  Wunders  aber  ist, 

»)  (Also!   D.) 
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Avie  Tliieny  in  seinem  Anhang  über  die  Attila-Sagen  mit  Recht  be- 
merkt, nichts  weiter  als  eine  sclavische  Copie  von  der  Legende  des  h. 
Lupus  in  Troyes,  welche  nun  auch  ItaKen  sich  aneignen  wollte. 

Diesem  Allen  zufolge  steht  also  nach  der  Historia  misceUa,  welche 
des  Jordanis  Phrase  zur  Bestätigung  gereicht,  fest,  dass  Attila  den  Po 
überschritten  und  das  jenseitige  Land  verwüstet  hat;  nach  allen  sonstigen 
Quellen  aber,  dass  er  über  diesen  Fluss  -wieder  zurückgegangen  ist  und 
sich  bei  Ambulejus  (nach  der  Clossischen  Ausgabe  des  Jordanis)  am 
Einflüsse  des  Mincio  in  den  Po  aufgestellt  hat. 

Dass  Letzteres  jedoch  erst  Ende  Januar  453  geschehen  sei,  beruht 
freüich  allein  auf  der  Tradition  von  jenem  modenesischen  Kirchenfest, 
das  aber,  wenn  auch  dessen  Anlass  durch  die  Sage  ausgeschniückt  und 
entsteht  worden  sein  soUte,  in  der  Hauptsache  doch  kaum  erdichtet 
sein  kann,  zumal  es  auch  diu'ch  des  Sigonius  gewichtige  Autorität 
verbürgt  wird,  der  ja  in  der  Nähe  von  Modena   lebte.-') 

Was  bewog  mm  den  Gewaltigen,  der  bereits  am  Fusse  des  Apennins 
stand,  zu  jenem  plötzüchen   Rückzuge? 

Er  hatte,  wie  Jordanis  sagt,  die  Absicht,  nach  Rom  zu  ziehen,  als 
die  Seinigen,  wie  Priscus  anfülirt,  Schwierigkeiten  erhoben  und  ihm 
Alarich's  Beispiel  vorhielten,  der  ja  nach  Roms  Eroberung  seinen  Tod 
gefunden,  wobei  übrigens  des  Heeres  Wimsch,  che  reiche  Beute  in 
Sicherheit  zu  bringen,  die  Haupttriebfeder  gewesen  sein  mag. 

Waren  aber  jene  Schwierigkeiten  grundlos  und  beruhten  sie  allein 
auf  Aberglauben? 

Wahrhch  nicht :  vielmehr  war  Attila's  Lage  zwischen  den  Apenninen 
imd  Po  Avo  nicht  eine  verzweifelte,  doch  mindestens  eine  höchst  ge- 
fährhche. 

Noch  hatte  er  nicht  von  einem  äussern,  desto  mehr  aber  vom  Innern 
Feinde  gehtten,  wie  derselbe  aus  der  Zuchtlosigkeit  eines  raubfahrenden 
imd  von  Kranklieiten ,  besonders  während  des  italienischen  Sommers 
heimgesuchten  Heeres  nothwendig  hervorgehen  musste. 

Unfern  Mantua  erschien  eine  Fiiedensgesandtschaft  aus  Rom  vor 
Attila. 

Diese  bestand  aus  dem  römischen  Bischöfe  Leo,  einem  auch  in 
den  schwierigsten  Statsgeschäften  bewährten  Manne,  den  die  römische 
Kirche  den  Grossen,  die  griechische  den  Weisen  genannt  hat,  dem 
Consular  Gennadius  Avienus  aus  dem  erlauchten  Geschlecht  der  Yalerier 
und  Corviner,  den  Sidonius  (I,  ep.  9)  fast  einen  gebornen  Fürsten 
nennt,  und  dem  Expräfectus  Prätorio  Trigetius. 


*)  (Auf  all  das  ist  nichts  zu  bauen.    D. 
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M^it  FreucK'ii  und  Ehren  nahm  Attila  solche  Männer  auf,  bewilligte 
ihnen  sogleich  den  verlangten  Frieden  und  ging  über  die  Donau  in 
seine  Heimat  ziu'ück. 

Kaphael  hat  diese  Verhandlung  diu'ch  eine  seiner  heiTlichsten 
Fresken  in  Yatican  verewigt:  demjenigen  aber,  welcher  ohne  Phantasie 
Geschichte  zu  schreiben  hat,  gehen  doch,  ohne  dem  immerliin  grossen 
Verdienste  des  Papstes  Eintrag  .zu  thun,  über  das  den  König  be- 
stimmende Motiv  erhebhche  Zweifel  bei. 

Von  irgend  welcher  Gegenleistung  Roms  ist  bei  diesem  Frieden 
zuvörderst  nicht  die  Rede,  Avoraus  freüich  auf  Nichtgewährung  einer 
solchen  in  Gelde  mit  Sicherheit  nicht  zu  schliessen  ist,  wenngleich 
Jordanis  den  Römern  Ungünstiges  sonst  nicht  zu  verschAveigen  pflegt. 
Dagegen  lässt  dieser  Schriftsteller  Attila  nach  dem  Friedensschlüsse 
sein  Verlangen  nach  Hontiria's  Hand  und  Erbe,  unter  der  Drohung, 
noch  Schlimmeres  über  Italien  verhängend  dahin  zui'ückzukehren,  wieder- 
holen. Hat  er  hierbei  nicht  die  dem  Kriege  vorausgegangene  Drohung 
mit  einer  nachfolgenden  verwechselt,  so  wäre  es  doch  eine  fast  zu 
grosse  Xaivetät  gewesen,  dasjenige,  was  er  bereits  am  Fusse  des  Apennins 
stehend  fordern  konnte,  ei-st  nachträgüch  von  der  Donau  her  noch  diu'ch- 
setzen  zu  wollen. 

Attila's  Lage  und  Beweggründe  bei  diesem  schnellen  Frieden 
waren  wohl  andere.  Der  külme  Eroberer,  der  in  seinem  Siegeslaufe 
plötzlich  schwankend  stillsteht,  muss  seine  Sache  selbst  für-  bedenklich 
ansehen. 

Vor  Allem  tritt  in  diesem  Falle  die  Unfähigkeit  eines  wüden 
Nomadenvolkes  zu  Eroberung  eines  hochcivilisirten  Landes  und  Mibtär- 
states  recht  schlagend  hervor.  Hätte  Attila  die  festen  Plätze,  statt  sie 
zu  zerstören,  behauptet,  das  Land  theüweise  wenigstens,  statt  es  zur 
Wüste  zu  machen,  verschont,  so  konnte  er  im  Venetianischen  seinem 
Heer  Erholung ,  Pflege ,  wohl  auch  Verstärkung  verschaffen ,  vor  Allem 
aber,  was  für-  die  Huimen  die  Hauptsache  war,  die  kostbare  Beute  in 
Sicherheit  bringen,  und  dann  mit  einem  neugekräftigten  Heere  den 
zweiten  Theü  des  Feldzuges  beginnen. 

Mit  einem  geschwächten,  von  Seuchen  befallenen,  unwüügen  aber 
noch  sechzig  Meüen  weit  nach  Rom  marschiren.  Tage  lang  durch  den 
Apennin  ziehen,  wo  er  des  Uebergewichts  seiner  Hauptvvaffe,  der  Rei- 
terei, beraubt  gewesen  wäre,  dabei  in  der  Flanke  oder  im  Rücken 
einen  grossen  Feldherrn  mit  noch  frischem  Heer,  der  gewiss  nur 
erst  da  und  dann,  wo  er  des  Sieges  fast  sicher  sein  durfte,  geschlagen 
haben  würde,  nach  diesem  Allen  endlich  noch  die  Schwierigkeit  vor 
Rom  selbst,   welches,  nicht  Alarich,  sondern  den  Verwüster  des  Erd- 
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kreises  vor  sich,  mit  der  Yerzweifelung  der  Todesangst  widerstanden 
haben  würde:  '^)  —  wäre  unter  solchen  Umständen  des  Krieges  Fort- 
setzung nicht  sehr  gewagt  gewesen? 

Glückhcher  aber  war  diese  Gottesgeissel  als  die  spätere :  Napoleon  1. 
vor  Moskau,  dem  die  Friedensbotschaft  ausblieb,  die  er  mit  unaus- 
sprechhcher  Freude  begrüsst  haben  würde. 

Ob  die  römische  damals  mit  oder  ohne  des  Aetius  Zustimmung 
erfolgte,  wissen  Avir  nicht,  zweifeln  aber  nicht,  dass  die  mächtige,  ihm 
feindliche  Partei  am  Hofe  den  Krieg  ohne  sein  weiteres  Zuthun  be- 
endigt zu  sehen  wünschte,  er  selbst  aber  auch  einem  durchaus  günstigen 
Frieden  ohne  wesentliches  Opfer  nicht  entgegen  sprach. 

An  diesen  Krieg  knüpft  sich  der  Anfang  Yenedigs,  der  stolzen 
Lagunenstadt,  die  in  1300  Jahren  aus  armseligen  Fischerhütten  zur 
Beherrscherin  der  Meere  erwachsen  ist. 

Das  nackte  Leben  zu  retten,  flohen  die  Bewohner  des  Festlandes 
auf  die  unbewohnten  Inseln,  erhielten  sich  zunächst  dürftig  von  der 
Fischerei,  erfreuten  sich  aber  in  den  Stürmen  der  Folgezeit  dieses 
Asyls,  schufen  sich  künsthch  immer  mehr  festen  Boden  und  fanden 
allmähg  in  Fischerei,  Salzbereitung,  Handel  und  Rhederei  einen  Er- 
werb, der  stets  blühender  wurde  und  schon  zu  Cassiodor's  Zeit,  nach 
dessen  denkwürdigem  Rescript  an  die  dortigen  Tribunen  (tribuni  mari- 
timorum),  bedeutend  gewesen  sein  muss  (Cassiod.  variar.  XH,  24). 

Thierry  (S.  222)  lässt  Attila  nach  ungarischen  (!  D.)  Schriften 
aus  dem  zwölften  und  sechzehnten  ( !  D.)  Jahrhundert  über  den  Brenner 
durch  Noricuni  zurückkehren  und  auf  diesem  Wege  sogar,  des  Frie- 
dens unerachtet,  Augsburg  plündern,  von  wo  er  durch  eine  Frau  mit  den 
"Worten:   „zurück,  Attüa",  abgetrieben  worden  sei. 

Obwohl  wir  nun  jenen  Büchern  allen  Werth  absprechen  müssen, 
so  gewinnt  doch  jene  Angabe  durch  des  Idatius  Notiz  zum  neunund- 
zwanzigsten Jahre  Valentinian's  "Wahrscheinlichkeit,  worin  derselbe  sagt: 
„Die  in  Italien  eingefallenen  Hunnen  seien  von  Gott  durch  Hunger  und 
Krankheiten  geschlagen  worden;  worauf  sie  in  iliren  Sitzen  (wohl  im 
weitern  Sinne  für  das  Land  jenseit  der  Alpen  (?  ?  D.)  sowohl  durch 
himmlische  Plagen,  als  durch  Marcian's  Truppen  bedrängt  worden  seien 
(subiguntur).  Hierauf  hätten  sie  Frieden  mit  Rom  geschlossen  und  seien 
in  die  Heimat  zurückgekehrt." 

In  dieser  Stelle  sind  wahre  Ereignisse  offenbar  unchronologisch 
durcheinander  geworfen:  an  der  Thatsache  von  Marcian's  Mitwirkung 
aber  ist,   nach  diesem  Zeugniss  eines  sonst  zuverlässigen  Zeitgenossen, 


"•)  (T/Riitor  r'ombinationon  olinn  fosto  AnhaUspTincto.    1).) 
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nicht  zu  zweifeln.  Für  diese  aber  konnte  in  Verbindung  mit  des 
Aetius  Kiiegsplan  kaum  eine  zweekmässigere  Operation  erdacht  werden, 
als  ein  auf  dem  nächsten  Wege  vom  Ostreiche  her  gegen  Attila's  Rück- 
zugshnie  durch  die  jiüischen  Alpen  gerichteter  Angriff,  welcher  dann 
dessen  "Wahl  der  Brennersti-asse  vollkommen  erkhären  Avtirde.  Dabei 
mag  nun,  wenn  wir  Idatius  folgen  dürfen ,  Marcian's  General  an  den 
Frieden  mit  Westi-om  sich  nicht  gebunden  erachtet,  daher  die  Nachhut 
der  Hunnen  gedrängt  haben,  Avodurch,  in  Yerbindung  mit  dem  viel 
weitern  Wege,  deren  Verluste,  sowohl  durch  Mangel  und  Krankheiten, 
als  durch  das  Schwert  wesentlich  zugenommen  haben  mögen. 

Mit  vorstehender  Annahme  ist  fi'eilich  die  einzige  Stelle,  die  wir 
noch  in  den  Auszügen  aus  Priscus  (1.  Samml.  9,  p.  153)  über  Attila 
finden,  schwer  zu  vereinigen,  wo  derselbe  nur  sagt:  „Nach  ItaUens 
Vei-wüstimg  kehrie  Attila  in  seine  Heimat  zurück  und  kündigte  so- 
gleich dem  Osti-eich  Krieg  und  Landesverhenmg  an,  weil  der  mit  Theo- 
dosius  geordnete  Ti'ibut  nicht  bezahlt  worden  sei."  Offenbar  nämlich 
würde  nach  dem  Angriff  durch  Marcian's  Heer  die  unterlassene  Ent- 
richtimg des  Tributs  kaum  noch  als  Grund  zur  Erklärung  eines  Krieges, 
der  ja  bereits  begonnen  hatte,  angeführt  worden  sein. 

Indess  gewährt  ein  aus  einem  Geschichtswerke  herausgerissenes 
Bruchstück  von  nur  vier  Zeilen  kein  sicheres  Anhalten:  die  Wahrheit 
bleibt  uns  sonach  unerforschlich  ''') ,  obwohl  es  uns  schwer  fällt,  des  Ida- 
tius Zeugniss  gänzlich  zu  verwerfen. 

Jordanis  sagt  im  Beginn  seines  43.  Cap.  fast  wörtlich  dasselbe, 
\\ie  Priscus,  setzt  aber  hinzu,  diese  Drohung  sei  nur  Maske  gewesen, 
Attila  vielmehr  sogleich  wieder  gegen  die  Alanen  und  Westgothen  nach 
Gallien  gezogen.  Diese  hier  eingeflickte  XJmnögKchkeit  ist  schlechter- 
dings niu'  dadurch  zu  erklären,  dass  des  Schriftstellers  Einfalt  aus  zwei 
Erzählungen  desselben  Krieges  vom  Jahre  451,  die  er  in  verschiedenen 
Quellen  gefunden,  eine  Wiederholung  desselben  gemacht  hat.  In  der 
That  verläuft  auch  dessen  zweiter  Feldzug  im  Wesentlichen  genau  so, 
wie  der  erste,  nur  dass  dabei  der  Römer  nicht  gedacht  wird. 

Auf  eine  Widerlegung  dieser  handgreiflichen,  von  allen  neuern 
Forschem  anerkannten  Ungereimtheit  hat  sich  mit  Recht  keiner  der- 
selben eingelassen;  nirr  Thieny  (S.  223)  versucht  ihn  durch  Verwechse- 
lung mit  einigen  im  Jahre  452  gegen  die  aufständischen  Alanen  im 
Caucasus  geheferten  Schlachten  zu  erklären.  Er  lässt  aber  dabei  auf- 
fälliger Weise  ausser  Acht,  dass  Jordanis  ja  nicht  die  Alanen,  sondern 
den  Westgothenkönig  als  Attila's  Hauptgegner  und  als  in  einer  grossen 


*)  (Und  obige  Combination  grundlos.   D.) 
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Schlacht  von  ihm  besiegt  anführt,  nach  welcher  letztem,  die  fast  auf 
ganz  gleiche  Weise,  wie  die  catalaunische  verhef,  Thorismiind,  wie  er 
ausdrücklich  hinzufügt,  in  seine  Eesidenz  Tolosa  zuriickgekehrt  sei. 

Der  Stern  des  Welterschütterei-s  war  seit  dem  Tage  von  Orleans 
im  Sinken :  er  starb  nicht  lange  darauf  Es  war  im  Jahre  453  (welches  von 
den  Zeitgenossen  Prosper  Aquitanus.  Prosper  Tiro  und  Idatius  einstimmig 
als  dessen  Todesjahr  bezeugt  wird),  als  Attila,  wie  Jordauis  Cap.  49 
unter  ausdrücklicher  Beziehung  auf  Priscus  berichtet^),  dem 
dichten  Eeigen  seiner  Frauen  eine  neue  in  der  Person  der  schönen 
Jungfrau  Ildico  beigesellte.  ISTachdem  er  übermässiger  Freude,  wohl 
auch  dem  Becher,  am  Hochzeitsmale  sich  hingegeben,  lag  er  in  der 
Brautnacht  wein-  und  schlaftranken  auf  dem  Kücken,  mit  nach  hinten 
herabgesunkenem  Haupt,  als  ein  plötzlicher  Andrang  des  Blutes,  das 
sich  bei  ihm  sonst  durch  die  Xase  zu  ergiessen  pflegte,  mittelst  ge- 
waltigen Blutsturzes  seinem  Leben  ein  Ende  machte. 

Als  er  am  Morgen  nicht  erschien,  erbrach  man  endhch  die  Thüi^e 
und  fand  den  Entselten  in  seinem  Blute,  neben  ihm,  unter  ihrem 
Schleier  in  Thränen  schwimmend,  die  junge  Gemalin. 

Marcellin  allein,  der  ein  Jahrhundert  später  schrieb,  lässt  ihn  durch 
diese  getödtet  werden,  fügt  aber  selbst  hinzu,  dass  er  nach  Andern  an 
einem  Blutsturze  verschieden  sei.  Derselbe  iiTt  auch  darin,  dass  er, 
im  "Widerspruch  mit  den  Zeitgenossen,  Attila's  Tod  erst  in  das  Jahr  454 
setzt,  noch  mehr  aber  Prokop.  der  ihn  d.  b.  Yand.  I,  4,  p.  330  sogar 
erst  nach  Aetius  sterben  lässt. 

Nicht  durch  Thränen,  die  der  Hülle  eines  gewaltigen  Kriegsfürsten 
nicht  geziemt  haben  würden,  sondern  durch  Männerblut,  Zerfiu'chen 
des  Gesichts  und  Abschneiden  des  Hars  bekundete  das  Mongolen- 
Volk  seine  Trauer. 

Mitten  auf  der  Steppe  ward  die  Leiche  zunächst  in  einem  seidenen 
Zelt  ausgestellt,  vor  welchem  die  edelsten  und  erlesensten  Hunnen,  nach 
Art  der  Circusrennen,  im  Kreise  umhersprengten. 

Dabei  ertönte  folgender  Trauergesang: 

„Attila,  Mundzuc's  Sohn,  der  erlauchte  König  der  Hunnen,  Herr 
der  tapfersten  Völker,  der  in  vorher  imerhörter  Macht  allein  die  skythi- 
schen  und  germanischen  Keiche  beheiTSchte ,  schi-eckte  beide  römische 
Keiche,  deren  Städte  er  einnahm  imd  zwang  sie,  die  Schonung  des 
Rests  derselben  durch  einen  jährlichen  Tribut  zu  erkaufen. 

Auf  dem   Gipfel  solchen    Glücks   verschied    er:    nicht    durch   des 


■)  Qui,  ut  Priscus  historicus  refert. 
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Feindes  Sclnvert  nder  der  Seinen  Hinterlist:  sondern,  -während  diese 
iin  Taumel  der  Freude  schwelgten,  schmerzlos,  auf  seinem  Lager." 

Darauf  Avard  über  seinem  Grabhügel  ein  ungeheuerer  Leichen- 
schmaus gefeiert,  bei  dem  in  schroffem  Gegensätze  Klage  und  Lust  in 
einander  flössen. 

Die  Bestattimg  selbst  erfolgte  erst  im  Dunkel  der  Tsaclit,  wobei 
zuerst  ein  goldner.  dann  ein  silberner,  endlich  ein  eiserner  Sarg  den 
Köi-per  umschloss,  dem  erbeutete  Waffen,  Pferdeschmuck  und  andres 
kostbare  von  Edelsteinen  glänzende  Geräthe  beigelegt  wurden. 

Die  Todtengräber  wurden  —  zu  Bewahrung  des  Geheimnisses  — 
sofort  imigebracht. 

Attila  stai'b  (nach  der  auch  durch  Wahrscheinliciikeit  unterstützten 
Angabe  des  Calanus.  Cap.  26,  8.  157)  im  sechsundfünfzigsten  Jahre 
seines  Alters. 

Wir  stehen  am  Grabe  eines  grossen  Mannes,  eines  jener  welt- 
geschichtlichen Schreckensmeteore,  die  sich  nach  Jahrtausenden  oder 
vielen  Jalirhunderten  plötzlich  einmal,  einem  grausen  Ungewitter  gleich, 
in  Blutströmen   und  Yernichtungshagel  über  der  Menscliheit  entladen. 

Aus  demselben  Altaistamme  folgte  ihm  nach  acht  Jahrhunderten 
Dschengiskhan,  nach  einem  Jahrtausend  Timurleng. 

Jordanis  schildert  Attila  Cap.  35  in  Folgendem: 

„Er  war  zur  Erschütterung  der  Welt  geboren :  die,  man  weiss  nicht 
wie,  verbreitete  Meinimg  von  seiner  Furchtbarkeit  setzte  alle  Lande  in 
Schrecken.  Stolzen  Schrittes,  die  Blicke  um  sich  her  werfend,  trat  er 
auf:  sein  Maclitgefühl  leuchtete  aus  jeder  seiner  BcAvegungen  hervor; 
Krieg  und  Schlachten  liebend,  mässigte  er  doch  gern  das  Blut^^ergiessen ; 
imerschütterlichen  Eathschlusses  gab  er  doch  Bittenden  willig  Gehör 
und  w^ar  für  diejenigen,  welche  er  als  treu  erkannt  hatte,  voll  Wohl- 
wollens. 

Im  Aeussem  war  er  von  kurzer  Gestalt,  breiter  Brust,  grossem 
Kopfe,  kleinen  Augen,  ein  Wenig  graueiogesprengtem  Barte,  platter 
Nase  und  dunkler  Farbe"  —  so,  wie  wir  hinzusetzen,  die  Merkmale 
seiner  Race  bekimdend. 

Dieser  guten,  offenbar  Cassiodor  angehörenden  Charakteiistik  lassen 
wir  die  eigne  folgen. 

Es  ist  immöglich,  Attila  zu  begreifen,  wenn  man  nicht  festhält, 
dass  er  ein  Asiate  und  das  geborne  Haupt  eines  mlden  ]v[omadenvolkes 
war.  Mcht,  dass  sein  Tiefbhck  über  den  Kationalinstinct  nirgends 
hinausgegangen  sei;  davon  losreissen  aber  konnte  er  nicht  einmal  sich 
selbst,  noch  weniger  sein  Yolk. 

Li  Attüa's  Person  muss   etwas   unbegreiflich,   fast  auf  übematür- 
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liehe  Weise  Imponirencles  gelegen  haben.  8tiunmes  Zittern  erfüllte 
seine  Umgehung.  Dies  aber  war  nicht  die  Furcht  eines  Orientalen  vor 
seinem  Pascha,  sondern  die  fast  religiöse  Ehrfurcht  vor  einem  höhern 
Wesen. 

Seine  Eechtssprüche ,  Worte,  ja  nur  Blicke,  denen  selbst  die  Yor- 
nehmsten  lauschten,  wurden  wie  Naturgesetze  unabänderlichen  Walteüs 
schweigend  aufgenommen  und  blind  vollsü-eckt. 

Er  war  ein  Despot:  aber  nur  in  der  für  sein  Yolk  naturnothwen- 
digen  Form,  übrigens  wohlwollend  und  gerecht.  Wie  hätte  er  sonst, 
selbst  bei  Römern  und  Germanen,  so  viel  treue  Liebe  und  Anhänglich- 
keit finden  können  ?  Sein  sti-enges  Rechtsgefühl  tiitt  besonders  in  dem 
Yerhalten  gegen  Maximin  und  Bigila  hervor,  wo  er,  ohne  sich  von  der 
Leidenschaft  eines  gerechten  Zornes  blind  fortreissen  zu  lassen,  den 
Schuldlosen  sorgfältig  von  dem  Schuldigen  unterscheidet,  auch  im  Yer- 
brecher  aber  das  Yölkerrecht  achtet. 

Auch  ein  roher  Barbar  war  er  keineswegs,  sondern  geAviss  voll 
Sinn  für  Cultiu':  daher  den  Yerkehr  Gebildeter  suchend,  deren  einer 
sein  erster  und  vertrautester  Minister  war. 

Seinen  Hof,  bei  dem  ein  selir  ausgebildetes  Ceremoniell  herrschte, 
umgab  er  mit  fürstüchem  Glänze,  während  er  für  seine  Person  an  der 
alten  Einfachheit  des  Steppenlebens  festhielt  und  nur  unverzierter  Klei- 
der und  hölzerner  Geräthe  sich  bediente. 

Attila's  Gebote  und  Yerbote  waren  durch  furchtbare  Strafen  ge- 
sichert, da,  bei  Priscus  wenigstens,  eine  geringere  als  der  Kreuzestod 
nicht  erwähnt  wird.  Der  Kreis  aber,  innerhalb  dessen  die  Freiheit 
seiner  Unterthanen  dadurch  beschränkt  ward,  mag  ein  enger  gewesen 
sein,  ausserhalb  dessen  man  sich  dieser  ganz  unbelästigt  und  dabei 
doch  in  gesicherter  Ordnung  erfreuen  konnte. 

Das  ist  es  ja,  weshalb  selbst  geborne  Römer  das  patriarchalische 
Hunnenregiment  dem  römischen  enthusiastisch  vorziehen. 

In  dem  diplomatischen  Yerkehr  mit  den  römischen  Herrschern 
war  der  Kömg  hart,  ungerecht,  ja  brutal;  dies  entsprang  aus  der  Yer- 
achtung,  mit  welcher  er  im  Stolze  seines  Machtbewusstseins  auf  deren 
Schwäche  und  Jämmerhchkeit  herabblickte. 

Ebenso  verfuhren  gegen  die  Schwachen  das  alte  Rom  und  —  nach 
Rom  —  andere  Mächtige  in  neuerer  und  neuester  Zeit. 

In  seiner  Politik  zog  unser  Held,  ächter  Asiate,  List  und  Yerstel- 
hmg  stets  den  Waffen  vor,  die  er  nur  als  letztes  Mittel  in  Anwendung 
brachte. 

Zwei  Züge  nur  sind  es  in  Attila's  Charakter,  welche  unserm  Be- 
griffe von  Pursten  würde  unverständlich,  ja  widerlich  erscheinen  — :  wir 
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meinen  den  "Wertli,  den  seine  Eitelkeit  kleinlicli  auf  vernehme  Ge- 
sandte legte,  und  seine  Gier  nach  Gold. 

"Wir  haben  oft  gesagt,  dass  Roms  Namen  und  liistorisclio  Grösse 
einen  unbeschreiblichen  Zauber  auf  che  ganze  Barbarenwelt  ausübte, 
der  sich  mit  der  persönUchen  Geringschätzung  der  zeitweiligen  HeiT- 
scher  vollkommen  verti'ug.  Rom  war  immer  noch  das  Höchste,  Glän- 
zendste, was  man  auf  Erden  kannte:  jeder  Barbarenfürst,  auf  welchen 
ein  auserwählter  Sti'alü  dieser  HerrHchkeit  unmittelbar  herabfiel,  fühlte 
sich  dadiu'ch  geschmeichelt.  Ein  Consular  daher,  d.  i.  ein  Mann,  der 
einem  Jahre  für  die  ganze  civihsirte  Welt  seinen  Namen  gegeben  hatte, 
schien  mit  einer  Hohheit  bekleidet,  der  man  immer  noch  willig  aus- 
zeichnende Verehrung  zollte. 

Sclilimmer  die  zweite  Schwäche  — :  Attila  lässt  sich  von  Gaiserich 
durch  Geld  zu  Kriegen  bestechen  (?  J).),  nimmt  von  Theodosius,  den 
er  in  stolzer  Anmassmig  seinen  Knecht  (Sovkog)  nemit,  Titel  und  Ge- 
halt an,  lässt  sich  sogar  von  seinem  eignen  Diener,  dem  er  durch 
seinen  gebieterischen  Einfluss  eine  reiche  Frau  verschafft,  einen  Theil 
der  Aussteuer  versprechen.  Ist  das  nicht  schmutzig,  schimpflich? 
Prüfen  wir  genauer. 

Ammiau  schliesst  seine  oben  S.  19  mitgetheilte  treffliche  Schil- 
derung der  Hunnen  mit  den  Worten:  „Ihre  vorherrschende  Lei- 
denschaft ist  das  Gold." 

Neben  dieser  Gier  nach  Gold  waltete  hier  ein  von  Grund  aus  ver- 
schiedener Begriff  von  dem,  was  wir  in  gennanischem  Geist  Ehrgefühl 
nennen.  Da  scliien  jedes  zu  Befriedigung  eines  an  sich  naturgemässen 
Wunsches  dienende  Mittel   naturgemäss,   also  unschuldig  und  erlaubt.^) 

Wh-  haben  daher  in  jener  unserm  modernen  Sinn  so  widerlichen 
Goldsucht  Attüa's  nui'  den  Durst  nach  Macht  und  den  in  ihm  gipfeln- 
den Nationahnstinct  seines  Volkes  zu  erkennen. 

Der  Beiname  Gottesgeissel  (flagellum  Dei),  welchen  eine  spätere 
Zeit  unserm  Helden  gegeben  hat,  gehört  der  Geschichte  der  seinigen 
mcht  an,  findet  sich  vielmehr  zuei'st  in  der  Legende  des  heihgen  Lupus, 
welche  im  achten  oder  neimten  Jahrhundert  verfasst  ward.  ^) 

Die  weltgeschichtüche  PersönKclikeit  Attila's  bekundet  sich  vor 
AUem  durch  dessen  Fortleben  in   der  Sage,    die  stets   das   Grösste  er- 


*)  (Gold  bot  dem  König  Maclit  und  dorn  Volke  —  Gonuss,  nach  welchem 
die  \vilden  Mongolen  masslos  lechzten.  Gold  war  filr  den  HeiTscher  wichtigstes  Be- 
stechungsmittel nach  Aussen,  Bclohnungsmittcl  im  Innern,  Soldmittel  für  den 
Ki-ieg.    D.) 

^)  S.  Thieny,  Anhang  S.  200  der  deutschen  Uebersetzung  von  Burkhardt. 
Leipzig  1859. 


270 

greift  und  es,  phaiitastiscli  umkleidet,  der  K'acliwelt  überliefert.  So  lebt 
er  fort  bei  den  Galliern  (in  den  Legenden) ,  Germanen  und  Magyaren, 
welche  Letztere  freilich  in  ihm  zugleich  den  Nationalhelden  feierten. 
"Wir  beschränken  uns  darauf,  Attila's  Erwähnung  in  den  germanisch- 
scandinavischen  Dichtungen,  der  Edda  und  den  Mbelungen ,  kui-z  zu 
gedenken. 

In  ersterer  sind  es  besonders  das  Gudhrunarhvöt ''),  Atlakvidha  und 
Atlamal,  so  wie  in  den  Nibelungen  beinah  der  ganze  zweite  Theil  (von 
dem  zwanzigsten  bis  zmn  neununddreissigsten  Abenteuer),  welche  da- 
von handeln.  Da  begegnen  sich  Gescliichte  und  Dichtung  zuvörderst  in 
den  Namen  nicht  nur  Attila's  selbst,  als  Atli  der  Edda  und  Etzel  der 
Nibelungen,  sondern  auch  dessen  erster  Gemahn  Cerca  (Herkia  der  E., 
Heike  der  N.),  vor  Allem  aber  dessen  Bruders  Bleda  (Blödel  der  N., 
22.  Abenteuer). 

Völlig  verschieden  dagegen  sind  in  beiden  Dichtungen  die  Kata- 
sti'ophen :  nach  der  Edda  nimmt  Gudrun  (die  Chrimliild  der  Nibelungen) 
für  den  Mord  ihrer  Brüder  Blutrache  an  Ath,  ihrem  Genial,  den  sie 
tödtet:  —  offenbar  eine  spätere  Yersion  über  dessen  plötzhches  Ende, 
die  schon  zu  Marcelhn's  Zeit  Verbreitung  gefunden  haben  muss,  wäh- 
rend nach  den  Nibelungen  umgekehrt  Chrimhild  die  Ermordung  ihres 
ersten  Gern  als  Sigfrid  an  ihren  Brüdern  und  Hagen  rächt,  was  denn 
die  grause  Burgundersclilacht  ist,  in  der  vm-  schon  oben  S.  212  f  einen 
Kern  historischer  "Wahrheit  annahmen. 

Merkwüi'dig  aber,  dass  in  beiden  Dichtungen  keine  Spm-  von 
Attila's  persönhchem  Heldenmuthe  sich  findet,  derselbe  vielmehr  nur 
den  passiven  Hintergrund  des  tragischen  Epos  bildet,  in  dessen  Vorder- 
grunde bei  den  weit  ausführhcheren  Nibelungen  allein  die  furchtbare 
Chrimhild  waltet. 

Als  Ausfluss  des  Nationalgefühls  aber  muss  es  in  letztern  be- 
trachtet werden,  dass,  ausser  den  Bui-gunderkönigen  und  deren  Recken, 
nur  noch  der  ebenfalls  germanische  Dietrich  von  Bern  und  dieser  zwar 
als  grösster  Held  und  endlicher   Sieger  in  Attila's  Dienst  gefeiert  wird. 

Obwohl  diese  Nationalpoesien  selbstredend  kein  lüstorisches  Material 
bieten,  so  haben  doch  die  beiden  Schlussstrophen  des  einundzwanzigsten 
Abenteuers  der  Nibelungen  unsro  Aufmerksamkeit  gefesselt: 

König  Etzel's  Ilerrscliaft  war  so  weit  erkaimt, 

Dass  man  zu  allen  Zeiten  an  seinem  Hofe  fand 

Die  allerkülmsten  Eecken,  davuu  man  je  veiiiommen 

Bei  Christen  oder  Heiden;  die  waren  all  mit  iiini   ij,ekonimeu. 


"■)  Den  aeldre  Kdda  ed.   Muiirli,  Cliristiania  1847,  S.  143—162. 
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Bei  ihm  war  allovwogen.  so  sielit  inan's  ninmiermelir. 
So  clmstlicher  Glauben  als  heidnischer  Verkehr. 
"Wozu  nach  seiner  Sitte  sich  aucli  ein  Jeder  schlug, 
Das  schuf  des  Königs  Milde:  man  gab  doch  Allen  genug. 

Die  hier  Avie  in  audern  Stellen  bezeugte  Mischimg  von  Heiden  und 
Christen  an  Attila's  Hofe  und  in  dessen  Heere  beruht  auf  Wahrheit. 
Die  meisten  Germanen,  mindestens  die  Ostgothen  und  Gepiden,  unter 
ihm  waren  schon  Christen. 

Attila's  Todesstunde  ward  die  Gebiu-tsstimde  der  Befreiung  der 
Geimanen  aus  fünfundsiebzigjähriger  Knechtschaft,  dieses  wichtigsten 
Begebnisses  des  fünften  Jahi'hunderts. 

Yon  den  beiden  Prosper  und  Victor  Tununensis  wird  cUes  im  All- 
gemeinen bestätigt:  Näheres  ergiebt  sich  doch  darüber  allein  aus  des 
Jordanis  50.  Capitel,  das  offenbar  wieder  aus  einer  guten  Quelle  ge- 
flossen ist. 

Attila  mag  die  Absicht  gehabt  haben,  seinen  ältesten  Sohn  als  den 
dafih-  Geeignetsten  zum  Nachfolger  in  seinem  Gesammti-eiche  zu  be- 
stmimen.  Dies  kann  aber  auf  eine  nach  der  Yolkssitte  legale  Weise 
noch  nicht  geschehen  sein,  Aveshalb  die  zahlreichen  Söhne  auf  Theilung 
drangen.  Unter  diesen  waren '-')  sechs :  nämlich  Ellak ,  Denghizish, 
Enmedzar,  Uzindur,  Gheism  und  Ernak,  bereits  erwachsen.  Ellak  muss 
sich  dem  unterworfen  haben.  Als  dies  Ardarich,  der  Gepide,  Attila's 
weiser  und  treuer  Kathgeber  erfulir,  loderte  das  germanische  Freiheits- 
gefülil  in  ihm  auf.  Empört  durch  den  Gedanken,  ganze  Völker  wie 
imfreie  Knechte  vertheilt  zu  sehen,  erhob  er  sich  zuerst  wider  Attila's 
Söhne;  mit  ihm  bald  auch  die  meisten  seiner  imter  gleichem  Drucke 
schmachtenden  Staimiigenossen. 

Nachdem  man  beiderseits  gewaffnet,  kam  es  in  Pannonien  bei  dem 
Flusse  Netad  (auch  Nedad,  Nedao  oder  Neoda)  zur-  Schlacht.  Ist  diese 
geographische  Bezeichnung  genau,  so  w^äre,  da  die  Provinz  Pannonien 
nur  bis  zui'  Donau  reichte,  der  Krieg  auf  deren  rechtem  Ufer  ver- 
laufen. 

Uns  dünkt  jedoch  das  Knke  zwischen  Gran  und  Presburg  wahr- 
scheinücher,  weü  eines  Stromübergangs  nicht  gedacht  wird,  und  weil 
die  Germanen,  welche  wohl  von  den  Hunnen  angegriffen  wurden,  auch 
wohl  ein  mehr  gebh-giges  Ten-ain  zu  ihi^er  Aufstellung  gewählt  haben 
dürften,     SoUte  diese  Vermuthung  Anklang  finden,  so  würde  vielleicht 


*)  Nach  Thieny,  dessen  zweiter  Theil  liiervon  handelt.  S.  236. 
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der  Käme  obigen  Flusses  in  dem  der  Neitra  wieder  zu  erkennen  und 
an  deren  oberem  Laufe  das  Schlachtfeld  zu  suchen  sein. 

In  diesem  Kampfe  sah  man,  wie  Jordanis  Cap.  50  sagt,  die  Glieder 
eines  Leibes,  nach  dessen  abgeschlagenem  Haupte,  gegen  einander 
wüthen:  Gothen,  Gepiden,  Kugier  und  Sueben  (Ostgothen,  die  Reste  der 
Tandalen,  dann  Quaden  und  Markomannen)  gegen  Hunnen,  Alanen^) 
und  Heruler.  Der  Sieg  aber  bheb  nach  langem  schweren  Streite  der 
Sache  der  Freiheit.  30  000  Mann  sowohl  Hunnen  als  anderer  mit 
ihnen  vereinter  Yölker  fielen  durch  Ardarich's  und  seiner  Streitgenossen 
Schwert. 

Ellak  bheb  nach  den  Beweisen  grösster  Tapferkeit  in  der  Schlacht. 

Seine  Brüder  flohen  nach  den  Gestaden  des  Pontus  zu  und  so 
wichen  denn  endhch  die  Hunnen,  vor  denen  der  Erdkreis  gewichen  war. 

Im  Hochgefühle  der  errungenen  i'i-eiheit  sandten  die  Völker,  zu 
fi-iedhcher  Auseinandersetzung  über  die  neuen  Sitze  unter  sich  und 
nüt  Rom,  Gesandte  an  Marcian,  welche  dieser  auf  das  fi-eundhchste 
empfing.  Die  Gepiden,  welche  sich  des  ganzen  alten  Dakiens  als  Sieger 
bemächtigt  hatten,  gewiss  aber  nur  in  Siebenbürgen  und  der  WaUachei 
sitzen  bheben,  verlangten  und  erhielten  vom  Kaiser  Frieden  und  Foedus 
mit  jährlicher  Geldzahlung,  die  ihnen  auch  bis  auf  des  Jordanis  Tage 
unter  dem  iS"amen  eines  Geschenks  fortgewährt  wurde. 

Den  Ostgothen,  welche  die  Gepiden  am  Platze  der  Hunnen,  letztere 
aber  in  ihren  alten  Sitzen  sahen,  auch  schon  unter  der  HeiTschaft  der 
Hunnen,  als  deren  Vorhut  gegen  die  andern  Germanen,  grossen theils 
in  Pannonien  gesessen  haben  mögen,  ward  auf  ihr  Bitten  Pannonien 
von  Sinnium  bis  Wien  von  Rom  überlassen,  worunter  wir  Westrom 
verstehen  müssen,  das  doch  im  Jahre  433  nicht  che  ganze  Provinz, 
sondern  nur  einen  Theil  derselben  den  Hunnen  abgetreten  hatte. 

Die  Sarmaten,  d.  i.  Jazygen,  nebst  einigen  Hunnen  empfingen 
einen  Landstrich  im  westhchen  Obermösien  bis  zu  castra  Martis,  etwa 
vier  Meilen  westlich  des  Oescus  (Isker)  an  der  Donau,  die  Skiren, 
Satagaren  und  die  übrigen  Alanen  (die  Satagaren  waren  also  ein 
Zweig  letzterer)  wurden  in  Klein-Skythien  und  Niedermösien  angesidelt. 
Bei  dem  Alanenkönige  Candac  war  des  Jordanis  Grossvater  als  Notar 
in  Dienst, 


")  Jordanis  giebt  niulil  an,  aul'  wclclicr  Seite  die  einzelnen  Völker  standen:  weil 
ei'  aber  die  Alanen  luid  Henüer  erst  na  eh  den  Hunnen  aiüTühit,  so  scheint  es  wahr- 
schoinliehei-,  dass  liOtztore  für  diese  fochten.  Dies  tliaten  aber  luisti-eitig  auch  die- 
jenigen (Jerinanen,  welche  wie  Edcco  in  Attüa's  unniittelbai'cm  Dienste  standen,  oder 
als  Abenteui'er  und  Söldnei'  /.u  i]ess(>n   IfdMagei'  und   Umgebung  gehörten. 
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Den  Riigiern  und  einigen  andern  "Völkern  ward  auf  ilirtMi  Wunsch 
die  Gegend  von  Bizzis  und  Arcadiopolis  *)  angeAviesen. 

Ton  Attila's  Söhnen  hessen  sich  Ernak  oder  Hernak  der  Jüngste 
in  Klein-Skvtliien  (Dobnitscha) ,  Emnadziu'  und  Utzindur  im  ripensi- 
schen  Dakien  an  den  Flüssen  Utus,  Oescus  und  Alnuis  (ehva  von 
Xikopolis  an  der  Donau  bis  Widdin)  nieder.  (Jordanis,  Cap.  50.)  Da 
nach  Obigem  in  derselben  Gegend  auch  die  Sarmaten  mit  den  Hunnen 
Sassen,  so  Avaren  Erstere  vielleicht  miter  hunnischer  Überherrschaft 
geblieben. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Rechtstitel  dieses  neuen 
Landbesitzes  der  Barbaren,  der  sonach  auf  einen  langen  Sti-eifen  süd- 
lich der  Donau  sich  ei-streckte,  dessen  Ueberlassung  dm^ch  Rom  war, 
mit  dem  deshalb  gCAviss  von  allen  Völkern  Yerträge  geschlossen  Aviu'den. 

Nur  die  Nachricht  von  den  Rugiern  und  Skiren  kann  nicht  (?  D.) 
von  den  GesanuntA'ölkern  derselben  verstanden  werden,  die  späterhin 
unzweifelhaft  im  Xorden  der  Mitteldonau  im  heutigen  Oesterreich  und 
beziehentlich  Oberungarn  sassen,  ist  daher  nur  auf  eine  Abtheilung 
derselben,  vielleicht  derjenigen,  welche  auf  hunnischer  Seite  gekämpft 
hatten,  zu  beziehen.     (S.  Zeuss,  S.  484/5.) 

Wir  wenden  uns  zu  Rom  zurück. 

Wer  Valentinian  und  den  Hof  zu  Ravenna  kannte,  musste  vor- 
hersehen, dass  Aetius  des  Reiches  Erlösung  von  Attila  nicht  lange  über- 
leben würde. 

Ein  schwacher  Herr  und  ein  von  Neid  und  Hass  erfülltes  Hof- 
gesinde können  einen  übenuächtigen  Diener  um  so  weniger  ertragen, 
je  grösser  dessen  Verdienst  ist.  Es  war  die  Wiederholung  von  StiHcho's 
Stiu'z  unter  Honorius  :  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dass  Letzterer  zwar 
von  gleicher  ScliAväche,  aber  doch  verständiger,  vor  Allem  ängstlicher, 
daher  vorsichtiger  war,  als  der  leidenschaftKche  und  zügellose  Valen- 
tinian ni.  Daher  handelte  auch  Honorius  nicht  fi-üher,  als  nachdem 
es  durch  eine  schurkische  Intrigue,  die  er  gewiss  nicht  vollständig 
durchschaute,  gelungen  war,  den  grössten  Theil  des  Heers  zum  Auf- 
stand wäder  Stüicho  zu  bringen,  was   ihm  eine  Ai-t  von  YorAvaud  bot. 

Nur  entbehrlicher  mochte  im  Jahre   454  der  grosse  FeldlieiT   er- 


*)  Diese  Orte  finden  sich  weder  bei  Ptolemäus,  der  nur  ein  Biziiä  in  Thrakien 
nennt,  noch  im  Itüierar.  Ai-cadiopolis  lag  nach  Malchus  (p.  243  und  262  d.  Bonn. 
Ausg.)  in  Thrakien,  ist  aber  offenbar'  nur-  der  neue  Name  einer  altem,  vielleicht  durch 
Arcadius  restamirten  Stadt.  Diese  Lage  von  Ai-cadiopohs  passt  aber  nicht  für-  die 
Niederlassvmg  der  Rugier,  für  welche  eine  andere  Stadt  dieses  Namens  in  Nieder- 
mösien  anzunehmen  ist. 

V.  AVietersheim,    Völkerw.   11.     2.  Aufl.  18 
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scheinen,  weil  der  Reicbsfeind  bereits  todt  war,  während  im  Jahre  408 
Alarich  noch,  und  zwar  in  drohender  Nähe,  lebte. 

Prosper  Aquitanus,  den  Tiro  copirt,  berichtet  Folgendes  vom  Jahre 
454,  in  Avelchem  Aetins  selbst  Consul  war "-) :  nach  gegenseitigen  Treue- 
Scliwüren,  nach  verabredeter  Yermälung  ihrer  Ivinder  (des  Aetius  Sohn 
Gaudentius  mit  Yalentinian's  Tochter  Eudocia)  sei  die  bitterste  Feind- 
schaft entstanden,  welche  der  Eunuch  Heraclius  (Oberkammerherr)  im 
Kaiser  geweckt  und  geschürt  habe.  ^) 

Nach  Prokop  (d.  b.  Yand.  I,  24,  p.  329)  und  Johannes  von  An- 
tiochien  (dessen  Fragmente  Carl  Müller  in  seinen  Fragm.  Historie.  Graec, 
Paris  1851,  Th.  lY,  herausgegeben  hat,  Fragment  201,  p.  614)  soU  aber 
auch  der  sogleich  zu  erwähnende  Maximus  mit\'erschworen  gewesen  sein. 

Die  Katastrophe  selbst  wird  von  letztenn  Schriftsteller  aus  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts,  der  nach  dem  Herausgeber 
(p.  538)  für  die  betreffende  Zeit  hauptsächlich  Priscus  benutzt  hat  und 
für  diese,  wie  uns  dünkt,  mit  Eecht  empfolen  wird,  sehr  umständlich, 
kürzlich  aber  in  Folgendem  erzählt. 

Als  Aetius,  um  Rechnung  abzulegen  und  Geld  abzuliefern,  zum 
Kaiser  gekommen,  sei  dieser  heftig  schreiend  aufgesprungen  und  habe 
ihn  mit  den  grundleersten  Yorwüifen  überhäuft. 

Indem  sich  der  Patricius  hierauf  verantworten  wollen,  hätten  sich 
Yalentinian  und  Heraclius,  der  einen  Dolch  unter  dem  Mantel  ver- 
borgen, auf  ihn  gestürzt  und  ihn  mit  wiederholten  Stössen  getödtet. 

Dass  der  Kaiser  dabei  selbst  als  Mörder  mitwirkte,  wird  auch  von 
Prosper  Aquitanus  bestätigt. 

Auch  der  Präfectus  Prätorio  Boethius  und  wohl  noch  andre  An- 
hänger des  Aetius  wurden  nach  ihm  umgebracht. 

So  fiel  in  ungefähr  gleichem  Alter  mit  Attila  Roms  letzter  grosser 
Mann:  und  mit  ihm  das  Westi-eich  selbst,  das  von  dem  an  nur  noch 
in  zweiundzwanzigjährigem  Todeskampfe  ruhmlos  den  letzten  Athem 
verhauchte. 


")  Dies  setzt  des  Aetius  Todesjahr  ausser  Zweifel.  Tillomont  YI,  2,  Art.  27 
hält  zwar  für  wahrscheinliche)',  dass  dies  ein  dem  Ostreich  angehörigor  Aetius  ge- 
wesen sei,  was  wir  jedoch,  da  auch  der  zweite  Consul,  Studius,  daher  war,  nicht 
glauben. 

*")  Tillcinoiit  V7,  2,  H.  452  citirt  bei  dem  Berichte  von  des  Aetius  Fall  unter  andern 
aucli  Sidonius  ApoU.  Cai'm.  V,  worin  sich  v.  127 — 310  eine  weitscliwciligo  poetisclie 
Verhandlung  zwischen  des  Aetius  Gcnaalin  und  ilucni  Manne  über  die  durch  Majo- 
rian's  Zukunft  ilu'em  Sohne  drohende  Gefalir  (ludet. 
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War  er  roll  Ehrgeiz,  scheute  er  zu  dessen  Befiledig-ung,  namentlich 
zu  "\Yeo:räuniuns:  von  Xebenbulüern  kein  Mittel,  auch  j\Iord  und 
Lüge  nicht,  so  ft-agen  wir  nur:  welcher  hochgestellte  Römer  seiner 
Zeit  wüi'de  bei  gleichem  Ej-aftgefühl  anders  gehandelt  haben?  Ti-ugen 
dessen  Gegner  nicht  auch  Mordgedanken  im  Busen?  AVirklich  erzählt 
uns  Johannes  Antiochenus  (p.  G15)  liierbei,  dass  der  Patricius  Felix 
(s.  oben  S.  210)  auf  Placidien's  Veranlassung  Aetius  nach  dem  Leben 
geti-achtet  habe. 

"Was  aber  der  Ueberwinder  Attiia's  als  Eeldherr,  was  er  als  Stats- 
mann  war,  beweist  die  Geschichte. 

Der  anekdotenreiche  Prokop  erzählt  (p.  329  a.  Schi.):  „ein  vom 
Kaiser  darüber  befragter  Römer:  ob  er  nicht  wohlgethan,  Aetius  weg- 
zuschaffen, habe  diesem  erwidert:  darüber  könne  er  nicht  urtheilen, 
dass  er  sich  aber  die  rechte  Hand  mit  der  linken  abgehauen  habe, 
wisse  er  genau." 

Die  rächende  Nemesis  zögerte  diesmal  nicht. 

Nach  Johannes  Antiochenus  a.  a.  0.  suchte  Maximus  des  Aetius 
Aemter,  namentlich  das  Consulat,  zu  erlangen,  ging  aber,  weil  ihm 
Heracüus  entgegenwirkte,  leer  aus,  worauf  er  erbittert  des  Kaisers  Sturz 
beschloss.  Dazu  gewann  er  zwei  tapfere  Gothen,  Optila  und  Traustila  =*), 
des  Aetius  ti'eue  Waffengefährten,  die  nun  unter  den  kaiserlichen  Leib- 
wächtern dienten. 

Unbesorgt  reitet  Yalentinian  mit  schwacher  Begleitung,  unter 
welcher  die  Verschworenen  sich  befinden,  zum  Bogenscliiessen  auf  das 
Mai-sfeld.  Indem  er  nun  daselbst  absteigt,  empfängt  er  von  Optila  den 
ersten  Streich  auf  das  Haupt  und,  sich  nach  diesem  mn wendend,  den 
zweiten  in  das  Gesicht,  der  ihn  zu  Boden  wirft.  Gleichzeitig  tödtet 
sein  Genosse  den  Heraclius,  worauf  beide  mit  dem  kaiserlichen  Diadem 
und  Ross,  ohne  das  Jemand  die  gefürchteten  Krieger  aufzulialten  wagt, 
zu  Maximus  eilen. 

Prokop  dagegen  berichtet  a.  a.  0.  p.  328:  Valentinian  habe  aus 
böser  Lust  des  Maximus  schöne  Frau  durch  List  in  den  Palast  gelockt 
und  ihr  daselbst  Gewalt  angethan,  was  deren  Gemal  zu  jener  blutigen 
Rache  getrieben  habe.  Die  weitere  Erzählung  dieses  Schriftstellers, 
dem  auch  Gibbon  und  Andre,  selbst  Niebuhr,  folgen,  enthält  aber  Un- 
richtigkeiten, was  denn  auch  obiges  Anführen  verdächtig  macht,  von 
dem  der  weit  genauere  Johannes  Antiochenus  nichts  weiss,  den  jene 
Historiker  freüich  noch  nicht  kannten. 


'')  (AI.    -äla,  goth.   -aila?    doch    wohl   -ila;    vergl.    Optaris;    A-ielleicht  Traii- 
stila?   D.) 

18* 
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Talentinian  III.  starb  am  16.  März  ^)  455  im  füufimddreissigsten 
Altersjahr;  auch  bei  ilmi  ist,  wie  bei  Honorius,  seine  Geschichte  zu- 
gleich seine  Charakteristik. 

Nach  des  Kaisers  Tode  spalteten  sich  die  Meinungen  der  Soldaten 
über  den  Nachfolger.  Neben  Maximus  wollten  Yiele  einen  Maximian, 
Andre  den  spätem  Kaiser  Majorian  erheben,  welchen  Letztem  Eudoxia, 
Yalentinian's  Witwe,  begünstigte. 

Maximus  aber  hatte  das  meiste  Geld:  das  gewann  ihm,  wie  einst 
Didius  JuUanus,  den  Thron,  den  er  auf  gleiche  Weise  und  eben  so 
bald  wie  Jener  wieder  verlor. 


Sechzehntes  Capitel. 
Die  letzten  Kaiser  Westroms. 

Maxünus  hatte  bisher  den  höchsten  Eang  zweiter  Ordnimg  ein- 
genommen: edle  Gebui-t,  grosses  Vennögen,  Ehren  imd  Würden  aller 
Art,  zuletzt  die  des  Patriciats.  In  seinen  Aemtem  als  dreünaliger  Prä- 
fect  Italiens  und  der  Stadt  wie  als  zweimaliger  Consul  hatte  er  sich 
Achtimg  und  Anerkennung  erworben. 

Da  trieb  der  Schwindel  des  Ehi'geizes  den  anscheinend  schon  Sechzig- 
jährigen in  toUer  Selbst^-erblendmig  nach  der  Krone  zu  greifen,  deren 
Bürde  damals  kaum  ii-gend  ein  Römer  noch,  er  aber  gewiss  nicht  ge- 
wachsen war.     (Sidonius  ApoU.  II,  ep.  13.) 

Sein  erster  Frevel  war,  dass  er  Yalentinians  Wihve,  Eudoxia,  durch 
Androhung  des  Todes  —  dem  vormals  gewöhnlichen  Lose  der  AVitsven 
ermordeter  Kaiser  —  sich  ihm,  dem  Mörder,  zu  vermalen  zwang.  ^)  Die 
Urenkelin  des  grossen  Theodosius  war  keine  Porcia,  suchte  aber  den 
schwer  verhüllten  Rachedurst  durch  Anrufung  von  Gaiserich's  Hilfe, 
der  mit  Yalentinian  HI.  föderirt  gewesen,  zu  stillen.  So  mindestens  er- 
zählen Prokop  (d.  b.  Yand.  I,  5),  Idatius  (für  Römisches  weniger  zu- 
verlässig), Jordanis  (de  rogn.  Succ.)  und  Marcellin. 

Johannes  Antiochenus  erwähnt  dies  (p.  615)  ebenfalls,  aber  nui'  als 
Gerücht,  lässt  Gaiserich  viehnehr  um  deswillen,  weil  er  den  bestehenden 
Vertrag  durch  Yalentinian's  Tod  für  gelöst  ansah  und  den  neuen  Kaiser 


")  Nach  der  in  Roncalli's  Sammlung  II  unter  "\'Jll  abgednickten  Chi'ouilc  eines 
unbekannten  Verfassers  wird  S.  158  der  17.  März  als  der  Erliebungstag  des  Maximus 
angegeben. 

'')  Ob  dessen  Oomalin  gestorben  war  oder  von  ilim  Verstössen  ward,  er- 
hellt nicht. 
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nicht  füi-chtete,  clie  Gunst  des  Augenblicks  zu  einer  grossartigen  Raub- 
fahi-t  benutzen. 

Auch  in  Gallien  hatten  sich  nach  Sidonius  Apoll,  (cami.  VlI,  v. 
360  —  392)  auf  die  Kunde  des  Thronwechsels  sogleich  die  Barbaren 
'^^-ider  Rom  geregt:  Sachsen,  Franken  imd  Alamannen,  die  sich  aber, 
nachdem  Maximus  den  gefeierten  Avitus  zum  Magister  peditum  et  eqiii- 
tum  daselbst  ernannt  hatte,  sogleich  wieder  zurückzogen  und  be- 
ruliigten,  wenn  hierin  dem  Lobredner  seines  Schwiegei-^'aters  ganz  zu 
trauen  ist. 

Im  Anfang  Juni  landete  Gaiserich  mit  starker  Macht  unfern  Rom 
bei  Azestos.  Dies  am  12.  Juni  =')  vernehmen  und  zu  Ross  entfliehen 
war  des  Maximus  erste  That;  empört  rief  ihm  seine  eigne  Garde 
Schmähungen  nach:  das  Volk,  gleicher  Gesinnung,  warf  ihn  mit  Steinen, 
deren  einer,  sein  Haupt  ti-effend,  ihn  vom  Pferde  stürzte,  worauf  er 
vom  Pöbel  zerfleischt  ward,  der  Stücke  seines  Körpers  auf  Lanzen 
jubelnd  umhertrug.  (Joharm.es  Ant.  a.  a.  0.  und  Prokop,  d.  b.  Yand. 
I,  5.) 

Am  dritten  Tage  darauf  rückte  Gaiserich  in  Rom  ein,  dem  wiedemm 
der  würdige  Bischof  Leo  vorbittend  imd  vermittelnd  entgegenging;  er 
erlangte  auch  wirklich  die  Yerschonung  der  unglücklichen  Bewolmer 
mit  Brand,  Peinigung  und  Mord.  (Victor  Tmi.)  Gaiserich  selbst  aber 
verstand  das  Raubhandwerk  zu  gründhch,  um  nicht  zu  wissen,  dass  es, 
mit  Ordnung  und  Methode  betiieben,  am  meisten  abwirft.  Tierzehn 
Tage  dauerte  die  Plünderung,  worauf  er,  mit  miencUichen  Schätzen  be- 
laden, wozu  diesmal  besonders  die  bisher  verschonten,  kostbaren  Sta- 
tuen der  alten  Götter  das  Material  heferten,  meder  abzog.  Auch  das 
halbe  Dach  des  Capitols  aus  vergoldeter  Bronce  ward  mitgenommen 
und  an  lebendiger  Beute  so  viel,  als  die  Schiffe  nur  irgend  zu  fassen 
vermochten,  darunter  die  Kaiserin  Eudoxia  selbst  mit  ihren  Töchtern 
Eudokia  und  Placidia  nebst  des  Aetius  Sohne  Gaudentius.  (Prokop  I, 
5  und  n,  9.  Vergl.  Tillemont  YI,  2,  Art.  31;  Yalent,  S.  470.)  Der 
weitern  Schicksale  der  hohen  Gefangenen  ward  oben  S.  193  gedacht. 

Avitus  hatte  sich  um  die  Zeit  der  Katastrophe  in  Rom  auf  des 
Maximus  Befehl  zum  YTestgothenkönig  Theoderich  IL,  der  inmittelst  an 
seines  Bruders  Thorismund  Stelle  getreten  war,  nach  Toulouse  begeben, 
um  den  Frieden  mit  diesem  ^^dchtigen  Bundesgenossen,  dessen  Politik 
damals  verdächtig,  ja  fast  kriegsdrohend  geworden  wai*,  wieder  zu  be- 


*)  Hinsichtlich  der  Tage  stimmen  die  Quellen  nicht  genau  überein.  Dass  Maxi- 
mus nicht  voUe  drei  Monate  regierte,  wird  durch  des  Sidonius  Apoll,  interessanten 
Brief  (ep.  13,  U)  ausser  allen  Z-^veifel  gesetzt. 
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festigen.  Dies  gelaug  nicht  mu  seinem  grossen  Einflüsse  auf  die  Gotlien 
und  deren  jungen  König,  dessen  Lehrer  in  römischer  Bildung  er  einst 
selbst  gewesen  war,  sondern  er  ward  auch  von  Letzterm,  dem  iimiittelst 
des  Maximus  Tod  kund  geworden  sein  muss,  zur-  Besteigung  des  er- 
ledigten Thrones,  unter  Zusicherung  seines  Beistands,  dringend  auf- 
gefordert, wozu  sich  denn  derselde  auch,  wiewohl  nach  seines  Schwieger- 
sohns (freilich  zweifelhafter)  Versicherung,  niu'  ungern,  entschloss.  Zu- 
nächst aber  hatte  er  sich  noch  der  Zustimmung  des  eignen  Heeres  zu 
versichern.  Mit  Freuden  ward  diese,  wozu  die  Soldaten  schon  des  Ge- 
schenks halber  ja  stets  geneigt  waren,  ertheilt  imd  Avitus  anscheinend 
zu  Anfang  August  zu  Arles  feierlich  zmn  Kaiser  ausgerufen  =') ,  auch 
von  Marcian,  dem  HeiTScher  des  Ostreichs,  auf  Ansuchen,  wenn  auch 
vielleicht  erst  im  folgenden  Jahre,  anerkannt.  (Sidonius  Apoll.  Carm.  YII, 
V.  360—381,  besonders  v.  360—379,  392,  490  u.  f,  sowie  572—581 
und  Idatius  zum  Jahre  1  d.  Avitus.) 

Am  1.  Januar  456  zimi  Antritt  seüies  Consiüats  (das  jedoch  in  den 
Fasten  nicht  verzeichnet  ist,  da  Marcian  vorher  bereits  die  neuen  Con- 
siün  ernannt  hatte  und  Avitus  das  Ende  des  Jahres  nicht  erlebte,  wid- 
mete ihm  Sidonius  seinen  (bereits  mehrfacli  unter  Carm.  YII  angefühi-ten) 
Panegyricus. 

Wir  kommen  nun  zuerst  auf  Kikmier,  d.  i.  den  Mann,  der-  sechs- 
zehn Jahre  hindmx-h  die  Geschicke  Itahens  in  der  Hand  hielt,  die 
Kaiser,  so  lange  sie  ihm  —  dem  Leiter  hinter  der  Scene  —  gehorchten, 
öffentüch  figuriren  liess,  sobald  sie  widerspenstig  wurden,  absetzte. 

Schon  seit  langer  Zeit  bestand  ein  grosser  Theil  der  römischen 
Streitkräfte  aus  Barbaren,  besonders  germanischen  Söldnern.  Da- 
hin gehörten  die  gesammten  so  zahlreichen  Auxihen,  in  späterer  Zeit 
vielleicht  sogar  ganze  Legionen,  wie  denn  die  Lücken  auch  in  den 
im  Wesentlichen  noch  römischen  durch  dergleichen  ausgefüllt  worden 
sein  mögen. 

In  den  Römern  aber  lebte  noch  Barbarenhass :  daher,  unter  den 
Truppen,  wemi  auch  unterdrückt,  Zwiespalt  und  Parteiung.  ^)    Schon  im 

")  Zeit  und  Ort  der  Erhebung  des  Avitus  sind  wieder  etwas  unsicher.  In  des 
Sidonius  Angabe  (in  v.  590  des  Paneg.):  et  cujus  solum  aniissas  post  secula  multa 
Pannonias  revocavit  iter  können  wii'  nur  die  Uebei-fa-eibung  eines  unwesentlichen 
Vorgangs  ohne  bleibende  Folge  erkennen.  Dass  aber  Avitus,  sei  es  gleich  von  Gallien, 
vielleicht  um  sich  des  Heeres  von  Noricum  zu  versichern,  oder  erst  im  Herbst  von 
Italien  aus  sich  in  die  Donaugegend  begeben  haben  muss,  ist  hiemach  nicht  zu  be- 
zweifeln. (Es  war,  was  die  Römer  anlangt,  eine  wesentlich  gallische  Bewegung. 
Bahn,  Könige  V,  S.  83.    D.) 

^)  Vcrgl.  oben  zur-  Zeit  des  Gaina,  ferner  nach  375. 
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Jalu-e  408  lodei-te  dieser  aiif  (s.  oben  S.  144)  und  würde  zu  blutif:^em 
Kampfe  gefühi-t  haben,  wenn  nicht  Stilicho  zu  pflichttreu  (?  D.)  gefühlt 
hätte,  den  von  aussen  schwer  bedrängten  Stat  noch  durch  innern  Kampf 
der  Heere  zu  zerfleischen. 

Seitdem  muss  che  Masse  und  das  Gewicht  der  Eöderirten  fort- 
wähi'end  zugenommen  haben. 

Xicht  nur  dass  Aetius,  für  längere  Zeit  wenigstens,  die  Hunnen 
dazu  gesellte,  so  hat  auch  dessen  militärischer  Scharf bhck  die  Heere 
gewiss  fortwährend  durch  die  Tapfersten,  d.  i.  durch  Germanen  zu  re- 
cnitiren  gesucht. 

Tom  Avichtigsten  Einflüsse  endlich  muss  Attila's  und  seiner  Söhne 
Fall  darauf  gewesen  sein. 

Dessen  Hof  war  eine  Pflanzschule  von  Abenteurern  gewesen; 
tapfere,  energische  und  geldgierige  Männer  mit  zahlreichen  Gefolgen 
dienten  unter  Attüa's  Hausti'uppen. 

Diese  mögen,  theils  aus  Diensttreue,  theils  wegen  der  Gefahr  und 
Schwierigkeit,  sich  loszureissen,  mit  Attila's  Söhnen  in  den  Entscheidungs- 
kampf gegen  die  Gennanen  gezogen  sein,  nach  Yernichtung  der  Hunnen 
aber  meist  in  Rom,  wo  man  der  Tapfern  bediufte,  Aufnahme  gesucht 
und  gefunden  haben. 

So  gut  bezahlt  und  äusserlich  geehrt  nuii  ge^viss  auch  diese  Fremd- 
Truppen  waren,  so  musste  doch  schon  das  Gefühl  ihi-er  Anfeindung  vom 
Yolksgeiste  dieselben  zu  engerer  Verbindung  unter  einander  und  zur 
Anlehnimg  an  solche  Generale  antreiben,  in  denen  sie  Yerti-etung  am 
Hof  imd  gewissermassen  ein  Parteihaupt  zu  finden  glaubten. 

Darauf  hatte  imstreitig  auch  schon  sechzig  Jahre  früher,  obwohl 
die  Zahl  der  Föderirten  damals  noch  weit  geringer  war,  die  Macht  des 
Franken  Arbogast  (s.  oben  S.  83  u.  f)  hauptsächlich  beridit,  der  Ya- 
lentinian  U.  stürzte  und  einen  Abhängigen  auf  den  Thron  setzte,  welchen 
er  als  Barbar  selbst  zu  besteigen  nicht  wagte. 

Jetzt  nahm  ähnUch,  aber  gesicherter  und  anerkannter,  Rikimer 
diesen  Platz  ein. 

Aus  der  Ehe  der  Tochter  des  westgothischen  Königs  Walja  mit 
einem  suebischen  Prinzen,  vielleicht  (?  D.)  einem  Jüngern  Sohne  Rekila's 
(Sidon.  ApoU.  Carm."  H,  v.  360)  entsprossen,  scheint  er  bei  den  West- 
gothen,  bei  welchen  wahrscheinlich  auch  dessen  Yater  schon  lebte  *), 
erzogen  worden,  fi'üh  aber  in  römische  Kriegsdienste  getreten  zu  sein. 


*)  Nicht  zu  veiT\"echseln  mit  Gratian's  General  Ricliomci-  (s.  oben  S.  83,  84),  der 
im  Jahre  384  das  Consulat  bekleidete,  von  Prosper  Aqiiitanus  aber  ebenfalls  Rikimer 
genannt  wird.  Umgekehrt  freüich  wü'd  auch  der  Rikimer  der  spätem  Zeit  bisweilen 
Eichomer  genannt. 
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Hohe  Geburt  und  eignes  Yerdienst  förderten  seinen  Weg.  Er  nniss 
schon  unter  Aetius  eine  hohe  Stellung  erlangt  haben  und  war  dessen 
Waifengenossen  Majorian  eng  befreundet. 

Des  A^'itus  erste  Sorge  war  der  Krieg  gegen  Gaiserich,  den  dieser 
wider  die  noch  römischen  Besitzungen  im  westlichen  Africa  fortsetzte. 
Dazu  sandte  er  sogleich  Eikimer  mit  emem  Heere  nach  Sicüien.  (Pris- 
cus,  Fr.  7,  2.  Samml.,  p.  217,  wo  derselbe  bereits  Patiicius  ■'^)  genannt 
wird,  obwohl  er  diese  "Würde,  wie  wir  w.  u.  sehen  werden,  erst  im 
Jahre  457  erlangte.) 

Hier  befand  sich  damals  der  verdiente  Marcellin,  der,  in  Dalmatien 
commandirend,  (nach  Prokop,  d.  b.  V.  I,  6,  p.  336)  gleich  nach  des 
Aetius,  seines  Freundes,  Ermordung,  Valentinian  IH.  den  Gehorsam 
verweigert  haben  soll.  Dies  kann  jedoch  nicht  durch  offene  Kebellion, 
sondern  nnr  durch  passive  Behauptung  seiner  Selbständigkeit  geschehen 
sein.  Derselbe  mag  nun,  unter  dem  Yorwande  des  Keichsschutzes  gegen 
die  Vandalen,  von  Dalmatien  nach  Sicilien  gesegelt,  dabei  aber  der  ge- 
heimen Absicht,  diese  Insel  für  sich  zu  behaupten,  verdächtig  geworden 
sein,  was  denn  Avitus  zu  RiMmer's  Entsendung  daliin  veranlasst  haben 
wird.  Hier  trat  nun  sogleich  der  Gegensatz  zwischen  dem  Römer  und 
dem  Barbaren  hervor,  indem  ßikimer  Marcellin's  fremde  Söldner  durch 
Versprechung  höheren  Soldes  zum  Abfall  von  Jenem  verlockte,  so 
dass  Letzterer,  für  sich  selbst  fürchtend,  Sicilien  verliess.  (Priscus,  Fr. 
10,  p.  218.) 

Im  Sommer  456  Uef  wieder  eine  vandahsche  Flotte  von  sechzig 
Schiffen  gegen  ItaHen  aus,  die  zunächst  in  Corsica  gelandet  sein  muss, 
wo  der  zu  Hilfe  eilende  Rikimer  deren  Heer  traf  und  im  August  oder 
Anfang  September  auf  das  Haupt  schlug.  (Idatius,  J.  2  Marcian's  an 
zwei  Stehen,  die  scheinbar  etwas  verwirrt  sind.)  Nach  diesem  Siege 
muss  derselbe  sogleich  nach  Itahen  zurückgekehrt  sein. 

Von  da  an  sind  che  Quellen  schwer  zu  vereinigen. 

Nach  Idatius  (a.  a.  0.)  wäre  Avitus  um  die  Zeit  jenes  Sieges  von 
Italien  nach  Arles  in  GaUien  gereist  und  auf  der  Rückkehr  nach 
Rom  von  Majorian  und  Rikimer,  die  sich  wider  ihn  verbündet,  ge- 
stürzt worden. 

Dagegen  berichtet  der  weit  eingehendere  Johannes  Antiochenus  (in 
Fr.  202):   Unter  Avitus  sei  eine  Hungersnoth   in  Rom    ausgebrochen, 


*)  Das  Patriciat  ward,  wie  es  mit  allen  Titeln  zu  geschehen  pflegt,  in  späterer 
Zeit  viel  häufiger  verliehen,  als  bei  seiner  Entstehung  unter  Constantin  d.  Gr.  Bei 
Valentinian's  Tode  muss  Rikimer  durch  Abwesenheit  oder  sonst  behindert  gewesen 
sein,  eine  Rolle  zu  spielen. 
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■was  bei  dem  Wegfall  der  regelmässig-en  Getreidezufuhr  vuu  Africa  leicht 
möglich  war.  Da  habe  das  aufgeregte  Yolk  die  Entfenmng  der  zahl- 
reichen gallischen  Truppen  aus  der  Residenz  gefordert  und  Avitus 
wirklich  seine  tapferstiMi  und  treuesten  Krieger,  die  Gothen,  entlassen, 
indem  er  ihnen  den  rückständigen  Sold  in  Gold  auszalilte.  Darüber 
neue  Aufi-egung,  -weil  die  Römer,  namentlich  die  Kaufleute,  wegen 
Mangel  an  (rold  im  Schatze,  mit  geringer  Bronzemünze,  die  wohl  Zwangs- 
ciu's  hatte,  vorlieb  nehmen  mussten;  zuletzt  wirklicher  Aufstand  in 
der  Hauptstadt. 

Dies  benutzend  und  von  der  Furcht  vor  den  gothischen  Truppen 
befreit,  seien  Majorian  und  Rikimer  wider  den  Kaiser  gezogen,  der  nur 
in  der  Flucht  nach  Galhen  Rettung  zu  finden  geglaubt  habe.  Auf  dem 
"Wege  dahin  sei  derselbe  jedoch  angegriffen  und  sich  in  ein  geweihtes 
Asyl  {Tsi.i£vog)  zu  retten  gezwungen  worden. 

Darin  sei  er  von  Majorian's  Truppen  so  lange  blokirt  w^orden,  bis 
er,  von  Hunger  bedrängt,  das  Leben  gelassen  habe.  Dies  sei  nach  einer 
Regierung  von  acht  Monaten  sein  Ende  gewesen. 

Letztere  unzweifelhaft  falsche  Zeitangabe  dürfte  dieser  Schrift- 
steller wohl  nicht  aus  seiner  Quelle,  für  die  wir  Priscus  halten  müssen, 
entnommen,  sondern  aus  eigner  iirthümlicher  Berechnung  hinzugefügt 
haben. 

Dagegen  sagen  vier,  freilich  insgesanimt  spätere  und  minder  zuver- 
lässige Quellen  (Yictor  Tun.,  Mar.  Ckronicon  i),  Jordanis,  Cap.  45  a.  Schi, 
imd  Gregor  v.  Tours  II,  11),  dass  Avitus  (nach  Yict.  Tun.  seiner  Schuld- 
losigkeit halber)  zum  Bischof  von  Placentia  geweiht  worden  sei,  während 
der  glaubwürdigere  Zeitgenosse  Idatius  ihn,  weil  von  den  Gothen  ver- 
lassen, Reich  und  Leben  verlieren,  der  unbekannte  Chronist  ihn  nur 
bei  Placentia  gefangen  nehmen,  Cassiodor's  Chronik  ihn  aber  nur  die 
Regierung  daselbst  niederlegen  lässt. 

Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dass  Avitus  (nach  Idatius  und  Johannes 
Antiochenus)  und  zw^ar  bei  Placentia  nicht  nur  die  Krone,  sondern  zu- 
gleich das  Leben  verlor,  wie  denn  auch  von  Sidonius  ApoUinaris  in 
späterer  Zeit  seiner  nicht  weiter  gedacht  wird. 

Gewiss  nur  im  Vertrauen  auf  Theoderich's  mächtigen  Beistand 
hatte  Avitus,  Zeit  und  Umstände  richtig  würdigend,  jenen  verhängniss- 
vollen Schritt  überhaupt  gewagt;  dass  der  treue  Freund  durch  den 
spanischen  Krieg,  dessen  im  nächsten  Capitel  gedacht  werden  soU,  ihni 
Hilfe  zu  gewähren  behindert  ward,  musste  daher  seinen  Sturz  sehr  er- 
leichtem. 

Er  war  ausgezeichnet  als  Privatmann  und  hoher  Würdenträger, 
dreimal  Präfect  Galliens  und  Magister  militum :  besonders  sein  mächtiger 
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Einfluss  aiif  die  Westgotlien  macht  es  schwer,  das  Wirken  des  Kaisers 
zu  verdächtigen,  wenngleich  derselbe  seiner  schweren  Aufgabe  nicht  ge- 
wachsen gewesen  sein  mag. 

"Wenn  dalier  Gregor  von  Toiu's  (II,  11)  von  ihm  sagt=*),  er  sei, 
weil  er  sich  „dem  Wohlleben  zu  sehr  hingegeben  (?)",  vom  Senate  ver- 
worfen imd  zum  Bischof  geweiht  worden,  so  giebt  uns  diese  Nachricht 
(vielleicht  D.)  den  Schlüssel  zu  obigen  Widerspilichen.  Der  Senat  schlug 
sich  auf  die  Seite  der  Stärkeren,  d.  i.  Eikimer's  und  Majorian's,  und 
sprach  des  Avitus  Entsetzung  und  Ernennung  zum  Bischof  aus,  wäh- 
rend Jene,  den  Krieg  fortsetzend,  demselben  Tlu'on  imd  Leben  ^)  diu'ch 
das  Schwert  raubten. 

Ob  es  Ei  kirn  er  damals,  d.  i.  hn  Herbste  456,  zum  Kaisermachen 
noch  an  Macht  und  Muth  fehlte  oder  ob  niu'  die  Eücksicht  auf  den 
ihm  verbündeten  3Iajorian  um  davon  abhielt,  weil  er  diesen  gewiss 
weder  erheben  woUte,  noch  offen  zurückzusetzen  wagte  —  wissen 
wir  nicht. 

So  mag  die  Eegierung  stillschweigend  unter  Marcian,  dem  all- 
gemeinen Eeichsoberhaupt,  nunmehr  also  auch  dem  des  erledigten  Westens, 
fortgegangen  sein. 

Als  aber  dieser  tüchtige  Kaiser  gegen  Ende  Januar  457  versclüed 
und  in  dem  ThraMer  Leo  einen  nicht  unwürdigen  Nachfolger  erhielt, 
erachtete  Letzterer  die  Wiederbesetzimg  für  nöthig  und  ernannte,  sicher- 
lich der  allgemeinen  Yolksstimme  folgend,  am  1.  AprU  457  Majorian 
zum  Augustus,  nachdem  er  denselben  kurz  vorher  am  letzten  Februar 
zimi  Magister  niLlitimi,  zugleich  aber  EiMmer  zum  Patricius  erhoben 
hatte.  (Idatius  und  fast  alle  Chronisten.  Nur  der  Unbekannte  aber 
giebt  die  Tage  an.) 

Wäre  Westrom  um  diese  Zeit  noch  lebensfähig  gewesen,  so 
würden  wir  nun  mit  Freuden  die  Geschichte  eines  grossen  Kaisers  zu 
schreiben  haben. 

Dasselbe  aber  war  schon  nicht  nur  ein  „kranker  Mann",  sondern 
ein  Sterbender.  Wo  mm  jeglichem  Sti'eben,  selbst  dem  edelsten  imd 
kräftigsten,  die  Yerdammniss  der  Erfolglosigkeit  im  Voraus  aufgedrückt 
ist,  da  vermag  es  keinen  Enthusiasmus  mehr  hervorzurufen. 

So  hat  Prokop  indess  die  Sache  nicht  aufgefasst,  indem  er  (de  b. 
Vand.  I,  7)  von  Majorian  sagt:  er  habe  in  allen  Tugenden  alle  Kaiser 
übertroffen,  die  vor  ihm  geherrscht  hätten. 

*)  Imperium  luxuriöse  agere  volens,  a  Senatoribus  projectus.  (Das  heisst  aber 
in  der  Sprache  Gregor's  vielmehr:  „weil  er  übermüthig,  eigen^vülig  regieren 
wollte."    D.) 

*")  Siehe  Dahn,  Könige  V,  S.  85. 
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Wir  haben  unser  eigenes  Urtlieil  über  diesen  Schriftsteller,  den  wir 
nicht  so  hochstellen  können,  wie  dies  Gibbon  bei  dieser  Anführung 
Cap.  36,  Note  32,  thut:  und  fi-agen  nur,  ob  er  dabei  lediglich  das 
Wollen  oder  auch   das  Yollbringen  Majorian's  vor  Augen  gehabt  hat? 

Ei-steres  hat  dieser  allerdings  wohlthuend  und  erhebend  in  seinen 
zwölf  Novellen  -')  bewälirt,  in  deren  erster,  de  ortu  imperii,  vom  13.  Ja- 
nuar 458,  nach  Antritt  des  Consulats,  er  die  Mitwirkung  des  Senats 
(s.  oben  S.  282)  anruft,  des  Kelches  Wohl  gemeinsam  zu  fördern  und 
dabei  die  strengste  Rechtspflege,  Schirm  und  Belohnung  der  Unschuld 
so  wie  Abstellimg  des  auch  ihm  längst  verhassten  Denunciationswesens 
verheisst.  Schlinmi  nur,  dass  er  dabei  die  Hauptsache  d.  i.  die  Sorge 
für  das  Heer  und  des  Eeiches  Schutz  nur  in  Gemeinschaft  „mit  seinem 
Yater  imd  Patricier  Richomer"  sich  beilegt  (cum  patre  patricioque  nostro 
Richomere),  diesem  also  eine  in  kaiserhchen  Erlassen  bisher  unerhörte 
Stellung  einräumt.  Treffhch  und  weise  aber  war  sein  gesetzlicher 
Kampf  gegen  die  empörenden  Verwaltungsmissbräuche,  gegen  die  Raub- 
sucht der  Beamten  imd  die  Bedrückung  der  Unterthanen,  die  war  ja 
schon  aus  Salvian's  wenn  auch  übertriebener  Schilderung  kennen  lernten. 
(S.  oben  S.  205.) 

Namentlich  rief  er  dazu  das  schon  seit  der  ersten  Hälfte  des  \der- 
ten  Jahrhunderts  enichtete  Institut  der  Defensoren,  das,  so  wohl- 
wollend es  auch  in  der  Idee  war,  doch  ganz  in  Verfall  gekommen 
sein  mochte,  auf  die  zweckentsprechendste  Weise  wieder  in  das  Leben. 
Auch  auf  Förderung  der  Ehen  wie  auf  Erhaltung  der  ehrwürdigen 
bauhchen  Denkmale  der  Vorzeit  richtete  er  seine  Sorgfalt.  (Vergl. 
Gibbon  Cap.  36  nach  Note  39—44,  der  darüber  sehr  ausführhch  ist.) 

Aber  das  Alles  waren  doch  nur  schöne  Worte,  woran  es  selbst 
Tyrannen  mitunter  nicht  fehlen  Hessen;  den  Werth  konnte  erst  die 
Ausführung  geben,  von  der  die  dürftigen  Quellen  dieser  Zeit  nichts 
sagen.  Wohl  mag  auch  Manches  geschehen  sein:  wesentliche  Hilfe 
aber  würde  selbst  eine  längere  und  ruhigere  Regierung  als  die  seinige 
nicht  mehr  zu  gewähren  vermocht  haben. 

Gehen  wir  auf  deren  Geschichte  selbst  über. 

Majorian's  politische  Aufgabe  war  vor  Allem,  mit  dem  gefährlich- 
sten Reichsfeinde,  Gaiserich,  sei  es  durch  Sieg  oder  rühmlichen  Frieden, 
ein  Ende  zu  machen. 


*)  Von  drei  derselben,  8,  10  und  12,  sind  nui-  die  Rubriken  noch  vorhanden. 
S.  die  Ausgabe  der  Novellen  der  Kaiser  von  Theodosius  11.  bis  Anthemius  von 
Hänel)  Bonn  1844. 
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Dazu  musste  er  aber  erst  in  Gallien  und  Spanien  vollständig 
wieder  Herr  und  vor  Allem  der  Westgothen  sicher  sein. 

Jenseit  der  Alpen  nämlich  war  noch  Alles,  Kömer  wie  Föderirte, 
für  Avitus.  Mag  der  Widerstand  Ersterer  mehr  nur  ein  passiver  ge- 
wesen sein,  so  erklärten  sich  doch  die  westgothischen  Hilfstrappen  in 
der  römischen  Provinz  für  ganz  unabhängig  von  dem  neuen  Herrscher 
und  nur  dem  eignen  König  unterworfen. 

Gleich  nach  Majorian's  zu  Ravenna  erfolgter  Erhebung  (MarceUin 
und  Jordanis  de  regn.)  war  übrigens  wiederum  ein  Heer  Gaiserich's 
raubftüu'end  in  Unteritahen,  wahrscheinüch  an  der  Mündung  des  Gari- 
gliano,  eingefallen,  erhtt  aber  eine  tüchtige  Mederlage ,  indem  der 
römische  Feldherr  sich  zmschen  die  maurischen  Plünderer  und  die  an 
der  Küste  lagernden  Yandalen  warf,  wobei  der  vandahsche  Führer, 
Gaiserich's  Schwager,  selbst  fiel.  (Sidon.  Ap.  Carm.  V,  v.  386 — 446.) 
Dass  der  Kaiser  dabei  in  Person  commandirf  habe,  ist  nach  dessen 
Lobredner  nicht  anzunehmen. 

Solch  ein  augenbhckhcher  Vortheil  aber  war  keine  Entscheidung, 
wozu  es  vor  Allem  grossartiger  Rüstung,  zunächst  wider  Theoderich 
und  sodann  wider  Gaiserich,  bedurfte. 

Itahen  und  was  noch  von  Rätien  und  Noricum  dazu  gehörte,  gab 
keine  Krieger  mehr  her:  darum  musste  Majorian  aus  den  Landen  jenseit 
der  Donau  bis  Asien  hinein  Söldner  anwerben,  über  die  uns  Sidonius 
Apoll.  (V,  V.  480 — 485)  wieder  einen  poetisch-phantastischen  Katalog  '^) 
von  neunzehn  Yölkemamen  mittheilt  und  mit  den  Worten  schliesst: 

„Dir  nun  dienet  der  ganze  Kaukasus  sammt  dem  aus  dem  Tanais 
trinkenden  Skythen." 

Dies  mögen  hauptsächlich  die  Trümmer  von  Attüa's  Heere  gewesen  sein : 
Hunnen,  aber  auch  Germanen,  wie  Alanen,  Gothen,  Sueben,  Rugier  u.  a.  m. 

Mit  diesen  zog  er  ün  rauhesten  Winter,  jedesfalls  nach  dem 
LS.  Januar  458,  wo  er  von  Ravenna  aus  das  gedachte  Rescript  de  ortu 
imp.  an  den  Senat  erliess,  mit  seltner  Külmheit,  unter  Ueber^vindung 
der  grössten  Schwierigkeiten,  durch  das  eigne  Beispiel  und  die  Macht 
seiner  Person  auf  die  Gemüther  wirkend,  über  die  Alpen,  wobei  er 
noch  den  blutigen  Aufstand  einer  seiner  Hilfsscharen  zu  bewältigen 
hatte.     (Sidon.  Apoll.  Y,  v.  490—510  über  den  ganzen  Zug  bis  v.  559.) 

*)  Bastema,  Sueviis, 

Parmonius,  Ncurus,  Chunus,  Geta,  Dacus,  iilanus, 

Bellonothus  ß),  Rugiis,  Burgundio,  Vesus  (i.  e.  Vesigothus),  Alitcs, 

Bisalta,  Ostrogothus,  Procrustcs,  Sarniata,  Moschus, 

Post  afßülas  vcnero  tuas. 
et)  S.  oben  S.  244. 
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Lyon,  von  Avesti^otliisclien  Truppen  besetzt,  mag  der  Sitz  der 
Häupter  der  Unzufriedenen  gewesen  sein,  zu  denen  mit  Recht  unser 
Sidonius  als  Schwiegei-sohn  des  unglücklichen  Avitus  gehörte.  Majorian 
aber  vei-suchte  die  Güte,  vermittelte  durch  den  Magister  Scriniorum 
Petrus  die  Uebergabe  unter  Abzug  der  Truppen  und  gewcährte  den 
mehr  oder  minder  compromittirten  Galliern,  wenn  auch  zunächst  viel- 
leicht schwere  Strafen  über  sie  ausgesprochen  Avm-den ,  doch  bald  Yer- 
zeihung.  (Sidon.  Apoll.  Cann.  lY.)  Dadm-ch  wurde  nun  auch  unser 
Dichter  sogleicli  der  enthusiastische  Lobredner  des  Mannes,  der  seinem 
eigenen  Schwiegervater  Thron  (und  Leben?)  geraubt  hatte,  indem  er 
ihn  in  dem  Panegyricus  Y.  feierte,  den  er  im  Jahre  458,  da  Majorian 
zugleich  das  Consulat  bekleidete,  zu  Lyon  vor  ihm  hielt.  -) 

Charakteristisch  in  diesem  für  Rildmer's  Stellung  in  der  öflFent- 
Hchen  Meinung  ist  che  Episode,  welche  Sidonius  (v.  560 — 569)  ihm, 
als  des  Kaisers  Magister  mihtum''),  widuiet,  worin  er  denselben  über 
die  grössten  FeldheiTen  und  Männer  des  Alterthums  erhebt.  Was 
kaimi  ein  Schmeicliler  dem  Sou verain  gegenüber  gethan  hätte,  durfte 
er  wagen,  weil  dieser  selbst  (man  emmere  sich  obigen  Erlasses  an  den 
Senat)  Rikimer  nicht  als  gewöhnlichen  Diener  behandelte:  und  dies  er- 
laubte sich  der  Dichter,  um  auch  den  Herrscher  hinter  der  Scene  sich 
zu  befreunden. 

Rikimer  war  eine  politische  Macht  geworden. 

Die  weitere  specielle  Geschichte  von  Majorian's  Regierung  ist, 
nachdem  uns  nun  auch  Sidonius  verlässt,  unerforscMch.  Aus  Letztenu 
(v.  447  u.  f.)  ei*sehen  wir  nur-  noch,  dass  derselbe,  neben  dem  Land- 
heer, auch  der  Ausrüstung  einer  mächtigen  Flotte,  namentlich  duich 
Neubau  von  Sclüffen,  unsti-eitig  schon  vom  Jahre  457  an  die  thätigste 
Sorge  zuwandte,  da  che  römische  Marine,  die  im  Westen  immer 
schwächer  war  als  im  Ostreich,  unter  Yalentian  HI.  gänzhch  herunter- 
gekommen sein  mochte. 

Brauchen  aber  konnte  er  dieselbe  mcht  eher,  als  nachdem  er  mit 
Theoderich  im  Reinen  war,  den  er  bei  einem  Angriff  auf  Africa  mcht 
ijn  Rücken  lassen  durfte. 


')  Darüber,  dass  diese  Verse  sich  auf  Rikimer,  obwohl  er  nicht  genannt  ist, 
beziehen,  sind  die  Forscher  einverstanden.  Unsti'eitig  ernannte  ihn  Majorian  gleich 
nach  seiner  Erhebung  zum  Magister  militum,  was  derselbe  ei^weisüch  noch  im 
Jahre  460  war.     (S.  Clinton,  fasti  Eom.  z.  J.  460,  Col.  3.)    Jene  Verse  lauten: 

Quantusfjue  magister 

Müitiae.    Dignus  cui  cederet  uni 

SyUa  acie,  genio  Fabius,  pietate  MeteUus, 

Appius  eloquio,  ^•i  Fulvius,  aiic  CaniiUus  etc. 
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Dies  gelaug  ilim  endlich  im  Jalu'e  459,  wahrscheinlich  erst  gegen 
Ende  desselben,  nachdem  er  in  vorausgegangenen  Kämpfen,  von  denen 
wir  nichts  Näheres  wissen,  Sieger  geblieben  war,  worauf  endlich  ein 
fester  Friede  mit  den  Westgothen  folgte.     (Idatius  zum  3.  J.  Major.)  ^) 

Dasselbe  bestätigt  auch  Priscus  in  dem  wichtigen  Fragmente  13, 
p.  156,  nach  welchem  Majorian  sowohl  die  Westgothen  in  Gallien  sich 
zu  Bundesgenossen  machte  als  auch  die  anwohnenden  Yölker  theils 
durch  Verhandlung  theils  durch  die  "Waffen  unterwarf. 

So  hatte  nun  der  tüchtige  Mann  den  ersten  Theil  seiner  grossen 
Aufgabe  glücklich  vollbracht:  er  begab  sich  zimi  Beginn  des  zweiten 
im  Mai  460  nach  Spanien  und  zwar  nach  Victor  Tununensis  nach 
Saragossa,  von  da  aber  nach  Carthagena,  wo  er  gegen  dreihundert 
Schiffe  und  ein  Landheer  zur  Ueberfahrt  nach  Afiica  versammelt  hatte. 
Vergebens  sandte  der  nun  doch  besorgt  gewordene  Gaiserich  Friedens- 
boten an  ihn  ab;  Majorian  wies  das  Anerbieten  zurück  (Idatius,  Vict. 
Tun.  u.  Priscus  a.  a.  0.),  worauf  Jener  Maurusien,  wo  die  Landung 
von  Spanien  her  zu  erwarten  war,  in  eine  Wüste  verwandelte  und 
selbst  die  Brunnen  verdarb. 

Da  traf  des  Kaisers  Flotte  plötzlich  ein  schwerer,  in  den  Quellen 
leider  fast  unverständlich  berichteter  ^)  Unfall,  indem  die  Vandalen  durch 
Verrath  einen  Theil  derselben  ihm  entrissen.  Ob  dies  durch  theilweise 
Zerstörung  mittelst  Brander  geschah,  was  bei  veiTätherischem  Einver- 
ständnisse offenbar  am  leichtesten  ausführbar  gewesen  und  mit  Idatius 
aUenfaUs  vereinbar  sein  würde,  oder  ob  der  bestochene  Führer  einer 
Abtheilung  geradezu  dieselbe  den  Vandalen  in  die  Hände  spielte,  er- 
fahren wir  nicht,  können  jedoch  an  eine  förmliche  Seeschlacht  kaum 
glauben  (es  war  wohl  nur  überraschende  Wegnahme  I).). 

Ob  bei  jenem  Verrgthe  Rikimer  mit  im  Spiele  war,  wie  Gibbon 
Gap.  36,  N.  43  zu  vermuthen  scheint,  ist  unerforschlich,  aber  nicht  für 
undenkbar  zu  halten  (gemss  undenkbar  D.). 

Dieses  Vortheils  unerachtet  muss  Gaiserich,  der  wolil  Majorian 's 
PersönUchkeit  fürchtete,  neue  Verhandlungen  angeknüpft  und  diese  zu 
einem  Frieden  zwischen  beiden  Herrsehern  gefiün-t  liaben,  worin  der 
vandalische  allen  femern  Raubfahrten  in  Itahen  entsagte,  wie  wir  dies 
aus  Priscus  (zweites  Fragment,  p.  218)  ersehen,  wonach  Jener  (unstreitig 


*)  A".  3.  Legati  vcniunt  ad  Gallaecos  (wo  Idatius  lebte)  nunciantes  Majonanimi 
Aug.  et  Thcodoiicum  regem  finnissima  iater  sc  pacis  jui-a  sanxissc,  Gothis  iu  quodam 
ceiiamine  superatis. 

^)  Idatius:    aliquantas  navcs  commoniti  Vandali  per  proditorcs  abripiunt. 

Marii  cliron.  Eo  aiino  captac  sunt  naves  a  Vaud,  'is  ad  Elecem  juxta  Cartha- 
gena Spartaria.    (Verf^l.  üaliii,  Könige  I,  S.  157.) 
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nach  Majorian's  Tode),  an  den  abgeschlossenen  Yerti-ag  sich  nicht  bin- 
dend, seine  Plünderungszüge  erneuerte. 

Da  jede  Gesandtschaft  damals  m  der  Regel  durch  eine  Gegen- 
gesandtschaft erwidert  wiu'de,  so  soll  Majorian  (nach  Prokop,  de  b. 
Vand.  I,  7,  p.  341)  eine  solche  benutzt  haben,  um  unter  fi-emdem 
Namen,  selbst  äusserhch  vei-stellt,  in  Person  nach  Carthago  zu  gehen 
—  ein  so  grosses  und  dabei  doch  nutzloses  Wagniss,  dass  es  uns,  wie 
auch  Tillemont  und  Gibbon  ='),  ganz  imglaubüch  dünkt. 

Schon  im  Jahre  460  (Idatius)  war  der  Kaiser  gleich  nach  jenem 
Unfall  aus  Spanien  nach  Gallien  ziu-ückgekehrt. 

]\Iinder  erheblich  an  sich  mag  jener  Schlag  doch  zu  seinem  Sturze 
beigetragen  haben.  Ein  Monarch,  der  den  Kampf  gegen  eingewui'zelte 
Missbräuche  beginnt,  säet  imedhchen  Hass.  Der  Glanz  einer  gTOSsen 
und  glücklichen  Regierung  ^^'ird  diesen  niederhalten :  aus  jedem  Unglück 
des  Verhassten  aber  saugt  er  neue  Nahiimg. 

Dazu  mag  Rildmer,  dem  ein  solcher  Kaiser  nicht  genehm  war, 
weidlich  geschürt  haben. 

Aus  Idatius  erfahi-en  wii'  nun  nichts  weiter,  als  dass  Ersterer,  von 
Xeid  und  Eifei-sucht  erfüllt  und  auf  des  Kaisers  geheime  Feinde  sich 
stützend,  diesen  auf  dem  Wege  von  Galhen  nach  Rom  hinterhstig  um- 
garnt und  getödtet  habe. 

Xoch  kürzer  sind  che  übrigen  Chronisten,  aus  denen  wir-  nur  noch 
den  Or-t,  Tortona  in  Piemont,  wie  aus  dem  Unbekannten  die  Zeit  des 
Ereignisses  erfahren,  indem  Majorian  nach  Letzterm  am  2.  August  461 
abdicii-en  musste  und  am  7.  getödtet  ward. 

Ausführhcher  dagegen  berichtet  Johannes  Antiochenus  (s.  oben) 
Fr.  203 :  Derselbe  habe  den  Krieg  wider  Gaiserich  unter  nicht  würchgen 
Bedingungen  aufgegeben  und  sei  hiernach  auf  Sem  Rückwege  nach  Rom 
in  Itahen  von  Rikimer  angegriffen  worden. 

Da  habe  der  Kaiser  die  Fremdtruppen  (av^iiaxoi)  fortgeschickt  und 
sei  mit  den  Einheimischen  (oLKsiotg)  weiter  nach  Rom  gezogen,  Rikimer 
aber  habe  ihn  gefangen  genommen  und  tödten  lassen. 

Diese  Angabe  lässt  sich  mit  der  unzweifelhaften  Nachricht,  dass 
Majorian  bei  Tortona  fiel,  wohl  vereinigen,  und  ist  dadurch  wichtig, 
dass  sie  vielleicht  die  eigentüche  Ursache  (?  D.)  des  Sturzes  sowohl  des 
Herrschere  als  des  seines  Reiches,  der  ihm  ja  bald  folgte,  andeutet:  —  die 
Parteiung  zwischen  Baibaren  und  Römern  im  Lande,  über  welche  erstere 
Rikimer  schaltete. 


»)  (Ohne  Zweifel  Sage.  D.) 
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Wir  wissen  zu  wenig  von  dem  jedesfalls  sehr  tüchtigen  Kaiser, 
um  mit  Sicherheit  über  ihn  zu  uitheilen;  gewiss  niu-,  dass  der  Boden, 
auf  welchem  ein  gi'osser  Regent  noch  gross  wirken  konnte,  damals 
für  Rom  nicht  mehr  Torhanden  war.  Nui*  von  dessen  wohlwollendem 
und  Kebenswürdigem  Wesen  giebt  uns  Sidonius  (elfter  Brief  des  I.  Buches) 
Kunde. 

An  Majorian's  Stelle  ward  nach  einigen  Monaten  Severus,  aus  Lu- 
canien  gebürtig,  durch  Rikimer  bei  Ravenna  erhoben,  vom  Senate,  der 
keinen  Widerstand  wagte,  bestätigt  und  auch  von  Leo,  wenn  gleich 
wohl  erst  später,  anerkannt  —  ein  Mann  unsti'eitig  nach  jenes  All- 
mächtigen Herzen,  weil  er  ihn  völlig  leiten  konnte.  •') 

Je  geringer  aber  die  Leistungen  des  Hen-schers,  um  so  grösser  die 
Leiden  des  Reichs  während  dessen  Regierung. 

Sogleich  erneuerte  Gaiserich,  der  den  Frieden  diirch  Majorian's  Tod 
für  aufgehoben  ansah,  jene  furchtbaren  Raubzüge,  die  bis  tief  in  das 
Land  liinein  ganze  Provinzen  verherten,  deren  Abwehr  auch,  weil  man 
weder  den  Auslauf  der  Flotten  noch  die  Landungspuncte  vorher  kannte, 
meist  unmöglich  war.  Dabei  wurden  die  festen  Plätze,  vor  denen  man 
sich  nicht  aufliielt,  verschont,  alle  offenen  Orte  aber  fast  mit  dem  gründ- 
lichsten Handwerksgescliick  ausgeraubt.  Was  aus  Ma.iorian's  doch  ge- 
wiss zum  Theil  erhaltenen  Schiffen  geworden,  erfährt  man  nicht ;  möglich, 
dass  sie  in  den  spanischen  und  gaUischen  Häfen  von  den  dortigen 
Machthabem  zurückgehalten  wurden. 

Xoch  gab  es  nämhch  Mämier  im  Reiche,  in  denen  ein  Römerlierz 
schlug,  die  daher,  über  Rikimer's  TjTannei'')  empört,  sich  ihr  nicht  unter- 
werfen wollten.  Dahin  gehörte  vor  Allen  Aegidius,  aus  dem  westhchen 
Gallien  stammend,  der  an  der  Spitze  eines  starken  Heeres,  meist  gewiss 
Söldner,  als  EJiegsgefährte  Majorian's  dessen  Ermordung  zu  rächen 
brannte.  AVir  vennuthen  —  denn  unser  Wissen  von  diesem  merk- 
wüi'digen  Manne  ist  leider  höchst  unvollständig  —  dass  derselbe,  bevor 
er,  anscheinend  von  Majorian,  zum  Magister  iiiilitiiin  ernannt  wurde, 
wo  nicht  schon  von  Aetius,  doch  mindestens  von  Avitus  her,  in  dem 
nördhchen  Theile   Galliens,   dessen  Haiiptplatz  Soissons  war,  befehligte. 

Dort  muss  er  den  benachbarten  salischen  Fi*anken  so  \ael  Achtung 
und  Yertrauen  eingeflösst  haben,  dass  sie  sich,  nach  Vertreibung  ihres 


*)  Dies  ergeben  zwai'  nicht,  die  Quellen,  die  überhaupt  fast  nichts  drrect  von 
Sevenis  sagen,  es  ist  jedoch  aas  deren  Stillscliweigen  und  der  Xii  und  Weise  der 
Erwähnung  Rikimer's  in  denselben  \vä!u-end  diesei-  Regierung  abzunehmen.  Doch 
scheint  uns  Gibbon  (Cai).  30  vor  Note  57)  dessen  gäu-liche  Nullität  zu   übei-ti-oiben. 

'')  (Die  Beui-theilung  Rikimer's  ist  wolil  zu  ungünstig;  die  Erhebung  des  Aegi- 
dius ist  specifisch  galliscli.    D.) 
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nach  Thüringen  gefh)henen  König-s  Childerich,  freiwillig  dessen  Ober- 
heiTlichkeit  unmittelbar  unterwarfen,  während  dieselbe  bis  dahin  nur 
jene  über  alle  Föderirte  nominell  beanspruchte  gewesen  sein  kann. 
(Gregor  v.  Tours  II,  12.) 

Aegidius  wollte  nun  von  der  Provinz  (Ai-les)  aus,  w^o  er  als  Ma- 
gister militum  sein  Hauptquartier  genommen  hatte,  gegen  den  Tyrannen 
über  die  Alpen  ziehen,  als  die  Westgothen,  unzweifelhaft  durch  Riki- 
mei-  dazu  aufgewiegelt,  ihn  mit  Ki'ieg  bedrängten,  in  dessen  heissem 
Verlaufe  er  sich  durch  Grossthaten  glänzend  auszeichnete.  (Priscus, 
Fr.  14,  1.  p.  156.)  Zunächst  erlitt  das  Reich  jedoch  einen  schweren 
Verlust  dadurch,  dass  der  von  Hass  gegen  Aegidius  eifüllte  Agrippinus '') 
Xarbonne,  einen  Schlüssel  zu  Spanien  und  Gallien,  den  Westgothen 
ven'ätherisch  überUeferte.  (Idatius  Sever.  3.)  Theoderich  operirte  nun 
nicht  allein  im  Süden,  wo  er  wenig  ausgerichtet  zu  haben  scheint, 
sondern  auch  im  jSTorden  durch  seinen  Bnider  Fiiedrich  wider  Aegidius, 
dem  er  wahi-scheinlich  Orleans  zu  enti'eissen  suchte.  Der  Feldhen-  aber 
eilte  sogleich  dahin,  belagerte  zunächst  das  von  den  Gothen  eroberte  feste 
Schloss  Chinon  (castrum  Chinonense),  musste  aber,  da  ein  angebliches 
Wunder  der  schon  auf  das  Aeusserste  bedrängten  Besatzung  Rettung 
brachte,  wieder  abziehen.  Friedrich  rückte  ihm  nach,  worauf  es  zwischen 
der  Loire  und  dem  Loii-et  zu  einer  Hauptschlacht  kam,  in  welcher  die 
Gothen  eine  grosse  Niederlage  erhtten  und  deren  Anführer  selbst  fiel. 
(Idatius  a.  a.  0.  Marius ,  Chron.  z.  J.  463  ^)  und  Gregor  von  Tours,  de 
gloria  confess.  c.  22.) 

Unermüdet  verfolgte  Aegidius  seinen  Zweck,  indem  er  im  Mai  464 
sogar  an  Gaiserich,  vermuthlich  um  ihn  ziun  Kriege  wider  die  West- 
gothen zu  bewegen,  Gesandte  schickte,  als  sein  Heldenlauf  plötzHch  be- 
endigt ward  und  zwar,  wie  Idatius  sagt,  nach  Einigen  durch  Gift,  nach 
Andern  diu'ch  sonstige  Hinterlist,   deren  Urheber  wir  gemss  nicht  in 


*)  Tillemont  VI,  2,  l'emp.  Severe  z.  J.  462  beiiclitet  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Lupicinus  fBolland,  21.  März),  dass  derselbe  Agrippin  früiier  von  Aegidius  als  ver- 
dächtig beschuldigt,  nach  Eom  gebracht,  zum  Tode  veiiu-theilt,  dui'ch  ein  Wunder 
entwichen,  darauf  aber  sieh  freiwillig  stellend  frei  gesprochen  worden  sei.  Dies  liesse 
sich  mit  Idatius,  kamn  aber  mit  dem  von  Priscus  berichteten  Verhältnisse  des  Aegi- 
dius zu  Rücimer  Tind  Sever  vereinigen.  Indess  könnte  die  Anklage  dem  Thi'onwechsel 
vorausgegangen  sein. 

**)  Idat.  z.  J.  6  Leo's:  Ad  versus  Aegidium  comitem  utriusque  militiae,  vinim,  ut 
fama  commendat,  deo  bonis  operibus  complacentem,  in  Aremoricana  provincia  Frede- 
ricus  frater  Theudorici  regis  insm-gens  cum  Ms,  cum  quibus  frierat,  superatis  occi- 
ditur.  —  Marii  Chi-onic.  ad  ann.  463:  Pugiia  facta  est  inter  Aegidium  et  Gothos 
inter  Ligei'e  et  Ligericino  juxta  Aui'elianis  ibique  interfectus  est  Fredericus  rex 
Gothoram.     (Dahn,  Könige  V,  S.  87.) 

V.  W  i  e  t  ersh  eim,  Völkerw.  IT.     2.  Aufl.  19 
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Theodericli ,  sondern  in  Rikimer  vermuthen  dürfen.  Er  hiuteiiiess  in 
Syagrius  einen  wackern,  wenn  auch  den  Yater  nicht  erreichenden  Sohn. 

Die  Frucht  seines  Todes  aber  ernteten  die  Westgothen,  die  sich 
sogleich  eines  Theils  des  römischen  Gebiets  bemächtigten. 

Aber  nicht  allein  der  Westen,  auch  der  äusserste  Osten  des  Reichs 
unterwarf  sich  Rikimer  nicht.  Hier  waltete  als  Befelüshaber  in  Dal- 
niatien  der  schon  oben  S.  193,  280  erwähnte  MarceUin.  Heide  seines 
Glaubens,  aber  nach  Suidas  ausgezeichnet  durch  Geist,  Kj-aft  und  lüiegs- 
tiichtigkeits,  scheint  derselbe  nach  des  Avitus  Sturz  Majorian  als  einen 
würdigen  Hen'scher  und  alten  Kriegscameraden ,  wiewohl  unter  Yor- 
behalt  seiner  an  sich  ziemhch  unabhängigen  Stellung  in  Dalmatien, 
wieder  anerkannt  zu  haben.  Dass  er  aber  nach  dessen  Tode  gegen 
Sever  oder  vielmehr  Rikimer  entschieden  feincUich  aufgetreten  sein 
muss,  setzt  Priscus  (I,  13,  p.  157)  ausser  Zweifel,  Avonach  dieselben 
Kaiser  Leo  durch  eine  Gesandtschaft  ersuchten,  den  Frieden  sowohl  mit 
Marcellin  als  mit  den  Yandalen  für  sie  zu  vermitteln,  was  auch  in 
soweit  geglückt  sei,  als  Ersterer  die  weströmischen  Machthaber  nicht 
anzugreifen  versprochen  habe. 

Dagegen  schufte  MarcelHn,  unsti-eitig  mit  der  bereits  oben  S.  280 
angedeuteten  Nebenabsicht,  Avieder  nach  Sicihen,  woraus  er  die  Yan- 
dalen im  Jahre  464  nach  deren  merkücher  Niederlage  verhieb.  (Idat. 
z.  J.  7  Leo's.  ■■^)  3) 

Nicht  so  glücklich  Avaren  die  BeheiTScher  Italiens,  welche  die  Yan- 
dalennoth  unablässig  heimsuchte,  da  weder  Rikimer 's  eigne  Gesandt- 
schaften (der  hier  mit  Uebergehung  Sever 's  von  Priscus  p.  218  aus- 
dmcklich  als  Absender  angeführt  Avird)  noch  die  Yernüttelung  Ostroms 
irgend  etAvas  fruchteten.  ]\Iit  Letzterm  muss  übrigens  Gaiserich,  als  er 
die  Kaiserin  Eudoxia  mit  iluer  noch  unvermälten  Tochter  Placidia  im 
Jahre  462  gegen  Empfang  eines  Theils  von  Yalentiman's  Nachlass  für 
seine  Schwiegertochter  Eudolda  (s.  oben  S.  193)  nach  Constantinopel 
zurücksandte  (Idatius  z.  J.  6  Leo's  und  Priscus  1,  Fr.  14,  p.  157),  Fi'ie- 
den  geschlossen  haben. '') 

Damit  schwand  denn  für  AVestrom  die  letzte  Hoff'nung  auf  Hufe 
durch  Kaiser  Leo's  Flotte  und  da  es  selbst  keine  solche  mehr  hatte, 
Gaiserich's  Forderungen  Aveder  eifüllen  konnte  noch  AvoUte  —  die  in 
nichts  Geringem!  bestanden,  als  in  Yalentinian's  Erbe  für  seine 
Schwiegertochter  Eudokia,  des  Aetius  Yermögen  für  sich,  als  Herr  von 
dessen  Sohn  Gaudentius,  und  zuletzt  noch  in  Abtretimg  des  Tlu'ons  an 


")  Vandali  per  Marcolliiuuu  iu  Sicilia  caesi  effugautm-  ex  ea. 
'')  Dalui,  Könige  T,  S.  l.'J7  f. 
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Olybrius,  seines  Sohnes  Schwager,  als  Gemal  Phioidien's.  Yalentinian's 
zweiter  Tochter  —  so  büeb  das  unglückliche  Italien  rettungslos  den 
unablässigen  Raubfahrten  des  furchtbaren  Piraten  ausgesetzt. 

Von  Eikmier  winl  nur  eine  Waffenthat  aus  dem  Jahre  464  be- 
richtet, in  welcher  er  den  Alanenkönig  Beorgor,  der  mit  einer  Raub- 
schar über  die  Alpen  gedrungen  war,  bei  Bergamo  schlug  und  tödtote. 
(Der  unbekannte  Chronist,  Marcellin,  Cassiodor  und  -Junianis  Cap.  45, 
der  dies  Ereigniss  jedoch,  offenbar  iiTthümlich.  unter  des  Anthemius 
Regierung  setzt.) 

Xach  Gregor  von  Tours  muss  mau  annehmen,  dass  ein  Alanen- 
fürst an  der  Loire,  von  Aegidius  gegen  Rikimer  aufgewiegelt  imd 
unterstützt,  jenen  Zug  durch  Gallien  und  Rätieu  ausgeführt  habe  (wie 
dies  auch  Aschbach  S.  142  vernuithet).  •') 

Im  Jalu-e  4G5  am  14.  September  oder  13.  November  endete  Sever's 
Schattenregiment  und  zwar,  wie  Cassiodor,  der  nun  bald  als  Zeitgenosse 
zu  betrachten  ist,  in  seiner  Chi'onik  sagt,  angebUch  (ut  dicitur)  durch 
Rikimer's  Hinterlist  an  Gift.  Dies  meldet  freilich  keine  der  übrigen 
Quellen  (der  Unbekannte,  Marcellin,  Chron.  Paul.  Diaconus  XYI  und 
Jord.  Cap.  45),  während  Sidonius  Apoll.  (Carm.  II,  v.  317)  ihn  sogar 
ausdilicklich  eines  natürlichen  Todes  sterben  lässt,  was  jedoch  nichts 
beweist,  da  der  Poet  in  einem  Lobgedicht  auf  dessen  Nachfolger,  Riki- 
mer's  Schwiegervater,  von  des  Vorgängers  angeblicher  Vergiftmig,  die 
selbsti'edend  nicht  festgestellt  wurde,  nichts  erwähnen  konnte. 

Die  "Wahrheit  ist  unerforschlich ,  dem  Kaiser- Macher  und  -Ver- 
nichter aber  auch  dies  Verbrechen  zuzuti*auen. 

Die  Regierung  des  erledigten  Westreichs  ging  statsrechtlich  auf 
Kaiser  Leo  über,  der  auch  ausserhalb  Italiens  gewiss  anerkannt  wurde. 
In  diesem  Land  aber  grosse  Verlegenheit  Rikimer's.  Der  Versuch 
mit  dem  Schattenkaiser  w^ar  gänzlich  misslungen;  die  Noth  wuchs 
immer  mehr.  Wo  anders  eine  Hufe  gegen  Gaiserich  zu  finden,  als  bei 
dem  Ostreiche,  das  noch  eine  Marine  besass  und  eine  stärkere  schaffen 
konnte,  dessen  Kaiser  gewiss  auch  füi'  das  Westreich  noch  ein  Herz 
und  Pflichtgefühl  hatte. 

Diese  Sachlage  förderte  und  bedang  beinahe  eine  Vereinigung  zwi- 
schen Leo  und  Rikimer.  Am  Hofe  zu  Constantinopel  lebte  damals  ein 
Schwiegersohn  Marcian's  (Sidon.  Apoll.,  Carm.  H,  v.  194—197),  der 
Consular  und  Patricier  Anthemius,  aus  dem  Hause  jenes  den  Constantiern 
verwandten  Prokop   (der  den  Thron   zur  Zeit  von   Valentiniau   I.   und 


»)  Siehe  aber  Dahn,  Könige  I,  S.  265. 

19^ 
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Valens  usurpirt  hatte ;  s.  Bd.  I,  S.  529  f.),  der  sich  auch  persönhch  durch 
Stats-  und  Kriegserfahrung  zur  höchsten  Gewalt  enipfal. 

Dies  war  ein  auch  füi-  das  Ostreich  möglicher  Prätendent,  welchen 
Kaiser  Leo  vielleicht  lieber  in  Eom  regieren  als  zu  Constantinopel  in 
seiner  Nähe  sah,  wähi-end  Eikimer's  Einwilligung  zu  dessen  Erhebung 
durch  die  ihm  versprochene  Hand  von  des  Anthemius  Tochter  erlangt 
Avurde. 

Die  Yerhandlungen  müssen  aber  lange  gedauert  haben,  da  Anthe- 
mius, von  Constantinopel  gesandt,  erst  am  3.  April  467,  also  gegen 
anderthalb  Jahre  nach  Sever's  Tode  zu  oder  bei  Rom  feierüch  zum 
Kaiser  erklärt  ward. 

Gegen  Ende  des  Jahres  fand  die  Yemiälung  seiner  Tochter,  die 
Sidonius  (v.  482)  Euphemia,  Johannes  Antiochenus  aber  Alupia  nennt, 
mit  Rikimer  statt,  welcher  der  nach  Rom  berufene  Sidonius  beiwohnte : 
er  hielt  daselbst  am  1.  Januar  468  zur  Feier  des  kaiserlichen  Consulat- 
antritts  das  Lobgedicht. '-") 

Als  geheimen  Artikel  der  Verständigung  der  Machthaber  müssen 
"wir  den  grossartigen  Feldzug  wider  Gaiserich  betrachten,  der  nach 
Priscus  (2,  13,  p.  221)  demselben,  wenn  er  sich  nicht  zum  Frieden 
bequeme,  gleich  bei  der  Anzeige  von  des  Anthemius  Tln'oubesteigung 
angekündigt  und  im  Jalu'e  468  ausgeführt,  schon  oben  (S.  193;  vergl. 
Dahn,  Könige  I,  S.  158)  von  uns  berichtet  ward. 

Treffüch  angelegt  und  glücklich  begonnen  scheiterte  derselbe  an 
der  Untüchtigkeit  des  oströmischen  Feldherrn  Basiliscus. 

Westrom  wirkte  dabei  durch  den  tapfern  MarceUin  mit,  der  sich 
Anthemius  unterworfen  hatte  und  die  Vandalen  aus  Sardinien  vertrieb 
(Prokop,  d.  b.  Vand.  I,  6,  p.  337),  später  aber  ün  Monat  August  in 
Sicilien,  nach  Prokop,  p.  339  und  MarceUin's  Chron.,  durch  Hinterlist 
der  römischen  Generale,  deren  Anstifter  solchesfalls  leicht  zu  errathen 
ist,  ermordet  ward. 

Anthemius  wollte  im  Verlauf  seiner  Regierung  unzweifelhaft  seine 
Pflicht  erfüllen,  daher  Rikimer's  Uebergriffe  und  Intrigen  nicht  dulden. 


")  Pan.  n.  Von  liistorischom  Interesse  darin  ist  nxxv  die  Besiogung  doi-  von  ITor- 
midac  befeliligten  Hunnen  durcli  Antliemius,  v.  239 — 306,  welche  Tliiorry  Th.  U, 
Cap.  1  in  das  Jahr  466  setzt.  Anziehend  ist  die  poetisch  überti-eibende  Besclireibung 
der  Hunnen  v.  245 — 265,  die  im  Weseutliclicn  mit  der  vVmmian's  (s.  oben  S.  19) 
übereinstimmt.  Deren  vom  sclieusslichen  Kojife  überragten  Körper  neimt  Sidonius 
wohlgebildct,  nur  (U'ssen  obera  Theil  im  Verhältniss  der  kui'zen  Beine  auffallend  lang. 
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Hieraus  entsprang  bitteres  Zerwüifiiiss,  das  schon  im  Jahr  469  ■")  einem 
bhitigeu  Ausbruche  nahe  schien.  Da  warf  sich  der  ligurische  Adel  zu 
Rikimer's  Füssen  und  bat  rnn  Frieden,  zu  dessen  Vermittelung  der 
fromme,  ei-st  iin  Jahr  467  oder  468  ernannte  Bischof  von  Pavia,  Epi- 
phanius,  vorgeschhigen  ward.  (Ennodhis,  vita  B.  Epiphaiiii,  Paris  1611, 
p.  367—370  und  373.)  Darauf  ging  Rikimer  ein  imd  Epiphanius 
begab  sich  nach  Rom,  wo  ihm  der  Kaiser  erwiderte :  „Wie  xiol  Wohl- 
thaten  habe  ich  nicht  an  diesen  bepelzten  Gothen  (pellito  Getae)  ver- 
schwendet, dem  ich  sogar,  das  eigne  Blut  dem  Gemeinwohl  nachsetzend, 
meine  Tochter  gegeben  habe.  "Was  ich  aber  auch  für  ihn  gethan  — 
das  Alles  hat  ihn  nur  noch  mehr  gegen  seinen  Wohlthäter  erbittert. 
Wie  viel  Kriege  hat  er  nicht  gegen  das  Reich  angeschürt,  wie  oft  den 
Feinden  Torschub  geleistet  und,  wo  er  nicht  mehr-  offen  schaden  konnte, 
hn  Geheimen  gewühlt!  Gleichwohl  avlU  ich,  wenn  du  als  Yermittler 
und  Biü-ge  füi-  ihn  auftrittst,  im  Vertrauen,  dass  du  als  Gewissensrath 
auf  üin  ^^drken  kannst,  den  auch  von  dir  erbetenen  Frieden  nicht  ver- 
sagen."   (Ennodius  a.  a.  0.,  p.  377/8.) 

So  ward  das  Yerfrägniss,  für-  den  Augenbück  wenigstens,  scheinbar 
^vieder  hergestellt. 

Der  Schauplatz  von  Rikimer's  geheimen  Umtrieben  mag  Gallien 
gewesen  sein,  dessen  Präfect  Arvandus,  in  demselben  Jahre  469  einer 
statsgefährlichen  Correspondenz  mit  den  Westgothen  und  Biu-gundern 
überführt,  zum  Tode  verurtheüt,  jedoch  zu  Verbannung  begnadigt  ward. 
(Cassiodor  Chi-on.)  Dass  derselbe  nach  seiner  Verhaftung  nicht  zu 
Lande,  sondern  über  See  nach  Rom  gebracht  ward  (Sidonius  Ap. 
ep.  V,  1)  lässt  vermuthen,  dass  man  dabei  den  Bereich  von  Rikimer's 
Gewalt,  der  in  der  Lombardei  seinen  Sitz  hatte,  umgehen  wollte,  me 
es  denn  auch  kaiun  glaubHch  ist.  dass  Arvandus  ohne  Anlehnung  an 
diesen  mächtigen  Mitwisser  (?  D.)  jene  Schritte  gewagt  habe. 

Gleichen  VeiTath,  wohl  unter  gleicher  Voraussetzung  nebst  grösstem 
Missbrauche  der  Amtsgewalt,  muss  der  von  Sidonius  (U,  ep.  1,  V,  13 
imd  VU,  7)  erwähnte  Seronatus,  der  eine  Zeit  lang  als  Präfect  GaUiens 
auch  in  der  Auvergne  befehligte,  getrieben  haben,  weshalb  er  im  Jahr 
470  die  Todesstrafe  erlitt. 

In  demselben  Jahre  470  endlich  schlug  die  von  mehreren  Seiten 
her  angeschürte  Kriegsflannne  in  Gallien  mächtig  auf,  deren  für  Rom 
so  verderbhche  Wirkungen  im  folgenden  Capitel  zu  berichten  sind.  Da- 
bei standen  die  Burgunder  mit  den  Römern  wider  die  Westgothen. 


*)  Die  Jahreszahl  steht  nicht  unmittelbar  fest,  beniht  jedoch  auf  wohlbegründet 
erecheinendeu  Folgerungen  TiUemont's  \1.  2.     Anthem.  Ali.  5  zu  Anfang. 
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Ob  auch  der  Hochverratlisprocess  und  die  Todesstrafe,  welche  im 
Jahre  470  über  den  Patricier  Komanus '')  verhängt  wurden ,  mit  Kiki- 
mer's  Intrigen  mehr  oder  minder  zusammenhingen,  vermögen  wir 
nicht  zu  übersehen.  (Cassiodor  Chron.  und  Historia  miscella  XYI, 
p.  554.) 

GeAAriss  aber,  dass  der  Parteikampf  zwischen  Sch^vieger^^ater  und 
Schwiegersohn,  von  denen  Ersterer  in  Rom,  Letzterer  in  Mailand^) 
seineu  Hof  hatte,  das  ganze  damalige  Statsleben  durchdrang. 

Die  Krise  war  längst  drohend,  ward  aber  doch  noch  bis  zum 
Jahre  472  hingehalten.  Ueber  deren  Verlauf  war  früher  die  Historia 
miscella  die  einzige  Quelle,  neuerlich  ist  nun  aber  auch  noch  Johannes 
von  Antiochien  (Fragment  209)  hinzugekommen. 

Beide  stimmen  darin  überein,  dass  der  Angriff  von  Rildmer,  un- 
streitig in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  472,  ausging.  Derselbe  muss 
ohne  Widerstand  bis  Rom  vorgerückt  sein,  wo  er  sich  des  rechten 
Tiberufers  mit  dem  Janiculus  und  Yatican  bemächtigte,  auch  den  Fluss 
selbst  beherrschte. 

Auf  seiner  Seite  stand  die  Masse  der  ihm  stammverwandten  Bar- 
baren {ziöv  ohciojv  ßciQßcxQov  Ttlrjd-oc)^  für  den  Kaiser  war  das  Yoik  und 
der  ganze  Adel  {ivteloi). 

Anthemius  hielt  sich  (Hist.  misc.  XVI,  p.  555)  besonders  durch 
die  von  BiUimer,  Rector  Galliens,  ihm  zugeführte  Hilfe.  Dieser 
scheint  angreifend  über  die  jetzige  Engelsbrücke  vorgedi'ungen  zu  sein, 
ward  aber  geschlagen  und  fiel. 

Das  entscMed  des  Anthemius  Schicksal;  Rikimer  nalim  die  jen- 
seitige Stadt  ein,  der  Kaiser  gerieth  in  seine  Gewalt  und  ward  sogleich 
getödtet. 

Damit  lässt  sich  auch  Johannes  Antiochenus  wohl  vereinigen, 
welcher  zwar  nicht  Billimer's,  wohl  aber  einer  Schlacht  gedenkt,  in 
welcher  ein  grosser  Theil  von  des  Anthemius  Heer  gebheben,  der  Rest 
aber  von  Rikimer  durch  List  gewonnen  worden  sei.  Der  Kaiser  sei 
noch  entflohen,  aber  eingeholt  und  ihm  von  Gondubad,  Rikimer's  Ver- 
wandtem, der  Kopf  abgeschnitten  worden.  Fünf  ]\I()nate  habe  der  Kampf 
gedauert,  bis  er  durch  das  Weichen  und  den  Abfall  der  kaiserlichen 
Truppen  entschieden  Avorden  sei. 

Würdig  und  tapfer   der  Widerstand;    es   war  der    letzte  Kampf 


*)  Vielleicht  derselbe,  den  Priscus  im  Jahre  449  als  Mitgesandten  "Westi-oms  bei 
Attüa  traf  (s.  oben  S.  231). 

'')  Das  wissen  wir  vom  Jahre  469  aus  Eiiuodius  vit.  Epiph.,  es  ist  abor  voraus- 
zusetzen, dass  er  in  der  dortigen  alten  Residenz  auch  ferner  seinen  Sitz  behielt. 
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z-\vischen  Römern  und  Barbaren;  aber  ein  verg-ebliches  Aufflackern  des 
alten  Geistes,  dessen  Erlöschen  und  Untergang  für  inmier  um  diese 
Zeit  schon  vorbestimmt  war. 

Kommen  hierin  unsre  Quellen  anucähernd  überein,  so  g^ehen  sie 
zwar  nicht  über  (üe  Person,  aber  doch  über  die  Art  und  Weise  der 
Erhebung  von  des  Anthemius  Nachfolger  etwas  auseinander. 

Kein  Zweifel,  dass  über  die  TVahl  des  Olybrius,  des  Gemals  von 
A'alentinian's  jüngster  Tochter  Placidia  und  Schwagers  des  vandalischen 
Kronpiiuzen  Hunimund,  volles  Einverständniss  zwischen  Kaiser  Leo 
und  Rikimer  stattfand. 

Hatte  doch  Gaiserich  dessen  Ernennung  bereits  früher  wiederholt 
gefordert  und  dadurch  die  Hoffuimg  begründet,  unter  diesem  Herr- 
scher endlich  sich  zu  dem  Frieden  bereit  zu  erklären,  dessen  das  un- 
glückliche Italien  so  dringend  bedurfte. 

Nach  der  Historia  miscella  aber  soll  derselbe,  von  Leo  gesandt, 
noch  bei  des  Anthemius  Leben  die  höchste  Gewalt  angenommen  haben, 
wogegen  Johannes  Antiochenus  nach  jenes  Tode  Rikimer  zuvörderst 
das  Anderiken  seines  Schwiegenaters  durch  kaiserliche  Bestattimg  ehren 
und  darauf  erst  Olybrius  erheben  lässt.  Indess  wird  die  Angabe  der 
Hist.  misc.  dadurch  unterstützt,  dass  Olj^brius  nach  dem  unbekannten 
Chronisten  schon  am  22.  October  desselben  Jahres  eines  natürlichen 
Todes  und  zwar  nach  allen  übrigen  Chroniken  im  siebenten  Monate 
seiner  RegieiTing  starb,  also  spätestens  vor  dem  22.  April  bereits  zum 
Kaiser  erklärt  worden  sein  muss.  Wir  sind  jedoch  überzeugt,  dass  dies 
zunächst  nur  Eigenmacht  Rikimer's  imd  Usurpation  war,  welche  später 
erst  durch  die  nach  des  Anthemius  Tode  ertheilte  förmhche  Anerken- 
nimg Kaiser  Leo's  legale  Bestätigimg  erhielt,  wodurch  dessen  früheres 
Einverständniss  über  die  Person  nicht  ausgeschlossen  wird. 

Yon  hoher  Wichtigkeit  für  die  Folgezeit  wird  aber  das  gedachte 
Bruchstück  des  Antiochenus  dadurch,  dass  es  zuerst  des  Odovakar  als 
Rikimer's  Sti-eitgenossen  und  dessen  Abkunft  erwähnt,  worauf  "svii-  bald 
zurückkommen  werden. 

Die  That  war  vollbracht,  der  Thäter  Rikimer  aber  erfreute  sich 
deren  nicht,  da  er  schon  neununddreissig  Tage  nach  seines  Schwieger- 
vaters Tödtimg  an  Krankheit  selbst  verschied. 

Die  Gescliichte  beklagt,  dass  ihr  für  die  Charakteristik  dieses  merk- 
würdigen Mannes  alle  Quellen  abgehen. 

Rikimer  war  todt:  aber  seine  Partei  lebte  noch,  und  Olybrius,  ihr 
Geschöpf,  musste  sich  ihr  dadurch  vei-pflichten,  dass  er  den  Bm-gunder 
Gundobad,  des  Yerstorbenen  Neffen,  —  wiederum  ein  vornehmer  Barbar 
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in  römischem  Dienste,  —  cIiutIi  dessen  Ernennung  zimi  Patricius  als 
deren  neues  Haupt  anerkannte  und  bestätigte,  worauf  er,  wie  bereits 
bemerkt  ward,  bald  verstarb. 

Wiederum  unterzog  sich  Kaiser  Leo  der  Besetzimg  des  erledigten 
Throns,  für  den  er  den  Neffen  des  verdienten  Marcellin,  Julius  Nepos, 
bestimmt  hatte,  der  als  Erbe  der  fast  selbständigen  Macht  seines  Onkels 
in  Dalmatien  und  Gemal  einer  Nichte  des  Kaisers  dazu  wolil  geeignet 
erschien.  "Wahrscheinlich  suchte  er  auch  Gundobad's  Einverständniss 
zu  erlangen,  der  aber,  abgeneigt  oder  imgeduldig,  die  Yerhandlung  ab- 
brach und  am  5.  März  473  mit  Zustimmung  des  Heeres  den  Glycerius, 
einen  seiner  in  der  Garde  (doch  wohl  als  Officier)  dienenden  Krieger 
(domesticus)  mit  dem  Purpur  bekleidete. 

Von  dessen  Eegierung  erfahren  wir  fast  nur  deren  km-ze  Dauer. 
Gundobad,  der  ihm  wohl  die  Ergebenheit  des  Heeres  verbürgte,  mag 
nach  seines  Yaters  Tode  zu  Erstrebung  der  Königsgewalt  im  Yater- 
lande  dahin  zurückgekehrt  sein.  (Greg.  v.  T.  a.  a.  0.)  Das  ermunterte 
wohl  Leo  und  Nepos,  den  verlassenen  Glycerius  im  Jahre  474  anzu- 
greifen. Nepos  landete  mit  einer  Flotte  bei  Ostia,  worauf  Glycerius 
des  Thrones  entsetzt  und  zum  Bischof  in  Salona  ernannt  ward,  was 
uns  mehr  auf  Yerti-ag  als  auf  Besiegung  schliessen  lässt.  (Cassiodor, 
MarceUin,  Marius,  Jordanis,  Cap.  45,  derselbe  de  regn.  p.  708  und 
Historia  misceUa  XYI,  p.  556.) 

Die  dringendste  Gefahr  für  das  Reich  war  um  diese  Zeit,  wie  wii- 
im  nächsten  Capitel  sehen  werden,  der  Westgothenkönig  Eurich,  der 
sich  nun  auch  noch  der  bisher  mit  Erfolg  vertheidigten  Auvergne  mit 
der  Hauptstadt  Clermont  (in  Aquitania  prima)  zu   bemächtigen  suchte. 

Um  mm  wenigstens  noch  den  östlich  der  Rhone  gelegenen  Theil 
Galliens  zu  retten,  schloss  Nepos  durch  den  uns  schon  bekannten 
Bischof  Epiphanius    von   Pavia  Friede    mit  Eurich  *)    und   berief   den 


Daher  muss,  nach  der  Vemichtung  des  Mihem  Königs  Gundicai'  oder  Günther  mit 
seinem  Geschlechte,  wie  diese  Prosper  Aquitanus  bestimmt  versichert  (s.  oben  S.  212), 
eine  fremde  Djiiastie,  imsti-eitig  unter  römischer  Mitwörkimg  zur  Hen-schaft  über  dies 
Volk  gelangt  sein,  was  sich  dui'ch  weibliche  Verwandtschaft  erklären  lässt.  Füi' 
diese  Annahme  hat  Waitz  in  der  oben  angeführten  Abhandlung  S.  8  auch  aus 
dem  Gesetz  der  Burgunder  m.  gewichtige  Giiinde  angeführt.  Gundobad's  Vater, 
Guudeuch,  dei'  seine  SteUiuig  wohl  diux-h  Heirat  zu  befestigen  suchte,  muss  hiernach 
mit  einer,  dem  suebischen  und  westgothischen  Königshause  angehörenden,  Schwester 
Kikimer's  vermalt  gewesen  sein.  (A^ergl.  auch  TiUemont  VI,  2,  Anthcmius.  Ali.  9; 
aber  auch  Binding  I,  S.  305.    D.) 

"•)  S.  Ennodius,  v.  B.  Epiphanii,  p.  381 — 385.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  um  welchen 
Landstrich  es  sich  damals  liandelte.  Doch  vermuthen  wii'  um  das  linke  Rhoneufer, 
jedesfalls  um   ein   ursprünglich   zu  Gallien   gebörendes  Gebiet  auf  der  Westseite  der 
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tapfeni  und  treuen  Feldlierrn  Ecdicius,  den  8o}ui  des  Kaisers  Avitus, 
aus  Gallien  zu  sich,  indem  er  an  dessen  Statt  Orestes  als  Magister 
militum  in  den  bei  Kom  noch  verbliebenen  Theil  Galliens  sandte. 

Dieser  uns  schon  aus  dem  Leben  Attila's  bekannte  Mann  hatte 
nach  dessen  Tode  und  seiner  Söhne  Fall  in  Rom  -wiederum  sein  Glück 
gesucht,  auch  bei  seiner  unverkennbaren  Tüchtigkeit  gefunden,  da  er 
zuletzt,  -wohl  erst  durch  Nepos,  zum  Patricius  erhoben-  worden  war. 
Auch  mag  er  den  Barbaren,  imter  denen  er  so  lange  gelebt  und  deren 
Sprache  er  kundig  war,  genehm  gewesen  sein. 

Der  hierin  wurzelnden  Macht  aber  sich  bewusst  woUte  er  nicht 
dienen,  sondern  heiTSchen,  rückte  daher,  anstatt  sich  nach  Gallien  zu 
begeben ,  mit  dem  Heere ,  wohl  unter  dem  Scheine  des  Friedens,  in 
Ravenna  ein,  worauf  Nepos,  die  Absicht  merl^end,  zu  Schiff  nach  Dal- 
matien  entfloh. 

Orest  zog  die  eigentlich  schon  seit  Majorian's  Tode  gewissermassen 
bestandene  Theilung  der  Gewalt  zwischen  einem  Civil-  und  einem  Mi- 
htärherrscher  der  Vereinigung  derselben  in  seiner  Person  vor,  ernamite 
daher  seinen  noch  ganz  jugendlichen  Sohn  Romiüus  Augustus  zum 
Kaiser,  der  merkwürdiger  Weise  die  jSTamen  der  ersten  Gründer  so- 
wohl der  Stadt  als  des  Kaiserreichs  in  sich  vereinte,  von  welchen  der 
Letzte  jedoch,  der  Unreife  des  Trägers  halber,  in  das  Diminutiv  Au- 
gustulus  verwandelt  wurde. 

Unbestiiten  war  nun  die  factische  Herrschaft  der  Barbaren  im  Lande, 
worin  sie  unter  dem  wohlklingenden  Namen  von  Mitstreitern  (av^^axoi) 
eine  fast  tyrannische  Gewalt  ausübten. '') 

Eines  nur  fehlte  ihnen:  der  eigne  Herd.  Frauen  und  Kinder 
waren,  wie  wir  vom  Jahre  408  wissen  (s.  oben  S.  146),  in  den  Garni- 
sonen der  Männer  oder  deren  Nähe  untergebracht:  und  mochten  auch 
seit  dieser  Zeit  Einzelne  bleibende  Wohnstätte  und  Eigenthimi  sich  er- 
worben haben,  so  entbehrte  doch  die  Masse  sicherKch  dessen.  Da 
musste  besonders  das  Beispiel  der  Stammgenossen  im  Reiche,  nament- 
Hch  der  Yandalen,  Westgothen  und  Biu^gunder  reizen,  welche  überall 
einen  grossem  oder  kleüiern  Theü  des  Grund  und  Bodens  an  sich  ge- 
rissen hatten.  Allerdings  hatten  diese  auch  ihre  Nationahtät  bewahrt, 
während  jene  römischen  Söldner  —  ein  Gemisch  aus  allen  germanischen 


Alpen.     (Yergl.  aber  Dahn  V,   S.   95.)     Bei   dieser   Verhandlung   scheint   Emich's 
Minister  Leo,  ein  Römer,  Epiphanius  unterstützt  zu  haben. 

*)  Prokop,  d.  b.  G.  I.  zu  Anf.:  "Oaoi  re  ra  twv  ßaQßccQWV  tv  avtolg  i^y.fia^s, 
Tooovxca  ro  rwv  Pconaicov  GtQCiricoTmv  a^laua  T]Örj  {'TTEATjif'f ,  xort  rw  tvnQtTtti  rrjg 
'gv(inaxiug  dvöuavi  nQog  zwv  inrjlvdcov  rvQavvovfiivot  tßtd^ovro. 


298 

Stämmeu,  grossentheils  West-  und  Ostgotlien,  aber  auch  Alanen,  Yan- 
dalen,  Sueben,  Burgunder,  Gepiden,  Taifalen,  Skiren,  Heruler,  Rugier 
u.  a.  m.,  ja  selbst  Hunnen  und  Sarmaten  —  in  Sitte,  Tracht  und  allem 
Aeusserhchen  wohl  um  so  mehr  romanisirt  waren,  da  manche  der- 
selben wohl  bereits  im  Lande  geboren  waren.  Dies  dürfte  besonders 
von  den  schon  zu  Stilicho's  Zeit  angeworbenen  Gothen  gelten,  während 
die  Skiren,  Rugier  und  Heruler  vorzüghch  erst  nach  Attila's  Fall  aus 
den  germanischen  Trümmern  des  Hunnenheeres  hervor  und  in  römi- 
schen Dienst  getreten  zu  sein  scheinen. 

All  diese  wii-re  Masse  aber  vereinigte  sich  in  dem  einen  Gefühle 
ihrer  Besitzlosigkeit  bei  überwiegender  Kraft  und  Macht,  den  Latifundien 
und  der  Schwäche  der  Römer  gegenüber.  Was  Wunder,  dass  sich 
dies  endlich  in  dem  Yerlangen  der  Abtretung  eines  Drittheils  aller 
Ländereien  Itahens  Luft  machte.^)  Orestes  aber  hatte,  wenn  auch 
unter  Barbaren  gross  geworden,  noch  ein  römisches  Herz,  das  sich 
von  solchem  Gcav  altstreich  ab  wandte.  Die  Weigerung  Avard  der  Grund 
seines  Sturzes.  Der  Söldnerhaufe  suchte  em  neues  eben  so  tüchtiges, 
als  ilun  willfähriges  Parteihaupt  und  fand  dies  in  der  Person  des  welt- 
geschichthchen  0  d  o  v  a  k  a  r. 

Derselbe  war  seines  Stammes  nach  Jordanis  (de  regn.  Succ.)  ein 
Rugier,  nach  dem  glaubhaftem  Johannes  von  Antiochien  (Fr.  209)  aber 
ein  Skire  ^),  Sohn  des  Aedeco  (Anon.  Yalesius)  oder  Idico  (Johann.  Ant.) 
und  Bruder  (nach  Letzterem)  des  Onoulf.  *)  Ob  der  als  Attila's  Ge- 
sandter im  Jahre  448/9  uns  bekannte  Edeco  (s.  oben  S.  226)  dessen 
Yater  war,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  bestimmen,  aber  höchst  walir- 
scheinlich,  mindestens  die  geringe  Yerschiedenheit  der  Schreibart  der 
Namen  dawider  nicht  anzufühi'en,  weil  letztere  bei  Barbaren  fast  nie 
völlig  gleichlautend  in  den  Quellen  wiedergegeben  werden.  Dass  jener 
Edeco  wenigstens  kein  Hunne,  sondern  ein  Germane  war,  glauben  wir 
a.  a.  0.  ausgeführt  zu  haben. 

Muthmasshch  war  er  aber  auch  derselbe  Edeco,  den  Jordanis  Cap. 
54  nebst  Hunuulf  (vielleicht  dessen  Sohn  Omüf)  in  der  Zeit  von  etwa 
470  bis  471  ')  als  einen  der  Fühi-er  oder  Fürsten  (prmiates)  der  Skiren 
aufführt. 


*)  (Dies  Verlangen  wai-  übrigens  keineswegs  aus  den  Wolken  gefallen,  sondern 
nui-  folgerichtige  Steigei-ung  friiher  den  Germanen  gewiüu-tcr  Anspräche;  s.  die  Ein- 
leitung.   V.) 

^)  yBvog  wv  rwv  TCQoqayoQi-vfiivcov  Z^-Atgcav. 

'')  Die  Bcrcclinung  ist  luisiciier.  Die  von  Jordanis  Cap.  55  bericlitete  Nieder- 
lage der  Sueben  luid  Alamannen  fällt  in  die  Zeit,  wo  Theodciich  das  achtzehnto  .lahr 
erreichte,  also,  da  dieser  nach  Cap.  52  im  Jahre  454  oder  455  geboren  ward,  in  das 
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Da  Priscus  (p.  171)  dessen  Auszeichnung  in  Attilirs  Kriegen  von 
434  bis  447  gedenkt,  so  scheint  derselbe  im  ersten  Jahrzehnt  des  Jahr- 
hunderts geboren  zu  sein,  daher  bei  Attila's  Tode  453  kaum  schon  einen 
ervN'achsenen  Sohn  gehabt  zu  haben. 

Hiemach  ist  zu  vermuthen,  dass  Odovakar  noch  als  Kind  seinem 
Vater  folgte,  nach  der  letzten  schweren  Niederlage  aber,  welche  die 
mit  den  Sueben  und  Sarmaten  verbündeten  Skiren  nach  Jordanis,  Cap. 
55  durch  die  Gothen  erlitten  (s.  weiter  unten),  wobei  er  vielleicht  den 
Tater  verlor,  entweder  gar  nicht  in  die  Heimat  zurückkehrte  oder  die- 
selbe hoffnimgslos,  vielleicht  sogar  angefeindet,  wo  nicht  gar  vertrieben, 
wieder  verliess,  um  im  Auslande  sein  Glück  zu  suchen. 

Dies  wird  imi  so  wahrscheinlicher,  weil  auch  dessen  Bruder  Onoulf, 
arm  und  verlassen,  von  dem  oströmischen  Feldherrn  Armatus  auf- 
genommen und  mit  TTohlthaten  überhäuft  worden  war,  was  er  diesem 
freilich  durch  dessen  im  Jahre  477  auf  Antrieb  des  Kaisers  Zeno  voll- 
zogene Ermordung  schlecht  vergalt.     (S.  Suidas  s.  v.  'J.Q^droc.) 

Aus  dem  von  Eugippius,  dem  Schüler  St.  Severin's,  im  Jahre  511 
geschriebenen  Leben  dieses  Heüigen,  der  im  östlichen  Noricum  imfern 
Pannonien  an  oder  in  der  Nähe  der  Donau  wohnte  (Cap.  6  und  7),  er- 
sehen wir  nun,  dass  einige  nach  Italien  ziehende,  also  über  diesen 
Fluss  gekommene  Barbaren  den  frommen,  im  Rufe  der  Wunderthätigkeit 
stehenden  Mann  zu  Erbittung  seines  Segens  aufsuchten. 

Danmter  befand  sich  auch  Odovakar,  ein  Jüngling  von  hoher  Ge- 
stalt in  höchst  unansehnlicher  Kleidung  (vilissimo  timc  habitu),  der  nach- 
herige Beherrscher  Italiens.  Da  dieser  mit  gebeugtem  Haupt  in  die  für 
ihn  zu  niedrige  Hütte  trat,  erfuhr  er  vom  Manne  Gottes,  dass  ihm  Ruhm 
bevorstehe.  .,Geh."  sprach  dei-selbe  beim  Abschiede  %  „geh,  der  du  mit 
den  schlechtesten  Fellen  bekleidet  bist,  bald  aber  Vielen  reiche  Spende 
gewähren  wirst." 

Die  Zeit  dieser  merkwürdigen  Weissagung  ist  nicht  genau  zu  be- 
stimmen. Da  Severin  jedoch  nach  dem  vorhergehenden  Cap.  5  dem 
Könige  der  Rugier  Flaccitheus,  der  ihm  seine  Bedrückung  durch  die 
Ostgothen  klagte,  prophezeite,  er  werde  durch  deren  Abzug  bald  sicher 


Jahr  472  oder  473.  Da  nun  jene  nur  eine  nachträgliclie  Ahndung  des  Angriffs  kiieges 
dieses  mit  den  Skiren  verbündeten  Volkes  gegen  die  Gothen  gewesen  zu  sein  scheint, 
das  im  vorhergehenden  Capitel  berichtet  wü'd,  so  können  wü-  letztem,  bei  dem  die 
Skiren  eine  so  schwere  Niederlage  erlitten,  füglich  axd  das  Jahr  470  oder  471  setzen. 
(S.  aber  Dahn,  Könige  ü,  S.  64.) 

*)  Der  Anon.  Yalesii,  der  die  ganze  Stelle  in  den  Excerpten  de  Odoacre,  Theo- 
dorico  etc.  wörtüch  aus  Eugippius  nachschreibt,  setzt  hier  noch  hinzu:  Vade,  inquit, 
ad  Italiam,  vade  etc. 
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werden  ^) .  dies  sich  aber  offenbar'  (?  D.)  auf  die  vun  Jordanis  (Cap.  56) 
berichtete  Auswanderung  Yidemer's  nach  Itahen  bezieht,  die  unter  Gly- 
cerius  im  Jahre  473 — 474  erfolgte,  so  dürfte  jene  Weissagung  der  Er- 
ftülung  et^va  2 — 3  Jahre  vorausgegangen  und  das  spätere  Zusammen- 
treffen mit  Odovakar  hiemach  in  die  Jahi-e  470 — 471  zu  setzen  sein, 
Avas  sich  sowohl  der  Zeit  der  vorerwähnten  Niederlage  der  Skiren 
durch  die  Gothen,  als  des  ersten  Auftaucheus  Odovakar's  in  Italien  zu 
Anfang  des  Jahres  472  (s.  oben  S.  298)  anschliesst. 

Dass  Letzterer  edler  Geburt  war,  ist  unserer  TJeberzeugung  nach 
nicht  zu  bezweifeln.  Die  Germanen,  wenn  auch  römische  Söldner, 
hätten,  einem  tief  eingewurzelten  Xationalgefühl  zufolge,  einen  Krieger 
niedriger  Abkunft  kaimi  an  ihre  Spitze  gestellt.  Auch  dessen,  sowie 
seines  Bruders  Eiiitiitt  in  die  kaiserhche  Leibgarde  (vergl.  Anm.  4) 
spricht  dafiii-,  da  in  diese  niu'  alte  verdiente  Kiieger  zur  Belohnung 
oder  vornehme  junge  Leute  zu  ihrer  Ausbildimg  aufgenommen  wurden, 
Odovakar  von  Eugippius  aber  ausdrücküch  Jüngling  genannt  wird. 
Jordanis  Cap.  46  bezeichnet  ihn  iiTig  als  einen  König  der  Turkilinger: 
unserer  Ansicht  von  Odovakar's  Abkunft  hat  man  fi-eilich  entgegen- 
gesetzt, dass  derselbe  nach  zwei  Stellen  in  des  Emiodius  Lobrede  auf 
Theoderich  (C.  6,  3)  niu"  niederer  Gebmt  gewesen  sei:  man  darf  aber 
nicht  vergessen,  dass  man  den  Phrasen  dieses  Schmeichlers  des  Yer- 
nichters  von  Odovakar  nicht  ti'auen  darf,  derselbe  auch  dessen  Geburt 
wohl  nur  relativ,  d.  i.  dem  Amaler  Theoderich  gegenüber,  herabsetzen 
woUte,  endhch  dabei  auch  die  Mediigkeit,  in  welcher  derselbe  zuerst 
auftrat,  vor  Augen  gehabt  haben  dürfte. 

So  war  demi  der  junge  Mann  spätestens  zu  Anfang  des  Jahres  472 
nach  Itahen  gekommen,  wo  er,  vielleicht  das  Gefühl  einer  hohem  Bestim- 
mung eben  so  in  sich  tragend  wie  Andern  einflösseud,  bald  zu  einer 
solchen  gelangte.  Als  Orestes  den  Fremdtruppen  die  geforderte  Land- 
theilung  verweigert  hatte,  erbot  sich  nach  Prokop  (d.  b.  Goth.  1, 1)  Odo- 


')  Qiüa  cito  securus  iis  discendentibus. 

'')  Der  verdiente  Zeuss  hat  sich  durch  seinen  Schai-fsinn  verleiten  lassen,  S.  155 
die  Turkilingen  in  den  'PovtiKlnot  des  Ptolemäus  -wiederzulinden ,  obwohl  er  selbst 
zugiebt,  dass  alle  Handschiifton  an  zwei  Stellen  Eutikleion  schi'ciben.  Es  ist  aber 
kaiiin  denkbar,  dass  in  den  zahlreichen  VöLkerkatalogen  der  Quellen,  namentlich  der 
Dichter  seit  des  Theodosius  des  Grossen  Zeit,  der  Name  der  Turkilingen  nie  vor- 
kommen sollte,  wenn  wirklich  ein  Volk  imter  solchem  bestanden  hätte.  —  (Die  ei-ste 
Ausgabe  hielt  die  Tm-kilingon  falschlich  füi-  das  Königsgosclilccht  der  Skiren  und 
fand  auffallend,  dass  die  doch  gewiss  in  römische  Numeri  (Cohoi-ten  oder  Legionen) 
einrangirten  Söldner  nicht  nach  diesen,  sondern  nach  üu-en  Volksnamen  bezeichnet 
werden:  allein  dies  kam  ja  schon  seit  Jahrhundei-ten  vor.  D.) 


301 

vaktU"  zur  Gtnvährung.  wenn  sie  ihm  zur  Gewalt  veiluilfen.  Da  mögen  sich 
tliese,  Eri^term  Jen  Gehoi-sam  weigernd.  Letzterem  unterworfen  haben, 
worauf  Orestes  nach  Pavia  entfloh,  wo  ihn  Odovakar  belagerte :  er  nahni 
den  Platz  unter  grauser  Plünderung,  Brand,  Zerstörung,  also  wahr- 
scheinlich durch  Sturm,  ein  und  üess  Orestes,  der  in  seine  Hände  fiel, 
im  August  476  bei  Piacenza  tödten  (Ennodius,  Y.  St.  Epipli.,  p.  386/7). 
Dessen  Bruder  Paulus,  der  noch  anderwärts  Gegenwehr  versucht  haben 
mag,  fand  am  4.  September  ein  gleiches  Ende  zu  Kavenna, 

Schon  am  22.  August  war  Odovakar  durch  sein  Heer  zum  Herr- 
scher, d.  i.  zum  Inhaber  der  Militärgewalt,  da  dasselbe  eine  andre  nicht 
verleihen  konnte,  ausgenifcn  worden.  Als  solcher  nahm  er,  nach  Cas- 
siodor ,  dessen  Chronik  uim  zuverlässig  wird ,  den  Titel  König  an  ^), 
ohne  sich  jedoch  des  Pm-purs  und  sonstiger  Zeichen  dieser  Würde  zu 
bedienen. 

Augustulus  entkleidete  sich,  wohl  gleich  nach  seines  Yaters 
Tode,  der  Hist.  misc.  zufolge,  freiwilüg  derselben,  ward  von  Odovakar 
seiner  Jugend  halber  geschont  und  nach  Campanien  verwiesen,  wo  ihm 
die  Yilla  des  Luculi  unfern  Xeapel  mit  einem  Jahrgehalte  von  GOOO 
Soüdis,  ungefähi"  72  000  Mark,  überlassen  ward. 

(S.  sämmtliche  Chronisten,  Jordanis  Cap.  46,  AnomTn.  Yalesü, 
Prokop,  d.  b.  Goth.  I.  1  und  Historia  miscella.) 

Es  gehört  zu  den  gröbsten  historischen  Irrthümern,  Odovakar  als 
einen  an  der  Spitze  seines  Yolks  über  che  Alpen  ziehenden  Eroberer 
Itahens  zu  betrachten,  obwohl  dies  durch  die  Unklarheit  der  schlechten 
Quellen  ^)  einigemiassen  unterstützt  "svird.  Diese  stimmen  jedoch  selbst 
nicht  einmal  mit  einander  überein,  indem  Jordanis  ihn  einen  König 
der  Turküingen,  MarceUin  aber  der  Gothen  nennt. 

Ebenso  ist  es  nicht  streng  richtig,  wenn  man  des  Augustulus 
Abdankung  imd  Odovakar's  Erhebung  zum  HeiTscher  Italiens  im  Jahre 
476  als  den  Untergang  des  weströmischen  Reichs  bezeichnet,  da 
dessen  legitimer  Kaiser  Nepos  ja  in  Dahnatien  noch  heiTSchte,  dessen 
Gewalt  unstreitig  auch  in  den  noch  römisch  verbüebenen  Theilen  von 
GaUien  imd  Spanien  fortwährend  anerkannt  ward. 

Jedoch  die  Welt  konnte  sich  kein  römisches  Reich  des  Abendlandes  als 
noch  lebend  denken,  dessen  Haupt,  Herz  und  Rumpf,  Rom  und  ItaHen,  in 
Barbarenhänden  waren.  Regte  sich  in  einzelnen,  überdies  unzusammen- 
hängenden Aussenghedern,  losgerissen  von   dem  innem  gemeinsamen 


*)  (Vergl.  aber  die  vorgängige  Verhandlimg  mit  Byzanz,  -svoliin  er  die  Kaiser- 
insignien  schickte,  im  Folgenden  und  bei  Dalm,  Könige  11,  S.  38  f.) 
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Lebensquell,  kurze  Zeit  liindurch  noch  ein  rüniisches  Dasein  und  AVir- 
keu,  so  war  dies  richtiger  nicht  als  .ein  Hinhalten,  sondern  nur  als  ein 
theilweises  Ueberleben  des  Untergangs  zu  beti\achten. 

Darum  haben  wir  das  Jahr  47(3  als  verhängnissvolles  Epochenjahr 
um  so  mehr  festzuhalten,  da  es  für  jede  Annahme  irgend  eines  andern 
an  festem  Anhalten  fehlen  würde. 

Nur  im  Morgenlande  daher  lebte  damals  das  römische  Reich  noch 
fort:  und  da  die  Provinzen  des  Westens  niemals  statsrechtlich  von  dem 
Gesammtkörper  getrennt  worden  waren,  so  gehörten  sie  diesem  (theo- 
retisch D.)  auch  jetzt  noch  fortwährend  an  und  kehrten,  wenn  nur  den 
Barbaren  entiissen,  sofort  (auch  praktisch  D.)  wieder  in  die  Stellung 
von  Gliedern  des  gemeinsamen  römischen  Reichskörpers  zurück. 

Für  uns  verhert  das  Ostreich,  nach  etwa  einem  Jahrhundert  wenig- 
stens, das  frühere  lebendige  Interesse. 

Fast  noch  ein  Jahrtausend  lang  das  westliche  überlebend  fiel  es 
nicht  dmch  Germanen  und  Christen:  ja  nicht  einmal  dui'ch  die  ihm 
so  gefährlichen  Altaivölker :  Bulgaren,  Avaren  u.  s.  w. :  oder  durch  des 
Islam's,  der  freilich  dessen  Tod  ward,  erste  Träger,  die  Araber:  sondern 
erst  durch  dessen  zweite  Phase,  als  der  neue  Glaube  den  von  der 
grossen  Wüste  und  deren  Gebirgsrändern  her  zugewanderten  türkischen 
Nomadenstämmen  seinen  Fanatismus  der  Glaubensverbreitung  und  Er- 
oberungssucht eingehaucht  hatte.  Die  wunderbare  Zähigkeit  des  Wider- 
standes aber,  die  das  Osb-eich  in  ganz  anderm  Masse  als  das  westUche 
noch  bewies,  wurzelte,  abgesehen  von  einzelnen  bedeutenden  Herrschern 
desselben,  vor  Allem  in  der  unvergleichlichen  Lage  Constantinopels,  welche 
sammt  ihrem  Einfluss  auf  die  Entwickelungsgeschichte  der  Menschheit 
schon  früher  (Bd.  I,  S.  392  f.)  hervorgehoben  ward. 

Doch  hat  die  Stadt  Constantin's  des  Grossen  überhaupt  nur  1123, 
die  des  angebhchen  Romiüus  aber  nach  der  gemeinen  Rechnung  1229 
Jahre  lang  bestanden  und  geherrscht. 

Odovakar  suchte,  gleich  allen  germanischen  Fürsten  vor  und  noch 
lange  nach  ihm,  einen  Rechtstitel  für  seine  Herrschaft,  worüber  ein 
wichtiges  Fragment  des  griechischen  Historikers  Malchus  uns  Aufschluss 
giebt,  welcher,  Priscus  fortsetzend,  mindestens  die  Geschichte  der  acht 
Jahre  von  473  bis  481  '^)  mit  eingehender  Gründlichkeit  niederschrieb. 
(Dieses  Bruchstück  befindet  sich  im  Corp.  Script,  bist.  Byzant.  I,  p.  235 
imtci'  3  der  Bonn.  Ausg.  v.  J.  1829.) 

Dasselbe  beginnt  mit  den  Worten:    „Ais  Augustus,   dos  Orestes 


")  Nach  riiotius  unifassten  des  Malclius  sieben  Bücher  niu-  obige  Zeit,  wiüirend 
er  nach  Suidas  sein  W('i-1<  bis  y.u  Anastasius  (4i)l)  fortgesetzt  haben  soll. 
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Sohn,  vernahin,  dass  Zeiio  Aviederiun  zur  Herrschaft  im  Ostreiclio  ge- 
laufft  sei,  zwauü-  er  den  Senat,  eine  Gresandtseliaft  an  ihn  abzuschiclten." 
Diese  kann  hiernach  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  477  fallen. 
Nach  dem  Tode  Kaiser  Leo's  im  Januar  474  nämlich  hatte  dessen 
Schwiegei-sohn  Zeno  den  von  des  Vorgängers  Enkel  seinem  eignen 
noch  unmündigen  Sohne  Leo  d.  J.  überlassenen  Thron  bestiegen,  war 
aber  im  Jahre  475,  frühestens  nach  dem  11.  October,  durch  seine 
Schwiegermutter  Yerina,  die  Kaiserin -Witwe,  und  deren  Bruder  ßasi- 
liscus  von  demselben  gestossen  worden  und  erst  im  Jahre  477  nach 
etwa  zwölf  Monaten,  also  nicht  vor  dem  Juli,  wieder  zu  dessen  Besitz 
gelangt,  wie  sich  dies  aus  den  in  Clinton's  Pastis  Komanis  für  diese 
Jahre  umstämllich  angeführten  Quellen  zweifellos  ergiebt. 

So  wunderbar  es  nun  erscheint,  dass  Augustulus  fast  ein  Jaln- 
nach  seiner  Absetzung  noch  als  HeiTScher  verhandelt  haben  könne,  so 
müssen  Avir  doch  nach  dem  Inhalt  jener  Botschaft  annehmen,  dass  sie 
unter  dessen  scheinbarer  Firma,  d.  i.  in  dessen  angeblichem  Auftrage 
vom  Senate  ergangen  sei.  Dieselbe  lautete  nämlich  dalnn:  „Es  be- 
dürfe keines  besondern  Kaisers  weiter  für  das  Westreich:  ein  Kaiser 
genüge  für  beide  Reichstheile.  Für  den  Schutz  des  diesseitigen  sei 
Odovakar  von  ihnen  ^)  angestellt  worden,  der  dazu  eben  so  poHtisch 
als  inihtäiisch  befähigt  sei.  Diesen  möge  nun  Zeno  zum  Patricius  er- 
nemien  und  ihm  die  Verwaltung  Italiens  anvertrauen." 

War  nun  Augustulus  der  letzte  im  Westreich  mit  Ausnahme  von 
Dalmatien  anerkannte  Kaiser  gewesen,  Niemand  auch  bisher  (was  Odo- 
vakar sorgfältig  vermieden)  an  dessen  Stelle  getreten,  so  war  es  ganz 
consequent,  dass  die  nöthig  befundene  neue  Einrichtung  auch  in  dessen 
Xamen  und  Einverständniss  beanti'agt  wurde,  worin  nun  selbstredend 
(üe  amtUche  Bestätigung  seiner  bereits  vorher  factisch  erfolgten  Thi-on- 
entsagung  lag. 

Gleichzeitig  mit  der  Ueberbringuug  dieser  Botschaft  trafen  aber 
auch  des  Nepos  Abgeordnete  in  Constantinopel  ein,  welche  des  Kaisers 
Hilfe  zur  Wiedereinsetzung  ilires  Herrn  in  sein  Reich  erbaten. 

Zeno  erwiderte  den  römischen  Gesandten:  „Von  den  aus  dem 
Ostreich  empfangenen  Kaisem  hätten  sie  den  einen  getödtet  (Anthe- 
mius),  den  andern  vertrieben ;  was  jetzt  zu  thun,  möchten  sie  selbst  er- 
messen. Da  sie  aber  noch  einen  Kaiser  hätten,  sei  dessen  Zm-ück- 
berufung  das  einzig  Richtige.  Odovakar  werde  daher  angemessen  han- 
deln, wenn  er  das  Patriciat  vom  Kaiser  Nepos  amiehme.  Er  selbst 
aber  werde  ihm,  wenn  Letzterer  üim  nicht  darin  zuvorkäme,  die  ge- 


*)  vn   avTcbv.  was  sich  des  Plui-als  wegen  aiii  den  Senat  beziehen  muss. 
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dachte  Würde  verleihen.  Loben  müsse  er  übrigens  Odovakar,  dass  er 
in  der  übernommenen  Gewalt  die  Ordnung  und  Rücksicht,  welche  er 
den  Römern  schuldig  sei,  beobachte.  Dai-um  vertraue  er  auch,  derselbe 
werde,  wenn  er  recht  handeln  wolle,  den  ilm  also  (d.  h.  mit  dem 
Patriciat  D.)  elu-enden  Kaiser  (Nepos)  baldigst  an-  und  aufnehmen." 

Der  Kern  dieser  diplomatischen  Er^Aiderung ,  bei  welcher  Zeno, 
unsü-eitig  in  einem  zweiten  an  Odovakar  selbst  erlassenen  Schreiben, 
diesem  sogar  den  Titel  Patiicius  schon  beilegte,  ist  dessen  Anerkennung 
als  Gewalthaber  in  Italien  unter  dem  Namen  eines  römischen  Würden- 
trägers, wiewohl  unter  Walu'ung  der  Rechte  des  legitimen  Kaisers  des 
Abendlandes,  Nepos.  ^) 

So  hatte  denn  Odovakar  (aber  nur  theilweise  D.)  was  er  ge- 
wünscht. Zu  der  factischen  Macht,  die  er  an  der  Spitze  der  Fremd- 
truppen usurpirt  hatte  und  deren  Fortdauer  die  Ergebenheit  derselben 
ihm  verbürgte,  gesellte  sich  mm  eine  mindestens  stillschweigende  An- 
erkennung und  Bestätigung  durch  das  Statsoberhaupt ,  welche  zugleich 
den  Gehorsam  seiner  römischen  Unterthanen  wesenthch  förderte  und 
sicherte.  ^) 

Dessen  hat  er  sich  gewiss  auch  vollkommen  eifreut;  wenn  daher 
Marcellin  imd  Jordanis  Cap.  46  berichten,  dass  derselbe  im  Jahre  477 
den  Comes  Brakila  Inniichten  lassen,  was  nach  Jordanis  geschehen  sei, 
um  den  Römern  Schrecken  einzuflössen,  so  haben  wir  doch  in  diesem 
nach  dem  Namen  einen  Gothen,  von  dem  er  walu'scheinhch  Umtriebe 
unter  den  Eremdtruppen  besorgte,  zu  vermuthen. 

Dem  Kaiser  ISTepos  freihch  hat  sich  Odovakar,  ti-otz  Zeno's  An- 
rathen,  nicht  imtergeorchiet ,  Ersterer  aber  waln-scheinlich  auch  mcht 
einmal  einen  Anspruch  darauf  erhoben,  vielmehr  seine  unabhängige 
Stellung  in  Dalmatien  sich  genügen  lassen,  andrerseits  aber  in  dieser 
auch  von  Odovakar,  dem  jedes  Eroberungsgelüst  ^)  überhaupt  fremd 
gewesen  zu  sein  sclieint,  keinerlei  Angriff  erfahren.  Am  9.  Mai  480 
ward  jedoch  jener  letzte  legitime  Kaiser  Westi-oms  durch  die  Hinterhst 
zweier  seiner  Beamten   (comites)   Victor  und    Ovida   ermordet,    wovon 


*)  Will  man  aucli  liiernach  Odovakar  niclit  als  Selbstherrscher,  sondern  nm-  als 
einen  Beamten  des  oströmischen  Kaisers  ansehen,  \\enn  gleich  dessen  Untei'weifung 
nur  eine  scheinbare  wai",  so  kann  doch  in  dessen  IleiTschaft  immer  nicht  eine  Foii- 
dauer  des  weströmischen  Reichs  erkannt  werden.  (Siehe  aber  Dahn,  Könige  ü,  S.  40: 
er  nahm  den  Königstitel,  wie  es  scheint,  erst  jetzt  an,  nachdem  eine  räckhaltlose 
Anerkennung  von  Seite  Ostroms  nicht  zu  erlangen  war.   U.) 

'')  (Wohl  aus  dem  Gefülü  der  inneren  Schwäche  seiner  Macht,  welche  zwar 
zu  tapfei-ster  Vertheidigung ,  wie  wir  sehen  werden,  ausreichte,  aber  nicht  zu  weit 
ausgi-eifenden  Angriffskriegen.   D.) 
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mm  Odovakar,  mit  dem  Zweck  oder  imter  dem  Yonvande  der  Alm- 
dung dieses  Frevels,  Aiilass  nahm,  im  Jahi'e  481  nacii  Dalmatien  zu 
ziehen,  woselbst  er  jenen  Ovida,  der  dem  Namen  nach  ein  Gothe 
gewesen  zu  sem  scheint,  besiegte  und  tödtete,  diese  Provinz  aber  nun- 
mehr unzweifelhaft  seiner  eignen  Heri-schaft  unterwarf.  (S.  den  Chron., 
Marcellin  und  Cassiodor.) 

Ton  weitern  "Wafienthaten  desselben  berichten  die  dürftigen  Chroni- 
sten, fast  imsere  einzigen  Quellen  über  um,  nichts  als  einen  Krieg  mit 
den  Rugiem  im  Jahre  487. 

Diese  sassen  nördlich  der  Donau  in  Oesterreich,  etwa  von  Linz 
abwäi'ts  bis  in  die  Nähe  von  "Wien,  was  bereits  zu  Pamionien  gehörte, 
beanspruchten  aber  auch  eine  Art  von  Gewalt  über  das  rechte  römische 
Ufer,  da  nach  dem  Leben  St.  Severin's  sogar  mehrere  jenseitige  Städte 
denselben  tributpflichtig  waren,  was  jedoch  mein-  ein  Friedenspfand,  als 
ein  Zeichen  der  Unterweifimg  gewesen  sein  mag.  Gegen  deren  König 
Feletheus,  auch  Feva  genannt,  Sohn  des  früheren  Königs  Flaccitheus, 
zog  nun  Odovakar  im  Jahre  487^),  fiel  in  dessen  Gebiet  jenseit  der 
Donau  (Rugiland)  ein,  überwand  ihn  am  14.  November  in  einer  Haupt- 
schlacht und  fühi-te  ihn  mit  einem  grossen  Theüe  seines  Yolkes  ge- 
fangen nach  Itahen  ab.  (Chron.,  Cassiodor,  Eugippius,  v.  St.  Sever. 
c.  44  und  Paulus  Diaconus  de  Longobard.  I,  19.) 

Ln  folgenden  Jahre  488  kehrte  jedoch  des  Feletheus  der  Nieder- 
lage entgangener  Sohn,  Friederich,  in  die  Heimat  zurück,  worauf  Odo- 
vakar sogleich  seinen  Bruder  Onoulf  ^)  mit  starker  Heeresmacht  wider 
um  sandte,  vor  welchem  Jener  zu  Theoderich  nach  Nova  (bei  Sistova 
in  Bulgarien)  floh,  was  auf  des  Letztem  Zug  nach  Itahen  nicht  ohne 
Einfluss  war.    (?  D.) 

Odovakar  gedachte  aber  nicht,  das  Donauufer  zu  behaupten,  be- 
fahl vielmehr,  alle  Städte-Bewohner  römischer  Abkunft,  wenigstens  die 
an  der  Donau  sesshaften,  nach  Itahen  abzuführen,  was  der  Comes 
Pierius  vollzog,  wobei  denn  auch  der  Sarg  des  am  6.  Januar  an- 
scheinend 483'^)    gestorbenen  frommen  Severin   mit  weggeführt  wurde. 


*)  Das  von  Eugippius  a.  a.  0.  p.  76  angeführte  Motiv,  Odovakar  habe  die  Tödtung 
von  Ferderuch,  des  Feletheus  Bruder,  dm-ch  des  Letztem  Sohn  Friederich  rächen 
wollen,  ist  sehr  unwahi-scheinlich.  Unsti'eitig  war  es  ein  politisches,  wohl  wegen 
üebergiiffen  der  Rugier  in  römisches  Land.  (Yergl.  über  die  berichtigten  Namen 
die  Ausgabe  der  vita  s.  Severini  in  den  Monumenta.   D.) 

^)  Onoulf  mag  sich  nach  des  Armatius  Ermordung  im  Jahi-e  477,  nachdem  m- 
mittelst  seines  Bruders  Glücksstern  aufgegangen  wai',  um  so  lieber  zu  diesem  be- 
geben haben,  da  er  wohl  auch  die  Eache  der  Angehörigen  des  Ermordeten  zu 
fürchten  hatte. 

")  (Tielmehr  am  8.  .Januar  482.    D.) 

V.  Wietersheim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  20 
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(Eugippius  a.  a.  0.,  Cap.  44,  über  St.  Sever.  Tod,  Cap.  43  u.  44.) 
Dazu  mag-  ihn  die  Schwierigkeit,  Noriciim  gegen  die  Markomannen, 
Qiiaden,  Alamannen  und  Heruler,  deren  Raubfahrten  es  ausgesetzt  war, 
zu  schützen,  bestimmt  haben. 

Das  Land  der  Rugier  ward  darauf  von  den  Langobarden  besetzt. 

Yon  der  innern  Yer waltung  Itahens  unter  Odovakar  wissen  wir 
sehr  wenig.  '•^) 

Dass  Odovakar  den  Truppen  die  verlaugte  und  versprochene  Län- 
derei wirküch  zutheilte,  ersehen  wir  aus  Prokop,  d.  b.  Goth.  I,  1,  nichts 
aber  über  die  so  schwierige  Art  der  Ausführung,  die  doch  unstreitig 
mit  einer  gewissen  Ordnung  vollzogen  wui'de. 

Yon  diesem  einmahgen  Gewaltstreich  abgesehen  dauerte  das  römi- 
sche Statsregiment  mit  seiner  Büreaukratie ,  selbst  mit  einem  Präfectus 
Prätorio  Itahens,  unverändeii  fort.  Der  Senat,  der  ja  seit  fast  einem 
halben  Jahi'tausend  allen  Herrschern  das  willigste  Werkzeug  gewesen, 
ward  von  Odovakar  wahi^scheinhch  noch  mehr  als  von  den  vorher- 
gegangenen Kaisern  flu-  seine  Zwecke  benutzt. 

Yom  Jalu-e  476  bis  zu  des  Nepos  Tod  erscheint  nur  ein  Consul 
in  den  Fasten;  von  481  bis  490  fungiren  deren  in  der  RegeP)  meder 
zwei,  von  denen  einer  unsti-eitig  von  Odovakar  (oder  dem  Senat)  er- 
nannt und  vom  Kaiser  des  Ostreichs  anerkannt  wurde. 

Odovakar  herrschte  im  Allgemeinen  gewiss  weise,  gerecht  und  nülde, 
was  aus  dem  Mangel  an  Klagen  und  Beschuldigungen  gegen  denselben 
abzunehmen  ist  (die  sonst  in  den  römischen  Quellen  gegenüber  einem 
barbarischen  Tyrannen  nicht  zu  fehlen  pflegen.  Auch  in  der  ostgothi- 
schen  Zeit  erheben  Cassiodor  und  die  andern  Quellen,  ja  nicht  einmal 
Ennodius  bestimmte  Anklagen  der  Missregierung.   D.). 

Das  Yolk  muss,  von  den  unmittelbar  Beraubten  abgesehen,  unter 
ihm  sich  weit  besser  als  unter  den  letzten  legitimen  Kaisern  befimden 
haben,  was  freiüch  hauptsäclihch  auch  dem  schon  gegen  Ende  des 
Jahres  475  mit  dem  hochbejahrten  Gaiserich  geschlossenen  Frieden  zu- 
zuschreiben ist  (s.  oben  S.  194).  Yon  dem  grössten  Yortheil  für  Italien 
und  Rom  insbesondere  war  die  bereits  erwähnte  Abtretung  des  für  die 
Getreideversorgung  so  wichtigen  Siciliens  an  Odovakar. 

Das  Bild  dieses  gewiss  bedeutenden  Mannes,  für  dessen  genauere 
Zeichnung  es  uns  leider  an  Quellen  gebricht,  ist  in  der  Geschichte 
dadurch  getrübt  worden,  dass  derselbe  nach  fünfzehnjähriger  Herrschaft 


")  Siehe  Bahn,  Könige  11,  S.  35—50. 

''j  In  deu  JaJireii  483  und  485  niu-  einer,  was  in  besondern,  awdi  früherhiu  bis- 
weilen vorgekonimeuen  Verhältnissen  seiiicn  Grund  gehabt  haben  kann. 
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und  nahe  fünfjähriixem  Kampfe  durch  einen  unzweifelhaft  weit  Grösseren, 
den  Ostgothen  Theoderich,  gestüi'zt  ward. 

So  schhessen  wii-  denn  dies  letzte  der  Geschichte  Westroms,  die 
uuu  aufholt,  gewidmete  Capitel  mit  der  wiederholten  Bemerkung,  dass 
es  Irrthum  sein  wüi'de,  Odovakar's  Herrschaft  als  den  Beginn  der  ger- 
manisclieu  Eroberung  und  Niederlassung  in  Itahen  zu  betrachten. 

Die  Männer,  die  ihn  erhoben,  waren  römische,  zum  Theü  gewiss 
schon  im  Reiche  geborne  Soldaten.  Es  war  keine  Eroberung:  noch 
weniger  ein  Umsturz  der  bestehenden  Statsverfassung :  nur-  ein  nach 
kurzem  Kampfe  zwischen  zwei  Usurpatoren,  einem  römischer  und  einem 
germanischer  Abkunft,  vollbrachter  Wechsel  ia  der  Person  des  Regenten. 
Schon  fi'üher  hatten  in  Arbogast  und  Rikimer  Barbaren  unter  römi- 
schem Titel  die  liöchste  Gewalt  im  Reiche  geübt :  aber  nm-  eine  vorüber- 
gehende und  immer  noch  neben  einem  Scheinkaiser  des  Abend- 
landes. 

Dass  nun  ein  solcher  nach  Augustulus  nie  wieder  ernannt  ward 
und  Odovakar  allein,  wenn  auch  dem  Namen  und  Scheine  nach  nur 
als  Beamter  des  Ostkaisers,  den  Rest  des  Westreichs  regierte,  —  war 
der  einzige  Unterechied  z^vischen  der  früheren  und  der  mit  ihm  be- 
ginnenden neuen  Zeit. 

Die  Geschichte  dieser  aber,  selbst  die  der  ostgothischen  Uebergangs- 
phase,  gehört  nicht  mehr  in  dieses  Buch. 


Siebzehntes  Capitel. 
Gallien  und  Spanien  bis  zu  Eurich's  Tod. 

Thorismund,  der  Held  der  Völkerschlacht,  muss  nach  seiner  Heim 
kehr  neben  dem  Siegesstolze  zugleich  GroU   gegen  Aetius  in  sich  ge- 
tragen haben,   weil  ihn  derselbe  vielleicht  dui'cli  die  vorzeitige  Rück- 
sendung um  seinen  Antheil  an  der  Beute  gebracht,   die  Attila  nicht 
vollständig  hinwegzufüliren  vermocht  hatte. 

Jedesfalls  ersehen  wir  aus  Sidonius  Apolhnaris  (VH,  ep.  12),  dass 
Thorismund  sich  Arles  näherte,  als  ihn  der  Expräfect  Galliens,  Ferreolus, 
zum  friedlichen  Rückzuge  bewog.  Nach  den  Excerpten  aus  Fredigar, 
p.  702  (709)  in  Gregor  von  Tours,  ward  eine  500  Pfund  schwere,  mit 

20* 
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kostbaren  Edelsteinen  besetzte  goldue  Schüssel,  welche  der  Römer  dem 
Gothen  schenkte,  das  Yersöhnuugspfand.  =^) 

Bald  darauf  aber,  im  Jahre  453,  nach  Jordanis  erst  454  (tertio 
anno  regni,  was  wir  für  nüuder  richtig  halten),  ward  der  tapfere  Mann 
von  seinen  Brüdern,  Theoderich  und  Friedlich,  ermordet.  (Prosper 
Aquitanus.) '') 

Ob  dies,  wie  Prosper  Aquitanus  sagt  und  Jordanis  gewissermassen 
zu  bestätigen  scheint,  seiner  feindhchen  Gesinnung  gegen  Rom  oder 
seines  Hochmuths  halber  (nach  Isidor,  Chi-onik  der  Gothen)  geschah, 
wobei  vielleicht  Ersteres  nur  Yorwand,  Letzteres  das  eigenthche  Motiv 
war,  lassen  wir  dahingestellt. ') 

Der  ältere  der  Brüder  (Jordanis,  Cap.  36,  S.  134)  bestieg  als  Theo- 
derich IL  den  Thron,  ein  unzweifelhaft  bedeutender  Mann. 

Er  war  es,  der  Avitus  (s.  oben  S.  278)  auf  den  Thron  erhob;  er 
allein  aber  hätte  ihn  auch  darauf  erhalten  können,  wenn  nicht  seine 
Kraft,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  durch  den  lüieg  in  Spamen  ge- 
lähmt worden  wäre. 

In  diesem  Lande  herrschte  damals  über  die  Sueben  sein  Schwager, 
der  kriegs-  und  raub  dürstige  Reldar. 

Dieser  fiel,  unerachtet  im  Frieden  des  Jahres  452  das  Gebiet  von 
Carthagena  an  Rom  zurückgegeben  worden  war,  raubfahrend  wieder  in 
dasselbe  ein.  Es  war  ein  furchtbarer  Grundsatz  der  das  Yolkerrecht 
in  der  Regel  sonst  achtenden  Barbaren,  dass  (wenn  es  ihnen  diensam 
schien  B.)  ihnen  aUe  Friedensverträge  nur-  als  persönHch  mit  dem 
jeweüigen  HeiTScher  geschlossen  galten. 

Solches  Yerfahren  gegen  seinen  Schützling  Avitus  zu  dulden  war 
Theoderich  nicht  gemeint.  Er  sowohl  als  Letzterer  selbst  fordern  durch 
denselben  Comes  Fronte,  der  jenen  Frieden  des  Jahres  451/52  abgeschlossen 
hatte,  den  Angreifer  zum  Abstehen  auf.  Rekiar  schickt  aber  die  Send- 
boten zurück  und  plündert  weiter.  Darauf  neue  Gesandtschaft  des 
Gothen  und  neue  Raubfahrt  des  Sueben,  ja  Letzterer  soll  sogar  seinem 
Schwäher,  nach  Jordanis,  Cap.  44,  hochfahrend  erwidert  haben :   „Wenn 


")  Der  beti-effende  Abschnitt  aus  Fi-edigar's  Excerpten  enthält  so  viel  Unwahres 
und  VenvoiTenes,  dass  er  freilich  kein  Vertrauen  einflösst.  Gerade  obige  Thatsacho 
•vs'ii'd  aber  in  Cap.  73  dessen  ausfülirlicher  Chronik  von  584  bis  641  unterm  Jahre  630 
gelegentlich  und  zwar  mit  solcher  Specialität  wiederholt,  dass  man  ihr  den  Glauben 
unmöglich  versagen  kami.     (Vergl.  Bahn,  Könige  V,  S.  188.) 

")  Vergl.  Clinton,  Fasti  Romani  z.  J.  452,  wobei  jedoch  dieser  Forscher  von 
sonst  so  seltener  Gründlichkeit  grade  das  wichtigste  Zeuguiss,  das  des  Prosper  Aqui- 
tanus, übci'selicn  hat. 

■=)  Vergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  82. 
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Du  mich  hier  störst,    werde  ich  selbst  zu  Dir  nach  Toulouse  kommen, 
und  dort,  wenn  Du  es  vennagst,  widerstehe  mir." 

Das  war  doch  zu  viel.  Theoderich  rückte  mit  starker  Maclit  in 
Spanien  ein,  wozu  der  Eurgunderkönig  Gundiok  und  Hilporik,  dessen 
Sohn  (Gregor  von  Toui-s  I,  2S)  '-'),  sich  ihm  anschlössen.  Bis  in 
Asturiens  Berge  muss  der  Prahler  vor  ihm  zurückgewichen  sein: 
denn  dort  ei-st  kam  es  zweieinhalb  Meilen  von  Astorga  am  Urbicus 
den  5.  October  456  zur  Schlacht,  in  welcher  die  Sueben  auf  das 
Haupt  gesclüagen  wiu-den.  Eekiiu-  entfloh  an  die  galläcische  Küste, 
ward  aber  bei  Poitucale  (vormuthlich  Cap  Ortegal  bei  Ferrol),  nachdem 
ihn,  wie  Jordanis  sagt,  ein  Sturm  an  das  Land  zurückgeworfen,  ge- 
fangen und  (October  oder  December)  getödtet.  (Idatius,  Avitus  1  u.  2 
und  Jordanis,  Cap.  44.) 

Das  Suebenreich  schien  vernichtet,  lebte  aber,  wie  wir  sehen  wer- 
den, Avieder  auf  und  erhielt  sich  neben  den  Westgothen  noch  bis  zimi 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts. 

Theoderich  setzte  einen  seiner  Gefolgen  (?  D.),  Agriwulf  oder  Aiulf, 
einen  Yamer,  als  Herrscher  über  die  Sueben  ein.  Dieser,  von  einem 
Theil  der  Sueben  zur  Erhebung  gegen  die  gothische  Oberherrschaft 
gezwungen ,  ward  von  Theoderich's  Heer  gefangen  und  getödtet.  ^)  So 
berichtet  Jordanis  Gap.  44,  während  Idatius  nur  dessen  im  Jahre  457 
zu  Portucale  erfolgten  Tod,  ohne  Angabe  der  Art  desselben,  anführt. 

Während  dieses  gedachten  Krieges  war  der  Kaiser  Avitus,  Theode- 
rich's Freund,  im  September  456  gestürzt  worden.  Sei  es,  dass  hier- 
durch das  Wohlwollen  Theoderich's  für  Rom  erloschen,  oder  dass  derselbe 
seines  Heeres  selbst  nicht  Meister  war  oder  dass  vielleicht  auch  Reste  des 
aufgelösten  suebischen  sich  plündernd  umhertrieben  —  jedesfalls  ward 
die  römische  Bevölkerung  des  nordwestlichen  Spaniens  dui'ch  Raub  und 
YerheiTUig  arg  heimgesucht.  Zuerst  traf  dies  die  Gegend  von  Braga: 
später  wollte  der  König  selbst  sich  der  Hauptstadt  Merida  in  feindlicher 
Absicht  bemächtigen,  ward  aber,  nach  Idatius  Avit.  2,  durch  die  Wun- 
der der  heüigen  Martj'rin  Eulalia  davon  abgeschreckt. 

Ende  März  457,  vermuthlich  auf  die  Kunde  der  bevorstehenden 
Thronbesteigung  Majorian's  (Aprü),  verhess  Theoderich  II.  Spanien, 
sandte  aber  einen  starken  Heerhaufen  allerlei  Yolkes  nach  GaUäcien 
imd  Asturien,  der  fiu-chtbar  hausend  nicht  nur  das  platte  Land,  sondern 
auch  die  Städte  Astorga  und  Palencia  ausraubte  imd  in  Asche  legte, 


*)  Siehe  Binding,  das  burgundisch- romanische  Königreich  I,  1868,  S.  305. 
")  Bahn,  Könige  YI,  S.  564. 
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eine  grosse  Menge  Bewohner  aber,   darunter   selbst  zwei  Bischöfe  mit 
ihrem  Clerus,  in  Knechtschaft  fortschleppte.     (Idatius,  Major.  1.) 

Auch  von  der  See  her  hatten  die  Unglücklichen  keine  Ruhe,  da 
heriüische  Piraten  im  Jahre  455/6  zuerst  unfern  Lugo  in  GaUcäcien 
einfielen  und,  von  da  zurückgeschlagen,  auf  dem  Heimwege  noch  die 
Küste  von  Santander  und  Biscaja  plünderten.  Dasselbe  wiederholte 
sich  im  Jahre  460,  wo  zunächst  wiederum  GaUäcien  von  jenen  Piraten 
heimgesucht,  deren  Raubzug  aber  bis  Bätica  fortgesetzt  ward.  (Idat. 
Avit.  3  u.  Major.  3.) 

Diese  westlichen  Heruler  kamen  unstreitig  von  der  kimbrischen 
Halbinsel:  sie  beuteten  die  Küsten  der  Nordsee  wie  die  Yandalen  die 
des  Mittelmeeres  als  Gebiet  ihres  Seeraubes  aus. 

Zu  den  äussern  Drangsalen  gesellten  sich  noch  innere.  Nach 
Agri-svulf's  Absetzung  w  ard  den  Sueben  zwar  von  Theoderich  die  Wahl 
eines  eignen  Herrschers  wieder  gestattet:  das  Yolk  aber  parteiete  sich, 
da  ein  Theü  desselben  den  Maldra,  ein  andrer  den  Pranta  erhob,  die 
wir  für  Brüder  halten  möchten  ^) ,  da  Letzterer  nicht  wieder  erwähnt 
wird,  nachdem  Idatius  i.  J.  Major.  3  (460)  berichtet,  dass  Maldra  seinen 
Bruder  ermordet  habe.  Den  Mörder  aber  traf  schon  im  Jahre  461 
—  wir  erfahren  nicht  durch  wen  —  che  Yergeltung,  worauf  sich  ein 
gewisser  Prumari  erhebt,  dem  wieder  ein  Rechimund  (vielmehr  Remis- 
mund D.)  entgegentritt,  welcher  Letztere  endlich  im  zweiten  Jahre 
Sever's  (463)  nach  Prumari's  Tode  die  Alleinherrschaft  über  das  Sueben- 
volk erlangt  und  behauptet,  sich  auch  durch  Yerbindimg  mit  einer  ihm 
von  Theoderich  gesandten,  wohl  diesem  verwandten,  Gemalin  darin  be- 
festigt.    (Idatius  V.  J.  Major.  1  bis  Sev.  2.) 

In  diese  sieben  Jahre  blutiger  innerer  Kämpfe  fallen  zahlreiche 
sonstige  Ereignisse,  die  Idatius  speciell,  aber  unzusammenhängend  be- 
richtet. Fortwährendes  Hin-  und  Herreisen  der  Gesandtschaften;  go- 
thische  Heere  ziehen  vor  dem  Frieden  mit  Majorian  nach  Bätica,  später 
wieder  gegen  die  Sueben  nach  GaUäcien;  die  unglückhchen  Römer  im 
Lande  werden,  besonders  in  letzterer  Provinz,  bald  von  diesem,  bald 
von  jenem  Suebenfürsten  mit  Raub  und  Mord  heimgesucht,  wobei  unter 
andern  auch  unser  Idatius  am  25.  Juli  461  (vielmehr  460  I).)  von 
Frumari  gefangen  abgeführt,  schon  im  November  aber  wieder  in  seinen 
Sitz  Aquae  Flaviae  (Chiaves  bei  Braga)  entlassen  wurde. 

In  dem  Frieden  mit  Majorian  ward  unsti'eitig  Bätica,  Avahrschcin- 
lich    auch    Lusitanien,    grösstentheüs    wenigstens,    den  Römern  wieder 


»)  S.  aber  dagegen  Dalm,  Könige  VI,  S.  564  f.,  wo  diese  suebisclien  AVirren 
(nach  Möglichkeit)  ciiiigerniasseii  gelöst  sind. 
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überlassen,  so  dass  im  Wesentlichen  nur  Galläcien  und  Asturien  '^),  und 
auch  dies  wohl  zum  Theil  mit  Ausnahme  der  festen  Plätze,  in  den 
Händen  der  Sueben  blieb. 

In  Gallien  war  imnittelst  nach  Alajorian's  Tod  der  oben  S.  288 
und  289  berichtete  Wandel  der  Verhältnisse  eingeti'eten,  da  der  tapfere 
Aegidius  Sever's  und  Eikimer's  Herrschaft  nicht  anerkannte,  Theoderich 
dalier  vom  Kaiser  selbst  zum  Angriff  gegen  den  aufständischen  Beamten 
aulgefordert  wurde.  Gegen  diesen  aber  vermochte  er  wenig,  scheint 
sogar  ausser  der  Einnahme  des  wichtigen  Narbonne,  das  ihm  noch  vor 
Beginn  des  Krieges  durch  Verrath  in  die  Hände  gespielt  wurde,  vor 
des  Aegidius  Tod  im  Jahre  46-1  (vielmehr  463  D.)  keine  Eroberung 
gemacht  zu  haben.  Erst  nach  der  Befreiung  von  seinem  starken  Gegner 
rückte  er  in  das  Gebiet  ein,  welches  Aegidius  für  Rom  behauptet  hatte. 
(Idat.  Sever.  3.) 

Doch  kann  er  dieses,  abgesehen  von  dem  ge"\viss  gar  nicht  einmal 
betretenen  nördlichen,  damals  weder  vollständig  eingenommen  noch  als 
gothische  Eroberung  betrachtet  haben,  da  er  ja  gemssermassen  für  Sever 
wider  Aegidius  gekriegt  hatte. 

Durch  Brudermord  hatte  sich  Theoderich  11.  auf  den  Thron  ge- 
schwimgen :  durch  Brudermord  ward  er  von  Eurich  im  Jahre  466 '') 
herabgestossen.    (Idatius,  Isidor  v.  Sev.,  Jordanis,  Cap.  44/5  u.  Yict.  Tun.) 

Höchst  anziehend  ist  des  Sidonius  ApoUinaris  Schilderung  des  ihm 
schon  seines  Schwiegervaters  Avitus  halber  persönlich  wohlwollenden 
und  vertrauten  Königs  (1.  1,  ep.  2).  Derselbe  sagt:  von  Gott  und  der 
Natur  mit  Glücksgaben  reiclihch  ausgestattet  sei  dessen  Charakter  der 
Art  gewesen,  dass  selbst  ^Missgunst  gegen  die  Regierung  die  Anerken- 
nung seiner  Vorzüge  nicht  zu  schmälern  vermocht  habe. 

Hierauf  beschreibt  er  die  mehr  wohlgebildete  als  heroische  Gestalt 
und  sodann  die  Lebensweise  Theoderich 's.  ^) '') 

Eroberungs-  und  Raubdurst  war  Theoderich  H.  nicht  eigen,  seine 
Regierung,  in  der  vor  AUem  dessen  Wohlwollen  für  Avitus  füi-  ihn 
gewinnt,  auch  nicht  sehr  thatem"eich. 

Dies  aber  ward  die  seines  Nachfolgers  Eurich,  der  das  West- 
gothenreich  zur  Grossmacht  des  damaligen  europäischen  Westens  erhob. 

Zunächst    rege    diplomatische  Thätigkeit:   Beschickung    des    neuen 


')  Asturien  umfasste  damals  freilich  zugleich  das  heutige  Königreich  Leon. 

'')  Clinton,  Fasti  Eom.  vermuthet,  dies  sei  schon  Ende  465  geschehen,  wofüi- 
wir  in  den  Quellen  keinen  Grund  finden  können.  Marius  setzt  dessen  Tod  sogar  erst 
in  das  Jahr  467.    S.  Dahn,  Könige  V,  S.  88. 

■=)  Am  frappantesten  für  moderne  Anschauung  ist  darin  die  Erledigung  der 
diplomatischen  Audienz  vor  acht  Uhr  Morgens! 
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Kaisers  Anthemius,  der  Sueben,  der  Yandalen  iind  selbst  der  Ostgotheu  *) 
durch  Gesandtschaften. 

Damals  mag  nun  das  grossartige  Unternehmen  des  vereinten  Ost- 
und  Westroms  wider  Gaiserich  Eurich  imponirt  und  ihn  bewogen  haben, 
zuerst  wider  die  fortwährend  in  Spanien  raubfalu-end  hausenden  Sueben 
zu  ziehen,  die,  nach  Isidor's  Chronik,  sogar  Pampelona  und  Saragossa 
genommen  hatten.  Dies  scheint  er,  wenn  auch  nicht  ohne  Erfolg, 
doch  weder  mit  grosser  Streitmacht  noch  in  Person  ausgefülut  zu  haben, 
da  sein  Hauptaugenmerk  wohl  auf  UaUien  gerichtet  war. 

Mit  dem  Jahre  469  verlässt  uns  leider  unser  treuer,  wir  möchten 
sagen  heber  Gewähi'smann  Idatius,  so  dass  uns  für  Spanisches  nur  die 
weit  dürftigere  Chronik  Isidor's  von  Sevilla  bleibt. 

•  Um  dieselbe  Zeit  hatte,  wie  wir  oben  S.  292  u.  f.  sahen,  das  Zer- 
würfniss  zwischen  Anthemius  und  Rikimer  schon  eiuen  hohen  Grad 
erreicht  und  Arvandus,  der  Präfect  Galliens,  bereits  hochverrätherisch 
mit  Eurich  correspondirt.  Wahrhch  ein  ungleich  schwächerer  Herrscher 
als  dieser  musste  die  ihm  in  die  Hände  laufende  Gelegenheit  zum  Los- 
bruche wider  Rom  benutzen. 

Da  verschaffte  sich  Anthemius,  wohl  durch  Geld,  eine  hilfreiche 
Diversion  durch  Riothimus,  den  König  der  Bretonen,  d.  h.  jedesfalls  der 
Aremoriker  in  der  Bretagne.  Eurich's  Heer  mag  schon  weit  im  Süden 
vorgerückt  gewesen  sein,  als  Riothimus  Ende  469  oder  Anfang  470  in 
dessen  Rücken  südlich  der  Loire  landend,  rasch  bis  Bituriges  (Bourges) 
im  Süden  von  Orleans  vorrückte,  wo  er  sich  mit  einem  römischen  Heer 
aus  dem  nördlichen  Gallien  vereinigen  sollte. 

Eurich  aber  erreichte  ihn  mit  starker  Macht  noch  vor  Ankunft  der 
Römer  und  schlug  ihn  bei  Bourg  de  Deols  (Dolensis  vicus '')  Greg. 
V.  T.  n,  18)  nach  langem  Widerstände  so  nachdrücklich,  dass  der 
Kelte  mit  einem  Theüe  seiner  Truppen  zu  den  Burgundern  flüchten 
musste. 

Nachdem  er  so  denselben  abgethan,  wandte  er  sich  wieder  gegen 
die  Römer. 

Ueber  dieses  Krieges  Verlauf  wissen  wir  nichts  Näheres:  ja  selbst 
dessen  Hauptergebniss  unterliegt  einem  erheblichen  Zweifel.  ^) 

Das  Ziel  war  der  Besitz  der  grossen  an  1800  Quadrat -Meilen 
umfassenden    Provinz    Aquitanica    prima  '^)    im    Herzen    Galliens    und 

"■)  Idat.  Anth.  1  Worte:  alii  dü'iguatar  ad  Gotbos  können  sich  nur  auf  die  Ost- 
gothen  beziehen. 

^)  Unweit  Chateauroux,  Dep.  Indre,  südwestlich  von  Boui'ges. 

'■)  Dieselbe  erstreckte  sich  von  der  Loire  unfern  Orleans  bis  in  die  Nähe  des 
Mittelmeers  und  des  Rhone  (unweit  von  Vienne). 
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des  östlichen  Theiles  der  uarbonnensisclien ,  welche  das  ^lecr  und  der 
Rhone  begrenzte.  Dies  Alles  scheint  Emich  bis  auf  die  gebirgi^^e  Au- 
vergne  mit  Leichtigkeit  erobert  zu  haben.  Niu-  in  letzterer  fand  er 
tapfern  AVidei-stand  bei  dem  römischen  Feldherrn  Ecdicius,  des  Sido- 
nius  schon  erwähntem  Schwager,  und  im  Geiste  der  Bewohner.  Beides 
wdrd  uns  von  Sidonius  Apollinaris  in  mehreren  Briefen  lebendig,  viel- 
leicht mit  etsvas  Uebertreibung.  geschildert.  Dabei  hebt  derselbe  na- 
menthch  hervor,  wie  sich  Ecdicius  mit  nur  achtzehn  Reitern  durch  das 
die  Hauptstadt  Augusta  Nemetiun  (Clermont)  belagernde  Gothenheer  in 
dieselbe  diu-chgeschlagen  und  diesem  von  dort  aus  in  glänzenden  Aus- 
fiillen  grosse  Verluste  beigebracht  habe  (III,  ep.  3),  während  der  Muth 
der  Bewohner,  die  zuletzt  das  Gras  in  den  Mauerspalten  genossen,  auch 
durch  den  bittersten  Hunger  und  durch  Seuchen  sich  nicht  beugen 
Hess.  Schwerüch  aber  hätte  doch  die  eigene  Ki-aft  zur  Abwehr  aus- 
gereicht, wenn  nicht  der  Ecdicius  persönlich  befi-eundete  Burgunder- 
könig Gimdiok,  der  mit  Recht  die  Gothen  mehr  fürchtete  als  che  Römer, 
auf  dessen  Seite  getreten  wäre.  Dieser  Gründer  einer  neuen  Dynastie 
(s. "")  oben  S.  296)  hatte,  nach  Greg.  v.  T.  11,  28,  vier  Söhne,  Gundobad, 
(den  wir  oben  S.  295  bereits  in  römischem  Dienste  kennen  lernten), 
Godegisel,  Hilperik  und  Godomar,  von  welchen  neben  dem  Vater  be- 
sonders Hilperik  (s.  oben  S.  309),  sei  es  als  der  älteste,  oder  der 
kriegerischeste,  hervorgehoben  wird.  Dankbar,  aber  mit  dem  Wider- 
willen des  verzärtelten  Römers  schildert  Sidonius  (Carm.  13)  seine 
siebenfüssigen  „Patrone"  *•),  welche  kaum  des  Hercules  Küche  zu  sät- 
tigen vermöge,  so  wie  deren  üble  Ausdünstungen  und  mit  saurer  Butter 
eingeschniierten  Hare. 

TiUemont  (VI,  2.  Anthem.,  Art.  8,  S.  614)  nimmt  unsicher,  aber 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  eine  vorübergehende  Waffenruhe  etwa 
von  472  bis  473  an. ")  Gewiss  ist  nur,  dass  Eurich  im  Jahre  474  die 
Hauptstadt  der  Auvergne  noch  nicht  erobert  hatte,  dessen  Truppen  aber, 
muthmassHch  im  Dauphine,  schon  über  den  Rhone  hinaus  bis  in  die 
Yoralpen  streiften. 

Nach  längeren  vergebhchen  Verhandlungen  gelang  es  encUich  dem 
heiligen  Epiphanius,  als  Abgesandtem  des  N'epos,  etwa  im  Mai  475*) 
den  Frieden  mit  Eurich  abzuschliessen.     In   diesem,  welchen  Letzterer 


*)  Vergl.  aber  Binding  a.  a.  0.,  S.  305. 
'')  Spemit  senipedem  stylum  Thalia, 
Ex  quo  septipedes  videt  patronos. 
<=)  Vergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  92—9.5. 

•')  Ennodius,  v.  St.  Epiph.  erwähnt  S.  382  den  Schatten  der  Bäume  auf  dessen 
Keise  nach  Toulouse. 
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nach  des  Ennodius  Leben  des  heiligen  Epiphanius  S.  384  als  eine,  nicht 
Roms  Macht,  sondern  der  Person  des  Gesandten  bewiesene  Nach- 
giebigkeit bezeichnet,  verzichtete  der  König  unzweifeUiaft  auf  jedweden 
Besitz  links  des  Rhone,  während  der  Kaiser  ihm  das  ganze  rechte  Ufer 
desselben  einschhesslich  der  Aiivergne,  deren  Hauptstadt  sich  bis  dahin 
tapfer  und  treu  gehalten  hatte,  abtrat. 

Neben  jenem  Hauptkriege  verhef  ein  zweiter  im  Norden  Galliens. 
Dort  hatte  sich  schon  um  die  Zeit  von  des  Aegidius  Tod  463/64  Adovacer 
(wohl  derselbe  Name  wie:  Odovakar  D.),  ein  sächsischer  Raubfahrer, 
am  rechten  Ufer  der  niedern  Loire  festgesetzt,  mit  dem  die  Umgegend^ 
sogar  die  Stadt  Angers  (Andegavum)  eine  Art  von  Frieden  unter  Stellung 
von  Geiseln  abgeschlossen  haben  muss. 

Andererseits  liielt  der  Frankenkönig  Childerich,  der  damals  aus 
der  achtjährigen  Verbannung  nach  Thüringen  (s.  oben  S.  289  und  Greg. 
V.  T.  n,  12)  zurückgekehrt  war''),  an  dem  schon  vor  dem  Attilakriege 
mit  Rom  geschlossenen  Bündniss  treu  fest.  Er  verstärkte  das  unstreitig 
zur  Yeremigung  mit  Riothimus  bestimmt  gewesene  römische  Corps  unter 
dem  Befehle  des  Comes  Paulus,  der  nun  in  das  gothische  Gebiet  jen- 
seit  der  Loire  einfiel  und  daselbst  gewiss  Vortheüe  errang,  weil  der 
von  ihm  abgefülirten  Beute  gedacht  wird.  Da  wandte  sich  das 
Kriegsglück  dadiu'ch,  dass  Adovacer  den  Westgothen  zu  Hilfe  kam. 
Paulus  musste  sich  in  das  feste  Angers  zurückziehen,  wo  ilm  Ado- 
vacer belagerte.  Childerich  eilte  zimi  Entsätze,  fand  zwar  die  Stadt, 
bei  deren  Einnahme  Paulus  gebheben  war,  schon  im  Besitze  der 
Sachsen,  nahm  sie  aber  denselben  wieder  ab,  wobei  einer  grossen,  auch 
die  Hauptkirche  verzehrenden  Peuersbrunst  gedacht  wird.  (Gregor 
V.  T.  II,  18.  *') 

Nach  diesem  Siege  ging  der  Krieg  gegen  die  Sachsen  fort,  die, 
von  den  Römern  verfolgt,  viel  Yolkes  verloren,  so  dass  endlich  sogar 
deren  Inseln  nach  schwerer  Niederlage  derselben  von  den  Franken  ge- 
nommen wurden.  Unsti-eitig  waren  dies  che,  unfern  der  Mündung  der 
Charente  und  Loire  gelegenen,  Oleron,  Dieu,  Belle  isle  u.  a.  m.,  welche 
dieselben  als  Ausgangspunct  ihrer  Raubzüge  besetzt  hatten.  (Gregor 
V.  T.  II,  19.) 

Unverständlich  dagegen  ist  che  in  diesem  Schriftsteller  hier- 
auf folgende  Stelle:   „Childerich    schloss    mit    Adovacer    ein    Bündniss, 

")  (Welche  aber  Sage  oder  doch  sehr  stark  sagenhaft  ausgeschmückt  ist.    D.) 
'')  Die  Quelle  ist  ausserordentlich  dunkel,  was  durch   die  confuse  Auffassung 
derselben  in  Fredigar's  Epitome  Histor.  Francor.  noch  vermehrt  wird.     Obige  Dar- 
stellung stimmt  mit  der  Huschberg's  S.  571    überein.     (Vergl.  Juughans,  Kritischo 
Untersuch,  u.  s.  w.  im  Literatui'-Anhang.    D.) 
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worauf  sie  die  Alamannen,  die  einen  Theil  Italiens  durchstreift  hatten, 
unterjochten." 

Da  jedoch  ein  Krieg  gegen  die  so  weit  entfernten  und  mächtigen 
Ah^iuannen  kaum  denkbar  ist.  eines  frühern  Einfalls  der  Alamannen  in 
Italien  nirgends  auch,  wohl  aber  jenes  der  Alanen  imter  König  Beorgor 
im  Jahre  464  in  den  Quellen  gedacht  vnid  (s.  oben  S.  291),  müssen 
auch  hier  nothwendig  (?  D.)  die  Alanen  gemeint  sein,  von  welchen 
damals  niu'  schwache  Keste  noch  in  dortiger  Gegend  zurückgeblieben 
sein  werden. 

Eben  so  dimkel  ist  eine  Stelle  in  Sidonius  (VIII,  ep.  3),  Avonach 
Eiuich  mit  den  zitternden  Barbaren  von  der  Wal  (also  den  Franken)^) 
als  Sieger  Frieden  und  Bündniss  geschlossen  habe.  UnmögKch  kann 
dies,  obgleich  es  daselbst  panegyrisch  gesagt  wird,  ganz  erfunden 
sein,  bezieht  sich  also  wolil  auf  den  eben  erwähnten,  durch  Paulus  mit 
Römern  imd  Franken  wider  die  Westgothen  geführten  Krieg,  der  nach 
Erlangung  eines  kleinen  Yortheils  Letzterer  durch  einen  Frieden  ge- 
schlossen worden  sein  mag. 

Gewiss  nicht,  um  in  der  Eroberung  stillzustehen,  sondern  nur  imi 
füi-  ein  anderes,  noch  weiteres  Feld  derselben  freie  Hand  zu  gewinnen, 
hatte  Eurich  dem  Kaiser  Nepos  im  Jahre  475  Frieden  bewilligt. 

Das  neue  Unternehmen  nun  erleichterte  ihm  der  bald  darauf  er- 
folgte Sturz  des  Letztern,  worauf  der  König  durch  ISTavarra  nach  Spa- 
nien zog,  woselbst  er  Pampelona  und  Saragossa  einnahm  und  den 
tarraconensischen  Adel,  der  sich  ihm  nicht  unterwerfen  wollte,  in  einer 
Schlacht  überwand  (Isidor  v.  Sev.,  Chron.  der  Gothen).  AUmähUg  be- 
mächtigte er  sich  der  ganzen  Halbinsel ,  bis .  auf  Asturien ,  Galläcien 
(vielleicht  auch  einen  Theil  Lusitaniens),  die  er  den  Sueben  Hess,  und 
mehrere  feste  Seeplätze,  welche  den  Römern  verbKeben.  ^) 

An  diesem  Feldzuge  betheiligte  sich  auch  ein  ostgothisches  Heer 
imter  Yidemer.  Dieser,  Theoderich's  des  Grossen  Oheim,  hatte  nach 
Jordanis  Cap.  56  im  Jahre  473  mit  einem  Theile  des  Volkes  Pannonien 
verlassen,  weü  (sein  Gebiet  zu  schmal  und  arm  imd  B.)  die  Umgegend 
bereits  zu  ausgeraubt  war,  ausreichend  Nahrung  oder  Beute  zu  ge- 
währen, imd  war  nach  Italien  gezogen,  wo  damals  Glycerius  regierte. 
Erschrocken  über  solche  Gäste,  bewog  der  Kaiser  sie  durch  Geld  zum 
Abzüge  nach  Gallien  zu  ihren  Stammgenossen,  denen  sie  vielleicht  schon 
bei  dem  Krieg  in  der  Auvergne  beistanden. 

Dahin  führte  sie  nach  Yidemer's  Tode  dessen  Sohn  gleichen  Namens. 


»)  Vergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  99. 
")  Dahn,  Könige  T,  S.  97. 
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Im  Jahre  478  kehrte  Eurich  nach  Spaniens  Unterwerfimg  nach 
Gallien  zurück  (Isidor);  was  derselbe  liier  aber  zunächst  unternahm, 
wissen  wir  eben  so  wenig,  als  was  aus  den  Ostgothen  geworden,  die 
mit  den  Westgothen  verbunden  bheben.  =^) 

Gewiss  ist  nur,  dass  Eurich,  über  den  Rhone  gehend,  sich  der 
Städte  Arles  (480?  D.)  und  Marseille  (481  D.)  in  offenem  Kampfe 
bemächtigte.     (Isidor  v.  Sev.  ^) 

Ob  dies  aber  schon  im  Jalire  478,  oder,  wie  nian  auch  angenonmaen 
liat,  erst  im  Jahre  480  nach  dem  Tode  des  in  der  Provence  anerkannten 
Kaisers  geschah,  ist  nicht  zu  ermitteLu,  Ersteres  jedoch  imgleich  wahr- 
scheinlicher, da  jene  Scheinherrschaft  des  im  fernen  Dalmatien  resi- 
direndon  Kaisers  den  König  von  dieser  Eroberung  gewiss  nicht  ab- 
halten konnte.  Unzweifelhaft  aber  erst  nach  des  Nepos  Tode  ward  die 
ganze  Provence  links  des  Rhone  von  Odovakar  nach  Prokop  (d.  b.  Goth. 
I,  12)  förmlich  an  Eimch  abgetreten. "")  Naiv  fragt  TiUemont  (VI,  3, 
Art.  10,  S.  793),  warmn  diese,  von  Rom  nicht  mehr  zu  behauptende 
Provinz  nicht  lieber  den  befreundeten  Burgundern  überlassen  ward? 
Wir  erwidern  darauf:  einfach,  weil  Eurich  dieselbe,  grösstentheils  we- 
nigstens, schon  im  Besitz  hatte. 

Die  Burgunder  standen  nach  Gundiok's  Tode,  der  muthmasshch 
Gundobad's  Austritt  aus  römischem  Dienst  (s.  oben  S.  295  f )  im  Jahre  474 
kurz  vorausging  (473  2).),  imter  dessen  vier  Söhnen,  welche  Sidonius 
Tetrarchen  nennt.  Nachdem  aber  Gundobad  seinen  Bruder  Hilperik  er- 
mordet *^)  hatte,  scheint  er  der  alleinige,  oder  mindestens  oberste  Herr- 
scher gewesen  zu  sein  (s.  Greg.  v.  T.  II,  28).  Für  dessen  Reich  nun  war 
jene  Abtretung  der  Provence  an  che  Westgothen  ein  schwerer  Schlag, 
und  die  hieraus  entstandene  Misshelligkeit,  wo  nicht  schon  die  frühere 
Unterstützung  der  Römer  durch  die  Burgunder  in  dem  Kriege  gegen 
Eurich,  mag  zimi  offenen  Bruche  zwischen  diesen  und  den  Westgothen 
geführt  haben. 

Dass  aber,  wie  Jordanis  Cap.  47  sagt ''),  die  Burgunder  von  Eurich 
unterworfen  worden  seien,  ist  eine  seiner  allgemeinen  verworrenen  Phrasen, 


")  Aschbach,  S.  154.  lässt  sie  nach  Illyiien  ziuiickkehrcn,  führt  aber  kein  Zeug- 
niss  dafür  an.  Uns  scheint  nach  Jord.  Worten:  Secum  parcntibus  jungens  Vese- 
gothis,  unum  corpus  officiunt  unsere  obige  Ansiclit  die  richtigere. 

^)  In  Gallias  regressus  Arelatum  et  Massiliani  lU'bes  bellando  obtinuit  suoquo 
regno  utramque  adjecit. 

")  Vergl.  aber  Dalm,  Könige  V,  S.  98  und  die  Literatur-  daselbst. 

'')  Vergl.  aber  dagegen  Binding  I,  S.  116. 

'■)  Euricus,  totas  Hispanias  Galliasque  sibi  jam  jure  proprio  tenons,  simul  quoquc 
et  Burguudioncs  subegit. 
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die  durch  irgend  eiueu  Sieg  über  Jene  veranlasst  sein  kann.  Un- 
zweifelhaft nämlich  waren  die  Burgunder  noch  bei  dessen  Tod  im 
Besitze  der  Diöcesen  Yieune  und  Lyon  auf  beiden  Ufern  des  Rhone, 
so  wie  eines  grossen  Theils  der  Schweiz  und  Savoyens,  während 
deren  Gebiet  im  Norden  die  Freigrafschaft  und  das  spätere  Burgund 
unifasste. 

Auch  der  Besiegimg  der  Sachsen  um  diese  Zeit  gedenkt  Aschbach 
(S.  154)  unter  Beziehung  auf  Sidoiiius  (YIII,  ep.  6  und  9). 

"Wir  sind  aber  überzeugt,  dass  selbst  Eurich  sich  diesen  Seeräubern 
gegenüber  auf  fortwährende  Abwehr  ihrer  Einfälle  und  Landungen  be- 
schränken musste,  wie  denn  schon  wähi-end  des  römischen  Besitzes  jener 
Gegend  auf  der  Insel  Oleron  eine  Flottenstation  zimi  Kreuzen  an  der 
Küste  bestand  (Sidonius  VIII,  ep.  6). 

(Die  Sachsen,  die  auf  dem  Festland  ihre  alten  Sitze  wenig  oder 
nicht  verändert  hatten,  fülu'ten  damals  ihre  überschüssigen  Kräfte,  zum 
Theil  auch  mit  der  Absicht  dauernder  Niederlassung,  zur  See  aus,  aller- 
dings zum  Theil  auch  nm-,  wie  die  späteren  nordischen  Yikinger,  mit 
der  stäten  Absicht  der  Rückkehr  in  die  Heimat,  die  freihch  hier,  wie  bei 
den  Yikingern  später  oft  aufgegeben  ward.  Die  grosse  Ueberwanderung 
der  Angeln  und  Sachsen  auf  die  brittannischen  Inseln  (in  der  Mitte  des 
fünften  Jahrhunderts)  gewinnt  bei  unserer  Grundanschauung  von  der 
Völkerwanderung  (s.  Einleitung  S.  8)  ganz  andere  Bedeutung  als  die 
einer  blos  zufälligen:  sie  zeigt,  dass  auch  dort  eine  so  grosse  Yolks- 
mehrung  eingetreten  war,  dass  die  Angeln  und  Sachsen,  ohne  die 
bisherigen  Sitze  zu  entblössen,  so  viel  Yolk  nach  England  und  Schott- 
land abgeben  konnten,  dass  die  ganze  von  jenen  Einwanderern  ent- 
stammte, heutige  angelsächsische  Bevölkerung  beider  Inseln  daraus  er- 
wachsen mochte.     D.) 

Yon  ganz  Gallien  war  nun  damals  aUeiu  der  nörcUiche  Theil  noch 
römisch,  der  immer  noch  weite,  südhch  von  der  Loire,  nördhcli 
von  der  Somme  bei  Amiens,  westlich  vom  Meer  und  östhch  von  den 
Besitzungen  der  Burgunder,  Alamannen  und  ripuarischen  Franken  be- 
grenzte Raum:  also  die  spätem  Provinzen  Bretagne  (welche  jedoch 
unter  ihren  Häuptlingen  so  gut  als  unabhängig  war),  Normandie,  Orleans, 
Isle  de  France,  Champagne  imd  ein  Theü  der  Picardie.  ^)  Dieses  Ge- 
biet stand  unter  des  Aegidius  Sohn,  Syagrius,  und  erhielt  sich  liaupt- 
sächhch  wohl  dm-ch  die  Ergebenheit  des  Frankenkönigs  Childerich,  der 
die    Stellung    imd    den  Gehalt    eines   römischen    Generals,  dabei  aber 

"■)  Am  dunkelsten  ist  dessen  Abgi'enzung  gegen  die  Alamannen  iind  Ripuarier. 
"Wakrscheinlich  aber  war  Metz  schon  alamannisch  (sehi-  schwerlich  D.)  und  Trier 
ripuaiisch. 
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wahrscheinlich  noch  den  Tractiis  Arenioricaniis ,  d.  i.  die  Normandie 
und  einen  östüchen  Theil  der  Bretagne,  unter  seinem  besonderen  Be- 
fehle hatte. 

Als  Franke  war  derselbe  nm-  Füi'st  eines  Meinen  Gaus  um  Tournay 
und  eines  wohl  durch  zahlreiche  Gefolgen  verstärkten  Heeres;  durch 
sein  auf  gegenseitiges  Yertrauen  beruhendes  Yerhältniss  zu  dem  rö- 
mischen Befelüshaber  steigerte  sich  aber  seine  Macht  und  Einfluss  in 
der  ganzen  Provinz.  Er  starb  im  Jahre  482  und  liinterhess  seinen 
kühnen  Sohn  Chlodovech  als  Nachfolger,  der  im  Jahre  486  dm-cli  die 
Sclilacht  bei  Soissons  die  letzten  Trümmer  römischer  Herrschaft  in 
Gallien  brach  und  auf  cüesem  Boden  sein  Pi'ankenreich  gründete,  dessen 
Geschichte  nicht  mehr  hierher  gehört. 

Im  Jahre  485  ^)  verscliied  der  mächtige  Eurich  und  verhess  das 
von  ihm  gegründete  Gothem-eich  (Gothia),  das  fünf  Sechstel  von  Spanien 
und  über  die  Hälfte  des  heutigen  Franki-eich  umfasste,  seinem  aus 
der  Ehe  mit  Eagnahild  erzeugten,  anscheinend  noch  jugendhchen  Sohn 
Alarich  H. 

Euiicli  ^)  war  sonder  Zweifel  ein  grosser  Mann  ^) ,  dessen  Euf  den 
Erdkreis  erfüllte,  da  Sidonius,  der  (YHI,  ep.  9)  dessen  diplomatischen 
Verkehr  als  Augenzeuge  schildert,  neben  den  an  seinem  Hofe  an- 
wesenden Gesandten  der  Sachsen '),  Franken ,  Burgunder  und  Römer 
(anscheinend  von  Ostrom)  sogar  derer  von  Persien  weitläufig  gedenkt. 
Dagegen  beschuldigen  theser  sowohl  (YH,  ep.  7),  als  Gregor  von  Tours 
(II,  25)  Eui'ich  der  Unduldsamkeit  und  Härte,  ja  Grausamkeit  gegen 
die  Katholiken.  Dies  ist  aber,  wie  Aschbach  mit  Recht  bemerkt,  ein- 
seitig überti-ieben.  Der  Confessionshass  war  damals  ein  wichtiges  po- 
htisches  und  zwar  dem  arianischen  Könige  höchst  gefährhches  Element. 
Diesem  Hass  vorzügUch  war  die  Treue  und  Standhaftigkeit  zuzuschreiben, 
nüt  welcher  die  Römer,  in  grellem  Widerspruche  zu  Salvian's  Schil- 
deiimg  der  Zustände  vor  dreissig  bis  vierzig  Jalnen  (s.  oben  S.  205  f), 
ihre  Nationahtät  gegen  die  Westgothen  vertheicUgten.  Indess  war  die 
Verwaltung  Galhens  seit  den  Tagen  der  Honorius  mid  Valentinian' 
sicherlich  auch  eine  bessere  und  mildere  geworden,  da  sie  nur  noch 
von  Pro\dncialbefehlshabern  (oft  tüchtigen  galhschen  Patrioten,  „Sena- 
toren",  d.  h.  Provincialadel,  welche,  von  Rom  verlassen,  tapfere  Selbst- 


*)  Nach  Victor  Tun.  48.5.  Vergl.  Clinton,  Fasti  Rom.  Aschhach  Ijpzieht  sicJi 
fiü'  das  .Tahr  484  S.  IGO  auf  die  Ilist.  de  Languedoi;;  s.  aber  Dalui,  Könige  V, 
S.  10t. 

'')  Siehe  über  ihn  Dalin,  Könige  V,  S.  88—101. 

'')  Dum  responsa  jjetit  subactus  orbis.  v.  20.  Eui-icli  residirto  damals  zwiselien 
478—480  in  Bordeaux. 
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hilfe  übten.  D.)  %  nicht  mehr  vom  römischen  Hofe  auss^ing,  welcher 
Schweiss  und  Blut  der  Unterthanen  unbarmherzig  zu  versclilingen  ge- 
wolmt  war. 

Die  Träger  und  Anschürer  des  Confessionshasses  waren  vor  Allem 
die  katholischen  Bischöfe.  Was  Wunder  daher,  w^enn  Eurich  gegen 
diese  Parteifülu-er  mit  Strenge  vorschritt,  deren  neun  in  seinem  alten 
Gebiet  gesessene,  die  Sidonius  (ATII,  ep.  6)  im  Jahre  474  oder  475 
Uiuuentlich  anführt,  theils  vertneb,  theils  verhaftete,  auch  später  unsern 
Sidonius,  der  füi*  Yertheidiguug  der  Auvergne  so  eifrig  gewirkt,  im 
Castell  Livianimi  zwischen  Xarbonno  und   Carcassone  einsperren   liess! 

Mag  er  dabei  von  tyrannischer  Willküi-  nicht  fi-eizusprechen  sein,  so 
werden  doch  aus  dessen  späterer  Regierung  Beweise  religiöser  Verfolgung 
nicht  erwähnt;  dass  er  die  Katholiken  nicht  als  solche  persönlicli  hasste, 
bekundet  das  gi-osse  Yerti-auen,  welches  er  seinem  ersten  Minister  Leo, 
einem  katholischen  Römer,  schenkte  und  die  Ernennung  eines  andern, 
des  Yictorius,  zum  dux  über  die  neuerworbene  Aquitanica  prima. 
Auch  ward  selbst  der  nach  Abti-etimg  der  Auvergne  aus  seinem  Bis- 
thuni  Clermont  vertriebene  Sidonius  später,  auf  Leo's  Yerwendung, 
wieder  in  dasselbe  eingesetzt,  muss  aber  auch  vorher  schon  mild  be- 
handelt worden  sein,  da  er  sich  während  seines  Exils  zwei  Monate 
lang  an  Eurich's  Hofe  zu  Bordeaux  aufhalten  durfte  (s.  das  der  ep.  9, 
Yin,  einverleibte  Gedicht). 

Mcht  allein  im  Krieg,  auch  im  Frieden  war  der  König  gross. 
Er  gab  zuei-st,  nach  Isidor.  seinem  Yolke  geschriebene  Gesetze.  ^)  Auch 
ergiebt  sich  dessen  Sinn  und  Liebe  für  Cultur  aus  dem  langjährigen 
innigen  Yerhältnisse  zu  seinem  hochgebildeten  Minister  Leo,  der  uns 
von  Sidonius  (YI,  22  und  YIH,  3)  als  Dichter,  Redner  und  wahi-er 
Mäcen  geschildert  wird  imd  seinem  Herrn  und  Land  auch  bis  über 
des  Erstem  Tod  hinaus  ti-eu  diente. 

So  schUesst  dies  Capitel  mit  dem  Glanzpuncte  des  Westgothenreichs, 
von  welchem  es  unter  dem  schwachen  Sohne  des  grossen  Yaters,  in 
Gallien  wenigstens,  bald  wieder  herabsank. 


»)  Bahn,  Bausteine  I.    Berlin  1879.     S.  451. 

'')  Der  aus  des  Sidonius  ü,  ep.  1  "Wortspiele:  leges  Theodosianas  calcans,  Theo- 
doricianasque  proponens  hergeleitete  Zweifel,  dass  schon  Theoderich  11.  den  "West- 
gothen  Gesetze  gegeben,  ist  völlig  unbegründet.  Sidonius  selbst  nennt  Eurich  an 
einer  andern  Stelle  YIII,  ep.  9  im  angefügten  Gedichte  Theuderich,  wie  dies  auch 
andre  SchiiftsteUer  thun,  sei  es,  dass  derselbe  auch  diesen  Namen  als  zweiten  führte 
oder  auch  nur  als  Theoderich's  I.  Sohn.  (?  D.)  Vergl.  Savaro's  Note  zu  dieser 
Stelle  n,  1  und  Aschbach,  S.  157.  Siehe  aber  dagegen  Bahn,  Könige  Y,  S.  100,  VI, 
S.  245,  und  Westgothische  Studien,  Würzburg  1873,  S.  3  f. 
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Wii-  stehen  nun  an  der  Zeit,  da  die  grossen  Gennane^i'eiche  gegründet 
werden.  Das  erste  derselben,  das  westgothische,  mnsste  in  Gallien  dem 
fräiLkisclien  weichen,  ward  aber  vor  Yölligem  Sturze  noch  vom  ost- 
gothischen  Theoderich  bewahrt. 

Die  Geschichte  dieser  Zeit  gehört  jedoch  unserm  Werke  nicht 
mehr  an. 


Achtzehntes  Capitel. 
Die  Ostgothen. 

Mehr  als  Dreiviertel-Jahrhundert  hatten  die  Ostgermanen  das  Hun- 
nenjoch geti-agen,  bis  sie  es  brachen.  Am  mächtigsten  schienen  unter 
den  Siegern  die  Gepiden,  deren  König  Ardarich  zuerst  das  Banner  der 
Befreiung  geschwungen  hatte. 

Aber  von  den  nun  Befreiten  fiel  die  grösste  Rolle  zu  den  Ost- 
gothen. 

Ihnen  war  Pannonien  überlassen  worden  *),  das  ungefähr-  ein  Fünftel 
des  heutigen  Ungarn  auf  dem  rechten  Donauufer  nebst  einem  schmalen 
Sti'eifen  des  östhchen  Oesterreich  mit  Wien,  ferner  die  Königreiche 
Slavonien  und  Croatien  mit  der  (ehemaligen)  Müitärgrenze  und  eine 
lange,  bis  beinahe  zum  31.  Längengrade  in  das  jetzige  Ki-ain  hinein- 
reichende Spitze  an  der  obern  Save  umfasste. 

Dieses  Gebiet  zerfiel  diu'ch  den  Lauf  der  Drave  natiu'gemäss  in 
zwei  Haupttheile,  wovon  der  grössere  —  zum  heutigen  Ungarn  ge- 
hörig —  nördlich,  der  kleinere  aber,  die  Nebenländer  und  den  ge- 
dachten Theil  von  Krain  umfassend,  südlich  von  genanntem  Flusse  lag. 

Beide  sonderten  sich  in  Ober-  und  Niederpannonien ,  durch  eine 
fast  vertical  von  Raab  bis  zui-  bosnischen  Grenze  gezogene  Linie,  ein- 
schliessfich  bei  letzterem  der  von  Galerius  errichteten  Provinz  Valeria 
um  den  Plattensee. 


*)  Dies  konnte  formell  nui-  dm-ch  "Westrom  (?  D.)  geschehen.  Die  Verhand- 
liuig  aller  Völker  über  die  neuen  Sitze  aber  scheint  hauptsächlich  mit  Kaiser  Mai"- 
cian,  dessen  Gebiet  am  meisten  betheiligt  war,  gefülui  worden  zu  sein,  von  dem  auch 
die  Ostgothen  nach  Jordanis  Cap.  52  ilu-en  Tribut  empfingen.  Möglich,  dass  die  end- 
liche Regulinmg,  die  gemss  unter  Yemelimung  Valcntiiüan's  III.  erfolgte,  sich  bis 
nach  dessen  Tod  hinzog  und  Marcian,  der  dessen  Nachfolger  Maximus  gewiss  nicht 
anerkannte,  sich  von  da  an  als  NamensheiTScher  auch  über  die  Ostgothen  ansah. 
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Drei  Füi-sten.  Anuiler  Bluts,  Yaudalars  Söhne,  Yalamer,  Theodemer 
und  Yidemer  heii'schten  über  die  Ostgotheu.  Sie  theilten  sieh  in  den 
Besitz,  blieben  aber  einti-äehtig  im  Rathe.  *) 

Der  älteste  und  schon  unter  Attila  angesehenste  der  Brüder,  Ya- 
lanier,  erlüelt  den  grössern  und  zugleich  gefälu'detsten  Theil  südhch  der 
Drave,  wähi-end  von  dem  Gebiete  nördhch  derselben  Theodemer  den 
östlichen  niedei-pannonischen,  Yidemer  den  westlichen  oberpannonischen 
Strich  in  Besitz  nahm. 

Die  Entscheidung  des  Befreiungskampfes  fiel  wahrscheinlich  in  den 
Beginn  des  Jahres  454.  ^)  Sei  es  mm  in  diesem  schon  oder  erst  im 
folgenden  455,  —  Attila's  Söhne  versuchten  nochmals  das  Waffengiück 
gegen  die  Ostgotheu,  die  sie  für  leichter  besiegbar  als  die  Gepiden 
halten  mochten.  Da  diesem  Kriege  nothwendig  die  neue  Niederlassung 
der  Hunnen,  dazu  die  Yerhandluug  mit  Constantinopel ,  sodarm  aber 
die  Sammlung  und  Rüstung  eines  Heers  vorausgehen  mussten,  so 
glauben  wir  dessen  Beginn  fi-ühestens  nicht  vor  dem  "Winter  454/5 
annehmen  zu  können. 

Die  Sarmaten  und  einige  der  Hunnen,  Letztere  wohl  als  Hen-en 
Ersterer,  hatten  den  über  vierzig  Meilen  langen  Sti-eifen  Mösiens  süd- 
hch der  Donau,  von  der  Grenze  Slavoniens  bis  Castra  Martis  (etwa 
zwölf  Meüen  östhch  von  Widdin)  inne  ^),  stiessen  also  im  Westen  an 
Yalamer's  Gebiet,  in  welches  sie  nun,  wohl  durch  Zuzug  entfernterer 
Stammgenossen  verstärkt,  so  plötzhch  einfielen,  dass  dessen  Brüder 
davon  gar  nichts  wahi'nahmen,  woraus  un^^iderleglich  folgt,  dass  Ya- 
lamer's Gebiet  an  das  der  Himnen  grenzte  und  die  seiner  Brüder 
nicht  zwischen  beiden  lagen.  Der  König  mag  sich  durch  die  Sümpfe 
der  Save  gedeckt  und  dort  einige  Yerstärkung  an  sich  gezogen,  der 
hunnische  Kampfdm'st  aber  in  einem  für  deren  Reiterei  ungünstigen 
TeiTain  angegriffen  tmd  sich  dadurch  eine  schwere  Niederlage  zugezogen 
haben.     Die  Reste   der  Hunnen  lässt  Jordanis  (Gap.  52)  in   den  Theil 


*)  Valamir  inter  Scarniungam  et  Aquam  nigram,  Theodemir  juxta  lacum  Pel- 
sois,  Vidimir  inter  uti-osque.  Die  genannten  Flüsse  sind  unbekannt,  stände  aber  der 
Name  Aqua  nigra  mit  dem  der  Stadt  Aquae  südlich  Wien  (des  heutigen  Baden)  in 
Verbindung,  so  wüi-de  dies  Manso's  Erkläinmg  jener  Namen  durch  Raab  imd  Leitha 
entsprechen. 

^)  Attila  kann  vor  dem  März  453  nicht  mit  dem  Heere  zurückgekehrt  sein, 
■womach  wir  dessen  Yermälung  ;md  Tod  etwa  in  den  Juni  setzen  möchten.  Die 
Theüungsverhandlimg  unter  seinen  Söhnen,  der  Entschluss  und  die  Vorbereitung  zum 
Aufstande  mögen  auch  viel  Zeit  weggenommen  haben.  Doch  bleibt  es  immer  möglich, 
dass  die  Befreiungsschlacht  auch  schon  zu  Ende  des  Jahres  453  stattfand.  Siehe  Dahn. 
Könige  n,  S.  62,  63. 

T.  Wietersheim,  Völkerw.  II.    2.  Aufl.  21 
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Skythiens  fliehen,  den  der  Danaprus'^)  bespüle,  welchen  sie  in  ihrer 
Sprache  Himniwar  nannten,  wofür  offenbar  Danubius,  d.  i.  Donau  zu 
lesen  ist. 

Indem  der  Bote  mit  der  Meldung  des  Sieges  bei  Theodemer  an- 
kömmt, findet  er  dessen  Haus  in  Freuden,  weil  demselben  soeben  von 
seiner  Concubine  Ereliva  ein  Sohn,  Theoderich,  geboren  worden  ist,  der 
nämliche,  den  die  Gesclüchte  den  Grossen  genannt  hat.  Wir  glauben 
dessen  Geburt,  die  hiernach  erst  am  Ende  des  Imeges  erfolgte,  aus 
obigen  Gründen  wahrscheinlicher  in  den  Beginn  des  Jahres  455,  als 
in  das  Jahr  454  setzen  zu  müssen,  wie  dies  von  andern  Forschern  ge- 
schieht. ^) 

Sieben  Jahre  hindui'ch  wii'd  nun  von  den  Gothen  nichts  wieder 
berichtet.  Um  diese  Zeit,  also  bald  nach  Sever's  Regierungsantiitt  im 
"Westi'eich,  etwa  im  Jalu-e  462,  erinnerten  dieselben  durch  eine  Ge- 
sandtschaft nach  Constantinopel  an  die  in  Eückstand  gebliebene  Zahlung 
der  gewöhnlichen,  Geschenk  benannten,  Jahrgelder. 

Hier  findet  diese  Gesandtschaft  einen  andern  gothischen  Häuptling, 
Theoderich,  den  Sohn  des  Tiiarius,  dessen  wir  später  ausführlicher  ge- 
denken werden,  in  der  Blüthe  von  Macht,  Ehren  und  Soldgenuss,  sieht 
sich  selbst  aber  ziu-ückgesetzt.  Diese  Nacluicht  erbittert  che  Fürsten; 
sie  greifen  zu  den  Waffen  und  durchziehen  raubfahrend  und  verherend 
das  römische  Illyricum.  Dabei  müssen  sich  auch  Hunnenscharen  den 
Ostgothen  angeschlossen  haben,  vde  wir  aus  Priscus  (Bruchstück  I,  21, 
S.  162 — 164)  ersehen,  welches  uothwendig  diesem  Feldzuge  angehören 
muss,  weil  Aspar,  der  im  Jahre  471  getödtet  ward,  darin  als  comnian- 
dirend  angefühi-t  wh-d,  ein  andi-er  Kiieg  zwischen  Oströmern  und 
Gothen  aber  vom  Jahre  447  bis  zum  Jahre  473  nicht  bekamit  ist. 

Das  von  Priscus  berichtete  Ereigniss  selbst,  wobei  es  dem  römi- 
schen Untergeneral  Chelchal,  einem  gebornen  Hunnen,  gelang,  die  Ost- 
gothen  zum  Bruderkampfe   wider   ihre   hunnischen  Streitgenossen   auf- 


»)  Man  hat  unter  diesem  unbekannten  Namen  den  Dniepr  oder  Borystlienes 
verstehen  wollen.  Die  lüitikcr  haben  die  früher  gewöhnliche  Lesai't  Danubii  nach 
den  Handschi-ifteu  wieder  in  Danapri  (Andre  liaben  Danabri)  verwandelt.  Dies  ist 
aber,  weim  man  den  Dniepr  dafür  annimmt,  bei  der  Entfernung  von  siel)onundzwanzig 
Längengraden,  und  da  \viv  spiitor  Attila's  Solin  Dlienzik  wieder  an  der  Donau  finden, 
schwer  denkbar,  was  jedoch  nicht  ausschliesst ,  dass  manche  Horden  sich  bis  zu 
ihren  entferntesten  Stamm  genossen  zurückgezogen  haben  können.  Dass  Dhenzik 
übrigfMis  fortwährend  an  der  Donau  sass,  wird  nicht  nur-  diu-ch  Jordanis,  Cap.  53, 
sondern  auch  duix-h  Priscus  (Fragment  I,  20,  p.  162)  bestätigt,  worin  er  übrigens 
Dengizich  genannt  wird.    (Siehe  aber  Dalm,  Könige  11,  S.  62.) 

••)  "Wohl  eher  454;  s.  Dahn,  Könige  11,  S.  63. 
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zureizen.  hat  übrigens  zu  wenig  historischen  Werth,  hier  nähere  Er- 
wiüinimg  zu  verdienen. 

Unerachtet  des  liierbei  erlangten  Yortheils  aber  bequemte  sich 
Kaiser  Leo  doch  zum  Frieden,  durch  den  die  Nachzahlung  aller  Rück- 
stände und  regelmässige  Fortgewährung  des  Jahrgeldes  verbiü-gt  ward. 

Als  Geisel,  wie  dies  gewöhnlich  war,  verlangte  und  erhielt  der- 
selbe dabei  den  achtjährigen  Theoderich,  wozu  sich  dessen  Vater  Theo- 
demer  nur  auf  dringendes  Ziu-eden  seines  Bruders  Valamer  entschloss. 
(Jordanis,  Cap.  52.) 

Dadiu'ch  kam  der  Knabe  nach  Constantinopel ,  wo  er  zehn  Jalu'e 
lang  bheb ;  dadurch  bildete  sich  in  ihm  jene  merkwürdige  Verschwiste- 
ruug  von  Barbaren-  und  Römerthum  aus,  welche  für  ihn  und  die  Ge- 
schichte seines  Volkes  vom  tiefsten  Einflüsse  ward. 

Nachdem  der  Friede  mit  Rom  also  befestigt  war,  wandte  sich  die 
Kriegs-  und  Raublust  der  Gothen  zehn  Jahre  hindurch  nur  gegen  be- 
nachbarte Völker  — :  Unternehmungen,  welche  durch  des  Jordanis 
Schreibart  und  mehr  noch  diu'ch  dessen  unglaubliche  geo-  und  ethno- 
graphische Unwissenheit  in  grosses  Dunkel  gehüllt  sind. 

Zuerst  griffen  dieselben  (nach  Cap.  53)  die  Sadager  im  Innern 
Pannoniens  an  (qui  interiorem  Pannoniam  possidebant).  Da  dies  kaum 
die  in  ganz  andrer  Gegend  erwähnten  alanischen  Satagaren  gewesen 
sein  können,  so  vermuthen  wir  darin  den  Namen  einer  sarmatischen 
Gaugemeinde,  die  im  alten  Jazygenlande  zwischen  Donau  und  Theiss 
(das  aber  niemals  zu  Pannonien  gehörte)  ihren  Sitz  hatte.  Sogleich  eilte 
Dhenzik.  Attila's  Sohn,  der  also  damals  in  der  Nähe  seinen  Aufenthalt 
gehabt  haben  muss  und  vielleicht  OberherrUchkeit  über  jene  Sarmateu 
beanspruchte,  denselben  zu  Hilfe,  indem  er  mit  allem  Volke,  das  er 
aus  verschiedenen  hunnischen  Stämmen  an  sich  ziehen  konnte,  vor  die 
(von  den  Gothen  behauptete  D.)  Festung  Bassiana  an  der  untern  Save 
(Neusatz)  zog. 

Dies  schaffte  zwar  den  Sarmaten  Luft,  die  Hunnen  aber  wui'den 
aus  dem  Gebiete  der  Gothen  so  nachdi'ücklich  wieder  hinausgeschlagen, 
dass  sie  von  dieser  Zeit  an  keinen  Angriff  auf  dieselben  mehr  wagten. 

Dafür  nun  trat  ein  andrer  Feind  auf,  die  „Suaven"  ^),  d.  h.  Sueben. 
(Jordanis,  Cap.  53 — 55.) 

Dass  Sueben  an  der  obern  Save  sassen  -),  erhellt  auch  aus  Prokop 
(d.  b.  G.  I,  15  u.  16),  wobei  jedoch  der  Zweifel  möglich  ist,  ob  der- 
selbe dabei  nicht  blos  die  Bewohner  der  Gegend  an   der  Save  (Savia, 


*)  Quia  Dalniatiis  Suavia  vicina  erat,  uec  a  Paimoniis  miütxiin  distabat,  prae- 
sertim  ubi  tnnc  Gothi  residebant. 

21* 
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Suavia)  im  Sinne  gehabt  habe.  Doch  wird  die  Existenz  deutscher  An- 
sidler  daselbst  auch  diu'ch  spätere  Nachrichten  ausser  Zweifel  gesetzt 
(s.  Zeuss,  S.  589—591). 

Im  Leben  St.  Severin's,  das  so  viele  und  specielle  Ereignisse  jener 
Zeit  anfühi-t,  werden  ausser  den  Rugiem  nur  noch  Thüi^inger,  Alamamien 
und  Heruler  genannt,  zugleich  aber  auch  Cap.  22  ein  Hunmiund  (also 
gleichen  Xamens  mit  des  Jordanis  Suebenkönige,  der  aber  selbst  nicht 
König  genannt  wii'd),  der  mit  wenig  Barbaren  (ohne  Angabe  der  Na- 
tionalität derselben)  Batava  (das  lieutige  Passau)  einnahm. 

Der  Hauptsitz  der  „Suaven"'  muss  nördhch  der  Donau,  \äelleicht 
östhch  der  Gran,  zwischen  Skiren  und  Saruiaten  gesucht  werden.  Mög- 
hch  aber,  dass  auch  ein  getreunter  Theil  derselben  damals  schon  an 
der  Save  sass  und  diese  „Nordsueben"  im  Yerein  mit  Letzteren  in  Dal- 
matien  raubten,  mit  ihrer  Beute  aber  durch  Pannoniens  Wälder  in  die 
Heimat  ziu-ückeilten. 

Nach  dieser  Ansicht  wüi'de  freihch  in  Severin's  Hunimund,  dessen 
Yorkommen  bei  Passau  auf  die  Alamannen  hinweist  ^) ,  niu-  eine  zu- 
fällige Namensgleichheit  anzunehmen  sein. 

Die  Ereignisse  selbst  erzählt  nun  unser  Gewährsmann  in  Folgendem. 

Der  Suebenkönig  Hunimund  habe  auf  dem  Wege  nach  Dalmatien 
(dum  ad  praedandas  Dalmatias  transit)  einige  gothische  Herden  beraubt. 
Als  derselbe  nun  dui'ch  Pannonien  zurückgekehrt  sei,  habe  Theodemer, 
weniger  um  jenes  Yerlusts  willen,  als  ziu-  Abschreckung  für  die  Zu- 
kunft, die  am  See  Pelso  lagernden  Hunnen  in  der  Nacht  übeifaUen 
und  deren  König  mit  dem  ganzen  Heere  gefangen  genommen,  dem- 
selben aber  bald  darauf  verziehen,  ihn  sogar  als  Sohn  adoptirt  und  in 
die  Heimat  entlassen. 

Der  undankbare  Hunimund  aber  habe  die  Skiren  nördhch  der 
Donau,  die  bisher  im  Frieden  mit  den  Gotlien  lebten,  gegen  dieselben 
aufgewiegelt  und  mit  ihnen  die  Gothen  unversehens  überfallen. 

In  der  ersten  Sclilacht  sei  der  tapfere  Yalamer  geblieben,  in  des 
Kampfes  Fortsetzung  aber  fast  das  ganze  Yolk  der  Skiren  aufgerieben 
worden.     (Cap.  53.) 

Darauf  hätten  sich  die  geängsteten  „Suaven"  mit  den  Sarmaten- 
königen  Beuca  und  Babai  verbunden,  die  Reste  der  Skiren,  unter 
deren  Füln-ern  (primates)  Edeco  und  Hunulf,  sowie  auch  Gepidon,  Rugier 
und  andi'es  Yolk  an  sich  gezogen,    und   endlich   mit  gewaltiger  Streit- 


*)  Dafür  könnte  man  aucli  die  Worte  des  Joi'danis  anführen:  (Jiübus  Suavis 
tunc  jimcti  aderant  etiani  Alcmauni,  ipsiiiue  Alpes  eieetas  onuiLno  regentes,  unde 
nonnulla  tlueuta  Danubio  iufluuut.  (Die  Alamannen  sind  eben  selbst  Sueben,  Suabeu.  B.) 
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macht  am  ilusse  ßolia  (Ipuly)  Lager  geschlagen.  Theodemer  aber, 
nach  Yalamer's  Tode  das  Haupt  der  Gothen,  habe  sie  daselbst  mit 
seinem  und  seines  Bruders  Videmer  Heere  angegriffen  imd  dergestalt 
auf  das  Haupt  geschlagen,  dass  deren  mehr  als  10  000  die  Wahlstatt 
bedeckt  hätten. 

Dies  ist  nun  die  Schlacht,  mit  der  Avir  oben  S.  299  Odovakar's 
"Wanderung  durch  Noricum  nach  Rom  in  Verbindung  brachten.   (Cap.  54.) 

Einige  Zeit  darauf  sei  Theodemer,  im  Winter  über  die  gefrorne 
Donau  gehend,  den  „Suaveir'  in  den  Rücken  gefallen  und  habe  sie 
nebst  den  ihnen  verbimdeten  Alamannen  besiegt,  ausgeraubt  und  fast 
unterworfen  (devicit,  vastavit  et  paene  subegit).     (Cap.  55.) 

Dies  ist  wiederum  eine  ganz  verworrene,  durchaus  unverständliche 
Nachricht.  Dass  die  Alamannen  unter  ihrem  Könige  Gibuld  damals  in 
das  westliche  Noricum  vordrangen,  ersehen  wir  auch  aus  dem  Leben 
St  Severin's  (besonders  Cap.  19  und  27),  nirgends  aber,  dass  sie  die 
Ens  überschritten  hätten,  ja  zuletzt  (Cap.  27)  werden  noch  deren  An- 
griffe auf  das  westlich  von  Passau  gelegene  Quintana  erwähnt. 

Will  man  daher  des  Jordanis  Worten  glauben,  so  hätte  Theodemer 
zuerst  im  westlichen  Ungarn,  etwa  zwischen  Gran  und  Wag  über  die 
Donau  gehen,  von  da  längs  dieses  Stromes  an  fünfundvierzig  Meilen 
weit  durch  das  ganze  Rugenland  aufwärts  marschiren  und  endlich  den- 
selben zwischen  Linz  und  Passau  zimi  zweiten  Male  rückwärts  über- 
schreiten müssen,  um  Alamannien  zu  verhören  und  zu  unterwerfen, 
was  doch  imdenkbar  erscheint. 

Vielleicht  ist  jene  Angabe  sonach  dadiu'ch  zu  erklären,  dass  die 
nach  ihren  Niederlagen  erschöpften  Sueben,  in  deren  und  der  Skii-en 
Gebiet  viel  Länderei  heiTenlos  geworden  sein  mag,  zu  ihrer  Verstärkung 
stammverwandte  Alamannen '')  aus  dem  Westen  an  sich  gezogen  hatten, 
welche  nun  ihr  Schicksal  theilten. 

Wir  sind  am  Schlüsse  der  Kriege  Valamer's  und  Theodemer's 
gegen  die  germanischen  Grenzvölker,  wobei  wir  fi-eilich  che,  wenn  auch 
Jordanis,  dem  Lobredner  der  Gothen,  wenig  entsprechende  Vermuthung 
nicht  unterdrücken  können,  dass  die  eigenthchen  Urheber  und  Anfänger 
wohl  nicht  die  Schwachen,  sondern  die  Starken  gewesen  sein  mögen, 
deren  Rauf-  und  Raublust  uns  ja  sonst  schon  genügend  bekannt  ist: 
(dieses  Umsichgi-eifen  der  Gothen  nach  Norden  und  Osten  hat  alle 
Nachbarn  ziQück  imd  so  wohl  auch  die  Markomannen  zuletzt  nach 
Baiem  gedrängt.    D.). 

Nach  jenem  letzten  Winterfeldzuge  war  es  nun,  als  Theodemer,  in 


»)  (Siehe  aber  S.  324  Note  »J.   D.) 
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Folge  zehnjähriger  ti'euer  Bewahrimg  des  Friedens  mit  Ostrom,  seinen 
Sohn  Theoderich,  der  bereits  das  achtzehnte  Jahr  erreicht  hatte  (octavum 
decimimi  peragens  annnm)  mit  reichen  Geschenken  von  Kaiser  Leo 
zurückempfing,  was  also  nach  Obigem  (S.  322)  in  den  Winter  472/3 
fallen  dürfte.     (Cap.  55.) 

Mit  ihm  tritt  die  Geschichte  der  Gothen  in  eine  ganz  neue  Phase. 

Gleich  nach  der  Rückkehr  versammelte  er  ein  starkes  Gefolge  (imd 
andere  Bewaffnete  D.)  iim  sich,  so  dass  er  beinahe  6000  Mann  zu- 
sammenbrachte, mit  denen  er  emes  Tages  plötzhch  auf  eigne  Faust 
über  die  Donau  setzte,  den  siegesstolzen  Sarmatonkönig  Babai ,  der  un- 
mittelbar vorher  den  römischen  General  Camundus  geschlagen  hatte, 
überfiel  und  tödtete:  die  Siegesbeute  überbrachte  er  aber  seinem  Yater. 

Darauf  nahm  er  den  Sarmaten  noch  das  feste  Singidmium  (Belgrad), 
dessen  sie  sich  bemächtigt  hatten  •') ,  wieder  ab ,  gab  es  aber  nicht  den 
Römern  zurück,  sondern  fügte  es  dem  väterhchen  Gebiete  hinzu. 

Nun  nahm,  also  beginnt  Jordanis  sein  56.  Capitel,  weil  die  Um- 
gegend ausgeplündert  war,  der  Rauberlös  ab,  dem  Yolke  aber,  das  der 
Krieg  bisher  ernährt  hatte,  ward  der  träge  Friede  widerlich.  Da  be- 
stürmte dasselbe  mit  lautem  Rufe  Theodemer,  er  möge  es  fortführen, 
wohin  er  auch  wolle.  Dieser  berief  den  Bruder  Yidemer  und  beredete 
ihn,  mit  seinem  Heere  nach  Itahen  zu  ziehen,  avo  damals  (vom  März 
473  bis  Juni  474)  Glycerius  regierte,  während  er  selbst  als  der  Stärkere 
das  mächtigere  Ostreich  angreifen  wolle.  ^) 

Yidemer's  weitere  Geschicke  haben  wir  oben  (S.  315)  berichtet; 
über  Theodemer's  Unternelunen  dagegen  lässt  uns  Jordanis  völlig  im 
Dunkeln,  weil  er  nach  bis  dahin  leidhch  geordneter  Darstellimg  auf 
einmal  wieder  am  Schlüsse  des  56.  Capitels  zehn-  bis  fünfzehnjährige 
Ereignisse  so  verworren  dui-ch  einander  wirft,  dass  uns  selbst  der  Yer- 
such,  dieselben  zu  ordnen,  müssig  erscheint. 

Nui"  Theodemer's  Tod  und  die  vorausgegangene,  vor  einer  Yer- 
sammlung  des  zustimmenden  Heers  erfolgte  Ernennung  seines  Sohnes 
Theoderich  zum  Nachfolger  entnehmen  wii-  noch  aus  dieser  Quelle.  '^) 

*)  Dies  ergiebt,  dass  die  Römer  diesen  Platz  (vuid  so  gewiss  auch  noch  viele  anch-e) 
Mösiens,  wenn  auch  Sai'matcn  und  Hunnen  in  der  Umgegend  angesidelt  waren,  fort- 
während behauptet  hatten. 

*•)  Jordanis  spricht  hier  von  einer  Losziehung  (missaque  sorte)  zwischen  beiden 
Brüdern,  widei'spricht  sich  aber  selbst,  indem  er  den  Grund  anfülu-t,  aus  welchem 
Theodemer  den  Angriff  des  Ostreichs  wählte  (ipse  vero  ceu  fortior  ad  fortius  regnum 
Orientale  quidem  accederet). 

")  Tillemont  (VI,  3,  S.  851)  setzt  dies  in  das  Jahi-  475,  Mauso  in  474  oder  475, 
welcher  letztem  Annahme  wii'  insoweit  beistimmen,  als  Theoderich  jedosfalls  bald 
nach  Zeno's  Shu-z  im  Herbste  475  bereits  regierte.     Dass  Malchus  und  die  übrigen 
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Glücklicherweise  wird  nun  die  gedachte  Lücke,  grösstentheils  wenig- 
stens, durch  die  Fragmente  des  Malchus  ausgefüllt,  deren  Verstcänd- 
niss  nur  durch  die  verworrene  Aufeinanderfolge  derselben  in  zwei 
Sammlungen  wesentlich  erschwert  wird.  ^) 

Es  sind  deren  überhaupt  fünfzehn,  von  donen  die  Bonner  Ausg. 
der  Script.  Hist.  Byzant..  Tlieil  I,  in  der  ersten  Samnihing,  p.  281  bis  248 
sechs,  in  der  zweiten  aber  von  p.  244 — 26S  deren  neun  enthält.  \"on 
diesen  betreffen  jedoch  sieben,  nämlich  I.  1  3  5,  so  wie  IL  8  4  5  und 
6  Andres,  beziehenthcli  Unerhebliches,  so  dass  für  die  Verhältnisse  der 
Gotlien  im  Osti-eiche  niu-  acht  verbleiben,  von  denen  I.  2  und  IL  2 
sich  lediglich  auf  Theoderich,  den  Sohn  des  Triarius,  die  sechs  übrigen 
aber  nämlich  L  4  6,  IL  17  8  nnd  9  zugleich  auf  den  unsrigen 
beziehen. 

Diese  letztern  sind  es  nun,  welche"  uns  Mer  vorzüglich  angehen,  -^j 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Kikimer  in  Westrom  schaltete,  hatte  auch 
das  Ostreich  seinen  Rikimer  in  der  Person  des  Gothen  Aspai-,  nur  einen 
ungefähihcheru,  weil  Zahl  und  Macht  der  Barbaren,  den  National truppen 
gegenüber,  in  Diesem  nie  che  Höhe  erreichte  wie  in  Jenem.  Aspar 
hatte  den  Thrakier  Leo  auf  den  Thi-on  erhoben,  ward  cHesem  aber  bald 
höchst  lästig  und  gefährlich,  so  dass  sich  der  Kaiser,  um  ihn  zu  be- 
friedigen, sogar  genöthigt  sah,  im  Jahre  470  einen  seiner  Söhne  zum 
Cäsar  zu  ernennen:  er  fand  bald  aber  doch  Ej-aft  genug,  sich  des 
Machtgenossen  im  Jahre  471  dui-ch  Tödtung  zu  entledigen. 

Aspai-'s  Gemaün  hatte  einen  Bruder,  oder  was  uns  wahrscheinlicher 
dünkt,  Bruderssohn,  Namens  Theoderich,  Sohn  des  Triarius,  welchem 
Theophanes  den  Beinamen  IJzQaßög^  der  Schielende,  giebt,  den  wir  den 
Triarier  nennen  werden. 

Durch  seinen  mächtigen  Oheim  begünstigt  hatte  dieser  eine  hohe 
Stellung  in  römischem  Dienst  und  gewiss  auch  grosses  Vermögen  erlangt, 
was  er  benutzte,  sich  ein  unter  dem  Namen  von  Föderirten  von  ihm 
allein  abhängiges  Heer  aus  gothischen  Zuzüglern  aller  Art  zu  bilden, 
das  in  der  Provinz  Tlu'akien  cantonirt  war. 


Byzantiner,  auch  der  Auonpnus  Valesii,  Theodeiäch  den  Sohn  Valamer's,  statt  Theode- 
mer's  nennen,  ist  zwar  verwunderlich,  der  Autorität  Cassiodor's  Yar.  VIU.  5  und 
selbst  des  Jordanis,  der  ja  noch  des  grossen  Königs  Zeitgenosse  war,  gegenüber  aber 
offenbar  irrig.  Marcel lin  sagt  zum  Jahi'e  482:  Theodericus  cognomento  Valamer. 
I)ei"selbe  führte  also  zugleich  den  Namen  seines  Oheims  und  aus  diesem  Beinamen 
haben  die  Griechen  den  seines  Vaters  gemacht.  Ueber  die  Sache  selbst  sind  übrigens 
allle  neueren  Forscher  einverstanden. 

*)  Vergl.  Köpke,  S.  149 — 161.  Dieser  hat  S.  1.5.5,  Anm.  3  die  Bruchstücte  des 
Malchuij  ebenfalls  geordnet,  was  mit  uns  zwai'  nicht  genau,  aber  doch  im  Wesentlichen 
übereinstimmt.     (Yergl.  aber  au':'h  Dahn,  Könige  IL,  S.  67 — 73.) 
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Nach  Aspar's  Sturze  erhob  sich,  von  dem  Gedanken  an  Blutrache 
wie  von  dem  Anspruch  auf  dessen  persönhche  Erbschaft  und  Macht- 
stellung getiieben,  der  Tiiarier  wider  den  Kaiser,  rückte  vor  Con- 
stantlnopel  (Theophanes,  p.  101),  muss  aber  damals  beschwichtigt 
worden  sein,  da  er  erst  im  Jahre  473  seine  Forderung  wieder  erneuert 
und  nach  Einnahme  der  Stadt  Arcadiopolis  mit  Leo  Frieden  schliesst,  durch 
den  er  im  Jahre  473  das  ungeheure  Jahrgeld  von  2000  Pfund  Goldes 
(fast  so  viel  als  Attila)  empfängt,  zmn  Magister  militum  beider  "Waffen 
ernannt,  zugleich  aber  auch,  was  die  Hauptsache  war,  als  „Herrscher" 
{avroKQcircoQ)^)  der  Gothen  anerkannt  wird,  worauf  er  an  sich  doch  weder 
durch  Geburt  noch  durch  irgend  welchen  uns  bekaimten  Wahlact  An- 
spruch hatte.     (Malchus  I,  2,  p.  234.) 

Dies  mag  um  die  Zeit  von  Theodemer's  Einfall  in  das  Ostreich 
geschehen  sein  und  eben  dieser  den  Kaiser  vielleicht  zu  obigen,  fast 
unglaubhchen  Zugeständnissen  vermocht  haben. 

Dürfen  wir  Jordanis  (Cap.  56)  trauen,  so  zog  Theodemer,  nachdem 
er  über  che  Save  gegangen,  zuerst  den  Margus  hinauf,  eroberte  Naissus, 
Castra  Herculis  und  von  da  Ulpiana  am  obern  Strymon,  unfern  der 
Provinz  Thrakien.  Nachher  aber  muss  er,  gezwungen  oder  freiwillig, 
wieder  zurückgegangen  sein,  da  wir  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Theo- 
derich gegen  Ende  des  Jahres  475  ruhig  in  Niedermösien  finden,  wo 
er  zu  Nova  (Sistowa)  an  der  Donau  sein  Hauptquartier  hatte. 

Plötzlich  wandelte  sich  durch  des  Basiliscus  Empörung  die  Scene, 
indem  dieser  mit  Hilfe  seiner  Schwester  Yerina,  Leo 's  Wittwe  und 
dessen  Nachfolgers  (Zeno)  Schwiegermutter,  Letztern  stürzte  imd  aus 
Constantinopel  vertrieb. 

Da  erklärte  sich  der  Triarier  für  den  Tyrannen,  an  dessen  Hof  er 
eine  Zeit  lang  eine  grosse  Rolle  spielte  (Malchus,  p.  273),  Theoderich 
aber  für  den  legitimen  Kaiser,  der  ihn  durch  eine  Gesandtschaft  in 
seinem  Wohnort  um  Hilfe  bat  (Anonymus  Valesii),  und  diese  (nach 
des  Ennodius  Panegyricus  HI,  3)  erhielt,  ohne  dass  uns  jedoch  über 
deren  Art  und  Erfolg  etwas  bekannt  ist. 

Nach  Zeno's  Rückkehr  auf  den  Thron,  ungefähr  im  Juli  477,  ward 
nun  der  Triarier  selbstredend  aller  Ehren  und  Bezüge  entsetzt  und  Theo- 
derich damit  belohnt  (wenn  dieser  auch  wahrscheinlich  nicht  den  vollen 
Betrag  des  Jenem  bewilligt  gewesenen  Jahrgelds  empfing):  ja,  der  Kaiser 
nannte  Letztem  seinen  Freund  und  Sohn. 

Um  dieselbe  Zeit  ungefähr,  wahrschcinhch  noch  voj"  Ablauf  des 
Jahres  477 ,  bat  eine  Gesandtschaft  der  föderirten  Gothen  des  Triarius, 

•)  („König"  {ßaGtXivg);  vergl.  über  die  Bedeutung  dieses  Verlangens  gegenüber 
dem  Amaler:  Dalm,  Könige  IT,  S.  69.    D.) 
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nicht  dieser  selbst  also,  den  Kaiser  um  Yersülinung  mit  iin-em  HeiTn. 
Zeno  befragte  den  Senat,  Avelcher  die  Statseasse  für  unvermögend  er- 
achtete, zwei  gothische  Fürsten  zugleich  zu  besolden,  demselben  aber 
frei  anheimstellte,  mit  welchem  von  Beiden  er  Freundschaft  pflegen 
wolle.  Dieser  berief  eine  Heeresversammlnng ,  vor  welcher  er  sich  auf 
das  Bitterste  wider  den  Triarius  aussprach,  worauf  die  vereinten  Officicre 
und  Abgeordneten  Letztern  füi-  einen  Statsfeind  erklärten.  (Malchus  I, 
4.  p.  237.) 

Hiernach  wai'd  das  Bündniss  mit  Theoderich  nicht  nur  erhalten 
und  befestigt,  sondern  dei-selbe  nunmehr  auch  aufgefordert,  wider  den 
Triarier  zu  Felde  zu  ziehen,  wozu  ihm  ein  römisches  Hilfscorps  zu- 
gesagt ward. 

"Wir  zweifehl  nicht,  dass  der  von  Eifersucht  ^vider  seinen  Neben- 
buhler erfüllte  Erbe  des  Amaler-Throns  den  vermeinten  Emporkömmling 
alles  Ernstes  zu  vernichten  strebte.     Allein  es  fügte  sich  anders. 

Nachdem  Kaiser  und  Senat  auf  Theoderich's  Verlangen  eidlich 
versprochen  hatten,  mit  dem  Triarier  nicht  einseitig  Frieden  zu  schhessen, 
auch  Ort  und  Zeit  der  Ankunft  der  Hilfstruppen  verabredet  worden 
war,  brach  Theoderich  zu  Anfang  478  von  Marcianopel  (Schumla)  mit 
seinem  Heer  auf,  muss  auch,  wie  ^yiI  aus  einer  andern  Stelle  (p.  254) 
ersehen,  den  Hämus  schon  überschritten  haben,  fand  aber  keine  rö- 
mischen Truppen,  sondern  nur  den  Feind.  Dieser  Wortbruch  mag  ihn, 
noch  mehr  dessen  Yolk  verstimmt  haben.  Das  benutzte  der  an  Schlauheit 
unstreitig  seinem  erst  dreiundzwanzigjähi'igen  Gegner  überlegene  Triarier, 
dessen  Truppen  wider  ihren  König  aufzuwiegeln.  Friedhch  die  Yor- 
posten  anreitend,  schalt  er  Theoderich  einen  Knaben  und  Yolksverderber, 
der  die  römische  Pohtik  nicht  dm'chschaue,  deren  Ziel  nur  das  gegen- 
seitige Aufreiben  der  Gothen  durch  sich  selbst  sei,  um  blut-  und  mühe- 
los beider  jetzt  getrennter  Parteien  Herr  zu  werden.  Darin  hatte  er  in 
der  That  auch  nicht  Unrecht  und  das  fülilten  Theoderich's  Krieger  richtig 
heraus.  Die  Stellung  der  Germanen  zu  ihrem  Fürsten  war  eine  eigen- 
thümliche :  tiefe  Treue,  aber  keine  Unterwürfigkeit.  Das  Nationalgefühl 
und  Römerhass  gewannen  im  Yolke  die  Oberhand:  Theoderich,  dessen 
Geist  erkennend,  gab  zu  rechter  Zeit  nach  und  schloss  Frieden  mit 
dem  Triarier,  worauf  Beide  Gesandte  nach  Byzanz  schickten.  (Malchus  H, 
8,  p.  264—267.) 

Durch  den  seinigen  klagt  nun  Theoderich  den  Kaiser,  welcher  ihn 
im  Stiche  gelassen,  des  "Wortbruchs  an,  fordert  Abtretung  der  Gegend, 
wo  er  stehe,  mit  den  hier  bereits  erhobenen  Steuern,  und  Getreide- 
üeferung,  wodurch  allein  er  sein  Yolk  vom  Raube  ziu'ücklialten  könne ; 
der  Triarier  aber  verlangt   die  vollständige  Erfüllung  von  Kaiser  Leo's 
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früherem  Yersprechen  (s.  oben  S.  328  und  Malchus  p.  234)  unter  Nach- 
zahlung- aller  Rückstände. 

Dem  Kaiser  fehlte  es  nicht  an  geeigneter  Ausflucht  und  Gegen- 
rede, schliesslich  aber  suchte  er  Theoderich  doch  noch  zum  Ki-iege  wider 
den  Triarier  zu  bewegen,  indem  er  ihm  für  dessen  Besiegung  ungeheuere 
Suramen  und  die  Tochter  des  Kaisers  Olybrius,  Yalentinian's  III.  Enkelin, 
zur  Ehe  versprach. 

Da  aber  der  junge  König,  seinem  letzten  Bündnisse  ti-eu,  Alles 
zurückweist,  zieht  Zeno  in  Person,  nach  Sammlung  von  Truppen,  gegen 
Beide  zu  Felde,  erlangt  auch  einige  Yortheile,  namentlich  wird  Theo- 
derich's  Gefolgschaft,  die  bis  zu  der  langen  (fünf  Meilen  vor  Constan- 
tinopel  von  einem  Meere  zum  andern  geführten)  Mauer  vorgedrungen 
war,  von  da  zurückgeschlagen.  Nach  kurzem  Kraftaufschwunge  fiiUt 
der  Kaiser  jedoch  wieder  in  die  angeborne  Indolenz  zurück,  worüber 
das  kampflustige  Heer  so  unwillig  wird,  dass  er  es  aus  Furcht  vor  Em- 
pörung auflöst  und,  wohl  fillher  als  nöthig,  im  Jahre  478  in  die  Winter- 
quartiere zurückführt.     (Malchus  I,  6,  p.  240 — 243.) 

Hierauf  folgen  nun  zwei  Fragmente  des  Malchus  (II,  7,  p.  263  und 
II,  9,  p.  267),  welche  dem  Winter  478/9  angehören  müssen. 

Theoderich  hatte  sich,  Thrakien  gründlich  verwüstend,  nach  dem 
Ehodope-Gebirge  zurückgezogen,  mag  aber  durch  Krieg  und  Mangel 
aller  Art  viele  Leute  verloren  haben,  während  der  Triarier  sich,  vielleicht 
durch  Zuzug  von  Jenem,  verstärkt  hatte. 

Das  bewog  den  Kaiser  nunmehr,  mit  Letzterem  zu  verhandeln,  was 
zwar,  nach  dem  ersten  Fragment,  an  Zeno 's  grossen  Forderungen  und 
geringen  Zugeständnissen  zunächst  scheiterte  (so  dass  derselbe  zu  Fort- 
setzung des  Kriegs  Truppen  aus  Asien  berief),  schliessHch  aber  doch 
dahin  zu  Stande  kam,  dass  dem  Triarier  Sold  für  13  000  Mann,  das 
Magisterium  mihtiae  und  überhaupt  Alles  bewiUigt  ward,  was  er  imter 
Basiliscus  gehabt  hatte.     (Malchus  a.  a.  0.,  p.  268.) 

Hierdurch  war  Theoderich's  Lage  offenbar  wesentlich  verschlimmert, 
worüber  uns  nun  das  vollständigste  und  anziehendste  jener  Bruchstücke 
(II,  1,  p.  244—258)  weitere  Kunde  giebt. 

Im  Jahre  479  muss  der  Krieg  gegen  denselben  ft'üh  wieder  be- 
gonnen haben,  da  wir  ihn  nach  schweren  Verlusten  durch  die  rö- 
mischen Feldherren  tief  nach  Makedonien  zurückgezogen  finden,  wo  er 
indess  die  Stadt  Stobi  einnimmt  und  zerstört,  ja  sogar  durch  das  Ge- 
r'ücht  seines  Anzuges  Thessalonich  in  Schrecken  setzt.  Darauf  diplo- 
matische, durch  den  Kaiser  eröfihete  Hin-  und  Hersendung,  wobei  Thco- 
derich  durch  Einstellung  aller  Feindseligkeiten  gegen  die  Landesbewohner 
seine  Friodensgeneigtheit  bekundet.     Endlich   huigt  dei-   l'atricier  Ada- 
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mtmtius  mit  ausgedehnter  Vulhuacht  bei  ihm  an  und  bietet  demselben 
die  Gegend  von  Pantalia  (am  obern  Margus  in  Dardanien  an  der  Strasse 
nach  Thrakien)  zur  Niederlassung  mit  seinem  Volk  an,  so  vne  Gfeld 
ziu'  einstweiligen  Vei-pflegung  des  letzteren. 

Inmittelst  hatte  Theoderich  aber  seinen  Stammgenossen "-) ,  den  rö- 
mischen Heerführer  Sidimund,  der  grosse  Besitzungen  in  Epirus  hatte, 
aufgefordert,  ihm  zur  Eroberung  dieser  Provinz  behilflich  zu  sein,  wo- 
anf  dei-selbe  auch  aus  nationaler  Vorliebe  einging:  er  wusste  durch 
falsche  Yoi"spiegelung  unter  römischer  Firma  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt Epidamuus  (Durazzo)  am  ionischen  Meere  für  Theoderich  zu  ge- 
winnen, die  Garnison  aber  dergestalt  zu  schrecken,  dass  dieselbe  den 
Platz  räumte. 

Hiervon  benachrichtigt  eilte  der  König  von  Heraklea  im  westlichen 
Makedonien  mit  grösster  Schnelligkeit  und  Kidinheit  an  der  Spitze  der 
Vorhut  über  die  unwegsamsten  Gebirge  herbei,  wird  zwar  von  dem 
festen  Lychnidus  (Ochrida)  zurückgewiesen,  bemächtigt  sich  aber  doch 
im  Fluge  der  wichtigen  Hafenstadt  Epidamnus.  Adamantius  lässt  um 
sogleich  über  diese  That  zur  Rede  setzen  und  rückt  bis  Edessa  im 
"Westen  Makedoniens  nach,  wo  der  tapfere  Sabinianus  commandirte, 
der  sogleich  mit  grösstem  Eifer  Truppen  zusammenzog. 

Theoderich  erklärte  sich  fortwährend  zum  Friedensschlüsse  bereit, 
doch  fand  die  persönliche  Verhandlung  darin  Schwierigkeit,  dass  Sa- 
binian  die  eidhche  Verbürgimg  der  Sicherheit  der  Gesandten  oder 
Geiseln  verweigerte. 

Endlich  ward  durch  Adamantius  selbst,  der  sich  mit  nur  zwei- 
hundert Reitern  muthvoU  Epidamnus  näherte,  eine  Zusammenkunft  ver- 
mittelt, die  beide  Theile  dem  Abschluss  nahe  brachte,  da  der  König 
sich  bereit  erklärte,  im  nächsten  Frtilijahre  Epirus  zu  verlassen  und  sich 
nach  Dardanien  zu  begeben,  von  da  aber  mit  sechstausend  seiner  tap- 
fersten Krieger  einem  römischen  Heere  wider  den  Triarier  zu  Hilfe  zu 
ziehen,  nach  dessen  Vernichtung  er  sodann  die  von  Jenem  bekleideten 
Würden,  das  römische  Bürgerrecht  und  eine  bleibende  hohe  Stellung  im 
Reiche  verlange.  Auch  sei  er,  wenn  der  Kaiser  dies  vorziehe,  bereit, 
N^epos  aus  Dahnatien  zu  vertreiben. '') 

Dem  erwidert  Adamantius,  dass  er  nur  unter  der  Bedingung 
von   Theoderich's  sofortiger  Entfernung    zum  Abschluss    ermächtigt 


»)  (Vielleicht  Arnaler;  s.  Könige  11,  S.  72.    B.) 

^)  Da  Nepos  am  9.  Mai  480  ermordet  ward,  ergiebt  dies  mit  Zuverlässigkeit 
den  Zeitpimct  obiger,  unsti'eitig  erst  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  479  fallenden 
Verhandlung.  (Hier  taucht  also  zuerst  der  Gedanke  eines  Abzugs  Theoderich's  in 
das  "Westreich  auf.   D.) 
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sei,  über  dessen  Erbieten  er  also  zuvörderst  anderweite  Instruction  ein- 
holen müsse. 

Während  dess  erkundet  Sabinian,  dass  ein  starker  gothischer  Yolks- 
haufe  mit  Theoderich's  Bruder,  dessen  Mutter  und  zahlreichem  Trosse 
von  Candavia  nördlich  der  Strasse  von  Lychnidus  nach  Epidamnus 
durch  die  Gebirge  herabziehe.  Sofort  bricht  er  gegen  diesen  auf,  legt 
ihm  geschickt  einen  Hinterhalt  und  überfällt  ihu,  da  dieser  sich  der  Ebene 
nähert,  bei  Tagesanbruch  mit  solchem  Erfolg ,  dass  kaum  noch  der  Püi-st 
und  dessen  Mutter  durch  rasche  Flucht  und  Abbruch  einer  Brücke  sich 
retten  können,  die  ganze  führerlose  Menge  aber,  fünftausend  an  der 
Zahl  mit  zweitausend  Wagen,  gefangen  wird. 

Als  nun  dem  Kaiser  sowohl  die  Verhandlung  mit  Theoderich  als 
dieser  Sieg  berichtet  wird,  befiehlt  er  im  Vertrauen  auf  letztern  die  nach- 
drücküchste  Fortsetzung  des  Krieges,  womit  leider  unser  Fragment  aufhört. 

Aus  Marcellin's  Chronik  zum  Jahre  479  erfahren  wir  noch,  dass 
Sabinian,  den  derselbe  mit  höchstem  Lobe  den  grossen  alten  Feld- 
hen-en  gleichstellt,  zum  Magister  mihtum   beider  Waffen  ernannt  wird. 

Jenen  Sieg,  setzt  der  Chronist  hinzu,  habe  er  übrigens  mehr  durch 
Geschickhchkeit  als  durch  Tapferkeit  erfochten. 

Dass  Theoderich  schon  vor  diesem  schweren  Verluste,  selbst  nach 
der  Einnahme  von  Epidamnus,  immer  noch  in  sehr  bedrängter  Lage  war, 
ergiebt  sich  aus  dessen  letzter  Erklärung  (s.  oben  S.  331). 

Nach  schweren  Märschen  und  blutigen  Kämpfen,  bei  Himger  und 
Noth  in  einem  verwüsteten  Lande,  ^vill  er  sich  mit  einem  Fleck  Erde 
begnügen,  „wo  sein  Volk  ruhig  das  Land  bauen  könne"  (es  ist  stets 
das  alte  gleiche  Ziel  all'  dieser  Wanderungen  D.),  und  verlangt  nur  bis 
zur  nächsten  Ernte  Lebensnüttel,  bietet  sogar  zu  Verbürgung  seiner 
Treue  Mutter  und  Schwester  als  Geisel  an. 

Von  jeder  weitern  Quelle  verlassen,  vernnithen  wir  nun,  dass  sich 
Theoderich  den  Winter  über  mit  Anstrengung  noch  in  Epirus  behaup- 
tete, im  Jahre  480  aber,  sei  es  mit  oder  ohne  kaiserliche  Erlaub- 
niss,  nach  Dardanien  zog,  indem  sich  die  Kömer  vor  einem  Verzweif- 
lungskampfe  gescheut  haben  mögen. 

Da  wandte  sich  im  Jahre  481  plötzlich  das  Glück  durch  den  Tod 
des  Triariers,  der  nacli  einem  unter  dem  Verwände  der  Hilfeleistung 
gegen  den  Empörer  Marcian  unternommenen,  aber  erfolglosen  Zuge 
nach  Constantinopel  '),  von  dem  des  Malchus  der  Zeit  nach  letztes  Bruch- 
stück (II,  2,  p.  258)  handelt,  auf  der  Rückkolu'  in  seinen  Wohnsitz 
durch  einen  Zufall  das  Leben  verlor,  was  Marcoilin,  dem  Jordanis  (de 
regn.)  und  die  Historia  miscella  wohl  nur  nachschreiben,  unter  diesem 
Jahre  sehr  umständlich  berichtet. 
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Der  Triarier,  wenn  aueli  anscheinend  mehr  verschlagen  als  tapfer, 
muss  ein  nicht  unbedeutender  Mann  ge-\vesen  sein,  dessen  beraubt  seine 
Scharen,  die  sich  dem  blutigen  Hasse  der  Eonier  nun  fiüu'erlos  preis- 
gegeben sahen,   fast   nothwendig  Theoderich   sich  anschliessen  mussten. 

(In  demselben  Jahre  starb  auch,  noch  vor  dem  Triarier,  Sabinian, 
den  Marcellin  dabei  den  Grossen  nennt.) 

Durch  solchen  Machtzuwachs  ermuthigt,  ergriff  Theoderich  sogleich 
viieder  die  Offensive,  aber  nicht  gegen  Thrakien  und  Constantinopel, 
wo  er  nichts  ausrichten  zu  können  fühlte,  sondern  gegen  Makedonien 
imd  ThessaUen,  dessen  Hauptstadt  Larissa  er  sich  bemächtigte.    (MarcelHu.) 

Da  musste  der  Kaiser  im  Jahi-e  483  sich  zu  demüthigem  Frieden 
bequemen.  Der  Keichsfeind  ward  zum  Magister  mihtum  ernannt,  zum 
Consul  designii't  und  erliielt  das  ganze  ripensische  Dakien  nebst  einem 
Tlieile  Xiedennösiens,  mindestens  vom  Margus  bis  zum  Jatrus,  ein  Ge- 
biet von  etT\'a  6  —  800  Quadratmeilen  zur  Ansidelung  seines  Volkes. 
(Marcelhn,  Jordanis  Cap.  57  und  de  regn.) 

Drei  Jahre  lang  wenigstens  dauerte  diese  Freundschaft,  während 
welcher  Theodeiich  (nach  Jord.  Cap.  57)  grossentheils ,  namentlich  als 
Consul  im  Jahre  484,  auf  das  Höchste  geehrt,  in  Constantinopel  lebte. 
Der  Kaiser  war  in  dessen  Auszeichnungen  so  verschwenderisch  und 
ei-finderisch,  dass  er  denselben  als  seinen  Waffensohn  adoptirte,  dessen 
Denkbild  zu  Ross  vor  seinem  Palast  aufstellen  liess,  ja  ihm  die  seltene 
Ehre  eines  Triumphs  auf  kaiserüche  Kosten  bewiüigte. 

Solch  eitles  Blendwerk  aber  genügte  Theoderich's  Heldensinn  nicht; 
weder  er  noch  sein  Volk  konnten  dauernde  ti-äge  Riüie  (und  Unsicher- 
heit, Abhängigkeit  der  Existenz  von  Byzanz  D.)  ertragen.  Schon  im 
Jahi-e  487  wieder  drang  er,  unter  einem  uns  unbekannten  Yorwande, 
beerend  bis  zu  der  nui  etwa  sechs  Meilen  von  Constantinopel  ent- 
fernten Sommerresidenz  Melanthias  vor,  kehrte  aber,  von  jedem  Belage- 
rungsversuch absehend,  nach  Nova  zui'ück. '') 


»)  Mai-celliu,  J.  487  und  Prokop,  d.  b.  Goth.  I,  1  und  II,  6.  Gut  uud  mit 
Recht  sagt  Köpte,  S.  161  von  ilim:  „Ei-  musste  sich  überzeugt  haben,  dass  das  Ost- 
reich in  semem  Mittelpimcte  Constantinopel  füi-  die  Germanen  unüberwmdlich  sei. 
Gedeckt  dm-ch  zwei  Meere,  hinter  diesen  Mauern,  in  Mitten  einer  Bevölkerung,  die 
erfüUt  war  von  dem  Gedanken  der  römischen  HeiTSchaft  und  des  (katholischen  D.) 
Christenthums,  in  den  Formen  einer  zähen  Verwaltimgskimst  und  alt  überlieferter 
Statsklugheit,  war  es  sicher  miter  allen  Demüthigungen  und  Gefahi-en.  Diese  Gotheu 
sahen  ein:  niemals  würden  sich  die  katholischen  Massen  ihrer  arianischen  Minder- 
heit unterwerfen;  sie  erkannten,  es  sei  vortheilhafter,  das  Druckwerk  des  States  dui'ch 
geschicktere  Hände  im  Gange  zu  erhalten  und  sich  des  Erti'ages  zu  bemächtigen, 
als  selbst  em  neues  Reich  zu  errichten,  in  dem  die  besten  Hilfsquellen  sehr  bald 
vei-siegt  wäi"en.'- 
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Da  enh\-arf  Theoderich  einen  andern,  weltgeschichtlich  gewordenen 
Plan.  Dürfen  wir  Jordanis,  Cap.  57,  ti-auen,  so  überzeugte  er  im 
Jahre  488  den  Kaiser  in  einem  längern  Zwiegespräche  —  das  freilich 
nach  der  Raubfalu^;  des  Jahres  vorher  etwas  Unwahi'scheinliches  hat '')  — 
wie  es  für  beide  Theile  das  Yortheilhafteste  sei,  wenn  er  ihn  nach  Ita- 
üen  schicke,  um  dies  und  Eom,  das  Haupt  der  Welt,  vom  Joche  des 
Tyrannen  Odovakar  zu  befreien. 

Gern  sicherHch  ging  der  Kaiser,  um  den  schlimmen  Gast  los- 
zuwerden, auf  cüesen  Yorsclilag  ein. 

Etwas  abweichend,  doch  im  Wesentüchen  übereinstimmend  lauten 
die  andern  Quellen,  deren  Wüi-digung  jedoch  nicht  hierher,  sondern  in 
die  Geschichte  der  Gründung  des  Ostgothenreichs  in  Italien  gehört. 

So  schliessen  wir  dies  Capitel  mit  dem  Abzüge  des  Königs  nach 
Italien,  wozu  er,  nach  Marcellin.  noch  im  Jalu-e  488  aufbrach. 


Neunzehntes  Capitel. 
Die  Langobarden. 

Alle  Völker,  deren  wir  bisher  gedachten,  füllten  drei  Jahrhunderte 
hindurch  in  Unruhe  den  Schauplatz  der  Yölkerwanderung  aus.  Eines 
imr  —  und  zwar  gerade  dasjenige,  welches  den  Schlussstein  des  grossen 
Weltereignisses  und  späterhin  die  Brücke  zum  Wiederaufbau  des  römi- 
schen Kaiserthums  Deutscher  Nation  gebildet  hat,  das  der 
Langobarden,  blieb  in  der  langen  Zeit  vom  Jahre  1G5  bis  488  unserm 
Blicke  fast  gänzüch  verborgen,  tritt  vielmehr  erst  jetzt  auf  die  Welt- 
bühne. 

Reicher  als  bei  allen  übrigen  germanischen  Völkern  sollte  gerade 
für  die  Langobarden  das  QueUenmaterial  tliessen,  da  wir  von  einem 
gelehrten  Geistlichen  dieses  Stammes,  Paulus,  Warnefrid's  Sohn  (ge- 
meinhin Paulus  Diaconus  genannt),  eine  Geschichte  desselben  vom 
Urspninge  bis  beinahe  zu  dessen  Einverleibung  in  das  Reich  Karl's 
des  Grossen  am  Ende  des  achten  Jahrhundorts  besitzen.  Steht  aber 
auch  deren  Verfasser  in  formaler  Beziehung,  namentlich  in  logischer 
Ordnung  und  Bearbeitung  seines  Stoffe,  weit   über  Jordanis,  dem  Ge- 

"j  (Riclitiger  wird  dorn  Kaiser  die  Initiative  zugeschrieben;  Dalm,  Könige  ü, 
S.  74—77-,  übrigens  war  der  Gedanke  wenigstens  an  Dalmatien  schon  479  auf- 
getaucht; s.  oben  S.  331.    D.) 
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schicbtschreiber    der    Gothen,    so    ist    dei-selbe    doch    von    Mangel    an 
Kiitik  ebenialls  nicht  freizusprechen. 

So  sind  dessen  erste  achtzehn  Capitel  nm-  aus  zusammengetragenen 
Sagen,  tbeils  einheimischen,  theils  fremden'')  aufgebaut,  welche  Paulus 
theils  fr-eiUch  selbst  für  ..lächerliche  Fabel"  erklärt,  vne  das  Zwiegespräch 
zwischen  Freia  und  AVodan,  Cap.  8,  theüs  mindestens  stark  anzweifelt, 
wie  den  Kampf  mit  den  Amazonen,  der,  nach  der  Zeit  des  verbüi-gten 
Regierungsantritts  des  Königs  Lamissio,  in  den  Anfang  des  fimften 
Jahrhunderts  fallen  müsste. 

Wir  schicken  voraus,  dass  Ptolcmäus  in  Grossgermanien  (T,  11) 
der  Langobarden  zweimal  gedenkt,  zuerst  (§  8)  unter  dem  Namen 
^ovijßoi  ylayyoßäoöoi  südlich  der  Sugambern  am  Rheine  und  (§  15) 
au  der  Elbe  nordwestlich  der  Angeln.  Jene  ersten  aber  gehen  uns 
nichts  an,  sie  beruhen  vielleicht  nui"  auf  irrthümlicher  Zusammenziehung 
der  alten  suebischen  ..Landen"  und  „Hatten"  Strabo's  (Vii,  1.  p.  292). 
d.  i.  der  Lahn-  und  Battengauer  in  Ein  Volk  (wie  dies  v.  Ledcbui'. 
Land  und  Yolk  der  Brukterer,  Berün  1827,  S.  55,  123  imd  124 
ausgefuhi-t  hat.  Diese  Meinung  wird  durch  die  Geschichte  bestätigt, 
da  das  Vorhandensein  eines  Langobardenvolkes  am  Rhein  aus  den 
zahlreichen  und  zum  Theil  so  ausführlichen  Quellen  über  die  Römer- 
feldzüge in  Germanien  vom  Jahre  12  vor  bis  16  nach  Christus  uns 
wohl  bekannt  sein  müsste). 

Wir  haben  es  daher  lediglich  mit  denen  an  der  Elbe  zu  thuu, 
deren  Sitz  der  Bardengau  an  diesem  Flusse  (mit  dem  Hauptsitze  Bar- 
devich  bei  Lünebui'g)  war. 

Zuerst  gedenkt  deren  hier  Vellejus  Paterculus  (11,  lOG),  indem 
er  bei  Schilderung  von  Tiber's  Feldzügen  bis  ziu-  Elbe  (oben  Bd.  1, 
S.  82,  83)  sagt:  „Gebrochen  ward  da  die  Kraft  der  Langobarden,  eines 
Volkes,  wilder  sogar  als  germanische  Wildheit." 

In  dem  Kampfe  zwischen  Marobod  imd  Armin  fielen  die  von 
jenem  untei-worfenen  Langobarden  ab  und  fraten  auf  Ai-min's  Seite. 
(Tacitus  Ann.  U,  45:  e  regno  Marobodui  Suevae  gentes,  Semnones  ac 
Langobardi,  defecere  ad  Arminium.) 

Als  später  Armin's  Nefie  Italiens  dui-ch  Roms  Vermittelung  über 
die  Cherusker  gesetzt,  von  diesen  aber  nach  einiger  Zeit  vertrieben 
ward,    waren    es   wiedenmi   die  Langobarden,    welche  für    ihn   Partei 


")  Dahin  gehört  die  Geschichte  von  den  Siebenschläfern,   Cap.  4,    welche  die 
Sage  von  AMca  an  die  Nordküste  Germauiens  übeitragen  hat. 
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nehmend  dessen  Ziirüclduhruiig  in  seine  Heimat  bewirkten.  (Tacitus 
XI,  17.)^) 

So  viel  und  nicht  mehr  wissen  wir  von  jenem  Yolk  in  der  Zeit 
vor  dem  Markomannen-Krieg  im  Jahre  166  nach  Clir. 

In  den  beiden  Jahrhunderten  vom  markomannischen  Kriege  bis 
zum  Einbrüche  der  Hunnen  wird  der  Langobarden  nui*  ein  einziges 
Mal,  und  zwar  in  einem  nui-  neun  Zeilen  langen  Fragmente  des  Petrus 
Patiicius  gedacht   (s.   C.   scr.  bist.  Byz.  ed.  Bonn.  I,   p.  124). 

Der  Kuf  des  Markomannen  -  Krieges  hatte  auch  aus  dem  fernen 
Norden  eine  Schar  von  Langobarden  und  „Obiern''  (verunstaltet  aus  des 
Tacitus  Avionen?  und  Mamertin's  Chavionen  oder  Chaibonen?)  angelockt, 
das  jedoch  erst  nach  dem  ersten  Frieden  mit  den  Markomannen  im 
Jahre  174  angekommen  zu  sein  scheint.  Auf  eigne  Faust  über  die 
Donau  gehend  wurden  sie  von  den  Römern  geschlagen,  erlangten  aber 
durch  Vermittelung  des  Markomannenkönigs  Ballomar  einen  Frieden, 
der  ihnen  vermuthhch  einen  Wohnsitz  in  oder  an  dem  römischen  Ge- 
biete gewährte,  da  Rückkehr  in  die  ferne  Heimat  ihnen  wohl  zu 
schwierig,  wo  nicht  nach  den  dortigen  Yerhältnissen  unthunhch  er- 
schienen sein  mag  (\'ielmehr :  schon  damals  begann  die  erste  Südwande- 
mng  der  Langobarden:  der  Beweggrund  wohl  Uebei'völkerung :  es  war 
die  Vorhut  der  späteren  massenliaften  Bewegimg  in  gleicher  Richtung; 
nicht  „der  Ruf  des  Krieges  hatte  sie  angelockt",  sondern  sie  zählten 
zu  jenen  „nördlichen  Völkern",  deren  Wanderung  an  die  Donau  die 
Donaugermanen  über  diesen  Strom  drängte  und  den  „Markomannen- 
Krieg"  herbeiführte,    i).). 

In  der  Zeit  nach  dem  Hunneneinbruche  vom  Jalire  375  würden 
Avir  (abgesehen  von  Paulus  Diac.  D.)  ohne  alle  Nachricht  von  den 
Langobarden  sein,  wenn  sich  eine  solche  nicht  au  drei  Stellen  von  des 
Prosper  Aquitanus  Chronik  unter  den  Jahi-en  379,  389  und  423  fände. 

Dies  sind  jedoch  fast  unzweifelhaft  spätere  Zusätze  und  zwar  wohl 
aus  der  Zeit  der  Langobardenherrschaft  in  Italien,  die  sich  nicht  in 
allen  Handschriften  finden. 

Die  erste  derselben  vom  Jahre  379  lautet  also : 

„Die  Langobarden  von  den  äussersten  Grenzen  Germanien  s,  der  Küste 
des  Oceans  und  der  Insel  (Scandia)  ausgezogen  und  nach  neuen  Sitzen 
begierig,  besiegten  unter  ihren  Führern  Ibor  iiiul  Ajo  ^)  zuerst  die 
Vandalen." 


")  Dahu,  Könige  I,  S.  127  f.,  Urgesclüchto,  TT.  Band.     Berlin  1881. 
'';  Ajü  regierte  nach  Prosper  Aquitanus  bis  ziuu  Jahre  389.     S.  478. 
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In  dieser  Erzälilung  muss  sich  das  „ausgezogen''  (egressi)  niclit 
auf  die  Urzeit,  sondern  auf  die  neueste  Zeit,  kurz  vor  379,  beziehen, 
da  der  fast  vier  Jahrhunderte  frühere  Wohnsitz  der  Langobarden  an 
der  Niederelbe  ini  heutigen  Lüneburgischeu  geschichtlicli  feststeht.  Dass 
dieselben  an  diesem  Strome  sassen,  bestätigt  auch  ein  andrer  National- 
schriftsteller, der  ausdrücklich  sagt,  dass  das  Volk  „zuerst  in  Scatenaue 
am  Ufer  des  Elbeflusses  seinen  Sitz  geginindet  habe". ") 

Jene  Notiz  könnte  daher  insofern  einigen  Werth  haben,  als  sich 
dieselben  auf  den  Auszug  der  Langobarden  aus  ihrem  historischen  Wohn- 
sitz in  Norddeutschland  bezöge  imd  die  Hinzufügung  der  Seeküsto  und 
„Scandia 's"  ^)  als  Aufbruchsorte  niu'  aus  der  Sage  entnommen  wäre. 

Möglich  ist  es  allerdings,  dass  die  grosse  Auswanderung  der  Lango- 
barden etwa  um  die  Zeit  von  Theodosius  des  Grossen  Regierungs- 
anti'itt  erfolgt  sei,  füi'  bewiesen  aber  ist  es  durch  jene  Stelle  in  keinem 
Fall  anzusehen. 

Wohl  aber  vennuthen  ^vir  (?  Z).),  dass  die  wachsende,  daher  um 
sich  greifende  Macht  ihrer  Nachbarn,  der  Sachsen,  sie  dazu  bewogen 
habe,  wenn  es  dafür  (ausser  der  allgemeinen  Innern  Ursache:  der  Ueber- 
völkerung  auch  der  suebischen  Stämme  D.)  noch  eines  weitern  An- 
triebes bedurft  haben  sollte. 

Die  zweite  Stelle,  die  nur  ein  Auszug  aus  Paulus  Diac.  Cap.  14 
ist,  bemerkt  unter  dem  Jahre  389: 

„Nach  dem  Tode  ihrer  Herzöge  (ducibus)  Ibor  und  Ajo  hätten  die 
Langobarden  zuerst  Agehnund,  Ajo's  Sohn,  zu  ihrem  Könige  gewählt, 
der  dreiunddreissig  Jahre  regiert  habe."  ^) 

Die  dritte  (vom  Jahi-e  423)  lautet: 

„Laugobardorum  XI  regnavit  Lamissus  meretricis  filius  annis  HI.  ^) 

Diese  giebt  hiernach  nur  den  Eegierungsantritt  von  Lamissus  an, 
den  auch  Paulus  D.  Cap.  17  als  Agelmund's  Nachfolger  unter  dem 
Namen  Lamissio  anführt. 

Die  Angabe,  dass  dieser  König  der  Sohn  einer  Dime  gewesen, 
gründet  sich  wieder  auf  unsern  Historiker,  der  (nach  Cap.  15)  eine  solche 
Person  sieben  Kiiaben  gebären  und   in  das  Wasser  werfen  lässt,  von 


*)  Yergl.  die  Literatiu-  über  Paulus  (Jacobi,  Waitz;  Dahn,  Langobardische  Stu- 
dien I  und  n)  im  Anhang. 

'')  (Scanzia,  Scadina^'ia  bezeichnet:  1)  Scandinavien ,  2)  die  Lisebi  der  Nord- 
fund Ost-?j  See  und  wie  .3)  Jütland,  so  4)  die  ganze  deutsche  Küste  der  Nordsee 
(und  Ostsee:    Gothi- Scanzia).    D.) 

")  Vergl.  aber  jetzt  die  vielfach  berichtigte  IJeberlieferung  bei  Jacobi,  Waitz, 
Mommsen,  welche  hier  nicht  dai-gesteUt  werden  kann.  Näheres  in  Dahn,  Langob.  Stu- 
dien II  und  Könige  Vit. 

V.  Wietersheiin,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  22 
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denen  der  vorbeireitende  König  einen  dadui'ch  gerettet,  dass  er  ihm  eine 
Lanze  hingehalten  habe,  das  Kind  habe  sie  ergiiffen  und  sei  daran  her- 
ausgezogen *) :  später  ward  es  ein  Krieger  seltener  Tapferkeit. 

So  haben  \\dr  denn  auch  aus  dem  Chronisten  nichts  Selbststän- 
diges erfahren,  bleiben  \äehQiehr  auf  den  Geschichtsclu-eiber  der  Lan- 
gobarden beschränkt. 

Obwohl  nun  dieser  erst  mit  dem  neunzehnten  Capitel  den  Boden 
der  Geschichte  beüitt,  so  haben  wir  doch  aus  dem  Yorhergehenden 
(von  Gap.  10  an)  noch  Einiges  vorauszuschicken. 

Nachdem  die  Langobarden  im  Lande  Scoringa,  erzählt  derselbe,  die 
Yandalen  besiegt,  zogen  sie,  durch  Hungersnoth  vertrieben^),  nach 
dem  Lande  Mauringa  •=)  (wo  sie  durch  Kriegslist  und  Sieg  in  einem  statt 
der  Schlacht  verabredeten  Zweikampfe  den  Widerstand  der  Assipitter 
überwanden)  und  von  liier  nach  Goland,  darauf  aber  nach  Anthab, 
Bandhaib  und  Yurgundaib,  wo  sie  überall  einige  Zeit  oder  Jahre 
verweilten,  bis  sie  endlich  über  einen  Fluss  setzten,  dessen  durch  die 
Amazonen  verwehrten  Uebergang  sie  wieder  diu'ch  einen  ähnlichen  Zwei- 
kampf Lamissio's  mit  einer  Amazone  erzwangen.     (Cap.  10 — 16.) 

Yon  da  weiter  vordringend  gaben  sie  sich  in  ihi-em  neuen  Sitze 
zu  grosser  Sicherheit  hin,  wui'den  Nachts  von  den  Bulgaren  über- 
fallen, wobei  ilu-  König  Agehnund  fiel,  an  dessen  Stelle  nun  Lamissio 
ero^ählt  ward  (nach  Prosper  Aquitanus  im  Jahre  423),  der  die  Bulgaren 
mit  grosser  Anstrengung  besiegte.  Hierauf  muss  eine  Periode  der  Ruhe, 
unter  der  nach  Prosper  Aquitanus  dreijährigen  Regierung  Lamissio's, 
dann  der  vierzigjährigen  Lethu's  und  der  nacMolgenden  Hildeok's,  auch 
wohl  schon  Gudeok's  gefolgt  sein,  da  von  weiterer  Wanderung  bis  zu 
der  Zeit  vom  Jahre  488  —  490  nicht  die  Rede  ist. 

Ist  in  diesem  Bericht  ^)  (zweifellos  D.)  ein  Kern  von  Wahrheit,  so 
weist  er  auf  eine  süd-östHche  Wanderfahrt  der  Langobarden  hin,  wobei 
sie  die  alten  Sitze  der  Gothen  und  Biu'gunder,  so  wie  die  Länder  der 
Anten  und  Wenden  (d.  i.  der  Slaven)  nördhch  der  Kai-pathen  bis  zum 
Dniestr,  oder  einen  andern  in  den  Pontus  sich  ergiessenden  Fluss  durch- 
zogen, jenseit  dessen  sie  auf  Bulgaren  (Hunnen?)  stiessen. 

Ln  neunzehnten  Cap.  berichtet  nun  Paulus  die  Besiegung  der  Ru- 


»)  lieber  Entstehung  dieser  Sage  (aus  dem  Namen  Lamissio:  Lehm,  Sumpf) 
siehe  jetzt  Waitz  in  der  Ausgabe  des  P.  D.,  p.  61.    Leo,  Beowulf,  S.  31. 

'')  Also  auch  in  dieser  AVandcrsago  das  Motiv,  das  die  Geschichte  so  oft  be- 
stätigt.   D.) 

•=)  Ueber  diesen  ^^nd  die  folgenden  Namen  siehe  jetzt  die  literatur  bei  Waitz, 
P.  T).,  p.  .59. 
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gier  diux'li  Odovakar  und  deren  Abführung-  nach  Italien,  Avelche  (nach 
Obigem  S.  305)  in  den  Jahren  487  und  488  stattfand. 

Darauf  lässt  derselbe  am  Sclilusse  des  Capitels  die  Langobarden 
aus  ihren  Sitzen  aufbrechen  und  in  das  verlassene  Eugiland  einziehen, 
ohne  dabei  zu  bemerken,  ob  sie  sich  fi-üher  bereits  dem  AVcsten  mehr 
genähert  hatten. 

Auch  hier  aber  ist  für  dieselben  kein  längeres  Bleiben,  vielmeln- 
ziehen  sie  schon  nach  einigen  Jahren  in  benachbartes  Flachland  (carapi 
patentes),  „Feld",  unstreitig  die  Theissebenen  (das  alte  Jazygenland),  wo 
einst  Attila  residirt  hatte.  (Cap.  20.)  Hier  kamen  sie  nach  dreijährigem 
Aufenthalte  unter  König  Tato,  des  Gudeok  Nachfolger,  in  Krieg  mit  den 
Herulern,  den  auch  Prokop  (d.  b.  Goth.  n,  14)  umständlich  berichtet  und 
dessen  Zeit  er  durch  die  Beziehung  auf  des  Kaisers  Anastasius  Re- 
gierungsantritt, im  Jahi^e  491  auf  etwa  494  bis  495  setzt,  was  sich  auch 
mit  Paulus  vereinigen  lässt.  •') 

Xach  Letzterm  wäre  der  Krieg  durch  frevelhaften  Mord  eines  he- 
ruMschen  Gesandten,  der  zugleich  des  Königs  Bruder  gewesen,  von  den 
Langobarden  veranlasst  worden,  während  dieselben,  nach  Prokop,  vorher 
in  einem  tributpflichtigen  Bundesverhältnisse  zu  den  Herulern  gestanden 
hätten  und  von  letzteren  aus  blossem  Uebermuth  ohne  allen  Grund 
angegriffen  worden  seien. 

Damals  hätten  sich  die  Langobarden,  wie  dieser  Schriftsteller  ver- 
sichert, schon  zum  Christenthitme  bekannt,  auch  einige  Völker  sich 
steuei-pflichtig  gemacht,  was  vielleicht  die  sofort  zu  erwähnenden  Sueben 
imd  Reste  der  Skiren  gewesen  sein  könnten. 

Beide  aber  stimmen  darin  überein,  dass  die  Langobarden  einen 
Hauptsieg  erfochten,  wodurch  deren  Machtgefühl  wesentlich  gesteigert 
worden  sei. 

Bald  nach  diesem  Siege  ward  Tato  durch  seinen  Neffen  Waccho  ge- 
stürzt, der  hierauf  die  Sueben  überwand  und  unterjochte,  womit  die 
früher  zwischen  465  und  472  von  den  Ostgothen  vielfach  bekriegten 
imd  besiegten  „Suaven"  (s.  oben  S.  324  u.  f)  gemeint  sein  werden. 
(Cap.  21.) 

Auf  Waccho  folgte  (für  sieben  Jahre)  dessen  Sohn  Waltari  und 
diesem  wiederum  als  neunter  König  Audoin,  welchem  Byzanz  Pan- 
nonien  und  einen  Theil  von  Koricum  ^)  nebst  den  Festungen,  imter 
Aussetzung  reicher  Geldzahlung,  zur  Niederlassung  einräumte.  (Prokop, 
d.  b.  Goth.  m,  33.) 

»)  Vielmehr  zwischen  506  und  512.  Vergl.  die  Gi-ünde  füi-  und  ^videl•  bei  Dahu, 
Könige  11,  S.  8,  9;  vergl.  jetzt  auch  Waitz,  P.  D.,  p.  65. 

^')  Prokop' s  Ausdnick  NoQr/.bv  n6?ug  ist  wohl  Missgriff? 

22* 
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Dies  brachte  die  Langobarden  in  Berühi'ung  mit  den  Gepiden, 
welche  damals  nach  Abzug  der  Gothen  auch  das  Land  zwischen  DraVe 
und  Save  inne  hatten. 

Die  Nachbarschaft  fülirte  zur  Feindschaft  und  diese  zu  Kriegen, 
welche  von  beiden  Schriftstellern  verschieden  berichtet  werden,  wobei 
jedoch  der  Zeitgenosse  Prokop  der  durchaus  sagenhaften  Erzählung  des 
Paulus  vorzuziehen  ist.  "■) 

Nach  Jenem  (III,  24)  fiel  der  erste  Krieg  (zu  dem  beide  Völker 
um  der  Römer  Hilfe  warben,  die  der  Zahl  nach  weit  schwächeren  Lan- 
gobarden aber  dieselbe  erhielten)  ungefähr  in  das  Jahr  548  ^) ,  war 
jedoch  von  kurzer  Dauer,  da  der  Gepidenkönig  Thorisin  (Turisind 
des  Paulus),  nachdem  eine  Schar  der  mit  ihm  verbündeten  Heruler 
von  den  Römern  auf  das  Haupt  geschlagen  worden  war,  mit  dem  Lan- 
gobardenherrscher Audoin  eiligst  Prieden  schloss,  indem  er  dessen  For- 
derungen wohl  durchaus  bewiUigte. 

Erst  um  das  Jahr  551  brach  der  lüdeg,  nach  Prokop  {IV,  25), 
zwischen  beiden  Völkern  aufs  Neue  aus.  Von  den  den  Langobarden 
gesandten  römischen  Hilfstruppen  kam  nur  eine  schwächere  Abtheilung 
rechtzeitig  an,  welche  der  Dux  Amalafrid,  ein  Sohn  des  Thüringer- 
königs  Hermanfiid,  befehligte.  Durch  diese  verstärkt,  fiel  Audoin  in 
das  Land  der  Gepiden  ein  und  schlug  dieselben  dergestalt,  dass,  wie 
man  sagte,  der  grösste  Theil  derselben  niedergehauen  Avard. 

Paulus  dagegen  erwähnt  (Cap.  23),  ohne  der  römischen  Hilfe  zu 
gedenken,  nur  einen  Krieg  und  Sieg  der  Langobarden  *=),  in  welchem 
Alboin,  Audoin's  Sohn,  Turismod,  den  Sohn  des  Gepidenkönigs  tödtete: 
er  ward  aber  nach  der  Heimkehr  von  seinem  Vater  dennoch  an  der  Tafel 
nicht  zugelassen,  weü  diese  Ehre,  nach  der  Volkssitte,  nur  durch  Mit- 
bringung der  Waffen  des  Feindes  erlangt  werden  könna  Darauf  habe 
sich  Alboin  hohen  Muths  mit  vierzig  ^)  Gefährten  zu  Turisind  begeben, 
der  ihn  mit  tiefstem  Kummer,  aber  doch  mit  gastHcher  Ehre  empfangen 
und  bei  Tafel  an  die  Stelle  seines  erschlagenen  Sohnes  gesetzt  habe. 
Da  fielen  aber,  zuerst  von  des  Königs  zweitem  Sohne  (unstreitig  dem 
spätem  Könige  Kunimund)  beleidigende  Worte,  welche,  heftig  erwidert, 

"■)  Vergl.  aber  über  alles  Folgende  Dahii,  Könige  II,  i^.  20  f.  imd  über  die  Zeit- 
folge Waitz,  P.  D.,  p.  80. 

'')  Dies  crgiebt  sicli  aus  der  Reihenfolge  der  Begebenheiten,  welche  Prokop  in 
chi'onologischer  Ordnung  berichtet. 

'■J  Dies  muss  der  von  Prokop  (IV,  2.5)  bericiitete  vom  Jahre  5.51  gewesen  sein. 
(Vergl.  Waitz,  P.  I).,  p.  80.    D.) 

'')  (So  klein  also  war  die  Gefolgschaft  —  domi  das  waren  diese  (iefälu-ten  doch 
wohl?  —  selbst  eines  Königssohns.   D.) 
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zum  Kampfe  zwischen  Gästen  und  "Wirtben,  die  beide  schon  nacli  don 
Schwertern  griffen,  geführt  liätten,  wenn  nicht  Turisind's  Kraft  und 
"Würde,  die  Heiligkeit  des  Gastrechts  hervorhebend  und  dazwischen- 
tretend, gewelu't  hätte.  Unversehrt,  ja  mit  des  eignen  Sohnes  Turismod 
AYaffen  beschenkt,  entliess  er  dai-auf  Alboin,  der  nun  von  seinem  Yater 
ehrenvoll  als  Tischgenoss  aufgenommen  ward. 

Diesen  Ereignissen  muss  ein  längerer  Friede  gefolgt  sein,  gegen 
dessen  Ablauf  beide  Könige  verstarben,  an  deren  Stelle  nun  Alboin 
und  Kimimund  traten,  wobei,  wie  Paulus  (Cap.  27)  sagt,  des  Erstem 
Ruf  schon  weit  imiher  Alles  erfüllte. 

Zunächst  soll  mm  der  von  heissem  Rachedurste  getriebene  Gepide 
den  Frieden  gebrochen,  Alboin  aber,  imi  dem  alten  Hader  diesmal 
durch  Yernichtimg  des  Feindes  für  immer  ein  Ende  zu  machen,  mit 
den  Avaren  sich  verbündet  haben. 

Diese  waren  die  ersten  Nachfolger  der  Hunnen,  wie  Jene  turkisch- 
tungusischeu  Stammes,  jedoch  mit  anscheinendem  Yorwalten  des  letztern 
Elements:  wie  Jene  aus  der  grossen  Wüste  nördlich  der  chinesischen 
Mauer  herzugewandert,  aus  welcher  sie  nach  längerer  Herrschaft  ein 
mächtigeres  Yolk  vei-trieben  hatte,  weshalb  man  *)  dieselben  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  flLr  die  von  den  Thukiu  versprengten  Jouan-Jouan 
erklärt.  Zuerst  gedenkt,  vor  dem  Jahre  465,  deren  noch  Priscus  (I,  14, 
p.  158)  im  femern  Osten,  wo  dieselben  die  Sabii'en  nach  Westen  hin 
verdrängten. 

Der  Yerhandlung  Alboin's  mit  den  Avaren  (und  zwar  nach  dem 
Tode  Justinian's  und  der  Thronbesteigung  von  Justinus  H.  im  November 
565,  also  im  Jahre  566)  gedenkt  nun  auch  Menander  (I,  11,  p.  303 
der  Bonn.  Ausg.,  c.  scr.  h.  Byz.  I). 

Nach  diesem  sollen  die  letzteren  die  Besiegung  der  Gepiden  nur 
als  Mittel  zur  Yermehrimg  ihrer  Macht  gegen  die  verhassten  Römer 
betrachtet  haben.  Schwere  Bedingungen  stellten  sie  den  Langobarden 
für  das  einzugehende  Bündniss:  sofortige  Ablieferung  eines  Zehntels 
alles  vierfüssigen  Yiehes  und  künftige  Ueberlassung  der  Hälfte  aller 
Beute,  sowie  des  ganzen  Gepidenlandes  nach  dem  Siege.  Dies  Alles 
ward  ihnen  auch  bewilligt  und  der  Krieg  beschlossen. 

Ueber  diesen  findet  sich  bei  Menander  nichts  weiter;  aus  Paulus, 
Cap.  27.  aber  erfahren  wir,  dass  die  Avaren  im  Rücken  der  Gepiden 
in  deren  Land  einfielen,  durch  welche  Unglückskunde  erschreckt  Kuni- 
mund  dennoch  zuerst  mit  den  Langobarden  (wohl  kaimi  mit  seiner 
ganzen  Macht)  zu   schlagen   beschlossen    habe.     Furchtbar    aber  ward 


»)  Klaproth,  Tabl.  Mst.  de  l'Asie,  p.  116. 
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dessen  Niederlage  (a.  567  D.),  zu  deren  Meldung  in  die  Heimat  kaum 
ein  Bote  übrig  geblieben  sein  soll.  Der  König  selbst  ward  von  Alboin 
getödtet:  dieser  nahm  dessen  Tochter  Rosimunda  gefangen  und  liess 
aus  des  Täters  Schädel  sich  eine  Trinkschale  fertigen,  die  später  seines 
eignen  Sturzes  Quelle  ward,  als  er  (die  ihm  nach  dem  Tode  seiner 
ersten  Gemalin  [Clüotsuinda,  Tochter  des  Frankenkönigs  Chlotachar  D.] 
vermalte)  Rosimunda  daraus  zu  trinken  zwang,  was  diese  zum  Mord 
des  Gatten  aus  Blutrache  trieb. 

Paulus  (IE,  28)  betheueii;,  den  Pocal  noch  in  seiner  Zeit  gesehen 
und  in  seiner  Hand  gehabt  zu  haben. 

Dieser  Sieg  erhöhte  Alboin's  Ruhm  und  vernichtete  das  Reich  der 
Gepiden,  die,  zuerst  den  Langobarden  und  Avaren,  bald  aber  letztern 
allein  unterworfen,  von  dem  an  unter  dem  Joche  dieser  asiatischen 
Barbaren  schmachteten  und  schliesslich  sich  ganz  verloren.  '•") 

Bald  nach  diesem  Entscheidungskampfe  ti-at  mm  Alboin  im  Jahre 
568  seinen  weltgeschichthchen  Zug  nach  ItaHen  an,  dessen  Motiv  (der 
sagen-  und  legendenreiche  D.)  Paulus  (II,  5)  in  Folgendem  berichtet: 
Der  Eunuch  ISTarses,  Justinian's  grosser  Feldherr  und  Patricier, 
war,  nach  Yernichtimg  der  Ostgothenherrschaft  in  Italien,  als  Statthalter 
daselbst  zurückgeblieben. 

Den  Römern  vielleicht  nicht  ohne  Grund  verhasst,  besonders  auch 
bei  Hof  in  Ungnade  gefallen,  ward  er  im  Jahre  567  seines  Amts  ent- 
hoben. Da  soll  die  Kaiserin  Sophia,  seine  besondre  Feindin,  geschrieben 
haben,  ihn  als  Aufseher  und  Vertheiler  der  Wollenarbeiten  in  dem 
"Weiberhause  (Gynaeceum)  anstellen  zu  wollen.  „Nun  wohl,  habe  Narses 
darauf  erklärt,  so  will  ich  ihr  denn  ein  Gewebe  anzetteln,  dessen  sie 
sich  bei  ihrer  Lebzeit  nicht  wieder  entledigen  soll,"  und  nun  habe 
er  von  Neapel  aus,  wohin  er  sich  zurückgezogen,  die  Langobarden  nach 
Italien  gerufen. 

Dem  habe  nun  auch  der  Langobardenkönig  entsprochen,  indem  er 
Pannonien,  unter  der  Bedingung  künftiger  Rückgabe  bei  etwaiger 
Wiederkehr,  den  Avaren  abgetreten:  (Paulus  Diac.  H,  7;  jene  Moti- 
virung  ist  offenbar  Alles,  nur  nicht  Geschichte.    D.). 

Ein  König  wie  Alboin  lässt  sich  nicht  durch  die  Laune  fremder 
Rachsucht,  nur  durch  eignes  Urtheil  und  Interesse  leiten.  So  wenig, 
ja  noch  viel  weniger,  als  hunderteinund vierzig  Jahre  frülier  füi"  Gai- 
serich  in  Spanien,  war  für  Alboin  in  dem  offenen  Pannonien  ein  Feld 
künftiger  Grösse  zu  finden,  da  ihm  hier  Zerwürfnisse  und  Kriege  mit 
den  furchtbaren  Avaren  unabwendbar  drohten,  während  ihm  jenseit  der 


')  (Eeste  derselben  will  man  in  den  Zipsem  finden.    D.) 
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Alpen  der  Garten  Eui-opirs  ein  eben  so  geschütztes  als  lockendes  Asyl 
zu  Gründling  eines  dauernden  Langobarden-Reiches  darbot:  (zalilreiche 
Langobarden  hatten  als  Söldner  des  Narses  im  Krieg  gegen  die  Ost- 
gothen  Italien  kennen  gelernt;  auch  mochte  des  Landes  neben  den  um 
sich  greifenden  Avaren  zu  wenig  werden.    D.). 

Dazu  bedurfte  es  nur,  der  spärlichen  byzantinischen  Besatzungen 
in  diesem  Lande  Meister  zu  werden,  was  er  denn  auch  in  der  ihm 
noch  vergönnten  kurzen  Lebenszeit  grossentheils  vollbrachte. 


Zwanzigstes  Capitel. 
Ueberblick  des  Gesammt Verlaufs  der  Völkerwanderung. 

Füi"  die  Indogermanen  gab  es  zwei  Wege  nach  Europa:  südhch 
und  nördlich  des  schwarzen  Meeres. 

Zuerst  zogen  Hellenen  und  Italiker  (zum  Theil  wenigstens)  über 
die  See  in  che  üinen  zugekehrten,  naheliegenden  und  durch  Inseln  ver- 
bundenen südöstHchen  Aussenglieder  unseres  Erdtheils:  —  Griechen- 
land und  Itahen  ein. 

Rasch  und  gross  sprossten  diese  Völker  in  den  schönsten  Ländern 
zu  wunderbarer  Blüthe  auf.  länger  als  ein  Jahrtausend  hindurch  vom 
nördhchen  Europa  isolirt. 

Da  erwachs  das  classische  Alterthum,  das,  in  Kunst  und  "Wissen- 
schaft, Statsbildung  und  Kriegswesen  zum  Theil  noch  heute  fast  un- 
erreicht, die  wichtigste  Schule  der  spätem  Menschheit  geworden  ist. 

Der  zweite  Weg  von  Asien  nach  Europa  nördüch  des  Pontus  war 
ein  unendlich  weiterer,  müh-  und  gefahrvollerer  als  der  erste:  daher 
auch  zu  Stählung  von  Körper  und  Geist  der  geeignetere.  Er  spaltete 
sich  wiederum  an  der  Nordwestecke  des  schwarzen  Meeres  in  eine 
Süd-  und  Nordstrasse. 

Durch  erstere,  längs  der  Donau  zwischen  Alpen  imd  Karpathen, 
wanderten  die  Kelten,  später  durch  letztere,  nördlich  der  Karpathen,  die 
Germanen  in  das  westhche  Europa  ein,  denen  bald  auf  eben  derselben 
die  Slaven  folgten.  =*) 

Rom  stand  bereits  auf  der  Höhe  der  Weltherrschaft,  als  der  erste 
Zusammenstoss  zwischen  Römern  und  Germanen  erfolgte.    Die  Art  und 


*j  Vergl.  V.  "Wietersheim,  Vorgeschichte  deutscher  Nation,  Leipzig  bei  T.  0.  Weigel 
18.52. 
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Weise    der  Berührung  Beider  war   naturnothwendig    die    eines    rohen 
UrvoLkes  mit  einem  Ciilturstate. 

Kom  versuchte  zuerst  das  System  allmähhcher  Abwehr  durch  An- 
griff und  durch  Unterwerfung  der  Germanen.  Als  dies  diu'ch  die  Varus- 
schlacht gebrochen  ward,  verfiel  es  auf  das  der  Grenz  wehr,  das  sich 
auch  nahe  zwei  Jahrhunderte  lang  bewährte.  (Die  gewaltsame  Aus- 
breitung der  Germanen  über  Rhein  imd  Donau,  schon  vor  Cäsar  be- 
gonnen, ward  nun  lange  Zeit  erfolgreich  gehemmt.    D.) 

Die  Geschicke  der  Zukunft  aber  bereiteten  sich  auf  anderm 
Wege  vor. 

Die  dem  germanischen  Stamme  eigenthünüiche  Culturfähigkeit  er- 
kannte früh  schon  den  W^erth  römischer  Bildung.  Junge  Edle  wurden 
in  des  Reichs  Hauptstadt  und  Heeren  erzogen,  Yerti'iebene  daselbst 
aufgenommen ;  lebendiger  Handelsverkehr  (Kiiegsgefangenschaft  d.  h.  D.), 
Knechtschaft  der  Einen  im  Lande  der  Andern  förderten  die  gegen- 
seitige Berührung,  deren  mächtigster  Hebel  der  römische  Solddienst 
Avard,  welchem  der  Diu-st  nach  Krieg  und  Ruhm,  wie  nach  Gelderwerb 
(zumal  aber  das  Bedürfniss,  die  überschüssige  Kraft  aus  den  zu  schmal 
gewordenen  Sitzen  strömen  zu  lassen  D.)  Tausende  von  Germanen 
fortwälirend  zufülirte. 

Dadurch  bildete  Rom  selbst  die  Officiere  und  Heeiführer  seiner 
spätem  Feinde  und  endlichen  Yernichter  aus,  wie  es  dies  schon  bei  des 
Civihs  Aufstand  sehr  ernst  erfahren  musste.     (Bd.  I,  S.  95  f.) 

Da  trat  in  dem  Kriege,  den  wir  den  markomannischen  nennen, 
der  erste  Act  der  Yölkerwanderung  em. 

Gegen  Beginn  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  (c.  150) 
verliessen  die  an  Pregel,  Weichsel  und  Ostsee  —  im  heutigen  Ost- 
und  Westpreussen  —  sitzenden  Yölker  ihre  unbegünstigte  (imgenü- 
gende  D.)  Heimat,  sich  in  der  N^ähe  von  Roms  Grenzen  eine  bessere 
(breitere  D.)  zu  suchen. 

Es  war  die  grosse  Familie  der  Gothen,  welche  diese  erste  Wan- 
derung vollbrachte,  wobei  der  Yölkerstrora  andere  vei-wandte  Stänune, 
wie  der  Yandalen  und  Burgunder,  mit  sich  fortriss. 

Die  Masse  theilte  sich;  das  Hauptvolk,  die  Gothen  (im  engern 
Sinn  D.),  zog  an  das  schwarze  Meer  zwischen  Don  und  Dniepr,  wo 
es  wegen  der  Weite  des  Weges  und  der  Nothwendigkeit,  den  Durchzug 
zu  erkämpfen,  erst  nach  längerer  Zeit  angekommen  sein  kann. 

Die  Nebenvölker,  so  die  Yandalen,  zogen  die  Weichsel  herauf, 
durch  die  Karpathon  der  Donau  zu. 

(Jenseit  dieses  Stroms  war  bereits  im  Jahi-e  165  einer  der  selten 
ruhenden  Grenz-   und  Ausbreitimgskriege  zwischen  Markomannen  und 


345 

Kömern  im  (Tauge.  Der  Druck  der  neuen  Wanderer  vom  Norden  her 
gab  dem  Andrang  der  Donau  -  Germanen  ganz  neue  Wucht  \md  Be- 
deutung: der  Markomannenkrieg  währte  beinalie  fünfzelni  Jahre  und 
sein  Yerhiuf  war  furchtbar,  dem  punischen  vergleichbar.  D.)  Rom 
war  eine  Zeit  hing  fast  ohne  (xeld  und  Soldaten,  von  denen  mehr  als 
hunderttausend  gefangen  bei  den  Barbaren  verweilten. 

W.  Aurehus  aber  war  grösser  als  die  Gefahr;  er  ward  ihrer 
Meister.  Kein  Fuss  breit  römischer  Erde  ging  verloren;  viele  Tausonde 
der  heimatlosen  Germanen  dagegen  Avurden  als  neue  tapfere  Unter- 
thanen  im  Reich  angesidelt. 

Hierauf  ein  halbes  Jahrhundert  scheinbarer  Stülstaud  des  grossen 
Zertrümmerungsprocesses :  nicht  aber  der  Innern  Bestrebung  und  Vor- 
arbeit dafür,  nur  der  Wirkung  nach  aussen. 

Das  durch  Natiu'grenzen  nicht  geschützte  römische  Zehutlaud 
zwischen  Rhein  und  Donau  ward  das  erste  Feld  germanischer  Besitz- 
nahme. 

Wann  die  Hauptmassen  der  Yandalen  und  Biu'gunder,  sowie  die 
Lugier  aus  ihren  Sitzen  zwischen  Oder  und  Weichsel  nach  Roms  Grenze 
zuwanderten,  wissen  ^vir  nicht  (genau  D.).  Wir  treffen  sie  zuerst  unter 
Probus  im  Jahre  277  im  Rücken  der  älteren  Grenz  Völker  als  deren 
Bundesgenossen  an. 

lieber  ein  halbes  Jahrhundert,  vom  Jahre  211  —  268,  hatte  Rom 
keinen  grossen  Kaiser,  ja,  mit  Ausnahme  Maxtmin's  235 — 238,  nicht 
einmal  einen  Kriegshelden.  Dieser  einzige  aber  war  ein  roher  Barbar, 
der  zwar  zu  schlagen  und  zu  siegen,  jedoch  nicht  ordnend  zu  schaffen 
wusste. 

Da  trat  mm  die  Periode  argen  Verfalles  ein,  in  welcher  ein  Kai- 
ser, Decius,  auf  dem  Schlachtfeld,  ein  anderer,  Yalerian,  in  lebens- 
längKche  Gefangenschaft  fiel.  Gleichzeitig  tauchte  (imi  das  Jahr  226) 
ein  neuer  furchtbarer  Reichsfeind  im  Osten  auf,  indem  die  Herrschaft 
der  Parther  durch  die  persischen  Sassaniden  gestürzt  wurde,  aus  welchen 
der  gewaltige  Sapor  hervorging,  der  ein  zweiter  Cyrus  zu  werden 
brannte. 

Unter  Gallienus,  Valerian's  Sohne  260 — 268,  erreichte  das  damalige 
Elend  Roms  den  Gipfel. 

In  Zügen  bisher  unerhörter  Grossartigkeit  ergossen  sich  zehn  Jahre 
lang  die  Gothen  über  Kleinasien  und  Griechenland  bis  Makedonien  hin- 
auf; die  herrlichsten  Städte  des  Alterthums  gingen  in  Flammen  auf. 

Der  Uebel  grösstes  aber  war,  im  Westen  wenigstens,  der  Bürger- 
krieg. Neunzehn  „Tyrannen",  Anmasser,  erhoben  sich  -vvider  den  Herr- 
scher, unter  denen  zwei  jedoch,  Odenat  und  dessen  Gemaün  Zenobia,  das 
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Keich  mindestens  gegen  die  Perser  siegreich  schützten.  Fünfzehn  Jahre 
lang  schmachtete  der  Westen  nnter  „Tyrannen",  deren  erster,  Postunms, 
freilich  ein  kräftigerer  Mann  als  der  legitime  Kaiser  war. 

Von  Abwehr  des  äussern  Feindes  war  keine  Rede  mehr :  nur  darin 
lag  Minderung  der  Gefahr,  dass  ein  grosser  Theil  der  Germanen  in  beiden 
Heeren  für  und  wider  gegen  einander  selbst  stritt.  Immer  aber 
ward  ein  weiter  Strich  Galliens  von  den  Barbaren  theils  eingenommen, 
theils  durchzogen,  ja  eine  kleine  Frankenschar  drang  beerend  bis  Spa- 
nien vor  und  verlor  sich  nach  zwölf  Jahren  in  Africa. 

Nicht  allein  der  Anfang  des  Endes,  sondern  dieses  selbst  schien 
bereits  eingebrochen,  als  Rom  durch  eine  Reihe  tapferer  und  grosser 
Kaiser  wieder  gerettet,  ja  fast  zu  früherem  Glanz  erhoben  wurde. 

Aber  nicht  der  tapferste,  sondern  der  weiseste  unter  jenen  Herrschern, 
Diokletian  (285 — 305),  ward  des  sinkenden  Reiches  wahrer  und  bleibender 
Retter,  indem  er  demselben  durch  che  Statsreform  eine  neue,  dem  Zeit- 
bedürfniss  entsprechende  Grundlage  unterbaute. 

Schon  seine  Yorgänger  hatten  den  gefährüchsten  Reichsfeind,  die 
Gothen,  unschädlich  gemacht:  —  Claudius  durch  den  glänzenden  Sieg 
bei  Naissus,  eine  Wiederholung  der  raudischen  Kimbrerschlacht ,  und 
Aurelian  durch  die  Abtretiing  der  grossen  Provinz  Dakien  jenseit  der 
Donau  an  dieselben. 

Die  Völker  des  Westens  aber,  nebst  deren  Bundesgenossen,  Van- 
dalen,  Burgundern  und  Lugiern  hatte  der  Held  Probus  so  gründlich 
bezwungen,  dass  er  dem  Senate,  freilich  im  Bülletinstile,  melden  konnte : 
„Unterworfen  ist,  so  weit  es  reicht,  ganz  Germanien.  Neun  Könige  ver- 
schiedener Völker  liegen  vor  Euren  Füssen." 

Schon  in  den  nächsten  zwei  Jahren  aber  erhoben  sich  die  Be- 
siegten aufs  Neue  und  der  alte  Zustand  schien  wiederzukehren,  als 
Diokletian  vom  Jahre  285  an  die  bleibende  Hilfe  brachte.  Die  Thei- 
lung  der  Reichsverwaltung,  die  tapfern  und  tüchtigen  Männer,  die  er 
zu  Cäsaren  ernannte,  dämmten  die  Germanengefahr  zurück.  Ja  der 
Nachfolger  und  Vollender  seines  Werkes,  Constantin  der  Grosse,  verlieh 
mindestens  dem  Osttheile  des  Reichs  frisches  Leben  und  mehr  als  tau- 
sendjährige Dauer  noch  dadurch,  dass  er  das  seiner  Lage  nach  einzige 
Constantinopel  zur  Residenz  erhob. 

Nm-  einmal  noch,  unter  der  Regierung  des  Constantius,  dieses 
schwachen  Sohnes  eines  grossen  Vaters,  ward  durch  Erhebung  eines 
neuen  Tyrannen  in  Gallien  und  den  daraus  folgenden  Bürgerkrieg 
die  Raub-  und  Ki'iegslust  der  Barbaren  des  Westens  wiederum  ge- 
weckt.    Schon  waren   die   Rheinfestungen,   darunter   selbst  das   starke 
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Colli,  üi  ihren  Händen,  als  der  neue  Retter,  der  jugendliche  Julian,  auf 
den  Plan  trat. 

Er  Avusste  wie  Cäsar  zu  schlagen  und  zu  siegen.  Die  salischen 
Franken,  die  eigenmächtig  das  Land  zwischen  Scheide  und  Mas,  Toxan- 
drien,  besetzt  hatten,  wurden  als  Unterthanen  aufgenommen,  die  Ri- 
puarier, selbst  die  sächsischen  Chauken  zu  demüthigem  Frieden,  die 
Alamannen  aber  in  vier  Feldzügen  sogar  zur  Tributpflicht  gezwungen. 

Julian's  Werk  setzte  fort  mit  eiserner  Faust  und  Willenskraft  Ya- 
lentiniaii  I.  (Die  iiart  an  den  Grenzen  zum  Thal  nach  Föderatveiirägen 
sidelnden  Germanen,  zumal  Alamannen  und  Gothen,  hatte  beginnende 
Romanisirung  ergiiffen  D.) 

In  diesen  langen,  mehr  als  ein  Jahi'hundert  umfassenden  Zwischen- 
act  der  Yölkerwanderung  fällt  nun  der  Sieg  des  Christenthums  in  Rom, 
so^\'ie  das  Eindringen  desselben  zu  den  Germanen  in  der  Form  des 
(damals  im  Kaiserreich  überwiegenden  D.)  Arianismus. 

Xeuen  Anstoss  empfingen  dann  die  Germanen  durch  den  Einbruch 
der  Himnen  —  dieser  Wanderung  von  der  chinesischen  Mauer  bis 
zur  Loire. 

Yor  diesen  Mongolen  entwichen  nun  zunächst  die  schon  im  Ueber- 
gange  zu  (Cliristenthum  und  römischer  D.)  Civilisation  begriffenen 
Westgothen  zu  den  Römern.  Treulos  und  thörig  gereizt,  griffen  sie 
zum  Schwerte;  die  Entscheidungsschlacht  bei  Adrianopel,  in  welcher 
Kaiser  Yalens  fiel,  machte  sie  zu  Herren  der  europäischen  Provinzen 
Ostroms. 

Noch  einmal  ward  jedoch  das  Gesammtreich  durch  Theodosius,  den 
letzten  gi'ossen,  mehr  noch  weisen  Kaiser  gerettet,  der  es  verstand,  die 
Westgothen  zu  beschwichtigen. 

Als  aber  auf  Theodosius  im  Jahre  395  die  letzte  und  bleibende 
Reichstheilung  unter  dessen  schwache,  noch  im  Jünglings-  und  Knaben- 
alter stehende  Söhne,  Arcadius  und  Honorius,  folgte,  loderte  die  Gefahr 
plötzlich  auf's  Neue,  ja  furchtbarer  als  zuvor  wider  Westrom  auf. 

Seit  beinahe  achthundert  Jahren  hatte  die  Hauptstadt  der  Welt 
keinen  Eroberer  in  ihren  Mauern  gesehen.  Alarich,  der  Westgothe,  ein 
kühner  Mann,  ward,  nachdem  der  Kaiser  selbst  seinen  besten  Feldherrn 
StiHcho  hatte  tödten  lassen,  in  Rom  der  erste  Nachfolger  des  gaUi^chen 
Brennus.  Gleichwohl  büdet  die  zweimalige  Einnahme  Roms  durch  Alarich 
eben  so  wenig  ein  Schlagmoment  der  Yölkerwanderung,  als  die  spätere 
durch  Gaiserich  im  Jahre  455.  Jener  woUte  das  Reich  nicht  vernichten, 
nur  in  und  neben  demselben  über  sein  Yolk  herrschen;  der  Yandale 
nichts,  als  plündern. 

Dagegen  ward  der  Rheinübergang  der  Yandalen,  Alanen  und  Sue- 
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ben  zu  Anfang  des  Jahres  406,  zu  denen  im  Jahre  412  die  Westgothen 
in  Gallien  stiessen,  eine  weitere  bedeutsame  Station  der  Völkerwanderung. 

Im  Jahre  409  zogen  Erstere  über  die  Pyrenäen  und  setzten  sich 
im  Jahre  411  bleibend  in  Spanien  fest.  Im  Jahre  413  (?  D.)  nahmen  die 
Burgunder  das  heutige  Land  dieses  Namens  ein;  Lm  Jahre  410  endlich 
ward  den  Westgothen  das  südwesthche  GraUien  von  Kaiser  Honorius 
förmlich  abgetreten.  Noch  aber  erkannten  diese  Völker  eine  gewisse, 
wenn  auch  nur  scheinbare  Oberhoheit  Roms  an,  das  sich  unter  seinem 
letzten  grossen  Feldherrn,  Aetius,  das  ganze  übrige  Gallien  und  den 
grössten  Theü  Spaniens  wieder  unmittelbar  unterwarf. 

Schlimmer  daher  war  der  Verlust,  den  es  dui-ch  den  furchtbarsten 
aller  germanischen  Eroberer,  den  Vandalenkönig  Gaiserich,  erlitt,  der 
ihm  vom  Jahre  427  an  das  weite  und  reiche  Afiica  —  seine  Korn- 
kammer —  sammt  den  Inseln  des  Mittelmeeres  entiiss  und  daselbst  einen 
Piratenstat  gründete,  der  ein  halb  Jahrhundert  lang  zur  Quelle  un- 
geheurer Reichthümer  für  um,  namenloser  Verherung  aber  für  Italien 
und  andere  Küstenländer  wurde. 

Einhundert  sieben  Jahre  lang  hatte  das  Vandalenreich  bestanden, 
als  es,  nachdem  die  Gei'manen  stark  verweiclilicht  waren,  durch  Justi- 
nian's  Feldherrn  Belisar  im  Jahre  534  mit  Leichtigkeit  wieder  gestürzt 
wurde. 

Nur  mittelbar,  als  Treibkraft  und  Sprengkeü,  hatte  der  Hunnen- 
einbruch vom  Jahre  375  ab  bisher  auf  die  Völkerwanderung  eingewirkt, 
namentlich  das  Eindringen  der  Germanen  (in  das  Ostreich,  dann  D.)  in 
Gallien,  Spanien  und  Africa  hervorgerufen. 

Da  hätte  es  scheinen  können,  als  sei  der  ungeheure  Attila,  die  ge- 
waltige Gottesgeissel,  bestimmt,  das  Zertrümmerungswerk  unmittelbar 
zu  vollbringen. 

Aber  AttUa's  Reich  war  eben  auf  seine  Persönhclikeit  gebaut :  mit 
deren  Untergang  zerfiel  es  sogleich. 

Daher  bilden  dessen  Feldzüge  der  Jahre  451  und  452  in  GaUien 
und  Itahen  mit  jener  weltgeschichtlichen  Völkerschlacht  bei  Chälons  nur 
ein  zwar  merkwürdiges,  aber  für  den  End verlauf  nicht  entscheidendes 
Zwischenspiel  in  dem  grossen  Drama  der  Völkerwanderung. 

Erst  nach  Attila's  Tode,  als  Valentinian  III.  selbst  im  Jahre  454 
durch  des  Aetius  Ermordung  das  Reich  seiner  letzten  Stütze  freventiich 
beraubt  hatte,  begann  der  Untergang  des  weströmischen  Kaiser- 
thums,  der  einundzwanzig  Jahre  lang  sich  lünzog. 

Nicht  äussere  Bedrängniss,  deren  schwerster  Anprall  so  eben 
glücklich  abgewendet  worden  war,  der  innere  Todeskeim  —  die  wach- 
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sende  Macht  der  Barbaren  im  Innern  des  (entrömerten  D.)  Reiches  selbst 
—  brachte  dies  Weltereigniss  zur  Reife. 

Seit  Jalirhunderten  bestand  das  römisclie  Heer  grossentheils  aus  ge- 
worbenen Ausländern,  meist  Gennanen.  Mit  dem  Bediufnisse  steigerte 
sich  deren  Anzalü,  zugleich  aber  deren  Selbstgefülil  und  Anmassimg 
und  dadurch  wieder  der  Barbarcnhass  auf  römischer  Seite. 

So  lange  noch  des  Theodosius  Sohn  und  Enkel  herrschten,  ver- 
deckten grosse  Feldherren,  die  Gewohnheit  des  Gehoi-sams  und  ein  ge- 
wisser Zauber  der  Legitimität  die  innere  Zerwüifoiss  und  die  Schwäche 
des  Reichs.  Als  aber  die  Nemesis  Aetius  an  Yalentinian  III.  durch 
gleiches  Ende  gerächt  hatte,  entlud  sich,  unter  wachsender  äusserer 
Bedi'ängniss ,  das  innere  Yerderben  im  Statskörper.  Ein  kühner  Aben- 
tem-er  suebischer  Abkunft,  der  Patricius  Rikimer,  riss  als  Parteihaupt 
der  Fremdtruppen  die  höchste  Macht  im  Stat  an  sich,  erhob  und 
stürzte  neunzehn  Jahre  lang  nach  Gutdünken  die  Kaiser,  deren  in 
einundzwanzig  Jahren  neun  den  Tlu'on  bestiegen.  Selbst  die  Tüchtigen, 
ja  ein  hervorragender  Mann  unter  ihnen,  Majorian,  erlagen  der  im 
Finstem  schleichenden  Arglist  imd  den  überlegenen  Armen  der  bai- 
barischen  Söldner. 

Immer  höher  steigerten  sich  deren  Ansprüche,  bi.s  sie  ein  Dritt- 
theil  der  Ländereien  Itahens  als  Eigenthum  forderten  und  in  Odovakar, 
einem  zugewanderten  und  als  Officier  in  die  Leibwachen  eingetretenen 
Abenteurer,  den  Mann  fanden,  welcher  ihnen  das  Verlangte  verschaffte, 
nachdem  er  den  letzten  Kaiser  Roms  —  einen  um-eifen  Jüughng,  der 
die  stolzen  Namen  „Romulus"  und  „Augustus"  trug  —  im  Jahre  476 
zur  Abdankung  gezwungen  hatte. 

Noch  herrschte  zwar  bis  zum  Jahre  480  der  aus  Italien  vertriebene 
Kaiser  Nepos  in  Dahuatien;  auch  nahm  Odovakar  von  Zeno,  dem  Kaiser 
Osti'oms.  den  Titel  eines  Beamten  an  und  regierte  in  der  That  in  den 
alten  Formen  über  Itahen. 

So  wenigstens  der  Schein.  Im  Wesen  aber  war  es  doch  ein  ger- 
manisches Königthum,  das  sich  auf  dem  Gnmde  der  ewigen  Stadt 
über  das  Land  erhob,  welches  an  sieben  Jahrhunderte  lang  die  AYelt 
beherrscht  hatte. 

Darum  dürfen  wir  das  Jahr  476  als  das  des  Untergangs  Westroms 
bezeichnen,  das  bis  dahin  zwar  nicht  statsrechtlich ,  aber  doch  that- 
sächlich  seit  hundertneunzig  Jalu^en,  mit  kurzen  Unterbrechungen,  als 
besonderes  Reich  bestanden  hatte. 

^lit  dessen  Fall  aber  ward  durch  Odovakar's  Erhebimg  das  grosse 
Ausbreitungs-,  Zertrümmei-ungs-  und  Neugründungs-AYerk,  welches  ^\dr 
die  „Yölkerwanderung"  nennen,  vollendet. 
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Nun  war  der  Boden  für  den  germanischen  Neubau  auf  römischer 
Erde  geebnet,  der  schon  seit  dem  Jahi-e  411  auf  verschiedenen  Punkten 
begonnen  hatte. 

Sueben,  Yandalen  und  Alanen,  Burgunder  und  Westgothen  hatten 
in  Spanien,  Gallien  und  Africa  neue  Reiche,  theils  vorübergehender, 
theüs  mehr  bleibender  Dauer  gegründet,  deren  Entstehung  und  Fortgang 
in  die  Geschichte  Westroms  tief  eingriffen. 

Erst  nach  dessen  Untergang  aber  erhob  sich  im  Jahre  482  das 
mächtigste  aller  Germanenvölier  —  das  fränkische  unter  Childerich's 
Sohn,  Chlodovech,  der  im  Jahre  486  durch  die  Schlacht  bei  Soissons 
den  letzten  Rest  römischer  Herrschaft  im  Westen  Europa's,  die  des 
Syagrius  über  einen  grossen  Theü  NordgaUiens,  vernichtete.  Dieses 
Aussenghed,  soweit  es  überhaupt  noch  einen  Zusammenhang  mit  dem 
Hauptkörper  gehabt  hatte,  gehörte  dem  oströmischen  Reich,  als  dem 
allein  noch  übrigen,  an. 

Ostgothen  und  Langobarden  nahmen  an  der  Zertrümmerung  West- 
roms nicht  in  erster,  sondern  nur  in  zweiter  und  dritter  Linie,  d.  i.  in- 
sofern Antheil,  als  sie  die  früheren  Eroberer  und  Besitzer  aus  dessen 
Herzen  wieder  vertrieben. 

Eür  sie  hegt  der  Abschluss  in  dem  Moment,  in  welchem  sie,  ilue 
vorletzte  Heimat  verlassend,  zum  Neubau  auf  römischer  Erde,  d.  i.  zur 
Eroberung  Itahens  sich  anscliickten :  also  für  die  Ostgothen  im  Jahre 
488,  für  .die  Langobarden  im  Jahre  568. 

Die  Zertrümmerer  Westi'oms  zerfallen  in  zwei  Hauptkörper: 

1)  wirkliche  W  an  d  er  Völker  ^),  welche  che  alten  Sitze  aufgeben  und 
aus  grösserer  oder  geringerer  Ferne  nach  Roms  Grenze  drängen,  erst 
nach  Jahrhunderten  der  Hin-  und  Herzüge  aber  sich  in  dessen  Gebiet 
niederlassen:  (sie  sind  spiuios  unter-  oder  als  „Romanen"  in  den  Römern 
und  Provincialen  aufgegangen.     D.). 

2)  Grenzvölker,  die  nicht  wandern,  ihre  Heimat  im  Wesentlichen 
nicht  verlassen,  sondern  nur  erobernd  alhnählig  in  römisches  Land  vor- 


*)  (Aber  auch  bei  diesen  begegnet  kein  Fall  des  Aiifbruckes  nach  einem  mit 
Bestimmtheit  gewählten  fernen  Ziel:  nui*  ganz  allmählig  gelangen,  ohne  solch 
fernes  Ziel  von  Anfang  zu  suchen,  immer  in  der  nächsten  sichern  oder  leeren  imd 
genügenden  Landschaft  sich  niederlassend  oder  doch  die  Niederlassung  versuchend, 
auch  diese  sogenannten  „Wandeivölker"  in  entlegenere  Sitze:  so  von  den  Kimljrcrii 
und  Tfutonen  (120  v.  Chi-.)  an  Markomannen  (c.  .8),  alle  Gothen  (c.  150),  Langobarden, 
Vandiilcn,  Alanen,  Sueben  40.5  (aber  allerdings  bis  Africa  und  Spanien,  sehr  all- 
mälilig,  m  vielen  Stationen),  Westgothen  (c.  376),  Burgunder  (c.  400),  Ostgothen  (c.  470), 
Baiem  (c.  500),  Langobarden  (c.  568),  X>.) 
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dringen  und  daselbst  neue  Reiche  gründen :  (diese  haben  sieh  hier  be- 
hauptet als  Deutsche  rechts,  als  „Romanen"  [Franzosen]  ünks  des 
Rheins.    D.). 

Jenen  gehören,  nach  der  Entfernung  ihrer  Heimat  geordnet,  zu- 
erst die  (nicht  germanischen  Alanen  D.),  Gothen  und  Gepiden  au,  denen 
bald  Tandalen,  Burgunder  und  einzelne  Sueben,  endlicli  die  Lango- 
bai'den  folgen. 

Die  zweite  Kategorie  umfasst  im  5.  Jahrhundert  Franken,  Thüringe, 
Frisen,  Sachsen,  Alamannen  (und  Baiern),  von  denen  die  ereteren  langsam 
in  Galüen,  die  Sachsen  über  See  in  das  benachbarte  Brittannien  vor- 
dringen. 

(Ei-st  im  6.  Jahrhundert  oder  ganz  zu  Ende  des  5.  ziehen  che  zu 
Bajuvaren  gewordenen  Markomannen  gegen  "Westen  in  das  s{)ätere 
Baiern  und  OesteiTeich.     D.) 

"War  das  römische  Land  der  Völkerwanderung  gemeinsames  End- 
ziel, so  bedurfte  es  selbsti-edend  der  Her  zu  Wanderung  nur  für  die 
femsitzenden,  der  Eroberung  ohne  solche  (dui'ch  Ausbreitung  D.)  im- 
die  Grenzvölker. 


Anhang  zum  II.  Band. 


A.     Anmerkungen    zum    IL    Band. 

Capitel  1. 

1)  (S.  1.)  Die  Heriüer  wui-den  Bd.  I,  S.  208,  220.  225  behandelt.  Deren  Ursitz 
wai'  an  der  Ostsee  (wohl  auch  gegen  die  Nordsee  hin  und  auf  den  Inseln.  Dahn, 
Könige  I,  S.  1  f.,  Urgeschichte  I,  S.  561.  D.).  Bei  der  grossen  Gothenwanderung  hatte 
sich  ein  Theil  derselben  den  Gothen  angeschlossen,  wie  dies  auch  von  Biu'gimdem 
und  Vandalen  geschehen  war.  '') 

Letztere  sassen  in  der  neuen  Heimat  westlicher  xmd  nördlicher,  die  Heruler, 
wie  wir  aus  dieser  Stelle  sehen,  im  äussersten  Osten,  au  der  Mäotis. 

Die  mit  den  Gothen  gezogenen  Nebenvölker  waren  imabhängig:  doch  mag  der 
Gotheukönig  über  die  an  der  äussersten  Grenze  seines  Reichs  sitzenden,  ntu'  an  fremde 
asiatische  Völker  grenzenden  Heruler  eine  gewisse  Oberhohheit  beansprucht  haben 
imd  wegen  deren  Nichtanerkennimg ,  vielleicht  dui'ch  Verweigerung  des  geforderten 
Zuzugs,  der  Krieg  ausgebrochen  sein.     (?  D.) 

2)  (S.  2.)  Köpke  folgt  (S.  107)  Mnsichtlich  der  Reihenfolge  von  Ermanarich's 
Eroberungen  im  Wesentlichen  unserer  Ansicht.  Nui'  ist  es  ein  kleiner  Iri'thum,  wenn 
er  denselben,  nach  Besiegung  der  Heruler,  die  benachbarten  Alanen  xmd  Roxalanen 
angreifen  lässt.  Davon  steht  in  der  betreffenden  Stelle,  Gap.  23,  nicht  ein  Wort. 
Zwar  erwähnt  Jordanis  gegen  Schluss  von  Gap.  24  die:  Rosomonorum  gens  infida, 
wofür  einige  Herausgeber  die,  Aveü  durch  keine  Handschrift  imterstützte,  willkürlicho 
licsart:  Eoxalanoruin  angenommen  haben.  SoUte  aber  auch  diese,  was  woM  möglich 
ist,  richtig  sein  (s.  al)er  die  neueste  [fi-eüich  ganz  ungenügende]  Ausgabe,  von  (Jloss, 
liest:  Rosomonorum;  siehe  dessen  Noten  p.  98.  !>.),  so  sind  doch  immer  die  Alanen 
ein  dui-ch  die  Quelle  um  so  weniger  gerechtfertigter  Zusatz,  weU  beide  Völker,  wenn 
auch  gewiss  Zweige  desselben  Hauptstammes,  doch  stets  als  besondere  erscheinen. 

3)  (S.  5.)  Wir  haben  hier  eines  für  diesen  Band  benutzton  Hüfsmittols  zu  ge- 
denken: Histoire  d'Attila  et  de  scs  Successeurs  par  Amodee  Thiciry,  Paris  1856,  in 
zwei  Bänden.  Der  Verfasser  hat  darhi  mit  bekannter  Darstellimgsgabe  ein  sehr  an- 
ziehendes (mid  höchst  unkritisches  D.)  Lesebuch  geliefert  (Uebersetzung  dvu'ch 
D.  Ed.  Bui'khardt,  zweite  Auflage,  Leipzig  1859). 


")  (Sie  wie  die   ebenfalls   mitgezogenen  Gepidon,   Viktofalon  und  Taifalon  ge- 
hörten dem  grossen  Gothenstammo  selbst  an.    D.) 
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"Was  der  Ilistonkor  davon  zu  halten  hat,  dafür  nur  Einen  Beleg:  Seite  16 
lässt  Tlüerry  alle  Mitglieder  des  königlichen  Stammes  eines  luiterworfenen  Volks  diu'ch 
Ernianaricli  au  das  Kreuz  schlagen  und  benift  sich  dafür  auf  Jordanis,  Cap.  16, 
das  gar  nicht  von  dieser  Zeit,  sondern  von  einer  mehr  als  himdeil  Jahre  frühern 
handelt.  Dies  kann  auch  kein  Drackfehler  sein,  da  sich  die  Stelle,  die  Thicny  oifen- 
bai-  im  Sinne  hatte,  nicht  in  Cap.  46,  sondern  erst  in  Cap.  48  findet,  aber  gar  niclit 
Ermanarich.  sondern  Vinithar  jener  grausamen  That  beschuldigt. 

(Tleichwohl  kann  dies  Werk,  besonders  wegen  seiner  Citate,  hier  und  da  mit 
Nutzen  verglichen  werden,  was  von  der  Uebersetzung,  in  welcher  Letztere  fehlen, 
freilich  niclit  zu  sagen  ist.  Ein  merk^x'ürdiges  Beispiel  fabrikmässigen  Yerfalircns 
findet  sich  in  letzterer  S.  61  am  Schlüsse.  Priscus  erwälmt  p.  149  des  Magister 
officiorum  des  Theodosius  11.  in  einer  für  die  hohe  Wichtigkeit  dieses  Amts  sehr-  be- 
zeichnenden Stelle.  Thieny,  das  Weitere  weglassend,  spricht  S.  72  einfach  vom 
Maitre  des  Offices :  der  Uebei-setzer  denkt  dabei  an  (oder  fällt  durch  Nachschlagen  auf) 
den  maitre  d'office  und  macht  aus  dem  obersten  Reichsbeamtcn,  der  zu  einem  Geheim- 
beschlusse  von  imermesslicher  Wichtigkeit  berufen  wird,  den  —  Küchenmeister. 

4)  (S.  6.)  V.  Sybel  erkennt  in  Athanai'ich  keinen  König,  sondern  nm-  einen  Ge- 
schlechtsfürsten, neben  dem  viele  andere  dergleichen  standen  (S.  14). 

Dies  ist  richtig  (sofern  es  damals  mehi-ere  westgothische  Gaivkönige  gab  D.): 
■nie  kann  er  aber  dai'aus  folgern,  dass  hiemach  bei  den  Gothen  überhaupt  kein  König- 
thum  bestanden,  da  sich  doch  das  des  Ermanai'ich,  ui'sprünglich  wenigstens,  gewiss 
auch  über  die  Westgothen  erstreckte?  (s.  aber  Dahn,  Könige  Y,  S.  2.)  SoUte  selbst 
unsere  Auffassimg  des  ganzen  damaligen  YerhJiltnisses  rnig  sein  und  das  Yolk  der 
"^"estgothen  Ermanarich  niemals  anerkannt  haben,  so  hat  doch  das  Gesammtkönigthum 
imzweifelhaft  unter  Osti-ogotha,  also  bis  unmittelbar  vor  Ei'manaiich,  bestanden.  Wer 
dies  läugnen  will,  soUte  doch  vorher  offen  erklären,  dass  er  Jordanis  in  allen  seinen 
Nachlichten  von  Ginrnd  aus  verwerfe,  selbst  in  denen,  die  nicht  tendenziöser  Natm- 
und  offenbar  aus  Cassiodor  entnommen  sind:  dies  aber  hat  v.  Sybel  nirgends  gethan. 

Derselbe  erkennt  auch  S.  116  auf  Grund  von  des  Tacitus  bekannter  Stelle  voll- 
kommen an,  dass  ein  Königthimi  bei  den  Gothen  ursprünglich  bestanden  habe,  setzt 
aber  sogleich  hinzu:  „Diese  Monarcliie  wü-d  mm,  wahrscheinlich  dnrch  skandinavi- 
sche Einwii-kimg,  üii  Anfange  des  zweiten  Jahilimiderts  gebrochen." 

Für  diese  Behauptung  aber,  welche  allen  Quellen  widersti-eitet  (ausser  Jordanis 
vergl.  den  Anonymus  Yalesii  (Ariaiici  regis  fUium),  und  die  Statsschrift  des  Königs 
Athalarich,  Yariar.  IX,  25)  und  noch  von  keinem  Historiker  je  aufgestellt  worden  ist, 
beruft  sich  derselbe  auf  gar  nichts ,  da  er  das  darauf  Folgende  gewiss  selbst  nicht 
füi"  den  Yei-such  eines  Beweises  derselben  ausgeben  wird. 

Wie  verhält  es  sich  aber  zu  dieser  Hj'pothese,  dass  sogleich,  nachdem  der 
Hunnensturm  veiTauscht  ist,  das  Königthum  bei  Ost-  und  Westgothen  in  völlig 
historischer  Zeit  wieder  mit  grösster  Entscliiedenlieit  hervortritt?  Nicht  eine  Persön- 
lichkeit, sondern  der  m-alte  Geschlechtsadel  ist  es,  worauf  es  begiilndet  wird.  SoU 
dasselbe  bis  zrun  zweiten  Jahrhimdert  bestanden,  dann  über  drei  Jahrhundeiie  ge- 
schlafen haben  und  endlich  plötzlich  wieder  aufgewacht  sein? 


Capitel  3. 

1)    (S.    26.)     Nachdem   Ammian  (XXKI,    p.    248)    die   Alanen    ausdiücküch : 
partiti  per  utramque  mundi  yjlagam  genannt  hat,  beginnt  er  Cap.  3  mit  den  Worten: 

V.  Wieterslieim,    Völkerw.  II.     2.  Aufl.  -o 
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Igitm-  Hiinni,  pen'asis  Alanoram  regionibus,  quos  Greuthungis  confines  Tconaitos  con- 
suetudo  nominavit  etc.  Ob  min  diese  tanaitisclien  Alanen  em'opäisclie  oder  asiatische 
gewesen  seien,  bleibt  unklar.  Nimmt  man  an,  das  Gebiet  der  Gothen  habe  sich  bis 
zum  Don  erstreckt,  was  nach  Bd.  I,  S.  144  f.  und  sonst  nicht  zu  bezweifehi  ist,  so 
müsste  man  Jene  für  asiatische  halten,  weil  erst  nach  deren  Besiegung  der  Einbmch 
in  Ermanaiich"s  Gaue  berichtet  wü'd  (s.  oben  S.  25  und  27  f.).  Ammian  kann  aber 
auch  bei  letzterer  Angabe  das  Immediatgebiet  dieses  Königs,  das  Land  der  Ostgothen 
selbst,  vor  Augen  gehabt,  und  z waschen  diesen  imd  den,  nm-  der  gothischeu  Ober- 
herrlichkeit unterworfenen,  eui'opäischen  Alanen  unterschieden  haben.  Mindestens 
wii'd  diese  Meiaimg  durch  Jordanis,  Cap.  23,  S.  96  unterstützt,  der  die  Alanen  erst 
nach  dem  Uebergang  über  die  Mäotis  unterjochen  lässt. 

2)  (S.  26.)  In  Attila's  Lager,  wo  die  Gesandten  des  römischen  Ost-  imd  "West- 
reichs zusammenti'effen ,  erzählt  einer  der  letzteren,  Romulus,  um  zu  beweisen,  dass 
Attüa's  Gebiet  von  Persien  nicht  allzuweit  entfernt  sei,  von  einer  friihern  (ndlm) 
Eaubfakrt  der  Hiumen  nach  Medien.  Da  er  aber  ausdrücklich  hinzufügt,  sie  sei  um 
des\%'illen  möglich  gewesen,  weU  sich  Eom  damals,  wegen  eraes  andern  Kriegs,  nicht 
in  Krieg  mit  den  Hunnen  befunden  habe,  so  muss  dieselbe  unzweifelhaft  der  Zeit 
nach  dem  Einfall  in  Europa  angehören. 

3)  *)  (S.  34.)  Li  Ptolemäus  (III,  8)  findet  sich  östUch  der  Aluta  mu"  ein  emziger 
Eluss,  der  'ligaaog^  angegeben,  wähi'end  in  Wirldiclikeit  der  Sereth  mid  Pruth  vor- 
handen sind,  welche  östlich  imd  westhch  von  Galacz  in  nur-  etwa  drei  Meilen  Ent- 
fernung von  einander  in  die  Donau  fliessen.  Da  sich  jedoch  zwischen  beiden  jetzt 
noch  ein  See  findet,  so  ist  es  wohl  denkbar',  dass  sich  jene  früher  in  und  durch  diesen 
vereinigt  in  die  Donau  ergossen  haben,  daher  von  ihm  ü-rthümlich  nur  als  ein  Eluss 
betrachtet  worden  sind.  Herodot  dagegen  nennt  daselbst  (IV,  48)  den  176  Qas  oder 
TJvQiTÖg.  der  offenbar  der  Pruth  ist,  während  -ftir,  an  der  Aehnlichkeit  zwischen  dem 
alten  imd  neuen  Xamen  festhaltend,  die  sich  bei  der  Bezeichnxmg  der  Elüsse  so  Aiel- 
fach  bewährt,  den  Hierasus  für  den  Sereth  halten. 

Das  beti'elfende  Capitel  des  Ptolemäus  ist  übrigens,  was  die  Ostgrenze  Dakiens 
betrifit,  wofür  wir,  v.  Spruner  folgend,  stets  den  Dniestr  oder  TjTas  angenommen 
haben,  äusserst  dimkel.  Auffällig  daher,  dass  die  Schriftsteller  über  alte  Geographie, 
die  freüich  mehr-  Philologen  als  Geographen  sind,  dies  weder  hervorgehoben  noch 
aufzuklären  gesucht  haben.  Uckert  sagt  (III,  2.  Abth.,  S.  603)  Hierasus:  Pruth  oder 
Sereth. 

Füi"  die  historisch- militärische  Ei-age  ist  dies  übrigens  ziemlich  gleichgütig, 
weil  sich,  "nie  die  Mündungen,  auch  die  Quellen  beider  Elüsse  nahe  berühren.  (Siehe 
Eorbiger  HI,  S.  1103.) 

Capitel  4. 

1)  (S.  35.)  Es  ist  unstreitig  img,  wenn  Tillemont  (V,  I,  Art.  17,  S.  194)  auf 
Grand  von  Sozomenos  (VI,  37)  AYulfila  zum  Haupt  dieser  Botschaft  macht,  mid  diesen 
Kschof  nur  gegen  die  Bedingung  des  Uebciii-itts  zum  Arianismus  die  Aufnahme  seiner 
Landsleute  erlangen  lässt. 

Sozomenos  macht  sich  hier  selbst  eines  groben  IiTtliums  schuldig,  indem  er  den 
oben   S.   9  berichteten    Kampf   zwischen  Athanaricli  imd    dem    damals   von   Valens 


*)  Im  Text  S.  34,  Z.  11  v.  o.  intliümlitli  durdi  2)  bezeichnet. 
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xmterstützteu  Fritigem,  der  dem  Hiuineneinbruche  einige  Zeit  vorausging,  ei-st  nach 
diesem  eintreten  lässt,  was  nicht  nur  durch  Sokrates  (IV,  33 — 34),  sondern  weit 
entscheidender  noch  diu'ch  Ammian's  umständliclien  Bericht  der  Ereignisse  nach  dem 
Einfalle  der  Hunnen  schlagend  widerlegt  wird.  (S.  oben  S.  34  —  37  mul  Dalin, 
Könige  V.  S.  5,  Urgeschichte  I,  S.  428.) 

"VS'as  soll  man  auch  zu  einem  Schriftsteller  sagen,  der  solchen  Mangel  an  histori- 
schem Uitheil,  ja  mau  möchte  sagen  an  gesimdem  Menschenverstände  be wählt,  dass 
er  jenen  Kampf  zwischen  Athauarich  imd  Fritigem,  die  Beide  von  den  Hunnen  ver- 
trieben und  in  deren  Furcht  gebannt  waren,  ei"st  nach  deren  gemeinsamem  Uebertritt 
auf  römischen  Giimd  imd  Boden,  wo  sie  Bettung  suchten,  vor  sich  gehen  lässt? 

Femer  wai'  ja  "NVulfila  schon  im  Jahre  355  (s.  oben  S.  7)  als  Unterthan  im 
römischen  Reiche  aufgenommen  worden  imd  hatte  am  Hämus  Wohnsitz  erhalten, 
kann  daher  doch  wohl  nicht  von  den  jenseit  der  Donau  verweilenden  Westgothen  als 
Hauptbevollmächtigter  nach  Antiochien  entsandt  worden  sein,  obgleich  es  an  sich 
wohl  denkbar  wäre,  dass  Fritigem  den  vormaligen  Landsmann  um  Begleitung  und 
Untei-stützung  seines  Abgeordneten  ereucht  habe,  aus  welcher  Möglichkeit  jedoch,  bei 
der  sonstigen  Werthlosigkeit  obiger  Quelle,  nicht  auf  die  Wii'klichkeit  zu  schliessen  ist. 

Unsere  Ansicht  wird  übrigens  dui'ch  Waitz  a.  a.  0.,  S.  42  vollständig  getheilt, 
während  die  zu  Anfang  des  6.  Capitels  citii'ten  (Kjaft  imd  Rückert)  Sozomenos  Glau- 
ben beizumessen  scheinen. 

2)  (S.  40.)  Ad  salices  (bei  den  Weiden)  lag  nach  dem  Itinerar  Antonin's  zwöK- 
einfünftel  Meilen  nördlich  von  Tomi  (fünfzehn  vom  heutigen  Yama)  im  nördlichsten 
Winkel  der  Dobmtscha  am  See  Halmpis  (jetzt  Eamsin),  der  mit  dem  Pontus  ver- 
bunden ist,  gegen  zwanzig  Meilen  vom  östlichen  Ende  des  Hämus  entfernt.  Nun 
sagt  Ammian  im  7.  Capitel  von  den  Eömern:  Hi  tiTiso  hoste  ultra  Aemi  montis 
abscisos  scopulos  faucibus  insedere  praeraptis,  uti  barbaros  locis  inclusos  nusquam 
reperientes  exitimi  diutuma  consumeret  fames,  et  oppeiirentur  ipsi  Frigeridum  ducem. 

Darauf  trifft  statt  Frigerid  nur  Eichomer  ein  und  ohne  dass  des  Abmarsches 
aus  dieser  den  Eömem  so  günstigen  Stellung  gedacht  wird,  erwähnt  Ammian  des 
(Marsches  auf  Sahces  B.):  tendentibus  prope  oppidum  Sahces.  Hiemach  ist  es 
weder  mit  den  Worten  seines  Berichts  noch  mit  der  einfachsten  Kiiegsraison  verein- 
bar, an  eine  plötzliche  Verlegung  des  Kiiegsschauplatzes  in  das  den  Eömem  aller- 
imgünstigste  Terrain,  an  die  weitentlegene  Seeküste,  zu  denken.  Dass  die  Gothen 
namentlich  sich  dahin  nicht  zurückgezogen,  erhellt  zweifellos  aus  dem  Folgenden,  wo 
ausdrücklich  gesagt  wird,  dass  sie,  die  Absicht  der  Eömer,  sie  auf  dem  Eückzug 
anzugreifen,  wahrnehmend,  unbeweglich  an  demselben  Orte  stehen  blieben. 

(Aus  diesen  Gi-ünden  wollte  v.  Wietei"sheini  statt  Salices:  Eadices  lesen;  aber 
er  übersetzte  tendentibus  prope  oppidum  Salices  unrichtig  mit:  Lagerschlagen 
bei  Salices;  auf  der  Spruner'schen  Carte  finden  sich  gerade  mitten  im  Hämus  zwei 
Orte:  ad  Eadices  und  sub  Eadice  angegeben.) 

3)  (S.  42.)  Des  Zosimus  Werth  als  Geschichtschi'eiber  lässt  sich  ei-st  aus  der 
Vergleichung  mit  Ammian  richtig  beurtheilen. 

Er  benutzte  unstreitig  die  besten  Quellen  seiner  Zeit,  wie  den  Fortsetzer  des 
Cassius  Dio,  Dexippus,  Eimapius,  aus  dem  sogar  dessen  Werk,  nach  des  Photius 
VersicheiTing,  fast  nur  ein  Auszug  sein  soll,  Ammian  selbst  (Bd.  I,  S.  558  f.,  572), 
Priscus,  OljTnpiodor,  und  überdies  \"iele  specielle,  versäumt  aber  oft  über  kleinliche, 
namentlich  anekdotenhafte  Details  die  pragmatische  Darstellung  der  Hauptereignisse. 

So  ist  das  ganze  Capitel  IV,  21  einer  Wundergeschichte  ge\\idmet,  die  wir  der 
Erwähnung  werth  finden.    Auf  dem  Mai'sche  von  Antiochien  nach  Constantinopel  vrä'd 

23* 
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ein  fürchterlicli  dm-ch  Schläge  zerfetzter  Mensch  gefunden,  der  mit  offenen  Augen 
die  Vorübergehenden  anblickt,  sonst  aber  keinerlei  Lebenszeichen  giebt.  Die  auf  des 
Kaisers  Befehl  daiüber  befragten  Zeichendeuter  erkläi-en  nun:  Dies  bedeute  den 
Zustand  des  Eeiches,  das  so  lange  jämmerlich  hinsterbe,  bis  es  durch  die  Schlech- 
tigkeit der  Beamten  völlig  zu  Gnnide  gegangen  sein  werde,  was  sich  fi-eilich  zu 
der  Zeit,  als  Zosimus  schi-ieb,  mit  einiger  Sicherheit  sagen  liess.  Cap.  22  und  23 
werden  durch  die  lächerlich  übertiiebenen  Grossthaten  der  Sai'acenen  und  Seba- 
stian's  im  kleinen  Krieg  ausgefüllt,  während  die  HauptscUacht  bei  Adrianoi^el,  Cap.  24, 
in  nur  drei  bis  vier  Zeüen  abgefeiügt  wird. 

Selbsü-edend  haben  wir  daher,  wenn  Ammian  und  Zosimus  von  einander  ab- 
weichen, so  z.  B.  über  das  Gutachten  Sebastian's  im  Kiiegsrathe  vor  der  Schlacht 
(A.  Cap.  12  rmd  Zos.  Cap.  23),  nur-  Ersterem  folgen  können. 

Capitel  7. 

(S.  61.)    Die  Quellen  für  des  Theodosius  Eegierung  sind  folgende: 

1.  Zosimus  (s.  Bd.  I,  S.  558,  572  und  oben  S.  355).  Für-  diese  Zeit  ist  nach  des 
Photius  ausdiücklicher  Versicherung  vor  AUem  Emiapius  sein  Gewährsmann,  dessen 
Hass  und  Schmähung  des  gi'ossen,  aber  dem  Heiden thume  so  feindlichen  Kaisers  er 
geti-eu  wiedergiebt.  Immer  aber  bleibt  Zosimus,  mit- historischem  Tacte  benutzt,  eine 
äusserst  wichtige,  für  Manches  die  einzige  Quelle. 

2.  Eunapius:  einzelne  Fragmente  (in  der  Bonner  Ausgabe,  Fi-.  7,  p.  48,  42—44, 
p.  78  u.  79,  46—51,  p.  82—86,  femer  die  aus  Suidas  entlehnten  nach  Boissonade's 
Vermuthung,  Fr.  15—21,  p.  112—113).  Letztere  sind  von  sehr  geringem  Werthe, 
weü  gi-össtentheils  mehr  Urtheile,  als  Thatsachen  enthaltend.  Die  wichtigsten  der- 
selben sind  die  Nrn.  7  imd  46,  sowie  Nr.  17  aus  Suidas. 

3.  Symmachus,  zehn  Bücher  Briefe,  wozu  noch  die  von  Angelo  Mai  aufgefim- 
denen  und  im  Jahi-e  1815  herausgegebenen  kommen:  wichtiger  für-  die  Rechts-  und 
Kirchengeschichte,  als  für  die  politische.  Der  Eitelkeit  auf  semen  Brief-  und  Ge- 
schäftsstil verdanken  -ndr  deren  Erhaltung.  Symmachus  war  ein  vornehmer  und  geist- 
reicher Mann,  eifriger  Heide,  gleichwohl  im  Jahi-e  384  Stadtpräfect  zu  Rom  und 
391  Consul,  übrigens  ein  echter  Römer  seiner  Zeit.  Der  Brief  X,  54,  wegen  AVieder- 
hei-steUung  des  Altai's  der  Siegesgöttin  zu  Rom  imd  der  alten  Pri\'üegien  des  heidni- 
schen Cultus,  ist  einer  der  merkwiu-digsten  Belege  geschickter  Vertheidigimg  einer 
miss  lieb  igen  Sache  (des  Wülüens  im  Schmutze  mit  goldenem  Grabscheite,  -nie 
Pradentius  sagt). 

Aber  auch  des  Ambrosius  Erwiderungen  dai'auf  verdienen  die  höchste  Aner- 
kennung. AVer  Symmachus  studiren  will,  dem  empfehlen  wir  zunächst  Tillemont's 
Note  21  zu  Theodosius,  der  überzeugend  nachweist,  dass  die  in  den  Ausgaben  an 
Theodosius  adressirten  Briefe  gi-ossentheils  an  Valentmian  H.  gerichtet  sind. 

4.  Die  Chronisten,  von  denen,  nach  dem  Ende  von  Hieronymus  mit  dem  Jahre 
378,  von  des  Theodosius  Regicrmig  im  Jahre  379  an  eine  neue  Reihe  eintritt, 
und  zwai" 

a)  Prosper  Aquitanus  vom  Jalu-e  379  bis  455,  oder  mindestens  433, 

b)  Prosper  Tiro  auf  dieselbe  Zeit,  '■ 

c)  Idatius,  Bischof  zu  Aquae  Flaviae  (Chiaves)  in  Gallücicn  in  Spamen,  von  dem 
wir  zwei  AVerke  haben: 

aa)  Fastos  consulares  vom  Anfange  der  Republik  bis  zum  Jahre  465  n.  Chr., 
das  nur  von  304  n.  Chr.  auch  historische  Notizen  enthält,  mid 
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bb)  Clironieon  imperiale  vom  Jalire  379—469  n.  Chr. 

d)  Marcellinus  Comes,  der  unter  Justiiiian  lebte,  von  379—534,  durch  einen 
Audem  bis  566  fortgesetzt, 

e)  Die  Chronik  eines  Unbekannten,  die  nach  deren  Herausgeber  Cuspiniauus 
mit  diesem  Namen  liezeichnet  ^^^rd,  begiimt  zwar  von  Erbauiuig  Eoms,  wird  aber  erst 
vom  Jalu'o  379  au  boaclitungswerth ,  und  gowähil  namentlich  für  die  Zeitrecluiung 
wichtige  Notizen. 

Da  die  ZusammensteUer  dieser  summai'ischen  Nachrichten,  von  denen  die  drei 
ersten  des  Theodosius  Zeit  sehr  nahe  standen,  mit  Leichtigkeit  die  zuverliissigsten 
Quellen  haben  konnten,  so  verdienen  sie  in  der  Eegel  voUen  Glauben. 

Wenn  sieh  dieselben  gleichwohl  bisweilen  widerspreclien ,  ja  hier  und  da  sogar 
eine  offenbar  umichtige  Zeit<angabe  enthalten,  so  dürfte  dies  wohl  mehr  den  spcätem 
Abschreibern  dieser  ilu-er  praktischen  Brauchbai'keit  halber  ge'niss  sehr  häufig  veniel- 
Mtigteu  liistorischen  üebersichten  ziu"  Last  zu  legen  sein. 

5.  Die  Lobredner  in  Prosa  und  Yei-sen,  über  deren  Manier  und  Quellenwerth  wü- 
uns  auf  Bd.  L  S.  567  beziehen. 

a)  Themistius,  von  dem  wir  sechs,  für  die  erste  Zeit  von  Theodosius  nicht  lui- 
wichtige  Eeden  haben. 

aa)  Orat.  14  vom  Jahre  379  gegen  Mitte  des  Sommers;  Glück\M.msch  zu  des 
Theodosius  Thronbesteigiuig. 

bb)  15.    Tom  Anfang  des  Jalu'es  381. 

cc)  16.  Bei  Beginn  des  Jahres  383;  Glückwunsch  für  den  Frieden  mit  den 
Gothen  und  dem  neuen  Consul  Satumin. 

dd)  17.  Vom  12.  September  384  nach  des  Themistius  Ernennung  ziun  Stadt- 
präfect  in  Constantinopel. 

ee)  18.    Von  demselben  Jahre  und  fast  dei-selben  Zeit. 

ff)  19.    Tom  Jahre  385. 

Wir  citiren  deren  Zahl  und  Seiten  nach  der  Ausgabe  von  Hardiün. 

Themistius,  dessen  wh-  Bd.  I  mehrfach  gedachten,  scheint  jeder  Eeligion  ge- 
huldigt zu  haben,  die  gerade  in  der  Mode  war.  Man  hält  ihn  indess,  weil  er  sich 
nirgends  mit  Entschiedenheit  zum  Christenthum  bekamit  hat,  mit  Eecht  wohl  für  einen 
Heiden,  wähi-end 

b)  Ausonius,  Gratian's  Erzieher,  von  den  kritischen  Schiiftstellern  offenbar  mit 
Unrecht  für-  einen  solchen  erklärt  wird,  wie  dessen  Herausgeber  Souchai,  MitgUed  der 
Academie,  Paris  1730.  Yorr.  S.  XXIY  überzeugend  darihut.  Letzterm  folgt  auch 
Bahr.  Geschichte  der  römischen  Literatur  L  S.  474. 

Wir  haben  von  ilim  (in  Prosa)  nur  die  gi-atianim  actig  pro  consulatu,  zu  dem 
er  für  das  Jahr  379  von  Gratian  beiiifen  ward,  die  aber  erst  gegen  Ende  des  Jahi-es 
zu  Trier  vor  dem  Kaiser  gehalten  ward. 

Die  Lobredner  sind  wichtiger  dm-ch  das,  was  sie  nicht  sagen,  als  dm'ch  das, 
was  sie  anführen,  weil  man  von  deren  Handwerk  voraussetzen  muss,  dass  sie  nichts 
irgendwie  zum  Euhm  ihres  Kaisers  Gereichendes  verschwiegen. 

c)  Pacatus,  Lobrede  auf  Theodosius  vom  Jahi-e  389,  die  füi*  dessen  Krieg  gegen 
Maximus  von  gi'ossem  Interesse  ist. 

Tiefer  fast  als  die  Prosaiker  steht  in  Bezug  auf  die  Wahiiieitsti-eue 

d)  der  Dichter  Claudian.  Jene  waren  dui'ch  die  Gegenwart  des  Kaisers  oder 
einer  hohen  Versammlung  doch  noch  zu  Beobachtimg  eines  gewissen  Anstands  ver- 
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pflichtet.  Diesem  ist  die  rorm,  worin  er  allerdings  Vorzügliches  leistet*),  aus- 
schliesslich Zweck  und  Grenze. 

Gleichwohl  ist  derselbe,  wo  Tendenz  nicht  direct  vorliegt,  sondern  nur  Histori- 
sches ei-wähnt  ^örd,  von  hoher  "Wichtigkeit,  wie  in  den  Gedichten  de  HI.  und  de 
lY.  consvdatu  Honorii  über  Theodosius. 

Von  unersetzlichem  Werth  aber  ist  derselbe,  imter  obiger  Beschränkung,  für  die 
Regieiung  des  Ai-cadius  und  Honorius. 

6.  Von  den  kii-chlichen  Quellen  sind  für  des  Theodosius  Zeit  Sokrates  und  Sozo- 
menos  fortwcöhrend  wichtig,  keineswegs  aber,  besonders  Letzterer,  dui-chaus  zuver- 
lässig. Unter  den  rein  theologischen  Scluiftstellem  ist  der  Zeitgenosse  Ambrosius, 
besonders  über  Valentinian  II.,  von  gi-ossem  Interesse.  Da  diese  insgesammt  aber  nie 
für  einen  historischen,  sondern  stets  nui-  für  einen  kirclilichen  Zweck  schi-eiben,  sind 
sie  doch  nui-  mit  Vorsicht  zu  benutzen. 

1)  (S.  64.)  Es  ist  anzunehmen,  dass  Modai-es  nm-  dux,  nicht  aber  magister 
militum  gewesen  sei,  obwohl  die  lateinische  Uebersetzung  des  griechischen  Ausdracks 
Zosimus  (IV,  25):  otgaTiaTiyifjg  TtQoßtßlrjfiivoq  &QX^?  ^^  ^s  solchen  zu  bezeichnen 
scheint.  Indess  braucht  derselbe  ScluiftsteUer  (c.  27),  wo  er  ausdriicklich  vom  Amte 
der  mag.  mü.  spricht,  dafür  die  "Worte:  vnaQx^S  ^^^  CTgarriyög. 

Nicht  walirscheinlich  ist  femer,  des  Ausdi-uckes:  ov  tzqo  tioUov  avTOfio?.ijaag 
unerachtet,  dass  derselbe  erst  kurz  zuvor,  etwa  im  Jahre  379,  zu  den  Eömem  über- 
gegangen sei,  da  eüi  Commando  von  solcher  "Wichtigkeit  wohl  längere  Bewähiimg- 
voraussetzte. 

3)  (S.  67.)  Zosimus  schi-eibt  stets  ohna  Zeitangabe,  im  Allgemeinen  aber  un- 
zweifelhaft in  chronologischer  Ordnung,  kann  sich  dabei  aber,  indem  er  imverkennbar 
aus  mehreren  Quellen  zusammentrug,  bisweilen  geini  haben. 

Das  nächste  sichere  Anhalten  für  die  Zeitrechnung  in  seiner  Gescliichte  der 
ersten  Jahre  von  des  Tlieodosius  Eegienmg  bietet  der  von  üun  Cap.  34  a.  Sclü. 
berichtete  Einzug  Athanarich's  in  Constantinopel,  der  nach  Idatius  (Chron.  und. 
Fasten),  sowie  nach  Marcellin  am  11.  Januar  381  erfolgte.  (S.  oben  S.  67.)  Eben 
diesen  setzt  zwar  Prosper  Aquitanus  in  das  Jahr  382,  ja  Soki-ates  (§  10)  sogar  erst 
383,  TiUemout  hat  aber  (in  Note  DL,  §  2,  S.  944),  mit  Beziehung  auf  Zosimus,  Am- 
brosius imd  Thcmistius,  die  Richtigkeit  des  Jahres  381  nachgewiesen. 

Dalier  fallen  von  des  Zosimus  \dertem  Buche  die  vorher  in  Capitel  25  bis  34 
erwähnten  Ereignisse  in  die  Jahi-e  379—380.  Für  diese  gewährt  nun  Jordanis,  der 
ausnahmsweise  bisweilen  recht  gut  extrahirt  hat,  in  Cap.  27  und  28  zu  Anf.  im  All- 
gemeinen den  richtigsten  Ueberblick,  der  auch  durch  die  Chi'onisten  bestätigt  wii-d. 

Nach  diesem  zog  Fri tigern  in  Folge  von  des  Theodosius  Ki-ankheit,  also  im 
Jahre  380,  mit  seinem  "Heere  nach  Thessalien,  wo  Letzterer  zu  Thessalomch  sein 
Hauptquartier  hatte. 

Zosimus  berichtet  nun  Cap.  31  unter  allerlei  nebensächlichen  imd  imklaren  Zu- 
sätzen —  wobei  man  namentlich  nicht  weiss,  was  er  imter  dem  dazu  nothig  gewesenen 
Uebersetzen  eines  Flusses  meint,  was  sich  unmöglich  auf  die  Donau  beziehen  kann  *•)  — 
den  Einfall  der  Gotlieu  in  Makedonien,  wo  sie  Theodosius  diu'cli  UeberfaU  beinahe 


»)  (Er  ist  —  was  die  Form  betrifft  —  einer  der  allervorzüglichst  begabten  römi- 
schen Dichter.    D.) 
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gefangen  hätten.  Dies  wüi'dc  Jordauis  zu  entsprechen  scheinen,  wenn  nicht  die  fol- 
gende Erzälüiing  Alles  ■wieder  ver^vin•te. 

Nach  Cap.  32  lässt  Zosimus  niinilich  Theodosius  unmittelbar  nach  jenem  Ueber- 
falle  schon  nach  Constantinopel  abgehen,  wo  er  doch  nach  Idatius  (Clii'on.  imd  Fasten) 
ei"st  am  14.  November  380  anlangte,  und  von  dort  ei-st  Gratian  um  Hilfe  bitten. 

Li  Cap.  33  ei-wiüint  er  ferner  den  triumphirenden  Einzug  des  Kaisers  in  Con- 
stantinopel, und  die  Ankiuift  von  Gratian's  Generalen  Baudo  \md  Ai'bogast  in  Make- 
donien und  Thessalien,  vor  denen  die  Gothen  nach  Thrakien  entweichen,  wo  sie  sich 
dem  Kfüser  ergeben. 

In  Cap.  34  fahrt  er  also  fort:  Zur  Zeit,  als  Vitaüanus  die  illyi-ischeu  Legionen 
unter  Gratian  befehligte,  hätten  zwei  Scharen  der  Germanen  jenseit  des  Eheins, 
von  denen  Fritigeni  die  eine.  Alatheus  mid  Saplu-ax  die  andere  gefühi't  habe,  die 
keltischen  YöUcer  bedrängt.  {Tolg  Ki-kTLy.oig  iQ-vi^aiv  tntv.fi^^vca.)  Um  sich  von 
diesen  Feinden  zu  beü-eien,  habe  Gratian  ihnen  die  Füglichkeit  gewälrrt,  über  die 
Donau  zu  gehen  und  in  Pannonien  und  Obermösien  einzufallen. 

Hierauf  die  Donau  hinabscliiffend,  hätten  sie  beabsichtigt,  dm-ch  Pannonien  in 
Epirus  einzufallen  und  von  da  die  griechischen  Städte  anzugi-eifen. 

Hierzu  hätten  sie  aber  vorher  Proviant  anschaffen  und  Athanaiich  aus  dem  über 
alle  Skj-then  heiTschenden  königlichen  Geschlechte  entfernen  müssen,  um  Kiemand, 
der  ilir  Unternehmen  behindern  könne,  im  Eücken  zu  lassen.  Athanarich  sei  auch 
ohne  Mülie  aus  seiner  Stellimg  vei-hieben  worden  und  habe  sich  zu  dem  eben  erst 
{uQTbcoq)  von  einer  lebensgefähi'lichen  Ki'anklieit  genesenen  Theodosius  begeben,  der 
ihn  fi-eundlich  aufgenommen  habe. 

Die  geogi-apliischen  und  ethnographischen  Inihümer  in  dieser  Erzählung  näher 
zu  erörtern  ist  ül:>eiilüssig.  Gleichwohl  ist  der  Vorgang  gewiss  nicht  ganz  erfunden, 
sondern  nm-  aus  ilissverständniss  einer  selbst  vielleicht  luiklaren  Qiielle  vemnstaltet. 
In  der  That  gereichen  ihm  zwei  Stellen  Ammian's  ziu'  Unteretützung:  das  Vordringen 
der  in  einzelnen  Scharen  sich  auflösenden  Gothen  in  westlicher  Richtung  nach  dem 
Rückzüge  von  Constantinopel  (XXXI,  16)  und  die  Stelle  (XXVH,  5  a.  Schi.):  Valens 
Constantinopoüm  redüt:  ubi  postea  Athanaiicus  proximorum  factione  genita- 
libus  terris  expulsus,  fatali  sorte  decessit. 

Letztere  Angabe  würde  fi-eiüch  nur  in  dem  Falle  genaue  Walu'heit  enthalten, 
wenn  Athanarich  damals  noch  im  alten  Gothenlande  (genitaü  ten-a),  d.  i.  auf  dem 
linken  Donauufer  etwa  in  der  westlichen  Walachei,  im  Gebiet  der  Taifalen,  oder 
mindestens  in  dem  der  Jazygen  gestanden  hätte,  wohin  die  Hunnen  (welche  damals 
vielleicht  noch  gegen  Vithimer  kriegten)  möglicher  Weise  noch  nicht  gednmgen  waren. 

Da  jedoch  bei  einer  solchen  gelegentlichen,  der  Zeit,  die  er  beschrieb,  nicht  an- 
gehörigen  Bemerkung  mehr-  der  Hauptgedanke  als  der  Wortlaut  zu  fassen  ist,  so  kann 
man  das  vertrieben  (expulsus)  in  jener  Stelle  wohl  auch  so  vei"stehen,  dass  Atha- 
narich durcli  des  Fritigem  Abfall  imd  Feindschaft,  weil  sich  die  Mehi-zahl  der  West- 
gothen  Letzterem  angeschlossen,  mittelbar*)  zui-  Flucht  aus  seinem  Vaterlande  ge- 
nöthigt  worden  sei.  In  keinem  Falle  nämlich  scheint  es  denkbai",  dass  Fritigem  über 
die  Donau  zmückgegangen.  Athanarich  jenseit  dereelben  angegiitfen  und  so  unmittel- 
bar aus  dem  Vaterlande  verdrängt  habe. 

Im  Allgemeinen  dünkt  uns  der  Sachverlauf  am  wahrscheinlichsten  folgender  ge- 
wesen zu  sein. 
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Nach,  dem  Rückzuge  von  Constantinopel  löste  sich,  das  vereinte  Gothenheer  in 
seine  einzehien  (nur  D.),  durch,  das  Band  der  Geschlechtsverfassung  ziLsaniniengehaltenen 
Bestandtheile  auf. 

Mehi-ere  dei-selben  blieben  in  Mösien  und  Thrakien  zuräck,  wo  sie  durch  Theo- 
dosius  im  kleinen  Kriege  verfolgt  wurden;  der  grösste  Theil  aber  mag  miter  den 
Hauptführ-em  dem  Westen  zugezogen  sein,  dort  eine  neue  noch  unberiihite  Eaubstätte 
zu  finden.  Da  können  einzelne  durch,  die  Gebh'ge  streifende  Banden  bis  in  die  Nähe 
der  julischen  Alpen  vorgediimgen  sein,  während  Fritigem  und  die  ostgotlüschen 
Fühi-er,  welche  zunächst  gewiss  wieder  ein  gi'össeres  Heer  zu  bilden  trachteten,  kaum 
weit  über  die  Gegend  von  Sirmium,  dies  selbsti'edend  bei  Seite  lassend,  im  heutigen 
Slavonien  imd  Croatien  vorgedi'ungen  sein  mögen.  Diese  Eichtung  bedi'ohte  Noricum, 
was  man  uneigentlich  ein  keltisches  Land  nennen  komite  (damals  noch?  D.).  Nicht 
undenkbar'  daher,  dass  Gratiau  die  Gothen  lieber  von  letzterem  abgelenkt  und  wieder 
nach,  dem  Osten  gewendet  sehen  mochte. 

Des  Theodosius  Krankheit  mm  ändeiie  den  Üperationsplan-,  Fiitigern,  dessen 
Volk  wieder  botmässiger  geworden  sein  mag,  dachte  nach  dem  Südosten  vorzudringen, 
während  Alatheus  und  Saphi-ax  ihr  Augenmerk  auf  Pannonien  richteten. 

Nicht  Ei-sterer  selbst  aber,  sondern  um-  andere,  eine  Vorhut  bildende,  wo  nicht 
gar  von  ihm  xmabhängige  Banden  mögen  nun  jenen  Ueberfall  des  Theodosius  nach 
Zosimus  c.  31  ausgefühit  liaben.  gegen  welche  liierauf  Gratian's  FeldheiTcn  dem  Kaiser 
zu  Hilfe  zogen.  Diese  landeten  wahrscheinlich  von  Italien  aus  über  See  m  Epiras, 
schnitten  mm  die  im  südlichen  Makedonien  hausenden  Gothen  bald  darauf  vom  Kück- 
zuge  zu  Fritigem  ab,  und  vertrieben  sie  dadurch  nach  Thrakien. 

Letztem  konnte  aber  Fritigem  um  deswülen  nicht  zu  Hilfe  kommen,  weil  zu 
derselben  Zeit  die  Aunähenuig  des  Athanaiich  eine  füi'  Rom  sehi'  günstige  Divei-sion 
bewirkte.  Lidern  nun  beide  gotlüschen  Heerführer  gegen  diesen  ihren  alten  Stamm- 
feind operirten  und  um  sclilugen  oder  mindestens  zum  Abzüge  zwangen,  mag  Gratian 
mit  starker  Sti'eitkraft  in  deren  Nähe,  vielleicht  in  deren  Rücken  erschienen  sein  imd 
sie  in  ihrer  dm'ch  den  doppelten  Feind  gefährdeten  Lage,  da  auch  Athanarich  wohl 
noch  unfern  waiv  mit  Leichtigkeit  zum  Frieden  bewogen  haben,  den  Theodosius  gern 
genehmigte. 

Dass  Athanarich  damals  üljer  die  Donau  ging,  geht  aus  des  Eunapius  in  dem 
"Werke  de  sententiis  erhaltenen  Fi-agmente  (46,  p.  82  ed.  Boim.)  zweifellos  hervor. 

Dieser  Schriftsteller  handelt  nämlich  in  den  BiTichstücken  aus  der  Schrift  de 
legat.  gent.  apud  Romanos  (unter  6,  p.  48)  zuei"st  von  dem  L'ebergange  zm-  Zeit  von 
Valens  und  dami  (miter  7,  p.  52)  von  dem  in  der  ersten  Zeit  von  Theodosius  er- 
folgten. Letzterer  muss  nun  dei-selbe  sein,  auf  welchen  sich  das  oben  erwähnte  Fi'ag- 
ment  46  bezieht,  weil  dei-selbe  der  Reihenfolge  nach  in  die  Regienmg  des  Theodosius 
fällt,  wähi'end  dieser  aber  ein  anderer  Uebergang  von  Gothen  auf  römisches  Gebiet 
als  der  imter  Athanarich  unzweifelhaft  nicht  stattgefunden  hat. 

Noch  mehr-  bestätigt  dies  dessen  Beschi-eibung,  nach  welcher  derselbe  nielit,  wie 
der  des  Jahres  376,  mit  ausdiückhcher  Eiiaubniss  der  Römer,  sondern,  wenn  auch 
olme  Behinderung  durch  letztere,  doch  mit  Hmteiiist  erfolgte,  indem  die  heidnischen 
Gothen  zu  Erleichterung  ihrer  Aufnahme  sich  füi'  Cliristen  ausgaben  imd  zu  diesem 
Zwecke  Einzelne  als  Bischöfe  imd  Mönche  verkleidet  hatten. 

Endlich  waren  aber  auch  des  Fritigem  Gothen  Christen,  folgUch  können  jene 
Heiden  nur  die  bei  Atlianaiich  Zmückgebüebenen  gewesen  sein.  (Vergl.  al)er  übei' 
und  gegen  all  dies  Dalm.  Könige  V,  S.  14—25.) 
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3)  (S.  67.)  Die  Sein,  Seim.  SejTi.  über  die  Zeuss  S.  186  und  486—488  handelt. 
gehöi-en,  wie  die  Homler,  zu  den  etlinograplüschen  Problemen.  Da  PliniiLS  (IV,  13) 
dieselben  an  der  Ostseite  der  "Weichsel  erwälmt,  so  liegt  nichts  näher,  als  deren 
"^"andening  von  der  Ostsee  zum  Pontus  im  Anschlüsse  an  die  Gothen  anzimehmen. 

Derselbe  Xamo  findet  sich  aber  schon  in  der  von  Zeuss  S.  61  aus  Böckh,  corp. 
inscript.  n.  1,  p.  122.  Nr.  2058  citirten  Inschrift  aus  vorclmstlicher  Zeit,  worin  Sem 
in  Verbindung  mit  skjlhischen  Völkern  als  Bedi-äuger  der  griechischen  Stadt  Ollna 
am  Ausflusse  dos  Bon.-sthenes  genaiuit  werden. 

Es  ist  aber  nicht  unmöglich,  dass  ein  sk\-thisches  Völkchen  denselben  Namen 
■wie  jene  Ostgermanen  gefülui  haben  könne,  obwohl  es  audrei^seits  auch  (?  D.)  denkbar 
denkbar  ei-scheint.  dass  ein  Theil  der  germanischen  Skiren  von  der  Zeit  der  Urein- 
wandeining  her  imter  den  Skythen  am  Pontus  sitzen  geblieben  und  in  deren  Volks- 
thum  aufgegangen  sei. 

Unter  allen  Umständen  aber  müssen  wir  die  an  gedachtem  Orte  S.  67  von  Zo- 
simus  erwähnten  Skiren,  die  von  dem  an  weiterhin  in  der  Geschichte  vorkommen, 
für  TVander-  (und  Stamm-  X>.)  genossen  der  Gothen  ansehen. 

4)  (S.  71.)  Sokrates  (V.  11)  imd  Sozomenos  (VE.  13),  der  jedoch  Ersterm  wohl 
nur  nachschreibt,  erzählen:  Andragathes  habe  sich  in  einer  Frauensäufte  zu  Gratian 
tragen  lassen  und  diesen  dm-ch  die  falsche  Meinung,  seine  GemaUn  sei  darin,  zur 
Rückkehr  über  den  Fluss  und  zum  Entgegenkommen  bewogen,  sei  aber  bei  dessen 
Eintreffen  herausgesprungen  und  habe  ihn  niedergestossen.  Zosimus  (V,  35)  lässt  ihn 
einfach.  Orosius  (c.  35)  imd  die  Chi'onisten  lassen  ihn  mit  Hinterlist  tödten,  was  aber 
der  weit  glaubwürdigere  Ambrosius  (ad  psalmuni  36)  auf  ganz  andere  VTeise  erzählt 
als  Soki'ates,  da  es  nach  Uim  bei  einem  von  dessen  eigenem  Feldherm  gegebenen  Fest- 
male  geschehen  sei. 

Zosimus  muss  für  seinen  Bericht  eine  QueUe  benutzt  haben,  worin  der  Name 
der  Stadt  Lugdunum  verschrieben,  oder  undeutlich  geschiieben  war,  so  dass  er  dafür* 
Singidunum  las.  Dass  dies  in  Obermösien  (am  Einfluss  der  Save  in  die  Donau,  das 
heutige  SemUn  oder  Belgi-ad)  lag.  muss  er  doch  gewusst  haben:  und  um  es  mm  zu 
erklären,  wie  der  in  Gallien  angegriffene  Gratian  an  letzterm  Orte  getödtet  werden 
konnte,  fügt  er  (c.  35)  Folgendes  liinzu:  ..Als  Gratian  nebst  di'eiliundert  Reitern  mit 
verhängten  Zügeln  nach  den  Alpen  zu  entflohen  sei,  habe  er  diese  unvertheidigt 
{acpv'/.äy.Tovg.  sie  lagen  ja  in  seinem  eigenen  Reiche)  getroffen  und  sei  daher  nach 
Rätien,  Noricum,  Paimonien  und  Obennösien  geeilt.  Dort  habe  ilm  der  mit  den 
dauerhaftesten  Pferden  zur  Verfolgung  nachgeschickte  Andi'agathes ,  als  er  üt)er  die 
Brücke  von  Singidunum  setzen  wollen,  eingeholt  und  getödtet." 

Die  naive  Erfindung  einer  solchen  Hetzjagd  von  mehi-  als  zweihundert  Meüen 
von  Paris  bis  Belgrad  charakteristrt  unsem  Zosimus. 

5)  (S.  75.)  Noch,  schlagender  beinahe  thun  dies  des  Zosimus  Berichte  über  den 
im  TVerke  erwähnten  Sarmatensieg  des  Promotus.  Er  muss  zwei  verschiedene  Quellen 
darüber  gefunden  haben:  eine  ganz  summarische,  worin  aber  der  Name  Oedotheus 
vorkam,  rmd  eine  sehr  ausführliche,  worin  zwar  nicht  der  des  FiUii'ei's,  wohl  aber  der 
seines  Volkes,  der  Greuthimgen  (wofür-  die  Handschr-iften  Prothingen  haben)  genannt 
ward.  Daraus  hat  er  zwei  verschiedene  Siege  gemacht,  indem  er  den  einen  Cap.  35 
mit  zwölf  bis  fünfzehn  Zeilen  im  Jahre  383  vor  Gratian's  Sturz,  und  den  andern  sehr 
weitläufig  in  zwei  Capiteln  38  und  39  zu  richtiger  Zeit  berichtet,  wobei  über  die 
Identität  beider  nicht  der  geringste  Zweifel  möglich  ist.  Vergl.  TUlemont  (V,  2, 
Art.  27,  S.  556 1.  welchem  gründlichen  Forscher  hier  aber  auch  eine  Menschlichkeit 
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passirt  ist,  -svenn  er  (Art.  22  zu  Auf.  S.  526)  auf  Grand  von  Symmachus  fX.  ep.  61), 
der  oifenbar  von  dem  gedachten  Siege  und  den  dabei  nach  Eom  gebrachten  Gefan- 
genen handelt,  einen  von  Yalentinian's  FehJhemi  im  Jahre  384  erfochtenen  Sieg  über 
Sai'maten  annimmt.  Dazu  veranlasst  ilm  misti-eitig  die  Yoraussetzimg,  dass  die  Ueber- 
schiift  jenes  an  Theodosius  adressirten  Briefes  fehlerhaft,  dereelbe  vielmehi-  an  Yalen- 
tinian  11.  gerichtet  (vergl.  Anm.  22  imter  4),  und  im  Jakre  384,  in  welchem  Sym- 
machus Stadtpräfect  -svar,  geschrieben  worden  sei.  ^'ie  aber  erstere  Annahme  will- 
türlich  ist,  so  entbehrt  die  zweite  jedes  Gnmdes,  weil  Symmachus  sein  Amt  recht 
gut  bis  in  das  Jalir  386  hinein  venvaltet  liaben  kann,  was  Tillemont  (in  Not.  20  zu 
Theod.,  S.  957)  sogar  ausdi-ücklich  zugiobt.  ") 

Fällt  aber  hiemach  die  Xoth wendigkeit,  jenes  Ereigniss  in  das  Jalir  384  zu 
setzen,  weg,  so  ist  kaum  dai'an  zu  zweifeln,  dass  auch  Sjnnmachus  von  der  den 
Gothen  durch  Promotus  im  Jahi-e  386  beigebrachten,  von  vielen  Quellen  bezeug- 
ten grossen  Niederlage  spreche.  Dagegen  findet  sich  nicht  nur  in  keiner  Quelle  auch 
nur  die  leiseste  Andeutung  eines  durch  ein  Heer  des  dreizehnjälu-igen  Valentinian 
im  Jahre  384  erfochtenen  Sieges,  sondern  es  ist  auch  ein  solcher  in  einer  Zeit,  da 
dieser  alle  Aufmerksamkeit  auf  seine  Yeilheidigmig  wider  Maximus  zu  wenden  hatte, 
an  sich  höchst  unwahrscheinlich. 

Bezieht  sich  übrigens  des  Symmachus  Brief,  wie  wir  fest  überzeugt  sind,  auf 
des  Promotus  Sieg  im  Jahre  386,  so  bestätigen  dessen  Worte:  „Felicem  niinis  belli 
istius  ducem,  qui  di\inae  clementiae  vesti-ae  fi-etus  auspiciis  ex  numero  hostium 
alios  ad  seciuitatem  provinciaiami  penitus  exstinxit,  alios  ad  laetitiam  plebis  Maiüae 
reservavit"  unzweifelhaft,  dass  Theodosius  bei  jener  Niederlage  der  Gothen  nicht  in 
Person  befehligt  habe. 

Capitel  10. 

1)  (S.  111.)  Wenn  die  Quellen  ungenügend  imd  widersprechend  sind,  haben 
wir  sie  vor  Allem  ihi-em  Werthe  nach  zu  ordnen. 

Füi-  die  betreffende  Zeit  ist  den  kurzen  Notizen  der  Chi'onisten,  selbst  der  des 
Comes  Marcellinus,  wenn  derselbe  auch  in  späterer  Zeit  gelebt  hat,  in  allen  Fällen, 
wo  nicht  ausnalimsweise  ein  ersichtlicher  Inthum  vorliegt  (s.  oben  S.  357),  die 
meiste  Glaubwüi-digkeit  einzimiumon,  weil  dieselben  mit  Absicht  der  Ti-eue  aus  den 
sichersten,  unsh-eitig  amtlichen  Quellen  schöpften. 

Die  zweite  Stelle  gaben  wir  in  formaler  Beziehung  Claudian  als  Zeitgenossen, 
in  materieller  aber  nur  in  soweit,  als  er  bestimmte  Thatsachen  anfühi-t,  auf  welche 
weder  dessen  Tendenz,  noch  die  poetische  Form  Einfluss  gehabt  haben  können.  Ganz 
unzulässig  aber  ist  jede  aus  dessen  Schweigen  abzuleitende  Folgerung,  weil  histori- 
sche Yollständigkeit  imd  Zusammenhang  gar  nicht  in  seinem  Plane  lagen. 

Da  des  Zosimus  Geschichte  dieser  Zeit  ganz  aus  Eunapius  geschöpft  ist.  der  mit 
dem  Jalire  404  schliesst,  so  muss  auch  Ei-sterer  als  Zeitgenosse  gelten.  Weil  dei-selbe 
aber,  -svie  wir  bereits  wissen,  seinen  Gewähi-smann  weder  vollständig  wiedergiebt  noch 
mit  kiitischem  Tact  vei-u'erthet,  so  wagen  wii-  nicht,  ihn  Claudian,  soweit  dieser 
nach  Obigem  an  sich  glaubhaft  ist,  vorzuziehen. 


•)  Damit  steht  fi-eilich  dessen  Anführen  (Art.  20,  S.  560),  wonach  Sallust  luid 
Pinianus  im  Jahre  386  Stadtpräfecten  zu  LVim  gewesen  seien,  im  Widersprach.  In- 
doss  bringt  derselbe  an  diesem  (Jrte  für  Pinian  gar  kein  Zeugniss,  und  für  Sallust  kein 
früheres  als  vom  11.  Jiuü  386  bei,  welchem  des  Symmachus  Brief  vorausgegangen  sein 
könnte.    Jedasfalls  mindern  diese  Widerspräche  dessen  Glaubhaftigkeit. 
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Die  Hauptabweichimg  unserer  Dai-stollung  im  Texte  von  der  der  älteren  Histo- 
riker besteht  darin,  dass  diese  zwei  Feldzüge  Stilicho's  von  Italien  nacli  Griechou- 
land  anueluncn  mid  den  letzten,  zu  Befreiimg  des  Pcloponnes,  erst  in  das  Jalii"  396 
setzen,  wir  aber  nm-  einen.  ')  Tillemont,  dem  Gibbon  und  Luden  offenbar  gefolgt  sind, 
hat  seine  Ansieht  (in  Not.  6  zu  Ai-cadius,  S.  1034)  begilindet,  imseres  Ei-achtens  aber 
äusserst  ungenügend.    Pi-üfen  wir  selbst. 

1.  Mai-cellin  sagt  in  der  S.  114  abgedeckten  Notiz,  Kufiii  liabc  Alarich,  dem 
er  heimlich  Geld  gegeben,  nach  Griechenland  gescliickt. 

2.  Ton  Claudiau  haben  wii*  mehrere  Stellen: 

a)  de  IV.  Cons.  Hon.,  v.  458,  465,  475. 

b)  In  Rufinum  H  schildei-t  dcreelbe  die  Yerherung  der  europäischen  und  asiati- 
schen Provinzen  diu'ch  Gotlien  imd  Hunnen,  und  sagt  dann 

v.  94:  taudem  succvurere  ruenti 
Heu  patiiae  Stilicho! 
besonders  aber  c)  v.  101. 

Hierauf  Schildeiimg  des  imermesslichen  Heeres,  das  er  dem  des  Xei-xes  ver- 
gleicht, dann: 

d)  v.  124:    Tix  Alpes  transgi-essus  erat,  nee  jam  amplius  errat 

Barbaras,  adventumque  tremens,  se  cogit  in  unam 

Planitiem  tutoque  includit  pascua  gyro. 
worauf  Alarich's  Yei-schanzung  in  Thessalien  und  Stilicho's  Disposition  zum  An- 
griff näher  beschrieben,  sodann  das  Eintreffen  von  des  Arcadius  Befehl  zum  Bück- 
zug aus  seinem  Gebiet  und  Eücksendung  des  Ostheeres  sowie  Stilicho's  Marsch  limgs 
der  Grenze  Makedoniens  an  Thessalonich  vorbei  nach  Heraklea  berichtet  werden. 
(S.  V.  127—129,  so^vie  160—163,  169—190,  278—292.)  Zugleich  erhellt  (aus  v.  186 
bis  191,  sowie  aus  v.  215),  dass  der  imterbrochene  Feldzug  in  Thessalien  der  Yer- 
herung Griechenlands  vorausging. 

e)  In  dem  Gedicht  de  Nuptiis  Honorii  et  Mariae  im  Jahre  398  bringen  die  Ne- 
reiden Maria  (Stilicho's  Tochter)  ihre  Huldigungen  dar  imd  singen  dabei:  s.  hier 
besonders  v.  176. 

f)  De  laudibus  Stilichonis.    v.  170. 

3.  Ganz  abweichend  von  Claudian  erzählt  Zosimus.  Nachdem  er  Cap.  6  die  Yer- 
herung des  Pelopomies  berichtet,  fähi-t  er  in  Cap.  7,  wobei  es  nur-  auf  den  Sinn, 
nicht  auf  die  ^'orte  ankömmt,  also  fort: 

Nachdem  die  Leiden  Griechenlands  Eufin  angezeigt  worden  waren,  vmchs  dessen 
Hoffnung,  sich  des  Thrones  bemächtigen  zu  köimen,  indem  er  die  ZeiTÜttmig  des 
Stats  für  seinen  Zweck  aiLsbeuten  zu  können  glaubte. '') 

Stilicho  aber  schiffte  sich  sofort  mit  dem  Heer  em,  Achaia  Hilfe  zu  leisten. 

Er  landete  im  Peloponnes,  schloss  Alarich  auf  dem  Gebii-g  Pholoe  ein,  liess  ihn 
aber  aus  Nachlässigkeit  nach  Epiras  entn-eichen  (s.  oben  S.  117)  und  schiffte  dai-auf 
unverrichteter  Sache  nach  Italien  zurück. 

Daselbst  angelangt  beschloss  er  mm,    Rufmus  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und 


»)  Yergl.  aber  Dalm,  Könige  Y,  S.  33.  34.  , 

^)  Auf  des  Zosimus  Urtheile  ist  wenig  Werth  zu  legen.  So  gewiss  Rufüi 
nach  dem  Throne  sti-ebte,  so  ist  doch  kaum  abzunehmen,  wie  ein  einsichtiger  Stats- 
mann,  dem  Stilicho  als  Feind  und  Wächter  gegenüberstand,  aus  der  Yerwüstuug 
Griechenlands  Anlass  zu  einer  üsui-pation  entnehmen  und,  fast  ohne  Heer,  diese  dem 
mächtigen  Widersacher  gegenüber  erfolgreich  dm-chzuführen  hoffen  konnte. 
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zwar  auf  folgende  "Weise.  Er  erlangte  von  Honorius  den  Befehl,  einige  Tiiippen  an 
Kaiser  Ai'cadius  abzusenden,  diesem  in  BescMtzung  seiner  bedrängten  Völker  bei- 
zustehen. Die  liierzu  Ausersehenen  stellte  er  luiter  Gaina's  Befehl,  welchem  er  seme 
Absichten  'nider  Eufinus  mittheüte. 

Hierauf  folgt  die  Erzählung  des  Anmarsches  mid  der  Erniordmig  Rufin' s. 

T\"as  nun  zuvörderst  den  factischen  "Widerspi-uch  zwischen  Claudiau  und  Zosi- 
mus  betrifft,  so  verdient  Ersterer  aus  den  oben  angefülu-ten  Gi-üuden  unstreitig  hohem 
Glauben. 

Es  ist  imdenkbar,  dass  Ai-cadius  nicht  sofort  nacli  Ausbrach  der  Gothenempönmg 
das  ihm  von  Eechtswegen  gebühi'ende  Ostheer  zuräckgefordert  habe. 

Es  ist  ferner  imdenkbar,  dass  die  zahlreichen  Detaüs,  welche  über  das  erste 
nahe  Zusammentreffen  Stilicho's  imd  Alarich's  in  Thessalian  mid  dessen  Folgen  in 
mehr  als  dreüimideil:  Yei^sen  des  sicherlich  unmittelbar  nach  des  Eafinus  Stm'z  ge- 
schriebenen Gedichts  in  Euf.  11  enthalten  sind,  erdichtet  oder  vielmelu-  erlogen  sein 
können.  Schlagend  ist  dabei  die  (v.  278—292)  genau  angegebene  Marschroute  des 
entlassenen  Ostheeres  aus  Thessalien  nach  Constantinopel,  die  bei  Absendung  desselben 
aus  Italien  dahin  unmöglich  gewesen  wäre.  Selbst  wenn  Claudian  dies  Alles  aus 
Tendenz  geschriel^en  hätte,  konnte  er  sich  so  grober  und  handgreiflicher  Lügen  nicht 
schuldig  machen;  es  ist  aber  auch  gar  nicht  abzusehen,  dass  aus  semer  Erzälilung 
des  Hergangs  mehr  Stoff  für  StUicho's  Lol)  mid  Eufin's  Schmähimg  zu  gcAvinnen  war, 
als  aus  der  des  Zosimus. 

Wu"  müssen  daher  annehmen,  dass  Letzterer  aus  Mssverständniss  oder  UnvoU- 
ständigkeit  seiner  Quelle  in  einen  der  Irrthümer  verfallen  sei,  von  denen  sich  mehr- 
fache Beispiele  bei  ihm  finden. 

"Wir  kommen  zunächst  auf  die  Fragen: 

1.  "Wann  brach  Stilicho  aus  Italien  nach  Griechenland  auf,  und 

2.  auf  welchem  "Wege  geschah  dies? 

Zu  1.  AUe  beti-effenden  Stellen  Claudian's  (a.  b.  c.)  stimmen  darin  überein, 
dass  dies  unmittelbar  nach  Stüicho's  Eückkehr  von  der  Bereisung  der  Eheingrenze, 
auf  die  erhaltene  Kunde  von  der  Gefahr  und  im  Fr-ühjahr,  wenn  auch  erst  gegen  Ende 
desselben  erfolgte,  da  die  an  sich  mibestimmten  Ausdrücke  (unter  c.  v.  101  und  102) 
wohl  mehr  poetisch  als  genau  chronologisch  aufzirfassen  sind. 

Da  auch  die  Hilfeleistimg  StUicho's,  der  fast  das  ganze  Ostheer  damals  noch 
imter  sich  hatte,  eben  so  wohl  in  dessen  dringender  Pflicht  als  in  dessen  ehi-geizigem 
Privatinteresse  begründet  war,  so  ist  gar  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  jene  auf  die 
erhaltene  Nachricht  von  Alarich's  Marsch  gegen  das  südUche  lUyricum  und  nörd- 
liche Griechenland  so  geschwind  erfolgte,  als  dies  die  nothwendige  Zmüstung  irgend 
gestattete. 

Zu  2.  Die  Stellen  a.  e.  mid  f.  beweisen,  dass  Stüiclio  zm'  See  über  das  joni- 
sche Meer  nach  Thessalien  ging.  In  der  That  war  dies  auch  die  natiü'liche  imd  ge- 
wöhnliche, wie  miter  Pompojus  und  Cäsar,  ja  fast  die  unabweisliche  Militärstrasse 
daliin,  da  ein  Heer  zu  Lande  niu"  längs  der  Donau  bis  Viminacium  (unterhalb  Bel- 
grad), dann  den  Margus  hinauf  über  Naissus  und  von  da  mit  dem  gi'össten  mid 
schwierigsten  TJmwege  entweder  östlich  über  Thessalonich  oder  südwestlich  dm'ch 
Epirus  über  den  Pindus  dm'ch  Thessalien  hätte  marschiren  kömien.  Dieser  un\ndor- 
leglichen  Beliauptmig  steht  nm-  die  Stelle  dj  scheinbar  entgegen:  "Vix  Alpes  traus- 
gressus  erat,  als  sich  der  barbanis,  d.  i.  Alarich,  Stiliclio's  Ankmift  fürclitend,  in  eine 
feste  Verschanzung  zuiiickzieht.  AVill  man  aboi-  hier  das:  „Alpes"  auf  die  itali- 
schen, also  in  diesem  Falle  auf  die  juliselien  im  Friaul,  beziehen,  so  wäre  das  ganze 
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Anführen  nnglaublich,  da  ein  Alpenübergang  in  hundei-hindsechzig  Meilen  Entfernung 
Alarich  nicht  zu  sofortiger  Yei'sohanziuig  gegen  das  anrückende  Heer  veranlassen 
konnte,  das  übrigens  wicderliolt  (v.  171  imd  219)  als  dem  Feinde  nahe  be- 
zeichnet ^\•ird. 

Unter  „Alpes"  kann  daher  der  Dichter  hier  niu"  die  Fortsetzung  der  Alpenkette 
vom  Friaul  bis  zum  Hiimus  mid  namentlich  die  südliche  Abzweigung  derselben  ver- 
standen haben,  die  sich  von  Makedonien  bis  an  den  korinthisclien  Meerbusen  lierunter- 
zieht  imd  zwischen  Epinis  imd  Thessalien  den  Namen  Pindus  fülirt. 

Wenn  mm  nacli  Claudian  a.  e.  und  f.  und  Zosimus  feststeht,  dass  Stilicho  über 
See  zui"  Eettimg  des  Pelepomieses  lieranzog,  so  bleibt  niu-  noch 

3.  die  Fi"agc  übrig:  ob  derselbe  nach  dem  auf  des  Arcadius  Befehl  aufgegebenen 
ereten  Feldzuge  gegen  Alarich  in  Thessalien  wiederam  nach  Italien  zurückschüfte 
und  von  da  erst  später  ^vieder  seinen  zweiten  Feldzug  zur  See  nach  dem  Peloponnes 
unternahm  oder  ob  sich  dieser  zweite  dergestalt  an  den  ersten  ansclüoss,  wie  dies 
oben  im  Texte  ausgeführt  wai'd.    Es  ist  kaum  möglich,  Letzteres  zu  bezweifeln. 

Das  zu  des  Honorius  Eeichstheil  gehörige  lUjTicum  wai"  in  dem  lieutigen  Alba- 
nien, kaum  fünfzehn  Meilen  von  Thessalien  entfernt.  Wollte  Stilicho  des  Arcadius 
Gebiet  nicht  weiter  schützen,  so  konnte  er  doch  das  Seinige  nicht  unvertheidigt 
lassen.  Er  musste  daher  zunächst  abwai'ten,  wohin  sich  Alarich  wenden  wüi'de. 
Dieser  stand  in  seinem  Lager  im  Thale  des  Peneus  den  Thermopylen  weit  näher  als 
Stilicho  der  Seeküste  mid  seiner  Flotte,  derselbe  ist  also  sicherlich  sogleich  dahin 
mai'schirt. 

Alarich's  ganzer  Kiiegsplan,  in  ein  dui'ch  zwei  Pässe  leicht  zu  spendendes  Ge- 
birgsland  vorzudiingen,  war  übrigens  ein  so  abenteuerlicher  und  tollkühner,  dass 
mindestens  eine  rasche  imd  energische  Ausführung  desselben  vorauszusetzen  ist. 
Deshalb  hielt  er  sich  auch  dm'ch  eine  Belagerung  Thebens  und  Athens,  welcher 
letzteren  Stadt  er  günstige  Capitulation  bewilligte,  nicht  auf,  sondern  eilte  dem  Pelo- 
ponnes zu. 

Daher  musste  Stihcho  noch  ehe  er  sich  einschiffte  dessen  Absicht  kennen  oder 
wenigstens  dm'chschauen ,  ist  daher  sicherlich  nicht  hundert  bis  himdertundzwanzig 
Meilen  weit  nach  Italien  zurückgeschifft,  um  von  da  bald  darauf  wieder  nach  Grie- 
chenland zuiiickzukehi'en,  da  ein  FeldheiT  mit  Ai-meen  kein  „Kämmerchenvermiethen" 
zu  spielen  pflegt. 

Dürfte  durch  dies  Alles  unsere  Ansicht  genügend  gerechtfertigt  sein,  so  können 
wir  doch  selbst  einen  Zweifel  nicht  unerwähnt  lassen.  Dieser  liegt  im  Zeit^juncte 
von  Rufin's  Tödtung  am  27.  November,  der  ausreichend  beglaubigt  erscheint.  Nimmt 
man  auch  an,  dass  das  Ostheer  unter  Gaina  erst  gegen  Ende  Juli  aus  Thessalien  auf- 
gebrochen sei,  so  konnte  es  doch  zu  einem  Mai'sche  von  etwa  hundert  Meilen  nicht 
füglich  vier  Monate  Zeit  brauchen.  Dies  scheint  daher  des  Zosimus  Angabe,  dass  es 
erst  aus  Italien  zurückgesandt  worden  sei,  einigermassen  zu  xmterstützen.  Gleichwohl 
sind  die  vorstehend  für  Claudian's  abweichende  Darstellung  angeführten  Gründe  so 
übeiT\'iegend  imd  schlagend,  dass  wir  auf  die  des  Erstem  nicht  paeder  zmückkommen 
können,  ^■ieLmehr  entweder  einen  IiTthum  in  obiger  muthmassücher  Zeitberechnung 
oder  einen  Verzug  von  Gaina's  Anmarsch  aus  uns  unbekannten  Giiinden,  vielleicht 
um  die  Vereinigung  mit  einem  in  Pannonien  noch  zurückgebliebenen  Theile  des  Ost- 
heers zu  erwarten,  annehmen  müssen.  Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  so  wüi-de  doch, 
selbst  wenn  man  Zosimus  Glauben  schenken  wollte,  dadurch  die  TUlemont'sche  An- 
sicht, dass  Stilicho  erst  im  Jahi-c  396  zur  Rettung  des  Peloponnes  nach  Griechenland 
geschifft  sei,  auf  keine  Weise  unterstützt  werden. 
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Diese  giündet  sich  aber  überhaupt  aiif  nichts  Anderes,  als  auf  die  Un Wahr- 
scheinlichkeit, Stilicho  werde  in  einem  Jahre  zweimal  von  Italien 
nach  Griechenland  geschifft  sein  —  eine  UnwakrscheinLiclLkeit ,  die  wir  voll- 
kommen zugeben,  durch  unsere  Dai'stellimg  des  Sachverlaufs  aber  vollständig  beseitigt 
zu  haben  glauben. '') 

2)  (S.  125.)  1.  lieber  den  Zeitinmct  von  Alarich's  Einfall  in  Italien  schwanken 
die  Quellen.  Prosper  Aquitanus,  dem  Cassiodor  in  seiner  Chi'onik  folgt,  setzt  den- 
selben in  das  Consulat  von  Stilicho  und  Aui-elian,  d.  i.  400,  die  von  Cuspiniau  heraus- 
gegebene Chronik,  und  der  von  Mommsen  als  eine  der  besten  imd  zuverlässigsten 
Quellen  des  fünften  Jalu-hunderts  edirte  raveimatische  Annalist  (Abhandl.  d.  philol.- 
histor.  Classe  d.  K.  S.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Leipzig  1850.  11,  S.  665)'^)  in  das 
von  Vincentius  imd  rra\itta  401.  Dieser  "Widerspnich  wäi"e  leicht  zu  lösen,  wenn 
man  den  Winter  400/1  annähme,  mid  die  Yorschiedenheit  hmx  in  dem  als  entschei- 
dend betrachteten  factischen  Momente  suchte,  z.  B.  etwa  Aufbruch  aus  Epii-us,  An- 
kimft  vor  den  julischen  Alpen,  oder  vor  Aquileja.  Dem  steht  aber  das  von  den  bei- 
den zuletzt  genannten  Chronisten  beigefügte  Datum  vom  18.  November  401  entgegen. 

Pallmann  (Gesch.  d.  Yölkerw.  bis  zum  Tode  Alaiich's,  Gotha  1863,  S.  235), 
nimmt  zwar  letzteres  Jahi-  ebenfalls  an,  will  dies  aber  mit  der  Angabe  der  meisten 
Chronisten  dadui'ch  vereinigen,  dass  jene  das  Jahr  400  als  das  von  Alarich's  Auf- 
bruch angäben,  wähi-end  die  zweite  Version  sich  auf  das  seiner  Ankunft  in  Italien 
beziehe. 

Dies  ist  al)er  img,  da  Prosper  Aquitanus  vom  Jahre  400  ausdrücklich  sagt: 
Gothi  in  Italiam  ingressi.  keiner  der  übrigen  aber,  ausser  Cassiodor,  der  ihn  wohl 
nur  copirt,  jenes  Ereignisses  überhaupt  gedenkt. 

Ganz  unzweifeUiaft  ist  hiemach  das  Jahr  401  füi"  das  richtigste  zu  halten  •=), 
indem  sich  der  ganze  Hergang,  namentlich  Stilicho's  WinteiTeise,  dadm-ch  auf  das 
Einfachste  imd  Natürlichste  erkliü'en  wüi-de.  Gleichwolil  haben  wir  Bedenken  ge- 
tragen, dies  im  Text  ohne  Weiteres  für-  richtig  anzmiehmen,  \delmehr  den  Begiim 
des  Jalu-es  401  festgehalten,  dadm-ch  aber  mindestens  nachgewiesen,  dass  sich  auch 
mit  diesem  Datimi  die  Continuität  des  Feldzuges  bis  zur  Sclüacht  von  PoUentia  wohl 
vereinigen  lasse,  da  wir  jedesfalls  Gibbon's  (c.  30  nach  Note  27)  mid  Aschbach's 
(S.  72)  Yermuthimg  einer  langen  Unterbrechung  des  ganzen  Kiieges  dm-cli  Alarich's 
Rückzug  an  die  Donau  füi-  so  handgreiflich  üiig  halten,  dass  deren  nähere  Wider- 
legung überflüssig  erscheint. 

Noch  bemerken  \vir,  dass  Jordanis  (c.  29)  zwar  ebenfalls  das  Jalir  400  anführt, 
füi-  Alarich's  ersten  Einfall  in  Italien  aber  gai'  nicht  als  Quelle  brauchbar  ist.  Das 
von  diesem  allein  nälier  handelnde  Capitel  30  kann  nämlich,  olme  irgend  einen  Aus- 
zug aus  Cassiodor,  aus  halbvergessenen  Reminiscenzen  zusammengebraut  sein,  und 
ist  dadm-ch  sehr  verworren  gew^orden. 

Lässt  er  doch  Honorius,  um  sich  Alaiich's  zu  entledigen,  Gallien  imd  Spamen 
an  diesen  feierlich  abü-eten,   worauf  Letzterer  nach  seinem  Abzug  aus  Italien, 


»)  Yergl.  aber  auch  Dalin,  Könige  Y,  S.  33. 

'')  Allerdings  sind  dessen  Worte  mit  denen  Cuspinian's  sowohl  an  dieser  Stelle, 
als  sonst  beinahe  dm-chgehonds  gleiclüautond ,  so  dass  man  auch  an  Identität  beider 
Quellen  denken  könnte. 

")  .(Für  das  Jalir  400  entscheidet  aber,  dass  am  14.  Januar  401 ,  dem  Oobiu-ts- 
fest  des  heiligen  Felix,  PaulUnus  zu  Nola  tief  in  Cani])anien  bereits  von  Treffen  mid 
anderen  Schrecken  dieses  Ki-ieges  schi-eibt;  s.  Dahn,  Könige  Y,  S.  3G.    D.) 
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nee  qiücquain  mali  in  Italia  porpotrato.  von  Stilicho  bei  roUontia  (also  in  Italien) 
vöIkciTochtswidiig  (dolose)  angogriffon.  wobei  aber  der  Rönier  auf  das  Haupt  geschlagen 
wii'd.  Dies  erregt  die  "Wiitli  der  Gothen,  welche  nun  wieder  zurückkeliren,  das  Land 
verwüsten  und  Koin  seihst  einnelunen. 

2.  In  Prosper  Aquitauus  heisst  es  luiter  dem  Jahre  400:  Gotlü  Italiani  Alarico 
et  Radagaiso  ducibus  ingressi,  wobei  sich  aus  der  spätem  Wiedererwälmuug  des 
Kadagais  unter  dem  Jahi-e  405  ergiebt,  dass  der  Chi'onist  bei  jener  ersten  Erwäh- 
nung nicht  etwa  des  Letztem  spätem  selbständigen  Einfall  in  Italien  irrthümlich  vor 
Augen  gehabt  habe. 

Da  wir  keinen  Grund  haben,  die  Nachricht  vom  ersten  Jalu-c  für  erdichtet  zu 
halten,  mit  Sicherheit  aber  amiehmen  dürfen,  dass  Alaiich  sich  damals  durch  ger- 
manische Hüfsscharen  verstärkt  habe,  so  halten  wir  Radagais  für  den  Anfülu'cr  einer 
oder  mehi-erer  solcher,  und  glauben,  dass  er  nur  seiner  spätem  Beiühmtheit  die  Auf- 
zeichnung seines  Namens  bei  dem  ersten  Einbmche  verdankt,  obgleich  dessen  da- 
malige Stellung  in  Alaiich's  Heer  gewiss  nui*  eine  höchst  untergeordnete  wai'.  (Siehe 
aber  gegen  diese  ganze  Auffassung  Dalm.  Könige  Y,  S.  37.) 

3.  "Wir  haben  oft  bemerkt,  dass  Ort  imd  Tag  der  in  den  beiden  Codices  ab- 
gedruckten Gesetze  kein  vollkommen  sicheres  historisches  Anlialten  gewähren,  zumal 
bei  der  spätem  Sammlmig  derselben  in  dieser  Beziehung  gewiss  nicht  mit  der  gröss- 
ten  Sorgfalt  verfahi-en  wui-de. 

Tillemont's  seltener  Fleiss  benutzt  diese  %-ielfach:  da  aber  eine  so  zuverlässige 
Zusammenstellung  sämmtlicher  Gesetze,  wie  sie  Hänel's  index  legum  gew^ährt,  zu 
dessen  Zeit  noch  nicht  vorhanden  war,  so  können  wir  nicht  glauben,  dass  derselbe 
diese  Daten  stets  vollständig  vor  Augen  gehabt  habe. 

Aus  jenem  Hilfsmittel  ersehen  wir  nun  zuvörderst,  dass  Honorius  seit  des 
Theodosius  Tode  fortwährend  üi  Mailand  residirte  und  dass  nm-  ausnahmsweise 
einzelne  Gesetze  aus  Brescia,  Verona,  Altinum,  Aquileja  und  Eavenua,  also  alle  in 
der  Eichtung  nach  dem  adriatischen  Meer  hin,  datirt  sind. 

Tom  Jahre  401  sind  sämmtliche  Erlasse  desselben,  achtzehn  bis  neunzelm  an 
der  Zahl,  aus  Mailand,  nur  em  einziges  vom  29.  September  d.  J.  aus  Altinum  (di-ei 
Stvmden  nordöstlich  des  heutigen  Venedig),  wo  wir  ein  Lust-  imd  Jagdschloss  ver- 
muthen,  ergangen.  L^nerachtet  unsers  vorerwiüinten  Zweifels  nun  über  die  Zuver- 
lässigkeit der  Data  der  Gesetze  im  Allgemeinen,  scheint  doch  in  diesem  Falle  bei 
dem  Zusammenti-effen  so  ^-ieler  derselben  ein  Irrthum  überhaupt  kaum  denkbar,  ge- 
rade in  den  Jahreszalüen  aber  gewiss  gar  nicht:  wir  müssen  daher  auch  dadui'ch 
die  Unsicherheit  über  den  Zeitpvmct  von  Alarich's  Einbruch  für  gehoben,  imd  das 
Zeugniss  des  Annalisten  aus  Eavenna  für  bestätig-t  ansehen,  da  es  auf  der  Hand  liegt, 
dass  Honorius  nicht  im  September  401  noch  in  Altinum  sein  konnte,  wenn  der 
Gothenkönig  die  Gegend  am  adriatischen  Meere  schon  zu  Anfang  desselben  Jahres 
innegehabt  hätte.  WoUte  man  selbst  einwenden,  Alarich  könne  um  die  Zeit  Aquileja 
noch  belagert  haben,  so  ist  doch  nicht  zu  zweifeln,  dass  dessen  Heer  gewiss  schon 
weiterhin  vorgedrungen  w'ai",  vor  Allem  aber  der  junge  unkriegerische  Honorius  sich 
nicht  in  solche  Nähe  des  Feindes  (Altinum  lag  nui*  etwa  zehn  Meilen  von  Aqiüleja) 
gewagt  haben  würde. 

Merkwürdig  ist  nun,  dass  jenes  Gesetz  aus  Altinum  das  letzte  ist,  welches  Ho- 
norius von  Ende  September  401  bis  zum  6.  December  402  überhaupt  erlassen,  die 
Gesetzgebung  also  während  der  ganzen  Kiiegszeit  vollständig  geruht  hat.  Gegen 
Ende  402,  als  der  erste  Feldzug  Alarich's  dui-ch  Vei-trag  geschlossen  war,  hat  nun 
Honorius,    den  die  in  Mailand   erlittene  Kriegsangst  eingeschüchtert  haben   mochte. 
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diese  Eesidenz  überhaupt  verlassen  und  mit  dem  fast  luieinnelimbaren.  überdies  dm-ch 
die  See  gesicherten  Eavenna  vei-tauscht,  wo  er  mit  kurzen  Unterbrechungen,  nament- 
lich wegen  seiner  Consulate,  während  deren  er  meist  in  Eom  war,  bis  zu  seinem 
Tode  vei-weüte. 

Wir  halten  dies  Ergebniss,  das  mit  allem  Uebrigen,  namentlich  mit  der  Leich- 
tigkeit der  ersten  Einnahme  des  adiiatischen  Küstenlandes  durch  Alarich  (s.  oben 
S.  125)  so  trefflich  übereinstimmt,  für  sehr-  wichtig.  ") 

Ganz  zuverlässig  dagegen  wird  die  Yersichenmg  von  Prosper  Aquitanus.  dass 
die  Schlacht  bei  PoUentia  im  Jahi-e  402'')  gesclilagen  wai'd.  dadui'ch  bestätigt,  dass 
gerade  wähi-end  dieses  Jahres  bis  zu  dessen  Ende  liin  Gesetze  überhaupt  nicht  er- 
lassen wurden,  was  eine  ganz  natürliche  Folge  des  Krieges  war.  Wenn  dalier  Gibbon 
(c.  30  vor  Note  43)  und  Aschbach  (S.  73)  diese  Schlacht  erst  in  das  Jahr  403  setzen, 
so  hängt  dies  mit  deren  bereits  unter  1.  erwähnten  Ansicht  einer  mehr  als  einjähiigen 
Waffenruhe  zusammen,  die  füi-  einen  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  siegreich  vor- 
diingenden  Ei-oberer  wahrhaft  sinnlos  gewesen  sein  Aviirde,  indem  dessen  Aufgabe 
damals  ^-ielmehl•  gerade  darin  bestand.  Stilieho,  der  erst  ein  Heer  jenseit  der  Alpen 
sammeln  musste,  durch  EUe  zuvorzukommen.  Beduifte  Ei-sterer  noch  der  Verstäi'- 
timg,  so  konnte  er  diese,  durch  den  Euf  seiner  Siege  unterstützt,  gewiss  auch  ohne 
Einstellung  seiner  Operationen  im  Laufe  des  Wintei-s  401/2  und  zwai"  unsti-eitig 
schneller  als  Stüicho  die  seinigen  erlangen.  Jene,  unsrer  Quelle  widersti-eitende  Mei- 
nung scheint  überhaupt  zuerst  diu'ch  Bai'onius  aufgestellt  worden  zu  sein,  dessen 
Giiinde  Tülemont  (in  Note  16  zu  Arcadius,  S.  1420)  ausfülirüch ,  jedoch  in  solcher 
Weise  beleuchtet,  dass  man  imgewiss  bleiben  könnte,  ob  er  sie  mehi-  theüe  oder  ver- 
werfe, wenn  er  sie  nicht  im  Texte  (Ai-t.  19)  ausdiiicklich  annähme.  Dieselben  sind 
in  der  That  von  kaum  glaublicher  Schwäche.  Seit  dreissig  Jahren  dauern  die  Ver- 
herungen  römischen  Landes,  sagen  zur  Zeit  der  Schlacht  bei  Pollentia  Claudian  (de 
b.  g.  V.  168)  und  Pmdentius  (in  Symm.  IE,  v.  115):  weU  nun  die  Gothen  im  Jahi'e 
373  die  Donau  überschiitten  hätten,  müsse  die  Schlacht  bei  PoUentia  in  das  Jahi-  403 
fallen,  wobei  jedoch  Tillemont  den  liinsichtlich  des  ersten  Jahi-es  begangenen  groben 
Schnitzer  selbst  lügt,  solches  richtig  auf  376  feststellt,  auch  darauf  merksam  macht, 
dass  Dichter  überhaupt  keine  Mathematiker  seien. 

Wir  halten  es  ungeeignet,  über  eine  Meinung  mehi-  Worte  zu  verlieren,  welcher 
nur  der  berühmte  Name  eines  Cardinais  Annahme  bei  Tillemont  verschafft  haben 
kann,  welchem  Letztem  wiederum  die  Neueren  ohne  eigene  Kritik  gefolgt  sind  (vergl. 
aber  auch  Dahn,  Könige  V,  S.  39). 

4.    Stilicho's  Sieg  bei  Pollentia  ist  vöUig  zweifellos. '') 

Der  schamloseste  Lobhudler  kann  doch,  wenn  er  sich  (und  seinen  Helden!  D.) 
nicht  geradezu  lächerlich  machen  wül,  nimmermehr  specielle  Thatsachen,  wie  z.  B. 
Alarich"s  Eückzug  über  den  Po,  wovon  (d.  h.  von  dem  Nichtgeschehensein  eines 
solchen  D.)  ganz  Italien  Kunde  haben  musste,  erdichten.  Auch  wird  derselbe  dui-ch 
den  christlichen  Dichter  Aui-elius  Prudentius  Clemens,  der  sonst  nm-  frommen  (jlau- 
benseifer,  aber  keine  gewerb  massige  Lobrednerei  kmidgiebt  (in  Symmachum  H,  v.  696 
bis  707  und  715  bis  mit  720)  bestätigt.  Die  wichtigsten  Stellen  daraus  hat  Aschbach 
(S.  74)  angeführt.    Wir  fügen  aber  noch  v.  743  und  744  hinzu,  wo  er,  den  Gegensatz 


*)  S.  aber  dagegen  Dalm,  Könige  V,  S.  38. 
'')  Ganz  einverstanden  Dalm,  Könige  V,  S.  39. 
"^)  Ganz  einverstanden  Dahn,  Könige  V,  S.  39 — 40. 
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zwischen  Alai-ioh's    luul   Haiuiibal's   Besiegiuig,    welchen   letztem   nielu-   der   Luxus 
Campaniens  geschwächt  habe,  henorhebend,  sagt: 

At  uoster  Stilicho  congi'essu  cominus  ipsa 
Ex  acie  feirata  vinun  dai"e  terga  coegit. 

Piaidontius  aber  gab,  wie  aus  dessen  YoiTcdo  hervorgeht,  seine  Gedichte  im 
Jahre  405,  also  kurz  nach  dem  Kriege  heraus. 

Endlich  hat  sich  ja  die  Inschiift  des  damals  den  Kaisern  emchteten  Tiiumph- 
bogeus  mit  den  "Worten:  ad  perenne  indiciuni  tiiumpho,  quo  Getaiiim  nationem  in 
omne  aevum  domitam  etc.  erhalten.  (Mabillon,  Analecta  IV,  S.  359,  Gniter  und  Mu- 
ratori.)  Diese  bezieht  zwai-  Tülemont  (Y,  aii.  XXm,  S.  1173)  auf  den  Tilumph  über 
Eadagais;  das  ist  aber  (wie  auch  Gibbon  und  Aschbach  anerkennen)  offenbai-  im- 
richtig.  da  an  dessen  Einfall  in  ItaUon  die  eigentliche  natio  Gotlionim  ")  mit  ilu-em 
König  Alaiich  gai"  nicht  Theil  genommen  liatte. 

Gehen  wii-  mm  zu  den  Zweifelsgi-ünden  über,  so  könnten  zuvörderst  die  Worte 
des  Prosper  Aquitanus:  PoUentiae  adversum  Gothos  vehementer  utriusque  partis  clade 
pugnatum  est,  allerdings  eine  unentschiedene  Schlacht  andeuten.  Die  Notiz  ist  auch 
gewiss  richtig,  aber  imvollständig  imd  dadm'ch  imgeschickt,  weil  sie  die  Hauptsache, 
die  Folge  der  Sclüacht,  unenvälmt  lässt. 

Cassiodor  in  seiner  Chi'onik,  welche  den  Gothen  den  Sieg  zuschi'eibt,  verdient 
keinen  Glauben,  weil  sein  Geschichtswerk,  dem  er  auch  in  seiner  Chi-onik  folgen 
musste,  politische  Tendenz-  und  Pai^teischiift  war.  (S.  Bd.  I,  S.  614.)  Daher  aber 
auch  Jordanis  in  seinem  30.  Capitel  nicht,  der  jenen  Gothensieg  mu"  von  Ersterem 
entlehnt  haben  kann. 

So  bleibt  deim  nur  eine  einzige  an  sich  beachtimgswerthe  Quelle,  der  Zeit- 
genosse Orosius  (Vil,  37),  übiig.  Derselbe  sagt:  Taceo  de  infelicibus  beUis  apud 
PoUentiam  gestis,  quum  bai"bai'0  et  pagano  duci,  hoc  est:  SaxiH  beUi  summa  com- 
missa  est:  cujus  improbitate  ii-reverendissiine  dies  et  sanctum  Pascha  violatum  est: 
cum  quidem,  ostendente  in  brevi  judicio  Dei,  et  quid  favor  ejus  posset  et  quid  ultio 
exigeret,  pugnantes  ^-icimus,  \ictores  victi  svmius. 

In  der  ersten  Zeile  nennt  nun  der  theologische  Apologet  (s.  unten  S.  376),  der 
im  Jahre  417  seine  Werke  vollendete,  die  Schlacht  l3ei  PoUentia  offenbar  nm-  lim 
deswillen  eine  unglückliche,  weil  sie  mit  einer  Schändung  des  heiligsten  Festes  der 
Christenheit  begann.  In  der  siebenten  bis  zehnten  aber,  nach  welcher  das  Gericht 
Gottes  bald  (in  brevi)  erwiesen  habe,  was  dessen  Gnade,  wie  dessen  Züchtigimg  ver- 
möge, bezieht  sich  offenbar  nur  das:  pugnantes  vicimus  auf  die  Schlacht  bei  Pollentia, 
das  victores  ^icti  sumus  aber  auf  Roms  spätere  Eroberung  durch  Alaiich.  Nicht  in 
den  Wechselfällen  einer  Schlacht,  während  deren  Verlauf,  sondern  nur  am  Aus- 
gang und  Erfolge  derselben  kann  sich  doch  Gottes  Gericht  offenbaren,  wozu  noch 
kommt,  dass  bei  Pollentia  die  Eömer  gerade  zuerst  im  Nachtheil  wai-en  und  später 
erst  siegten,  da  man  doch  wahrlich  Claudian  nicht  misstrauen  wird,  wenn  er  deren 
Eeiterei  durch  die  Gothen  gefahi-drohend  geschlagen  zeigt. 

Schon  Arevalus  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Prudentius  zu  der  betreffenden  Stelle 
(in  Sj-m.  n  bei  Vers  696)  Orosius  richtig  verstanden  (s.  die  neueste  Ausgabe  des 
Prudentius  durch  Albert  Dressel,  Leipzig  1860,  zu  der  betreffenden  Stelle):  es  ist 
daher  auffallend,  dass  dies  weder  von  TiUemont  noch  von  Aschbach  geschehen  ist, 
während  Gibbon  sich  auf  nähere  Kritik  der  Zweifel  überhaupt  nicht  einlässt,  sondern 
einfach  nach  Claudian  Stilicho's  Sieg  annimmt. 


*)  Vergl.  über  diese  Inschrift  oben  S.  132. 

V.  Wiet  ersheim,  Völkerw.  II.    2.  Aufl.  -•^ 
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Eine  grobe  Ungenauigkeit  des  Orosius  in  obiger  Stelle  ist  es  ferner,  wenn  er 
den  Saulus,  der  nur  die  Reiterei  befehligt  haben  kann,  gewissennasseu  als  Ober- 
befehlshaber des  römischen  Heeres  darstellt. 

5.  Aschbach,  obschon  über  die  Schlacht  im  "S\"esentlichen  Claudian  folgend, 
sagt  (S.  75) :  ..Alarich.  sich  nicht  füi*  besiegt  haltend,  bestimmte  sich,  schnell  auf  Eom 
loszugehen.  Durch  Einvei'ständniss  mit  einigen  gothischen  Führem  entdeckte  aber 
StiHcho  dessen  Absicht,  vmd  ti'af  seine  Anstalten  so  gut.  dass  Jener  nicht  wagen  dmfte, 
seinen  vei^wegenen  Plan  auszufühi'en.'' 

Merkwiü'diger  Beweis,  wie  einem  verdienten  Gelehiten  jedes  müitiü'ische  Ur- 
theü,  ja  selbst  die  Orientüamg  auf  der  Landcarte  abgehn  kann.  Ein  geschlagenes, 
wenn  auch  noch  starkes  und  untemehmungski'äftiges  Heer  soll,  das  siegreiche  feind- 
liche im  Rücken  lassend,  über  den  noch  heute  nur  auf  wenig  Pimcten  passirbai'en 
Apennin  gehen,  um  das  über  sechzig  Meilen  vom  Schlachtfelde  entfernte  stark  be- 
festigte Rom  *)  anzugreifen,  dessen  spätere  wirkliche  Einnahme  Alarich.  als  er  keinen 
Stilicho  mehr  hinter  sich  hatte,  noch  so  schwer  wui-de. 

Es  ist  niclit  nöthig,  daiiiber  melu'  Worte  zu  verlieren  imd  nui'  noch  zu  be- 
merken, dass  die  nächste  Müitärsti'asse  über  den  Apennin,  die  von  Faventia  (Faenza) 
nach.  Florenz  führende,  noch  über  ■sderzig  Meilen  vom  Schlachtfelde  entfernt  war. '') 

Zu  dieser  wunderlichen  Ansicht  kann  der  sonst  so  achtbare  Forscher  offenbar 
nui'  dui'ch  einige  Verse  Claudian's  verleitet  worden  sein,  der  Alarich  in  dem  Mono- 
loge, den  er  ihm  bei  dem  endlichen  Abzug  in  den  Mund  legt  (v.  291 — 297  d.  "\T[. 
C.  H.),  ungefähr  Folgendes  sagen  lässt:  ..Wenn  ich  nun  (d.  i.  nachdem  ich  noch 
stark  an  Ej'äften  nach  der  Schlacht  bei  PoUentia  am  Fusse  des  Apennin  anlangte, 
V.  84 — 86j  noch  über  diese  Bergkette  gezogen  wäre,  wie  dies  früher  (d.  i.  im  Be- 
ginne des  Feldzuges)  mein  Plan  war,  was  hätte  ich  da  in  verzweifelter  Lage  noch 
vermocht?  Ruhmvoller  wäre  ich  Alles  verbrennend  vorgedningen  imd  gewiss  hätte 
ich  Dich ,  Rom ,  in  Deiner  Nähe  sterbend  gesehen  und  dem  diu-ch  die  Fmchtgefilde 
uns  folgenden  Sieger  wäre  unser  Untergang  selbst  noch  Schaden  bringend  ge- 
worden." 

Poetische  Phantasien,  in  denen  Niemand  einen  ■uirklichen  Kiiegsplan  nach  der 
verlornen  Schlacht  suchen  und  noch  weniger  finden  ■v^'ii'd.  (Vergl.  jedoch  Dahn, 
Könige  V,  S.  40:  Alarich  konnte  später  wieder  vordringen.) 

3)  (S.  133.)  1.  Prosper  Tiro  setzt  des  Radagais  Einbrach  ausdriicklich  in  das 
Jahr  404  imd  erwähnt  dabei  zugleich  noch,  dass  die  aus  dem  römischen  Reiche  ver- 
triebenen Arianer  sich  zu  ihm  begeben  hätten,  um  imter  dessen  Schutz  in  das  Tater- 
land zuiückzukehren ,  worauf  imter  dem  Jahre  405  der  S.  135  im  Texte  mit- 
getheüte  Bericht  von  dessen  Untergange  folgt. 

Prosper  Aquitanus  sagt  nichts  vom  Beginne  des  ^ieges,  stimmt  aber  über 
dessen  Ende  mit  Prosper  Tiro  überein.  Da  nun  die  Germanen,  \ne  auch  Alaiich,  in 
der  rauhen  Jahreszeit  anzugreifen  pflegten,  so  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  der 
Krieg,  bei  dem  doch  vielfache  Hindernisse  zu  überwinden  waren,  bereits  gegen  Ende 
des  Jahres  404  seinen  Anfang  und  erst  im  folgenden  dmch  des  Radagais  Vernichtung 


*)  Dass  die  "Wiederherstellung  der  Mauern  Roms  gleich  nach  Alarich's  EinfixU 
in  Italien  und  nicht  erst  nach  dem  Siege  bei  Polleutia  mit  gi'össtem  Eifer  betrieben 
wurde,  versteht  sich  von  selbst  und  auch  die  hierauf  bezügliclie  Phrase  Aschbach's 
(S.  75)  kann  kaum  einen  andern  Simi  haben. 

^)  Die  heutige  Sti'asse  von  Bologna  nach  Florenz  bestand  in  römischer  Zeit 
noch  nicht. 
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seinen  Sclüuss  gefunden  habe,  wogegen  Marcellinus  in  seiner  Clironik  Beides  erst  in 
das  Jahr  406  setzt. 

Die  beiden  eisten  Chronisten  sind  Zeitgenossen  und  Abendländer'),  der  Comes 
Maroellinus  lebte  und  diente  hundert  Jahi-e  später  im  byzantinischen  Keiche,  weshalb 
Erstere  in  diesem  Falle  höheren  Glauben  verdienen. 

2.  Die  Richtigkeit  üirer  Angabe  wird  aber  auch  noch  durch  einen  andern  Giimd 
unterstützt. 

Prosper  Aquitanus  setzt  den  Einfall  der  Yandaleu  imd  Alanen  in  Gallien  in  das 
Jahr  406  imd  den  der  Yandalen  in  Spanien  in  das  Jalir  409. 

Letzteres  Datum  wird  aber  nicht  niu-  durch  Cassiodor,  sondern  vor  Allem  durch 
Idatius,  sowohl  in  seiner  Chronik  als  in  den  Fasten  bestätigt,  der  als  Zeitgenosse  (388 
geboren)  und  spanischer  Bischof  gerade  füi-  dieses  —  für  sein  Vaterland  so  wichtige  — 
Epochenjahr  unzweifelhaft  unbedingten  Glauben  verdient. 

Ist  aber  hiemach  des  Prosper  Aquitanus  Zeitangabe  des  Auszugs  der  Van- 
dalen  aus  Gallien  nach  Spanien  richtig,  so  begründet  dies  eine  dringende  Yermuthung 
für  die  gleiche  Eichtigkeit  seiner  Zeitbestimmung  des  Einzugs  derselben  in  erste- 
res  Land. 

Steht  nun  für  denselben  das  Jahr  406  fest,  so  wird  dadurch  obige  Angabe  ilar- 
ceUm's  wesentlich  entki-äftet,  da  es  kaum  denkbar  ist,  dass  des  Eadagais  Emfall  in 
Italien,  den  er  erst  nach  der  Feier  von  des  Theodosius  Quinquennalien,  die  in  den 
Monat  ApiTl  fielen,  erwähnt,  der  ganze  mit  dessen  Vernichtung  endende  Kiieg  und 
der  Rheinübergang  der  von  ihm  abgefallenen  Scharen  ia  ein  und  dasselbe  Jahi-  406 
falleu  konnte,  zumal  wir  es  hier  nicht  mit  mobüen  Armeen,  sondern  mit  ganzen 
sammt  Familien  ausgewanderten  Völkern,  die  eine  neue  Heimat  suchten,  zu  thun 
haben.  **) 

Eine  ganz  neue  Ansicht  über  Radagais  entwickelt  PaUmahn  in  dem  Abschnitte: 
Losbruch  der  pannonischen  Ostgothen  unter  Ratiger  400  (S.  230—234  u.  w.  u. 
S.  248 — 251),  indem  er,  statt  des  von  allen  gleichzeitigen  Quellen  bezeugten  Xamens 
Radagais,  diesen  Mann,  nach  dem  hundeiiunddreissig  bis  hundertundfünfzig  Jahre 
spätem  und  für  alle  nicht  selbst  erlebten  Ereignisse  unzuverlässigen  Prokop.  Ra- 
tiger nennt. 

Pal  1  mann  nimmt  nämlich  an:  auf  Verabredung  oder  mindestens  gleichzeitig  mit 
Alarich  im  Jahre  400  (richtiger  401,  vergl.  S.  132  a)  sei  „Ratiger"  mit  den  in 
Pannonien  sitzenden  Ostgothen  in  Rätien  eingefallen,  um  von  Xorden  her  nach  Italien 
zu  dringen,  wohin  Alaiich  von  Osten  her  mai^scliirte.  Jenen  ersteren  sei  nun 
StUicho  entgegengezogen  und  habe  sie  ein  Jahr  hindui'ch  tmd  länger  bis  402  bekämpft. 

Dass  auch  dieses  Heer  aus  Gothen  bestanden,  erhelle  aus  Prosper  Aquitanus: 
Gothi  Italiam  Alarico  et  Rhadagaiso  ducibus  ingressi. 

Da  aber  PaUmann's  vermeinte  Ostgothen  unter  „Ratiger"  gar  nicht  nach  Italien 
gekommen,  sondem  nach  S.  234  schon  aus  Rätien  -svieder  zurückgetrieben  worden 
sein  sollen,  so  hat  dei-selbe  diese  Hauptquelle  nicht  für,  sondem  gerade  gegen  sich, 
indem  dieselbe  ^•ielmehl•  offenbar  lediglich  vom  ereten  Feldzuge  des  Westgothen- 
königs  Alaiich  nach  Itaüen  handelt,  dem  sich  Radagais  angeschlossen  hatte.  (Hier- 
gegen aber  Dahn,  Könige  V,  S.  37.) 


*)  Dies  ist  von  Pi-osper  Tiro  nach  dem  Inhalt  seiner  Chronik  w  enigstens  zu  ver- 
muthen.  Ob  dessen  ganze  Arbeit  übrigens  durchaus  Original  oder  nur  eine  Ueber- 
arbeitung  der  Chi-onik  des  Prosper  Aquitanus  ist,  thut  nichts  zur  Sache,  da  deren 
Verfasser  jedesfaUs  auch  selbständig  und  mit  Benutzung  andi-er  Quellen  schrieb. 

^)  Vergl.  aber  Dahn.  Könige  V,  S.  37. 

24* 
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Ferner  sollen  (Tvie  Pallmann  S.  233  am  Schluss  anfühlt)  jene  Eindiinglinge  m 
Rätien  nach  Claudian  Föderah'ölker  gewesen  sein,  die  ihr  Bündniss  mit  Eoni  ge- 
brochen hätten.  Allerdings  spricht  nun  anch  Claudian  (v.  365 — 410)  von  aufstiindi- 
schen  Föderaten  in  Eätien. 

Dass  aber  die  Ostgothen,  deren  Hauptmasse  doch  den  Hunnen  seit  37G  unter- 
worfen wai',  damals  in  einem  Foedus  mit  Rom  gestanden  hätten,  ist  nicht  allein 
nirgends  bezeugt,  sondern  auch  geradezu  undenkbai'. 

Ferner  sollen  (wie  Pallmann  S.  231,  Z.  4  von  unten  sagt)  iudii'ect  mehi'ere  Stel- 
len in  Claudian  bezeugen,  dass  jene  Yölter,  welche  die  Bündnisse  gehrochen  hätten, 
Gothen  waren.  Dafür  citüi:  er  nun  besonders  v.  220  d.  YI.  Cons.  Hon.,  wo  der 
Dichter  (der  daselbst  aber  vom  Feldzuge  403  nach  der  Schlacht  von  Verona  handelt) 
sage:  ..Stüicho  besiegt  den  dmx-h  verwandte  Sti-eitkräfte  wild  aufgeregten  Ister", 
während  die  Worte:  ..astu  debilitat  saevum  cognatis  viribus  Istiiim"  ^-ielmehr  den 
klai'en  Simi  haben:  Stüicho  schwächt  diu'ch  List  das  wüde  Heer  der  Westgothen 
(das  Claudian  poetisch,  wiewohl  ganz  imiichtig,  duix-h  Lster  bezeichnet)  dadiu'ch,  dass 
er  stammverwandte  Schai-en  Alarich's  zum  Abfalle  verlockt.    (S.  oben  S.  131.) 

Wie  dai'aus  folgen  soll,  dass  die  angeblich  zwei  Jahre  vorher  in  Rätien  ein- 
gefallenen Völker  Ostgothen  gewesen  seien,  haben  wir  dem  Leser  anheimzustellen 
imd  nur  als  einen  noch  stärkeren  LTthum  hervorzuheben  *) ,  dass  Pallmann  in  den 
Versen  284  und  285  d.  b.  get. ,  wo  Stilicho  in  seiner  Rede  vor  Beginn  des  Kiieges 
402  von  den  vorher  unbekannten,  mm  aber  dm'ch  die  Niederlage  zweier  Ty- 
rannen kundgewordenen  "Wegen  über  die  Alpen  redet,  diese  Tyi'annen,  womit  hand- 
gi'eiflich  die  in  eben  diesen  Alpen  in  den  Jahi-en  388  imd  394  geschlagenen  Maximus 
und  Eugenius  gemeint  sind,  auf  Alaiich  mid  Radagais  bezieht  ( —  eine  kaum  begreif- 
liche Verirrung!  D.  — -1  welche  damals  aber  noch  gar  nicht  einmal  angegi'iffen  waren, 
da  Claudian  Stilicho  ja  erst  später  nach  v.  320  über  den  laiischen  See  zm*  Herbei- 
holung von  Hüfstnippen  nach  Germanien  ziehen  lässt. 

Aus  welchen  Völkern  das  Heer  des  Radagais  bestand,  werden  wir  bei  dem  Eiu- 
bnich  der  Hauptmasse  desselben  in  Gallien  sogleich  kennen  lernen;  welchem  der- 
selbe für  seine  Person  angehörte,  ist  imerforschlich. 

Dass  Ostgothen  ausser  der  nihig  unter  hunnischem  Scepter  sitzenden  Haupt- 
masse sich  noch  in  den  Donaulimdern  umheitiieben ,  ersehen  -nir  aus  der  oben  S.  74 
berichteten  Unternehmung  des  Oedotheus.  Diese  abgelösten  Scharen  können  sieh 
während  der  Zeit  der  noch  ungeordneten  Hunnenherrschaft  dm'ch  Flüchtlinge  mid 
andere  Abentem'er  vermehrt  haben  und  im  Interesse  ihrer  eigenen  Sicherheit  mehr 
westwärts,  möglicherweise  bis  Pannonien  hinein,  gezogen  sein.  Diesen  kann  auch 
Radagais  angehört  haben;  dass  derselbe  aber  kein  Volkskönig  der  Ostgothen  war''), 
ergiebt  sich  zweifellos  aus  des  Jordanis  wichtiger  Stelle  (c.  31,  s.  oben  S.  134),  die, 
nach  ihrer  hohen  Wichtigkeit  für  Cassiodor  und  dessen  Zweck,  aus  diesem  entnommen 
sein  mag. 

4)  (S.  137.)  Vergl.  Gibbon  c.  30,  Note  86.  Ebenso,  im  '\^'csentlichen  wenig- 
stens, Luden  I,  S.  348  und  Leo,  Vorlesungen  u.  d.  G.  d.  D.  V.  I,  S.  278,  andere 
Zeuss,  S.  418. 

Die  Quellen  fast  insgesaramt,  Orosius  VH,  c.  38  imd  40,  Prosper  Tii"0  zum 
zwölften  ßegierungsjahi'e  des  Honorius  imd  Marcellin  zum  Jahre  408,  beschuldigen 

")  Ganz  einverstanden  Dahn,  Könige  V,  S.  37. 
'')  Ganz  einverstanden  Dahn,  Könige  V,  S.  37  f. 
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Stilioho.  dass  er  die  Gormaiieii  zu  diesem  Eaifixlle  verleitet  liabo,  und  zwar,  wie 
wenigstens  der  Ei-ste  und  Letzte  sagen,  aus  ehrgeiziger  Absieht,  um  seinen  Solm 
Euoherius  auf  den  Tlu'on  zu  bringen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  letzteres  Motiv  ein  nach  des  Ersteren  Ermordung 
von  seineu  Femden  verbreitetes  Märehen  ist,  von  dem  genau  dasselbe  gilt,  wie  von 
der  Ruiinus  zui'  Last  gelegten  Aufwiegelimg  der  Gothen  imd  Humieu.  (S.  oben 
S.  113  f.) 

Noch  wai"  Stilieho  factischer  Herrscher  des  Westreichs,  mit  dessen  Kaiser  seine 
Tochter  vermalt  war.  AA'ie  in  aller  Welt  konnte  der  absichtliche  Ruin  einer  der 
reichsten,  damals  noch  imbei-ührten  Provinzen  des  Reichs,  das  gewissermassen  sein 
eignes  wai' ,  seinem  Sohne  zui-  Tlu'onfolge  verhelfen?  Strebte  er  in  der  That  nach 
der  Heii-schaft,  so  komite  er,  im  ki-äftigsten  Mannesalter,  diese  doch  nur  für  sich 
selbst,  gewiss  aber  nicht  für  seinen  ei-st  siebzehn-  bis  achtzehnjährigen  Sohn*) 
woUen.  Und  was  er  für  sich  zu  gewmnen  hoffte,  das  hätte  er  vorher  planmässig 
selbst  zei-stören  sollen?  So  nichtig  aber  auch  jener  angebliche  Beweggrund  Stilicho's 
ist,  so  berechtigt  uns  dies  doch  nicht,  die  von  jenen  Schi-iftstelleru  übereinstimmend 
bezeugte  Thatsache,  derselbe  habe  die  Germanen  zum  Einbrüche  in  Gallien  ver- 
leitet (?  ?  gewiss  nicht!  J).),  in  Zweifel  zu  ziehen,  da  wir  sie  oben  S.  134  auf 
so  einfache  als  natüi'liche  Weise  erklärt  zu  haben  glauben  (anders  D.).  Nicht  allein 
der  historische  Tact,  sondern  auch  die  Quellen  begriinden  daher  die  feste  Ueber- 
zeugung,  dass  j^ner  weltgeschichtliche  Rheinübergang  als  eine  Eolge^)  von  des  Ra- 
dagais  L'ntemehmung  gegen  Italien  zu  betrachten  sei. 

5)  (S.  137.)  Li  der  Migne'schen  Ausgabe  der  Clu-ouik  des  Prosjjer  Aquitanus 
in  der  Pariser  Patrologie  T.  LI,  Paris  1846,  heisst  es  imter  dem  Jahi-e  Arcadio  "ST!. 
et  Probe  Coss.,  d.  i.  406:  Yandali  et  Alaui,  trajecto  Rheno,  primo  Kai.  Januaiias 
ingressi.  Dazu  wii-d  aber  bemerkt,  dass  in  einem  der  Colbeii:" sehen  Manuscripte  imd 
in  dem  Augustauischen  III.  Kaleudas  stehe.  In  der  Manso'schen  Ausgabe  findet  sich 
nach  Rösler  piidie  Kai.  Jan. 

So  gleichgütig  hierbei  die  Yei-schiedenheit  um  ein  oder  zwei  Tage  ist,  so 
wichtig  wird  sie  doch  dadurch,  dass  sie  zugleich  das  Jakr  bedingt,  da  der  1.  Januar 
406  imd  der  30.  oder  31.  December  desselben  fast  um  ein  A'oUes  Jalu'  auseinander 
liegen. 

Hätten  aber  die  Germauen  wirklich  auch  schon  am  letzten  oder  vorletzten  Tage 
des  alten  Jahi'es  den  Fuss  auf  gallische  Erde  gesetzt,  so  würde  doch  der  wirkliche 
Eimnai^sch  (ingressi),  unter  dem  man  doch  nur  ein  weiteres  Vordringen  vei"stehen 
kann,  erst  im  neuen  Jahre  erfolgt  sein.  JedesfaUs  ei"scheint  es  natüi'hcher,  ein 
solches  nur-  diu'ch  seine  Folgen  wichtiges  Ereiguiss  in  dem  Jahre  zu  berichten, 
welchem  es  seiner  Entwickelung  und  voUen  Bedeutimg  nach  angehöiie. 

Aus  diesen  Gründen  halten  wii'  es  selbst  für'  den  Fall,  dass  IH.  Kalendas  oder 
piid.  Kai.  Jan.  die  richtige  Lesai-t  sein  sollte,  dennoch  für  wahi'scheinlicher,  dass  da- 
mit die  Kaienden  des  Januai-s  406,  als  die  des  Jahi-es  407  gemeint  seien,  also  der 
fragliche  Einfall  zur*  Zeit  des  Ueberganges  vom  Jahre  405  zu  406  erfolgt  sei.  Dies 
wird  nun  vor  Allem  auch  durch  Zosimus  (YI,  3)  bestätigt,  welcher  ausdiiicklich 
sagt,  dass  unter  dem  Consulate  von  Honoiius  (YI)  und  Probus,  d.  i.  im  Jalu'e  406, 
die  Yandalen,  Sueben  imd  Alanen  die  ti-aasalpinischen  Länder  verherend  dui'chzogen 


*)  Eucheiius  war-  im  Jahre  389  zu  Rom  geboren.     S.  TiUemont  Y,  3,  S.  1013. 
^)  (Aber  eine  durchaus  nicht  gewollte:    die  diu'ch  Stüicho  bewü-kte  Ent- 
blössung  des  Rheins  zum  Schutz  Italiens  erleichteite  nm-  eben  den  Einbrach.    I>.) 
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und  nach  grossem  Bluh^ergiessen  selbst  dem  brittannischen  Heere  furchtbar  geworden 
seien,  welches  Alles  selbstredend  nicht  in  den  zwei  letzten  Tagen  des  Jahres  406  ge- 
schehen sein  kann.  Ganz  unzweifelhaft  auch  kann  das  von  Honorius  am  17.  April 
406  erlassene  Gesetz  de  tironibus  (C.  Theod.  Vil,  13.  L.  16  u.  17),  nach  welchem 
nicht  niu"  alle  Freigebomen,  füi*  grossen  Sold,  sondern  auch  Sclaven  gegen  Zusage 
der  Freiheit  zu  den  "Waffen  geiiifen  wui-den.  nur  durch  den  Schreck  jenes  Einfalls 
veranlasst  worden  sein,  weil  Radagais  damals  bereits  besiegt  war,  Alarich  aber  sich 
noch  nicht  wieder  erhoben  hatte.  *) 

6)  (S.  140.)  Olympiodor  sagt  p.  449:  Alaiich  habe,  während  Stilicho  noch  ge- 
lebt, einen  Kiiegslohn  oder  Sold  von  vierzig  Himderten  rfocapaxovr«  y.tvzrivagLa 
(ein  latinisüter  Ausdrack)  empfangen. 

Dies  beti-achtet  Tilleanont  (Art.  28,  S.  1189)  irrig  als  eine  neue  Yei-tragsbedin- 
gung  und  Yorauszahlung,  wähi-end  wir  danmter  nui-  die  4000  (40  mal  100)  Pfund 
Gold  erblicken,  welche  Alaiich  im  Jahre  408  als  Entschädigung  bewilligt  -mu-den. 
(S.  S.  140.) '') 

Abgesehen  davon,  dass  dieser  für-  einen  ia  seinem  eignen  Interesse  beschlos- 
senen Kiieg  keinen  Anspruch  auf  Lohn  hatte,  so  spricht  schon  die  Identität  der 
Summe  dafiii',  da  sich  die  Hunderte  nui-  auf  Pfunde  Goldes,  nicht  auf  aui-ei  oder 
Goldstticke  beziehen ,  was  uui'  36  bis  45  000  Mai'k  gewesen  wäi'en.  Auch  ist  das 
empfangen  (tlaßt)  füglich  nur  von  der  Bewilligung  und  ersten  Anzahlung  zu  ver- 
stehen, an  welcher  letztem  es  Stilicho  gewiss  nicht  fehlen  liess,  so  dass  die  vorher- 
gehende Stelle  p.  449,  Z.  2,  nach  welcher  Alarich  bei  StUicho's  Tode  das  Versprochene 
noch  nicht,  d.  i.  nicht  vollständig  erhalten  hatte,  sich  damit  wohl  vereinigen  lässt. 

Sozomenos  sagt  (IX,  4)  nur-,  dass  Stüicho  dui-ch  ein  Schreiben  von  Honorius 
zurückgehalten  worden  sei. 

Damnter  ist  jedoch,  selbst  abgesehen  von  dessen  Kürze  und,  Zosimus  gegenüber, 
grösserer  Unzuverlässigkeit,  wohl  nur  der  von  Letzterem  Cap.  29  ei-wähnte  Stilicho 
mittelbar  ziirückhaltende  Befehl  des  Honoriiis  zu  verstehen  und  diese  wiederum 
dieselbe,  welchen  Stüicho  später  in  der  Senatssitzimg  vorlas  und  seiner  eigenen 
Gemalin  als  Urheberin  zuschi-ieb.  Dies  sowie  der  spätere  Vorgang  bei  der  Reise 
nach  Eavenna  (s.  S.  142  imd  Zosmius.  Cap.  30)  fiüu-t  uns  auf  die  eigenthümliche 
Wahmehmimg  einer  politischen  Opposition  zwischen  Mann  imd  Frau.  Sie  ist  an  sich 
sehr  imwahi-scheinlich,  aber  vdr  wagen  doch  nicht,  dieselbe  für  ein  verabredetes  Spiel 
oder  für  irrige  Auffassung  von  Zosimus  zu  erklären,  der  gerade  fiu-  die  Ereignisse 
dieser  Zeit  Olympiodor  —  eine  sehr  vollständige  und  gute  Quelle  —  benutzt  haben 
muss.  Beide  Gatten  lebten  seit  Ende  401  gewiss  meist  getrennt,  sie  am  Hofe,  er  im 
Felde.  In  Serenen  mag  das  Gefühl  der  hohen  Gebuil  imd  der  vei-waudtschaftliclien 
Anhängliclikeit  an  beide  Kaiser,  ihi-e  Vettern,  gelebt  haben,  daher  StUicho's  Anschlag 
wider  Arcadius  ihr  zuwider  gewesen  sein. 

Hätte  dieselbe  übrigens  ganz  und  ausschliesslich  als  Stilicho's  "Werkzeug  am 
Hofe  gewirkt,  so  wüi-de  sie  nach  dessen  Stui-z  dem  Tod  oder  mindestens  der  Ver- 
bannung schwerlich  entgangen  sein,  während  sie,  da  Honorius  seine  verstossene  Ge- 
malin ihr  wieder  übergeben  liess,  sicherlich  einer  anständigen  Existenz  in  Rom  ge- 
noss,  woselbst  sie  später  aus  ganz  anderm  Grand  üir  Ende  fand. 


»)  Vergl.  Dahn,  Könige  1,  S.  142. 

'')  Diese  Angabe  bestätigt  übrigens,  dass  unter  dem  Ausdrucke:  Centenarium 
100  I'fund  Goldes,  ungefälu-  90  000  Mark  unsres  Geldes,  verstanden  wui-deu,  wie 
dies  auch  Ducange  in  seinem  Glossarium  medii  aevi  unter  Cent,  anfühii. 
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7)  (S.  142.)  Des  Zosimus  Bericht,  Oap.  30,  ist  hier,  seinem  Wortlaute  nach, 
völlig  unlogisch.  Der  Kaiser  will  nach  Ravenna,  Stilicho  aber  dies  verhindern.  Dai'auf 
fiihit  er  also  fort:  'lovcrnnavog  etc.  vnb  zfjg  ccyav  dyxi^voiag  (paivttca  ra  rfjg  ödov 
Tfy.ucuQÖiifvog.  ^ai  ä>g  äXlorgicog  ixopttg  nQbg  ^^rihxcöva  o'i  tv  rw  Tr/.rjvo}  ctqu- 
Tiärai  Toi'  ßadiUcog  tnigrjfi-qaccvrog  iig  rbv  tcxarov  avzbv  y-aTccarr^covot  yfivdvvov, 
8tfTi/.ii  rj   nciQcavwv  r/.arfjvai  zbv  ßaailta  r^g  TouiVTrjg  OQfi^g. 

In  dieser  Stelle  können  sich  die  Woiie:  r-^g  bSov  nui'  auf  die  Reise  nach  Ra- 
venna beziehen,  von  der  allein  vorher  die  Rede  ist,  während  sich  der  Grund  der 
Gefahl'  der  Reise  nui*  auf  die  nach  Ticinum  (Pa^•ia)  beziehen  kann. 

Hiernach  muss  daher  bei  Zosimus  entweder  ein  Missverständniss  seiner  QueUe 
oder  Yerstümnielung  des  Textes  vorliegen. 

Unsre  Ansicht  ist  folgende.  Bei  Pavia  standen  hauptsächlich  römische  Le- 
gionen, bei  Ravenna  fi-emde  Trappen.  Die  bei  eretera  jederzeit  heiTschende  Eifersucht 
gegen  die  Bai'baren.  die  ja  Gratian  das  Leben  kostete,  mag  durch  Olympius  geschickt 
genährt  worden  sein.  Darum  hielt  es  Justinian  für  klüger,  dass  der  Kaiser,  wenn 
man  ihn  einmal  nicht  in  Rom  zurücklialten  könne,  lieber  nach  Ravemia  gehe,  als 
nach  Pa%'ia  und  am  erstem  Orte  möglichst  fest  gehalten  werde,  worauf  Stilicho  aber 
nicht  hörte. 

"WaiTim  jedoch,  wird  man  einwenden,  lenkte  Olympius  den  Kaiser  nach  Ra- 
venna \md  nicht  sofort  nach  Pa^aa,  wo  die  Mine  vorbereitet  wai'?  Muthmasslich, 
weil  der  Yei-such,  dorch  den  Aufstand  eines  Heeres  Stilicho  an  der  Spitze  eines 
andern  zu  stüi'zen,  immer  noch  ein  Wagniss  wai',  Olympius  daher  vielleicht  auch 
bei  dem  zu  Ravenna  seine  Umtiiebe  versuchen  wollte.  Da  aber  der  Kaiser  schliess- 
lich gar  nicht  nach  Ravenna,  sondern  nach  Bologna  ging,  also  von  Ariminum  aus 
die  Via  Flaminia  verliess  und  die  nach  der  Lombardei  führende  Via  Aemilia  ein- 
schlug, so  kann  auch  das  ganze  Drängen  nach  Ravenna  nur  ein  Kunstgiiff  gewesen 
sein,  um  Stilicho's  Aufmerksamkeit  von  dem  eigentlichen  Ziele  und  Zwecke  der  Reise 
abzulenken. 

8)  (S.  144.)  Gibbon  (Cap.  30  vor  Note  106)  erblickt  daiiu  einen  Mordversuch 
des  Sarus  wider  Stilicho,  welchem  Letzterer  entronnen  sei;  dies  ist  jedoch,  da  Sanis 
von  Zosimus  kurz  vorher,  Cap.  30,  als  das  vertrauteste  Werkzeug  Stilicho's  geschildert 
wird,  derselbe  auch  nach  dessen  Tod  nicht  begünstigt,  sondern  zimickgesetzt  wai'd 
(Zosimus,  Cap.  36),  nicht  gerade  selii'  wahrscheinlich.    (?  D.) 

9)  (S.  152.)  Dass  Roms  Einnahme  in  der  Nacht  erfolgte,  sagt  St.  Hieronymus 
(epist.  127  ad  Principiam,  S.  953  der  Ausgabe  von  VaUai-sius,  Verona  1734:  Nocte 
Moab  capta  est,  nocte  cecidit  ejus  murus  etc.);  den  Verrath  bezeugt  im  Allgemeinen 
Sozomenos  (LX,  9)  und  der  fe-eilich  an  140  Jahi-e  spätere  Pi'okop  (de  b.  Vand.  I,  c.  2) 
mit  Angabe  der  Gerüchte  daräber.  Es  liegt  auch  auf  der  Hand,  dass  die  plötzliche 
Einnahme  ohne  solche  Mithilfe  schwer  denkbar  ist,  obwohl  die  eigentliche  Erobening, 
nach  ven'ätherischer  Eröffnung  eines  Eingangs,  selbst  abgesehen  von  des  Orosius 
Ausdruck:  imiptio,  immer  nur  dm-ch  Sturin  möglich  wai'. 

Das  Verhalten  der  Gothen  bei  der  Einnahme  schildern  als  verhältnissmässig 
milde  und  menschlich  Augustin  (de  civit.  Dei  an  verschiedenen  Stellen),  namentlich 
(HI,  29)  im  Vergleich  zu  der  Erobening  Roms  durch  die  Gallier  imd  durch  Marius 
und  Sylla.  Augustin's  Hauptansicht  aber  erhellt  aus  (I,  7)  desselben  Werks,  wo  er 
sagt:  AVas  an  Verwüstung,  Mord,  Raub  und  Brand  geschah,  brachte  der  Kiiegs- 
gebrauch  mit  sich;  das  Neue  und  Unerhörte  aber,  die  Schonung  der  Basiliken,  woiin 
so  Viele  ein  geheiligtes  Asyl  fanden,  ■«•irkte  Christus. 
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Ebenso  Orosius  (VEL,  39).  Derselbe  sagt  vorher  (11,  19),  bei  dieser  Einnahme 
sei  kaum  ein  Senator,  -^veil  er  sich  versteckt  habe,  umgekommen,  was  auch  Augustin 
(d.  C.  D.  m,  29)  wenigstens  im  Wesentlichen  bestätigt. 

Capitel  11. 

1)  (S.  156.)  Knüpfend  an  Anm.  1  des  10.  Cap.  ist  über  die  Quellen  für  Cap.  1 1 
mid  12  noch  Einiges  zu  bemerken: 

1.  Olympiodor's  zweiundzwanzig  Gescliichtsbücher,  welche  die  Zeit  vojn  Jalu-e 
407  bis  425  behandeln,  mii'den  uns,  was  auch  Photius  über  dessen  Stil  und  Dar- 
steUimg  Ungünstiges  sagi,  ein  unschätzbares  Material  bieten,  wenn  dieselben  uns 
dui'ch  des  Photius  Auszüge  vollständiger  erhalten  worden  wären;  sie  sind  aber  auch 
so  von  grösster  Wichtigkeit.  Er  war  Zeitgenosse,  Heide,  muss  meist  in  Italien  ge- 
lebt imd  die  besten  Quellen  benutzt  haben. 

2.  Unter  den  Chi-onisten  hat  sich  der  Vorzug  des  Prosper  Aquitanus  und  Ida- 
tius,  des  Letztem  besonders  für  spanische  Verhältnisse,  vor  den  Uebrigen  immer 
mehr-  bewährt.  Aber  auch  Unrichtigkeiten  imd  Widersprüche  finden  sich  häufig,  wie 
denn  auch  die  Eeclinungsweise  des  Prosper  Tiro  imd  Idatius  nach  Eegierungsjahi'en, 
statt  nach  Consulateu,   die  Vergleichimg  erschwert   imd  zu  Iiiihümern  Anlass  giebt. 

3.  Die  schon  für-  die  nächstvergangene,  besonders  aber  auch  für  die  folgende 
Zeit  nicht  unwichtigen  theologischen  Schriftsteller  Hieronymus,  Augustinus  und  Sal- 
vianus  (de  gubernatione  Dei  etc.,  auch  de  Providentia  bezeiclmet),  denen  man  ge- 
wissermassen  den  Historiker  Orosius  beizählen  könnte,  bedürfen  einer  erläuternden 
Bemerkung. 

Die  Eeaction  des  noch  stark  im  Volke  gährenden  Hcidonthums  suchte  den 
jammei'wüi'digen  Verfall  Eoms  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhiuiderts  als  eine  Polge  der 
Apostasie  vom  alten  Glauben  darzustellen.  Dawider  erhob  sich  in  Rede  imd  Sckrift 
das  Wort  der  chiistHchen  Lekrer:  „Nein,  ein  Gottesgericht  ist  es,  riefen  sie;  die 
verdiente  Strafe  eiu-er  namenlosen  Sündengräuel.  Die  Barbai'en  siegen,  weil  sie  besser 
sind,  als  ihr;  die  christlichen,  weil  sie,  wenn  auch  Häretilver,  doch  frömmer;  die 
heidnischen,  weil  sie  mindestens  sittlich  reiner  sind."  '^) 

Aus  dieser  Tendenz  nim  haben  mr  die  Schriften  der  Theologen  zu  erklären, 
deren  religiöser  Eifer  fast  immer  in  das  Masslose  schweift.  Der  gute  Zweck  ent- 
schuldigt die  Uebertreibiing.     (Vcrgl.  Bd.  I,  S.  585  über  Gregor  von  Nazianz.) 

AVas  mm  die  zum  Theil  wichtigen  historischen  Nachrichten  in  den  Werken 
dieser  Schriftsteller,  namentlich  in  des  Hieronymus  Briefen  betiifft,  so  muss  man 
nicht  vergessen,  dass  der  Schi-eiber  eines  Privatbriefes  theologischen  Inhalts,  bei  ge- 
legentlicher Einstreuimg  ))olitischer  Notizen,  gar  nicht  die  Veiiiflichtimg  scrupiüöser 
Genauigkeit  hat,  zumal  den  Adressaten  die  Sache  in  der  Regel  selbst  bekannt  ist. 

Davon  fuidet  sich  unter  andern  ein  Beleg  in  Hieronymus  (epist.  107  ad  Laetam 
T.  I.  p.  073  der  Ausgabe  von  Vallarsius,  Verona  1734),  wo  derselbe  unter  den  zum 
Christenthum  übergegangenen  Barbaren,  eben  so  wie  Orosius  (VU,  41),  auch  di(! 
Hiumen  im  Allgemeinen  mit  auffühi-t,  wähi-end  sich  dies  doch  imbezweifelt  niu  auf 
wenige  Einzehie  beziehen  kann,  die  unter  Römern  lebend  übeiti'aten. 

Jedesfalls  irrig  ist  es  aber,  luiter  den  thoologischen  Forschern  Siinnia  und  Fi'e- 
tela,  au  welche  des  Hieronymus  vorhei'gehender  Brief  106  gerichtet  ist,  sich  Hunnen 
zu  denken,    da  dies   offonljar  gothische   Geistliche   im  römischen  Reiche  waren,    die 


")  Vergl.  Dahn,  Urgeschichte  I,  S.  544. 
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sich  über  schwierige  Aiislegvuigsfrageu  der  rsahnoii  von  Ilieronymus  Belelu'iuig  er- 
beten hatten.    (Dalm,  Könige  M!,  S.  42;  Urgescluchte  I,  S.  423.) 

Merkwüi-dig  aber  die  Gnindlichkeit  des  Studiums  imter  diesen  jimgeu  Cluisten 
germanischen  Stammes,  die  namentlich  auch  das  Yerhältoiss  des  griechischen  vmd 
lateinischen  Textes  zum  Hebräischen  in  das  Auge  fasstcn. 

Den  theologischen  Quollen  ist  auch  das  (.'armen  de  Providentia  eines  Ungenannten, 
anscheinend  vom  Jahi'e  416,  beizuziihleu,  das  in  der  Pariser  Ausgabe  des  Prosper 
Aquitanus  (s.  Anm.  5  des  vorigen  Capitels)  mit  abgediaickt  ist.  (Dahn.  Uriioschichte  I, 
S.  541.) 

Capitel  12. 

1)  (S.  171.)  Athaulf  war  nach  Phüostorgius  (XTI.  4)  vermalt  mit  einer  Ost- 
gothin  (Sarmatin  meint  Ph.),  Dalm,  Könige  V,  S.  61:  er  hinterliess  bei  seinem  Tode 
Kinder  aus  dieser  ei-sten  Ehe,  die  uocli  nicht  erwachsen.  Ob  er  nun  bei  dem  Bekannt- 
werden mit  Placidien  schon  "^^itwer  gewesen  oder  dies  nacliher  erst  geworden  oder 
seine  ei"ste  Gemalin  vei-stossen,  was  auch  bei  ckristlichen  Königen  selbst  si)äter  noch 
vorkam,  wissen  wir-  nicht. 

Immer  aber  müssen  wii*  nach  Olympiodor's  "Worten,  p.  457,  dass  die  neue  Yer- 
miüimg  'A8aov}i(fa>  onovSij  -/.cd  vnod-exy  KavÖidiavov  endlich  zu  Staude  gekommen 
sei,  annehmen,  dass  der  bisherige  Verzug  von  Placidien's  Seite  gekommen  sei. 

2)  (S.  177.)    V.  "Wietersheim  hielt  ohne  Grund  Saiiis  und  Sigrich  füi-  Baltheu.  (D.) 

3)  (S.  180.)  Die  Präge,  was  unter  jenen  sieben  Pro^•inzen  zu  verstehen  sei,  wird 
am  giündlichsten,  wenn  auch  olrne  sicheres  Ei-gebniss,  in  Böcking's  Ausgabe  der  No- 
titia  dignitatum  occidentis  (Cap.  XXI.  S.  470 — 578)  behandelt. 

Fast  jeder  der  altern  Ausleger  beantwortet  sie  verscliieden. 

Dem  "Wortlaute  ^vül•de  es  am  meisten  entsprechen,  das  gesammte  GaUieu,  ein- 
schliesslich also  der  beiden  Belgien  und  Germanien,  danmter  zu  verstehen,  weil  nach 
dem  römischen  Canzleistüe  die  siebzehn  Pro\inzen  GesammtgaUiens  die  Septem  pro- 
^-inciae  genannt  wui'den  (s.  Not.  dig.  occ,  S.  13,  71 — 72)  imd  dies  keineswegs  auf 
falscher  Lesart  bei-uht,  wie  Böcking  (S.  477 — 478)  zweifellos  nachgewiesen  hat.  Da 
aber  in  der  Yerordnimg  selbst  die  Provinzen  Novempopulana  (zwischen  der  Gai-oime 
und  den  PjTenäen.  dem  Ocean  imd  den  Depart.  Gers  et  hautes  PjTenees  einschliess- 
lich) und  Aquitanica  secimda  (der  20—24  Meüen  breite  Küstensüich  zmschen  der 
Garonne  und  Loii'e)  als  die  von  Aiies  entferntesten  angegeben  werden,  so  können  die 
nördlichen  Pi-oviuzen  Galliens,  selbst  die  Lugdunensis  secimda  (Xormandiej,  tertia 
(Bretagne)  und  quaita  (zwischen  Orleans  mid  Paiis)  darmiter  nicht  begriffen  gewesen 
sein,  wogegen  imzweifelhaft  die  gi-o.sse  Aquitanica  prima  (Auvergue)  und  walu-scheiu- 
lich  Lugdunensis  prima  mit  Lyon  dazu  gehörten. 

Inig  ist  es  aber  jedesfalls,  dai'unter  nm-  den  Süden  im  engern  Sinne,  oder  gar 
nur  die  schon  zu  Casar's  Zeit  bestandene  alte  Provinz  zu  verstehen  (s.  Dahn,  Kö- 
nige Y,  S.  68,  69). 

4)  (S.  183.)  In  Ptolemäus  findet  sich  (II,  6,  49)  in  der  Provinz  TaiTaconeusis 
ein  forum  NaQßcccäv^  das  nach  dessen  Gradangaben,  verglichen  mit  der  Lage  der 
bekannten  Bracaria  Augusta  (Braga)  in  Portugal,  im  heutigen  nördlichen  Estremadm-a 
ungefähi-  in  der  Nähe  des  jetzigen  Plaseucia,  hiernach  also  schon  in  liusitanien  ge- 
legen haben  musste,  wo  sich  östlich  in  der  Nähe  von  Plaseucia  nur-  eine  schmale 
Bergkette,  etwa  sechs  Meilen  nordöstlich  desselben  aber  allerdings  eine  gi'össere  Ge- 
birgsgruppe  findet. 
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Yergleiclie  hierüber  Marcus,  Hist.  des  Vandales  (S.  112),  der  das  Forum  der 
Narbaser  für  das  jetzige  Montecorvo  (Torre  de  Moncorvo)  erklärt,  das  achtzehn  Meilen 
oberhalb  Oporto  am  Duero  liegt,  was  allenfalls  zwar  zu  den  angegebenen  Gebirgen, 
auf  keine  "W'eise  aber  zu  des  Ptolemäus  Gradbestimmimgen  passt.  Ersterer  Sclmft- 
steller  beweist  hierbei  seinen  Mangel  an  Kritik  dadui'cli,  dass  er  über  denselben  Kampf 
zwischen  den  Vandalen  imd  Sueben  zwei  ganz  verschiedene  Berichte  aus  den  Quellen 
anführt,  ausser  jenem  zuverlässigen  des  Idatius  nämlich  noch  einen  andern  aus  Gregor 
von  Tours  (11,  2),  wonach  eine  bevorstehende  Schlacht  zwischen  Vandalen  und  Sueben 
auf  Vorschlag  des  Königs  Letzterer  durch  einen  Zweikampf  zwischen  Einzelkriegem 
beider  Theile  zu  Gunsten  der  Sueben  entschieden  worden  sei.  Das  soll,  diesem 
Schriftsteller  zufolge,  unmittelbar  nach  Gmidericli's  Tode  erfolgt  sein,  über  dessen  Zqit 
wir  fi-eüich  keine  sichere  Nachricht  haben.  Ist  es  also  auch  wohl  möglich,  dass  das 
Ereigniss,  dessen  Gregor  von  Toiu-s  gedenkt,  in  das  Jahr  420  gefallen  sei,  so  wimmelt 
doch  die  ganze  weitere  Erzälilung  des  Gregor  von  Toui'S  von  so  handgreiflichen  Un- 
richtigkeiten, dass  es  auffällig  ist,  wie  Marcus  ein  derartiges  Zeugniss,  ohne  ü-gend 
welche  Prüfung  oder  Bemerkung,  für  unzweifelhaft  ansehen  konnte.  (Siehe  das  Rich- 
tige bei  Bahn,  Könige  I,  S.  147 ;  VI,  S.  560.) 


Capitel  13. 

1)  (S.  185.)  Die  sichersten  Quellen  über  des  Johannes  Usui'pation  sind  Olym- 
piodor  (p.  468,  470  und  471),  Prosper  Aquitanus  (für-  die  Jalu-e  423—425)  und  So- 
krates  (VQ,  23  und  24),  imd  zwar  Letzterer,  weil  er,  wenn  schon  an  sich  mizuver- 
lässig,  im  "Wesentlichen  mit  Ersteren  übereinstimmt. 

Dass  Valentinian  III.  erst  im  Jahre  425  von  Theodosius  II.  zum  Augustus  erhoben 
ward,  bestätigt,  ausser  Prosper  Aquitanus,  auch  Olympiodor  dadm-ch,  dass  er  ihn 
siebenjährig  nennt,  da  derselbe  zu  Anfang  Juli  419  geboren,  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Jahres  425  das  siebente  Jalu-  anü-at. 

Tillemont  (VI,  1,  Ai-t.  15  am  Schi,  mid  22)  imd  Gibbon  (Cap.  XXXIII,  Note  6) 
sagen,  Theodosius  habe  bei  dieser  Gelegenheit  das  westliche  Illyiien,  d.  i.  Paimonien, 
Dalmatien  und  Noricum,  vom  Westreich  abgerissen  imd  zu  dem  semigen  geschlagen; 
Letzterer  bezieht  sich  aber  dafür  nicht  auf  Quellen  unmittelbai- ,  sondern  mw  auf 
Comte  de  Buat,  Hist.  des  peuples  de  l'Em'ope,  worin  wir  jedoch  (Th.  VH,  S.  242  bis 
263)  nichts  Ueberzeugendes  gefunden  haben.  Indess  sagt  Cassiodor  in  einem  Schrei- 
ben an  den  Senat  zu  Rom  (Variarum  XI,  1)  bei  Vergleichung  seiner  Herrin  Amalas- 
vintlia  mit  Placidien  von  Letzterer:  Nurum  denique  sibi  amissione  lUyiici  com- 
paravit,  factaque  est  conjunctio  regnantis  divisio  dolenda  provinciis.  Dies  Zeugniss 
ist  an  sich  nicht  in  Zweifel'zu  ziehen,  schliesst  aber  zumal  bei  dessen  lobreduerischem 
StUe  nicht  aus,  dass  er  dabei  die  Abtretmig  enies  Thoils  von  IlljTien  im  engem 
Sinne,  d.  i.  von  Dalmatien  im  Sinne  gehabt  liat,  Avorauf  das  Ostreicli  vielleicht  seit 
längerer  Zeit  Anspruch  machte. 

Mindestens  halten  wir  die  Abtretung  aller  drei  obcngcnaimtcn  Provinzen  für 
imbegründet,  nicht  niu',  weil  die  Chronisten  ein  so  wichtiges  Ereigniss  kaum  unerwähnt 
gelassen  haben  würden,  sondern  auch  weil  sich  in  der  Folgezeit  noch  sichere,  weiter 
unten  zu  erwälmende  Beweise  finden  (s.  S.  382),  dass  dieselben  grösstentheils 
mindestens  noch  zu  Westrom  gehörten.  Auch  scheint  der  Ausdruck  divisio  mehr 
für  eine  niu'  theilweise  Abtretung  zu  sprechen.  Uebrigens  ist  es  zugleich  wahr- 
scheinlicher, dass  dies  Abkommen  schon  im  Jahre  424  erfolgte,   wo  Valentinian  111. 
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erst  durch  Theodosius  II.  zum  Thron  gelangte,  als  bei  seiner  Verm<älung  mit  des 
Letztem  Tochter  im  Jahre  437.  Man  muss  dann  freilich  Cassiodor's  Ausdruck: 
conjunctio  um*  auf  die  Yerlobung  des  jmigcn  Kaisei-s  mit  Eiidoxieu  beziehen,  welche 
schon  im  Jalire  424  bei  Placidien's  Anwesenheit  in  Constantinopel  stattfand  und  von 
derselben  wolü  als  Mittel  benutzt  ward,  die  Uebcrlassung  des  "Wostroichs  au  ihi-en 
Sohn  überhaupt  zu  erlangen,  worüber  Theodosius  (nach  Soki'ates  VII,  c.  24)  noch 
schwankte. 

2)  (S.  188.)  Donec  imminente  Actio  non  impuniti  disccderent.  Prosper 
Aquitanns  zum  Jahre  428. 

Idatius  bemerkt  imter  dem  sechsten  Rogierungsjaliro  A'alentiman's ,  dass  Aetius 
bei  Arles  einen  Ti-upp  Gothen  vemichtet  imd  deren  Anfühi-er  AonuK  getödtet  habe. 

Dies  hält  Aschbach  für  ein  besonderes  Gefecht  bei  einer  zweiten  Belagerung 
von  Arles,  deren  auch  Pi'osper  Tiro  imter  dem  vierten  Jahre  Valentinian's  gedenke. 
(S.  Dahn.  Könige  V,  S.  73.) 

Allein  Prosper  Tiro,  der  des  Letztem  Ei-hebtmg  ziun  Augustus  in  das  Jakr  3 
setzt,  spricht  offenbai-  vom  Jalire  426,  dem  Prosper  Aquitanus,  wenn  wir  des 
Aetius  Feldzug  in  den  Winter  425 — 426  setzen,  keineswegs  wesentlich  entgegensteht. 
Unstreitig  ist  daher  jene  Nachricht  des  Idatius  nur  aus  Versehen  in  dies  Jakr  ge- 
kommen, was  dadurch  noch  wahrscheinlicher  wird,  dass  derselbe  in  dem  nämlichen 
Jahr  immittelbar  darauf  der  Beki-iegung  der  Juthungen  und  Noriker  (in  Baiem  mid 
Oesterreich)  durch  Aetius  gedenkt. 

Uebrigens  ist  die  Clironologie  des  Prosper  Aquitanus,  der  genauer  nach  Consu- 
laten.  mit  der  des  Idatius,  der  nach  Eegieinmgsjahren  rechnet,  nicht  sicher  zu  ver- 
einigen. Offenbar  nimmt  Letzterer  das  Jahr  424  als  das  erste  Valentinian's  au .  was 
es  auch  -wirklich  war,  setzt  daher  nur  aus  Iirthimi  dessen  erst  425  erfolgte  Erkläiiing 
zum  Augustus  in  dasselbe. 

Ein  späteres,  unzweifelhaft  sicheres  Ei'eigniss,  die  Emenmmg  des  Xystus  (Sixtus) 
zum  zweiund-\-ierzigsten  römischen  Bischof,  -würde  bei  Idatius  hiernach  auf  das  Jalu- 
433  fallen,  während  es  Prosper  Aquitanus  und  Mai'ceUin  imter  432  auffülu-en. 

SoUte  das  Jahr  IH  Valentinian's,  imter  dem  kein  Ei-eiguiss  bemerkt  -wird,  viel- 
leicht durch  späteres  Versehen  in  dessen  Chronik  eingeschoben  worden  sein? 

Umgekehi-t  hatten  -wir  freilich  im  vorigen  Capitel  S.  1 80  unter  c)  gefimden,  dass 
Idatius  ein  Ereigniss  des  Jahi-es  419  unter  418  angefühi-t  hatte.  Dies  AUes  aber  be- 
weist nur,  dass  dessen  Zeiti-echnung  überhaupt  eine  mangelhafte  ist.  Die  amtliche 
des  Eeichs  war  die  nach  Consulaten  und  bei  deren  UebeiTcchnimg  in  die  nach  Ee- 
gieiimgsjahi"en  ein  Iii-thimi  leicht  möglich,  da  der  Anfang  einer  Eegierang  in  den 
Lauf  des  Kalendeijahi-es  fiel,  auch  der  Zeitpunct  des  Beginnes  einer  solchen,  wie  ge- 
rade nach  des  Honorius  Tod,  oft  ein  unsicherer  wai\ 

3)  (S.  188.)  Prokop's  Darstellung  der  Intiigue,  welche  Bouifacius  veranlasste, 
Gaiserich  zu  setner  Hilfe  zu  iiifen,  düifte  im  Wesentlichen  richtig'')  sein,  ist  aber, 
nach  den  Angaben  der  Zeitgenossen  Prosper  Aquitanus  und  Augustinus,  imgenau  und 
unvollständig. 

Wir  denken  uns  den  ganzen  Hergang  so.  Bei  Placidien's  Verbannung  nach 
Constantinopel  im  Jahre  423  blieb  Bonifacius  in  Africa  ihr  ti'eu  (s.  S.  185). 

Derselbe  erkannte  den  TjTannen  Johannes  nicht  an,  worauf  dieser  im  Jaliro  424 


*)  Völlig  vei-worfen  wii-d    sie  unter  nicht  verächtlichen  Gründen  von  Aul  er, 
de  fide  Procopii  caesareensis  Bonn.  1876. 
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Tmppen  wider  Bonifacius  abschickte  (Prosper  Aquitauus).  welclie  uach  Prosper  Tiro 
Sigisvult  befeUigte. 

Xachdem  Yalentiiiiaii  HI.  im  Jahi'e  425  zum.  Kaiser  erhoben  worden,  wai'd 
Bonifacius  nach  Bom  bemfeu  vmd  von  Placidien  zimi  Befehlshaber  über  ganz  Libyen 
ernannt,  was  des  Aetius  Missgunst  heftig  eiTegte.     (Prokop,  p.  322,  Z.  23 — 25.) 

Aetius  verbarg  seinen  Groll,  ^^-usste  aber,  uusti'eitig  erst  uach  seiner  gloiTeichen 
Eückkehi-  aus  Gallien  im  Jahi-e  426,  den  Ai-gwohn  der  Kaiseiin  -wider  Bonifacius  zu 
eiTegen.  „Dei-selbe  sti-ebe,  mag  er  ihr-  eingeredet  haben,  Afiica  vom  Eeiche  los- 
zureissen  und  als  Tyi-ann  zu  regieren.  T\*olle  sie  sich  dessen  versichern,  so  möge 
sie  ihn  plötzlich  nach  Eom  berufen:  er  werde  nicht  kommen,  worauf  diese,  als  auf 
eine  vöUig  unbedenkliche  Pnifung  des  Angeschuldigten,  einging.  (Prokop,  p.  322, 
Z.  15—22.) 

An  Bonifacius  dagegen  hatte  Aetius  vorher  schon  unter  der  Maske  der  Freimd- 
schaft  geschi'ieben,  die  Kaiserm  ti-achte  ihm  nach  dem  Leben,  was  er  dai'aus  ei-seheu 
könne,  dass  man  ihn  bald  ohne  Angabe  eines  Grundes  zui-ückberafen  werde.  Als 
dies  nun  in  der  That  xmmittelbar  dai'auf  geschieht,  traut  der  Erstere  dem  falschen 
Freunde  rmd  verweigert  den  Gehorsam.     (Prokop,  p.  323,  Z.  5—6.) 

Sogleich  wii'd  hiemach  der  Eiieg  gegen  den  vermeinten  Kebellen  begonnen, 
vielleicht  dm'ch  Befehl  an  einen  seiner  Unterbefehlshaber,  gewiss  aber  auch  dm-ch 
Tmppensendung  von  Italien  nach  Afiica. 

Diese  wichtige  Thatsache,  von  der  Prokop  nichts  sagt,  erhellt  imzweifeUiaft  aus 
Prosper  Aquitanus  zum  Jahi-e  427  und  lässt  sich  auch  aus  Augustin's  Briefe  an 
Bonifacius  (220,  opera  11,  S.  812  d.  Ausg.  Venedig  1729)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
abnehmen. 

Nach  dem  Chi'onisten  Avui-de  Bonifacius  von  drei  römischen  Feldherren  ii-gend- 
wo  belagert,  von  denen  zwei,  Mavortius  und  Galbio,  dui-ch  Veri'ath  ihres  Collegen 
Sinax  getödtet  -«"urden,  welcher  später  dui-ch  Bonifacius  dasselbe  Schicksal  erlitt. 
Hierauf  wuixle,  fähii  Jener  fort.  ,.das  Meer  den  bisher  noch  schiffsimkimdigen  Völ- 
kern, die  von  den  Sti'eitendeu  zu  Hilfe  gerufen  wiu'den,  zugäuglicli  gemacht,  imd 
die  Führung  des  wider  Bonifacius  begomieueu  Kriegs  dem  Comes  Sigis^'ult  ülier- 
ti'agen. 

Das  Volk  der  Vandalen  setzt  von  Spanien  uach  Afiica  über.  *) 

Prokop  hingegen  lässt  p.  323,  Z.  9—11  Bonifacius  zugleich,  nachdem  er  Pla- 
cidien den  Gehorsam  verweigert,  aus  Besorgniss  ilu-  nicht  widerstehen  zu  können, 
ein  "NVaffenbündniss  mit  den  Vandalen  suchen  und  dui-ch  vertraute  Sendboten  nach 
Spanien  Godegisel's  Söhnen,  Guntherich  mid  Gaiserich,  jedem  em  Drittheil  Africa's 
füi-  Abschluss  einer  gegenseitigen  Defensivallianz  anbieten. 

Die  In-thümer  dießes  über  ein  Jakrhimdert  spätem  Schi-iftsteUers  liegen  auf  der 
Hand.  "W'ahi-  aber  ist  es  sicherlich,  dass  Bonifacius  die  Hufe  wider  Eom  nicht 
diu-ch  Abti-etimg  aller  afticanischen  Besitzungen,  sondern  luu-  eines  Theüs  derselben 
erkaufen  woUtc. 

Nachdem  nun  die  Vandalen  bereits  tief  im  Lande  waren,  lässt  Prokop  dm-ch 
Freunde  von  Bonifacius.  die  zu  Aufklärimg  seines  imbegreiflichen  Schrittes  nach  Car- 
thago  gereist  seien,  die  ganze  veiTuchte  Intrigue   entdecken.     Darauf  schwere  Eeuc 


')  Exinde  gentibus,  quae  navibus  uti  nesciebant,  dum  a  conccrtantibus  in 
auxilium  vocantiu',  mare  penium  factum  est,  bellique  contra  Bouifacium  coepti  in 
Sigisvultum  conütem  ciu-a  translata  est.  Gens  Vaudalorum  ab  Hispania  ad  Africam 
ti-ansit. 
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der  Kaiserin,  xv-ie  des  FeldheiTu.  Erstcre  aber  wagt  nicht,  bei  der  Macht,  die  Aetius 
bereits  erlangt  hat,  wider  diesen  vorzugehen,  sendet  aber  den  Comes  Dariiis  nach 
Africa  ab  (Angiistin.  epist.  229 — 2311  ^md  beschwört  Bonifacius.  die  Yandalen  wieder 
aus  dem  Lande  zu  entfernen.  Vergebens  A-ei*sucht  dieser  den  ^Veg  der  Güte  wie  den 
der  Gewalt.  Höhnend  verwiift  Gaisericli  die  dringendsten  Bitten  wie  die  gi-össten 
Tei"sprechungen ,  schlägt  den  ihn  angreifenden  Bonifacius  und  zwingt  ihn,  sich  nach 
Hippo  Regiuin  (Bona)  zu  retten.  Hier  belagert  ihn  der  Tandale,  muss  aber  nach 
A"ierzelin  Monaten,  wegen  Proviantmangels,  imvenichteter  Sache  wieder  abziehen. 

Darauf  erhalten  die  Eömer  zur  See  Verstärkung  aus  Eom  und  Byzanz  unter 
dem  Feldhenn  Aspai". 

Die  Truppen  fordern  eine  Schlacht,  die  zui*  entschiedenen  Niederlage  wird, 
Bonifacius  flieht  nach  Eom,  Aspar  nach  Byzanz.    Africa  ist  im  Wesentlichen  verloren. 

Nach  einer  Stelle  in  der  im  Jahre  487  gefeiügten  Schi-ift  des  Bischofs  Vitensis 
de  pei-secutione  afiicaua  (Buch  I,  S.  5  der  Ausgabe  von  Chifflet,  Di-\-ione  [Dijon] 
1664)  *)  blieben  jedoch  die  westlichen  Provinzen  Mauiitania  Caesai'ea  imd  Sitifonsis 
ganz  oder  theilweise  bis  zu  Valentinian's  JH.  Tod  noch  im  römischen  Besitze.  Nach 
Marcus  keineswegs  zweifelloser  Ausführung  (S.  143  und  S.  167 — 169)  sogar  ein 
kleiner  Theü  des  westlichen  Numidiens.     (Siehe  Dahn,  Könige  I,  S.  153  f.) 

VTas  nun  die  Zeit  dieser  Ereignisse  anlangt,  so  fallen  diese  mit  Sicherheit  in 
die  Jahre  427—432. 

In  das  erste,  unter  das  Consulat  des  Hierius  und  Ai'daburius,  setzen  Prosper 
Aquitanus  und  Cassiodor,  welchem  Letztem  (wenn  er  diese  Notiz  nicht  gedankenlos 
nachschrieb)  die  Wahrheit  zu  erörtern  so  leicht  war,  den  Uebergang  der  Vandalen 
nach  Africa. 

Idatius  berichtet  diesen  fi-eUich  unter  dem  achten  Regiei-ungsjahre  Valen- 
tinian"s  LH.,  seine  Eechnung  aber  ist  imsicher,  da  Jahr  I  desselben  Ereignisse  der 
Jahre  424  und  425,  ja  anscheinend,  wie  die  Ernennung  Vaientinians  zum  Cäsar, 
selbst  schon  des  Jahres  423  umfasst. 

(Dass  429  die  richtige  Jahrzahl  ist,  s.  Dahn,  Könige  I,  S.  149  f.) 

Unzweifelhaft  steht  fest,  dass  der  heüige  Augustin  im  Jahre  430  wiihi-eud  der 
Belagenmg  von  Hippo  Eegium  durch  die  Vandalen  stai'b  (Prosper  Ar^iütanus  zum 
Jahr  430,  Possidius,  des  Zeit-  imd  Hausgenossen  St.  Augustinus,  c.  29,  Vita  St.  August. 
in  St.  August.  Opera  X  app. ,  S.  258  in  der  Ausgabe  von  Venedig  1729)  und  Boni- 
facius im  Jahre  432  nach  Italien  zurückkehrte. 

4)  (S.  190.)  Possidius  in  der  vorei-wiihnten  Schrift  setzt  hinzu:  .,Commixtam 
secum  habens  Gothoimm  gentem  aliarmnque  diverearum  nationum  pei-sonas".  So 
unzweifelhaft  dies  falsch  sein  würde,  wenn  man  hiemach  Gaiserich's  ganzes  Heer 
oder  auch  mu-  einen  grossem  Theü  desselben  für  ein  aus  allerlei  Volk  gemischtes 
ansehen  wollte,  so  kann  doch,  nach  der  bekannten  Sitte  der  Germanen,  nicht  be- 
zweifelt werden,  dass  auch  kriegslustige  Abenteui-er  aus  andern  Völkern,  denen  man 
den  Eintritt  nie  zu  verweigern  pflegte,  in  demselben  sich  befanden. 

5)  (S.  196.)  Victor  Vitensis  (H,  p.  20)  sagt,  diese  Grausamkeit  sei  aus  der  Ab- 
sicht hervorgegangen,  seinen  Söhnen  nach  seinem  Tode  die  Thi'onfolge  zu  sichern,  bei 
welcher  Hunerich's  Bruder  und  diejenigen  Söhne  desselben,  die  älter  waren,  als  die 
seinigen,  letztem  vorgegangen  sein  -sv-üi-den.     (Vergl.  Dahn,  Könige  I,  S.  232.) 


*)  Jetzt  ed.  Halm,  Monumenta  Germ.  bist,  scriptor.  antiquiss.  1879. 
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6)  (S.  205.)  Das  Jahr  440  nimmt  Hejiie,  opusc.  acad.  YI  et  VIT  Censui'a  ingen. 
doctr.  Salv.  S.  131  an,  während  in  Bähr's  Geschichte  der  Eöm.  Liter.  Supplem., 
Bd.  n.  S.  349  das  Jahj-  451.  nach  AndeiTi  sogai'  456  angenommen  wird,  was  wir  für 
entschieden  falsch  halten.  Der  Kampf  des  Litorius  mit  den  "\i\'estgothen  436 — 439 
wird  darin  bellum  proximum  genannt,  der  fnrchtbare  Hunnenzug  451  aber  nicht 
erwälmt.  Sal\*ian  muss  daher  vor  diesem,  wahrscheinlich  zu  Anfang  der  ^•ierziger 
Jahre  geschrieben  haben.  *) 

7)  (S.  208.)  Diese  Angabe  Mai-cellin's  scheint  dui'ch  die  T\'orte  des  Jordauis 
(in  Cap.  32)  bestätigt  zu  werden:  Xam  duodecimo  anno  YaUiae,  quando  et  Hunni 
post  paene  quinquaginta  annos  invasa  Pannonia  a  Eomanis  et  Gothis 
expulsi  sunt  etc.  Hierin  ist  aber  zuvörderst  das  zwölfte  Eegienmgsjahi-  eine  grobe 
Umichtigkeit,  da  Walja  nach  dem  völlig  zuverlässigen  Idatius  und  Isidor's  Chi'on. 
Gothorum  niu"  drei  bis  -^ier  Jahre  regierte.     S.  oben  S.  183. 

Femer  ist  es  mit  der  Geschichte  fast  unvereinbar,  dass  die  Hunnen  bereits  im 
Jahre  377  oder  bald  daraiif  Pannonien  erobert  hätten,  wofür  wir-  uns  auf  \mser 
6.  imd  7.  Capitel  bei-ufen. 

Beinahe  unglaublich  auch  ist,  dass  jenes  Ereigniss,  wemi  es  ein  wichtiges  mid 
hauptsächliches  gewesen  wäre,  von  den  zeitgenössischen  Ckronisten  Prosper  imd  Ida- 
tius nicht  erwähnt  worden  seüi  soUte.  Yor  Allem  aber  setzt  das  ausdrückliche  Zeug- 
niss  des  unbedingt  zuverlässigen  Priscus  (p.  147  d.  Bonn.  Ausg.,  vergl.  auch  p.  198) 
ausser  Zweifel,  dass  erst  im  Jahi-e  433  ein  Theil  von  Pamionien  an  der  Save  den 
Hnnnen  abgetreten  wai'd,  die  Gesammtprovinz  also  vorher  römisch  und  zwai*  west- 
römisch gewesen  sein  muss,  wonach  wir  weitere  Gründe,  z.  B.  die  Unwahi-schein- 
lichkeit  eines  feiadlichen  Yorgehens  des  Aetius  wider  die  ihm  so  eng  befreimdeten 
Hunnen,  ganz  übergehen,  und  Buat's  Ansicht  (Hist.  ancienne  des  peuples  d'Em'ope  MI, 
S.  291 — 295),  dass  Pannonien  damals  nicht  diu-ch  AYest-,  sondera  dui'ch  Osti-om  den 
Hunnen  wieder  abgenommen  worden  sei,  aus  den  Anm.  1  zu  Cap.  13  angofülirten 
Gründen  einer  Widerlegung  nicht  würdigen. 

Nichts  desto  weniger  können  wir*  Marcellin's  Nachricht  nicht  füi-  willkürlich 
ansehen,  äussern  daher  folgende  Yermuthung  dai'über.  Es  ist  leicht  mögUch,  dass 
einiges  hunnische  (oder  solchen  unterworfene  germamsche)  Yolk  auf  eigne  Faust  in 
das  südliche  Pannonien  an  der  Save  vorgedrungen  war.  Die  Eäummig  dieser  Gegend 
kann  in  dem  ge-n-iss  schon  im  Jakre  424  mit  Ena  abgeschlossenen  Yertrage  be- 
dungen, aber  nicht  vollzogen  worden  sein.  Um  dies  zu  bewirken  karm  nun  Aetius 
im  Jahre  427.  nachdem  er  mit  Theoderich  Frieden  geschlossen,  mit  seinem  durch 
gothische  Söldner  verstäi'kten  Heere  von  Italien,  wohin  er  zuiückgekehi't  war,  sich 
Pannonien  genähert  und  dabei  auf  freundlichem  Wege  die  Befreiung  dieser  Pro\'inz 
von  jenen  Eindringlingen  erlangt  haben.  JedesfaUs  weist  Marcellin's  Ausdnick: 
receptae  mehr-  auf  friedliche  Abti-etmig  als  auf  Kiieg  hin,  Jordanis  aber  ist  bei  seinen 
zahllosen  Umiclitigkeiten  überhaupt  keine  Autorität. 

So  lässt  sich  violleicht  die  Notiz  des  Chi-onisten  dui-cli  eine  aUzu  kiu'ze,  daher 
ungenaue  Wiedergabe  einer  in  seinen  Quellen  aufgefundenen  Erwähnimg  eines  zwai" 
nicht  unwahi'en,  aber  jedesfalls  unerheblichen  Ereignisses  erkläi-en. 

8)  (S.  208.)  Huschberg  nimmt  (S.  250)  an,  die  Gothen  seien  im  Jaliro  428  zum 
zweiten  Male  vor  Arles  gemckt,  was  von  dem  eilends  nach  dem  Süden  zm-ückgekehi'ten 
Aetius  wiederum  entsetzt  worden  sei.     (Yergl.  aber  Dahu,  Könige  Y,  S.  73.) 


*)  (Unzweifelhaft  richtig;  vergl.  Teuffei  §  4G5.   D.) 
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9)  (S.  210.)  Prosper  Aqiiitauus  sagt  zum  Jahre  432:  Aetius  habe  sich  nacli 
der  verlornen  Sclilacht  zuerst  auf  sein  Landgut  begeben,  als  ilm  aber  einer  seiner 
Feinde  überfallen  wollen,  sei  er  geflohen  und  zwar  zuei-st  zur  Stadt  (ad  ui'bem,  was 
auch  Constantinopel  bedeuten  könnte),  dann  nach  Dalmatien,  und  von  da  durch 
Pannomen  zu  den  Himnen.  durch  deren  Freiuidschaft  und  Hilfe  er  Frieden  mit  den 
Fürsten  (jmeom  principum.  Plac.  u.  A'alent.)  imd  die  Erneuerung  seiner  Amtsgewalt 
erlangt  habe.  So  uuwalirscheiulich  es  ist,  dass  sich  Aetius  nach  Rom  zmiick  oder 
über  Constantinopel  nach  Dalmatien  begeben  habe,  so  halten  wir  doch  Ersteres  noch 
für  das  Glaubhaftere,  da  es  möglichenveise  im  Geheimen  geschehen  sein  könnte. 

10)  (S.  212.)  Es  ist  gefährlich,  ein  aus  dem  Ganzen  herausgerissenes  Stück  Ge- 
schichte, ohne  genaue  Studien  der  Vorzeit  vmd  des  nur  hiemach  zu  bemessenden 
Weithes  der  Quellen,  zu  schreiben.  Dies  schicken  wir  zu  einiger  Entschuldigung 
eines  sonst  so  geschätzten  Historikers,  wie  Thierrj-,  voraus,  welcher  den  Sokrates 
(Vn.  30)  in  Theil  1  (S.  45—47)  seiner  Geschichte  Attila's  fast  wöiilich,  nui-  mit 
einigen  unglücklichen  Zusätzen,  nachschreibt. 

Sokrates  lässt  die  Burgunder,  die  der  Zeit-  und  Landesgenosse  Prosper  Aquitauus 
ausdrücklich  intra  GaUiam  habitantes  nennt,  jenseits  (■jc^qccv)  des  Rheines  sitzen  und 
von  Handwerk  leben,  die  Hunnen  sie  angreifen  und  deren  Land  plüadeni.  Rathlos 
hätten  sich  nun  Ei-stere  an  Gott  gewendet  und  wahrnehmend,  wie  dieser  den  Römern 
die  sicherste  Hilfe  gewähre  (wunderbai-e  Faselei),  seien  sie  zu  einem  christlichen 
Bischöfe  Galliens  gereist  (also  das  ganze  Yolk),  um  von  diesem  getauft  zu  werden, 
was  derselbe  ihnen  auch  nach  siehentägigem  Fasten  und  Untemcht  gewählt  habe. 

Darauf  seien  sie  vertrauensvoll  zui-ückgekehi-t,  und  hätten  die  Hunnen  nach  dem 
plötzlichen  Tode  von  deren  König  Octar  dergestalt  überfallen,  dass  3000  Bui-gunder 
10  000  Himnen  niedergehauen  hätten.     Seitdem  seien  sie  die  eifiigsten  Christen. 

Um  dieselbe  Zeit,  unter  dem  Consulate  Theodosius  XIH.  \md  Valentiniaifs  Hl., 
d.  i.  im  Jahre  430,  sei  der  arianische  Bischof  Barba  gestorben. 

Diese  Ei'zählung,  bei  der  es  offenbar  nur  auf  den  Triumph  des  Chiistenthums 
abgesehen  ist,  chai'akterisirt  sich  selbst,  bedarf  keiner  weitem  Kritik. 

Auf  die  vorstehende  Erwähnung  der  Burgunder  S.  212  vei"weisend  wieder- 
holen wir  hier  nur  kurz,  dass  dieselben  doch  unzweifelhaft  bei  der  allgemeinen 
Yölkerfluth  des  Jahres  406  sich  in  Gallien  niederliessen  und  namentlich  unter  ihi-em 
Könige  Gimther  (möglichei-weise  derselbe  mit  Prosper  Aquitanus  Gundicai'  im  Jalire 
435)  im  Jakre  411  bei  der  Usm-pation  des  Jovinus  sich  betheiligten,  auch  im  Jahre  413 
einen  Theü  Galliens  unfern  des  Rheins  erhielten,  schon  bei  diesem  Anlasse  aber  oder 
mindestens  bald  nachher  Christen  wurden,  wie  dies  der  Zeitgenosse  Orosius,  der  nur 
bis  zum  Jahre  417  schrieb,  an  zwei  Stellen  (MI,  32  und  41)  ausdrücklich  ver- 
sichert, wo  er  zugleich  ihrer  "SN'ohnsitze  in  GaUien  gedenkt.  Sokrates  dagegen  vei-setzt 
ihren  Krieg  mit  den  Hunnen,  der  nach  dem  übereinstimmenden  Zeugnisse  der  di-ei 
Chronisten  im  Jahie  435  stattfand,  in  das  Jalu-  430  und  biiügt  zugleich  deren  fast 
zwanzig  Jahre  fi-üher  erfolgten  Ueberüitt  zum  Chiistenthum  damit  in  Yerbindimg- 
Dass  aber  die  neuen  Chiisten,  ihrer  Bekehrung  unerachtet,  von  den  Hunnen  schliess- 
lich doch  beinahe  ganz  aufgerieben  worden  sind,  verschweigt  er  unsti-eitig  aus 
Absicht. 

Thieriy  endlich  nimmt  an  diesen  handgi'eiflichen  L'nwahi'heiteu  keinen  Anstoss, 
sondern  vermehrt  sie  noch  dadui-ch,  dass  er  einen  Theil  der  Bui-gundionen  fort- 
während in  den  von  Ammian  (XMH,  2)  zui-  Zeit  Julian's  imd  Yalentinian's  I.  be- 
zeugten Sitzen  am  Fusse  der  herkj-nischen  Gebii-ge  und  am  l'fer  des  Mains,  genauer 
in  Franken  und  Schwaben  (Bd.  I,    S.   537j.    unter  einem  theoki'atischen  Eegimente 
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behaiTen  lässt.  Eine  solche  Spaltung  des  Volkes,  "wonach  ein  Theil  desselben  auf 
dem  rechten  Eheinufer  zuiTickgeblieben  wäre,  ist  zwar  wohl  möglieh,  es  findet  sich 
aber  nicht  mu*  in  den  Quellen  nicht  die  geiiagste  Spui-  davon,  sondern  es  ist  auch 
höchst  unwahi'scheinlich,  dass  sich  ein  Theil  desselben  gerade  bei  solchem  Glücks- 
wechsel freiwillig  von  der  Erobenmg  ausgesclüossen  habe. 

Femer  lässt  er  das  HunneuTolk  füi-  eigne  Eechnung  von  der  Donau  unterhalb 
Pest  bis  an  die  Gegend  von  T\*üi-zburg,  neunzig  bis  hundert  Meilen  weit,  zu  den 
Burgimdem  vordiingen,  was  doch,  da  der  Böhmerwald  zwischen  Linz  imd  Passau  bis 
zur  Donau  vonückt,  fast  nur  durch  Noricum  und  Eätien,  die  nach  S.  115  und  126 
wieder  römisch  wai'en,  geschehen  konnte,  obwohl  die  Hunnen  mit  Eom  rmmittelbai" 
vorher  Frieden  geschlossen  hatten,  "^as  aber  nach  dieser  militäiischen  Promenade 
mit  dem  Himnenheere  geworden  sei,  lässt  er  vöUig  unerörtert,  obgleich  er  sehi*  wolil 
weiss,  dass  che  hunnische  Plünderung  und  Eroberung  später  in  den  Jahren  434 — 447, 
wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  in  ganz  anderer  Eichtung  liin  vorschritt. 

Genug  über  diesen  In-thmn.  (Yergl.  über  all  dies  Binding  I,  S.  3  f.  und  Dalm, 
Könige  V,  S.  78.) 

11)  (S.  215.)  Da  Idatius  den  Eechila  ausdi-ücküch  gentilis  nennt,  können  ■^'ir 
nicht  bezweifeln,  dass  er  als  Heide  starb.  Gleichwohl  muss  es  unter  den  Sueben 
auch  viele  Chiisten  gegeben  haben,  da  Orosius,  der  doch  mit  ihnen  in  einem  Lande 
lebte,  sie  sonst  unmöglich  (VH.  41)  dazu  hätte  rechnen  können. 

(Sie  waren  grösstentheüs  Heiden,  andere  Katholiken,  erst  seit  c.  463  in  Masse 
Arianer.    Vergl.  Dahn,  Könige  \I,  S.  568). 

Capitel  15. 

1)  (S.  240.)  Köpke,  S.  137,  nimmt  (mit  Eecht  D.)  an,  bereits  vor  dem  Ein- 
bniche  der  Hunnen  sei  an  den  Grenzen  vielleicht  eine  Mischung  der  Gothen  mit 
denselben  eingeti'eten.  Schon  in  der  Zeit  vor  Attila  haben  deren  Fürsten  gothisirende 
Namen  gehabt,  wie  Balamber,  "Walamii",  Mundloch  (nach  Andern  aber  Mmidzuck)  und 
Mundevech;  Attila  und  Bleda  selbst  aber  sind  ganz  gothisch. 

2)  (S.  245.)  NördMch  der  Donau  und  östlich  des  Limes  sassen  zu  Anfang  des 
ersten  Jahrhunderis  n.  Chi-,  unzweifelhaft  die  Hermunduren  (s.  Bd.  I,  S.  595).  Hier 
kennt  sie  die  Geschichte  bis  zum  mai'komannischen  Kiiege,  an  welchem  sie  sich  be- 
theiligten.    (S.  Bd.  I,  S.  129  f.) 

Auf  einmal  verschwindet  deren  Xame  ") ,  wjüirend  in  deren  Sitzen ,  besonders 
aber  südlich  von  denselben,  im  Jahi-e  270  plötzlich  ein  neues  Volk,  die  Juthungen, 
aber  als  ein  schon  seit  langer  Zeit  bestandenes  genannt  wird.  Dies  war  ein  zu  den 
Alamannen  gehöriges  Volk.  Die  Juthungen  bleiben  uns  dort  bis  zum  Jahr  429  un- 
gefähr- bekannt,  wann  Aetius  dieselben  aus  Noricum,  in  das  sie  eingefallen  wai-en,  wieder 
herausschlägt  und  dcmüthigt. 

Hierauf  wiederum  neuer  Xamenswechscl  der  Bewohner  desselben  Landes.  Die 
Juthungen  verschwinden  (sie  waren  nach  „Schwaben"  abgezogen):  die  Thüringer  ti'o- 
ten  an  deren  Stelle. 

Dass  auch  diese,   weil  zuerst'')  von  Sidonius  ApoUinaris  unter  Attila's  Hilfs- 


")  Das  einzige  spätere  Vorkommen  dieses  Volkes  in  Jordanis,  c.  22,  zm-  Zeit 
(Jonstantin's  des  Grossen  bezieht  sich  aber  —  auf  einen  ganz  andern  Sitz  derselben 
in  den  Karpatheu. 

^)  Vegetius  Eenatus  Ai-tis  veterinariae  libri  IV,  der  IV,  6  die  thüi-ingischen 
Pferde,   nacli  den  himnischon.   denen  er  den  ersten  Eang  zum  Kiiegsgebrauch  ein- 
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scharen  envähnt.  uördlicli  der  Donau  sassen,  durch  welche  Gegend  ein  Theil  des 
Heeres  ziehen  musste,  ist  mindestens  höchst  wahi-sclieiulich ,  wird  aber  in  wenig 
späterer  Zeit  dui'ch  Eugippius  (Leben  St.  Severin's  c.  27  und  31)  zu  zweifelloser  Ge- 
wissheit erhoben. 

So  haben  wir  denn  in  den  Thüiingem  mu-  den  neuen  Xamcn  deijenigen  Ger- 
manen zu  erkennen,  die  das  Land  nördlich  der  Donau  iime  hatten. 

So  weit  Sicherheit;  über  die  Verbreitung  dieses  Volkes  nach  Xordcn  zu  aber 
grosses  Diuikel. 

Da  jedoch  schon  zu  des  Fraukcukönigs  Childerich  Zeit,  der  nach  Obigem  S.  244 
am  Attüakiiege  Theü  nahm,  Basinus  als  König  der  Thüringer  genannt  wird,  der  un- 
zweifelhaft bereits  in  dem  heutigen  Thüringen,  wo  dessen  Nachfakren  residiiien, 
seinen  Sitz  hatte,  so  kann  an  dem  Mittelpunct  der  Macht  der  Thüiinger  nicht  ge- 
zweifelt werden.  Dies  wii'd  auch  dadm'ch  bestätigt,  dass  der  Fi'ankenkönig  Theu- 
derich, als  er  im  Jahre  527  den  der  TliürLuger,  Hermaufi'id,  angi-eift,  dessen  Reich 
durch  eine  Schlacht  an  der  l'nstrut  stürzt  (Gregor  von  Tom-s,  EI,  7). 

Auf  das  merkwürdige  Problem  der  Entstehung  dieses  neuen  Xamens,  woriiber 
ohnehin  nui'  Vermuthungen  möglich  sind,  können  wii'  hier  nicht  tiefer  eingehen, 
wagen  aber  doch  unsre  Ansicht  darüber  kiu'z  auszusprechen,  die  sich,  wenn  auch 
nicht  in  allem  Einzelnen,  doch  im  Wesentlichen  der  Leo's  in  seinen  Vorlesungen 
über  die  Geschichte  des  deutschen  Volkes  und  Eeiches  (HaUe  1854,  Cap.  22,  S.  239 
imd  folgende)  anschliesst.     (S.  aber  Bd.  I,  S.  177—179.   D.) 

Es  taucht  in  den  Eesten  der  Hermunduren  der  alte  Stamnmame  dieses  einst 
so  mächtigen  Volkes  wieder  auf,  imd  wird  der  Mittelpimct  einer  Vereinigung  der 
nordsuebischen  Völker  vom  Harze  bis  Donau.  Ln  Süden  durch  die  Hunnen  bedroht, 
von  Westen  durch  die  ripuarischen  Franken,  von  Norden  durch  die  Sachsen  —  neue 
mächtige  Volksgenossenschaften  — ,  mussten  sich  diese  hermxindxuischen  Eeste  auf- 
lösen oder  neu  zusammenschliessen. 

(Dass  aber  der  neue  Name  der  Thüringer,  althochdeutsch  Dminga,  in  dem  alten 
der  Ii-min-Duren ,  Irmuu-Dm'eu .  d.  i.  die  Hauptdui'en,  grossen,  allgemeinen  Düren, 
seine  Wui-zel  findet,  s.  Bd.  L  S.  177—179.) 

Heber  Sidonius  bemerken  -«ir  noch,  dass  dessen  Gelonen  imd  Neiu'en  nichts 
als  poetische  Licenz  sind,  wohin  wii-  fast  auch  die  Bastamen  rechnen  möchten,  deren 
geringe  Eeste  in  dem  alten  Dakien,  nach  Uebersidehmg  des  Haupts'olkes  auf  römi- 
sches Gebiet  unter  Diokletian  (s.  Bd.  I,  S.  278),  kaum  noch  fortgelebt  haben 
können. 

Nicht  minder  diüfte  die  Ei"wähnimg  der  Brukterer  neben  den  Fi'anken,  welchen 
sie  damals  unstreitig  angehörten,  mehr  dichterisch,  als  historisch  sein  (anderer  Mei- 
nung D.).  Dagegen  könnte  der  auf  die  Fi'anken  bezügliche  Beisatz :  ulvosa  fßiem  vel 
Nicer  aUuit  unda,  wohl  Wahrheit  und  dies  Volk  nach  dem  Rückzuge  der  Alamannen 
und  dem  Rheinübergange  der  Bm'gunder  füglich  bis  an  den  Neckar  vorgednmgen  sein. 

Die  Hist.  misc.  in  der  angeführten  Stelle  kann  unter  Sueben  nur  die  Thüiinger, 
Quaden  und  andere  verstehen.  Die  Alamannen,  so  weit  sie  auf  dem  rechten  Ehein- 
ufer  sassen,  können  sich  damals  durch  Ziuiickweichen  in  den  südlichen  Schwai'zwald 
und  in  die  Schweiz,  wohin  sie  ja  bereits  im  dritten  und  ^iel•ten  Jahrhimdert  vor- 


räumt, für  die  tüchtigsten  erkliüi,  ist  ungewissen  Alters.  Doch  möchte  man  glauben, 
dass  er,  jener  Aeusseining  nach,  erst  nach  den  gi'ossen  Hunnenkriegen  mit  Rom  451 
imd  452  schrieb. 

V.  Wietersheim,   Völkerw.  II.     2.  Aufl.  25 
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gediTingen  -n-aren,  vor  Attila's  dui'chzieheudem  Heere  geborgen  haben,  was  um  so 
wahrscbeinlicher  ist,  da  dies  sonst  so  bekannte  Volk  imter  seinem  Sonder -Namen 
wenigstens  in  keiner  Quelle  über  den  Attilakrieg  erwähnt  wird. 


Capitel  16. 

Ij  (S.  281.)  Quellen:  1.  Victor  Tununensis,  Bischof  von  Tununa  in  Africa,  um- 
fasst  in  seiner  Chi-onik  die  Zeit  von  444  bis  565,  schrieb  also  Inder  zweiten  Hälfte 
des  sechsten  Jahi'hunderts.  Obwohl  dessen  hauptsächlich  der  Kii-chengeschichte  ge- 
■n*idmete  Arbeit  nicht  ohne  Meiss  ist,  k.iun  ihr  doch,  nach  dem  Zeitalter  imd  dem 
entfernten  "\^"ohnsitze  des  Verfassers,  derWerth  eines  Prosper  Aquitanus  mid  Idatius 
nicht  beigelegt  werden,  ja  wii-  möchten  sie  selbst  der  MarceUin's  im  Allgemeinen 
nachsetzen. 

Dasselbe  gut  in  noch  höherem  Grade 

2.  von  der  Ckronik  des  Marius  Aventicensis,  d.  i.  Bisehof  von  Aventiciun 
(Avenches)  *) ,  die  vom  Jahi-e  455,  mit  welchem  Prosper  Aquitanus  aufhört,  bis  zu 
581  reicht  und  kaum  etw^as  enthält,  das  nicht  von  Andern  besser  und  vollständiger 
gesagt  würde.     (Neue  Ausgabe  von  Arnt,  s.  Anhang.) 

Ungleich  wichtiger  sind  zwei  andere,  schon  oft  erwähnte,  aber  noch  nicht  be- 
sprochene Quellen: 

3.  ApoUinaris  Sidonius,  vornehmer  Gebui't  mid  Schwiegersohn  des  Kaisers 
A-\-itus,  anscheinend  im  Jahre  431  geboren  und  im  Jahre  487,  jedesfalls  noch  unter 
Zeno,  der  bis  491  regierte,  gestorben.  (S.  dessen  Vita  in  der  Ausgabe  von  Savai-o, 
Paris  1609.) 

Niebulu-  in  seinen  Vorfr.  über  Rom.  Gesch.  IH,  S.  324  sagt,  dass  Gessner  den- 
selben mit  Eecht  einen  grossen  Geist  nenne.  Wir  halten  Um  (aber  nur  D.)  fiü-  einen 
ungewölmlicn  reich  gebildeten,  geist-  ^)  und  talentvollen,  aber  diu'ch  imd  dm-ch  eitlen 
Eömer  seiner  d.  i.  einer  sclilechten  Zeit,  der  als  Briefsteller  wie  Symmachus,  als 
Dichter  wie  Claudian  glänzen  woUte  und  walu-scheinlich  nm-  um  des^;^illen  nicht  Ge- 
schichte schrieb,  wozu  er  aufgefordert  wui'de,  imd  wodui-ch  er  der  Nachwelt  un- 
schätzbar geworden  wäre,  weü  ihm  dies  nicht  Gelegenlieit  genug  bot,  das  Brülant- 
feuer  seiner  Gelehi-samkeit  und  seines  Witzes  paradiren  zu  lassen. 

Dichter,  Statsmann  (Stadtpräfect  Roms),  zuletzt  Bisehof  von  Clermont  (Augusta 
Nemetum),  der  Hauptstadt  der  Auvergne,  als  solcher  von  Emich  vertrieben,  aber 
später  wieder  zui-ückberufen ,  musste  er  gegen  Ende  seines  Lebens  noch  die  Amts- 
entsetzung auf  Anklage  zweier  Priester  erleben,  gegen  die  ihm  aber  kiu-z  vor  seinem 
Tode  doch  noch  Gerechtigkeit  ward. 

(S.  d.  gen.  Vita  und  Gregor  von  Tours  IL  21—23.) 

4.  Prokopius  gehört  den  Quellen  des  sechsten  Jahiliunderts  an,  für  das  er  von 
höchster  Wichtigkeit  ist.     (Siehe  Dahn  s.  v.  „Prokop"  im  Anliang.) 

2)  (S.  285.)  TiUemont  (VI,  2,  Majorian,  Art.  5)  setzt  sowohl  den  Kampf  mit 
den  Vaudalen  in  das  Jahr  458  als  den  Zug  über  die  Alpen  in  den  Winter  458/9,  da 
Majorian  am  13.  Januar  458  noch  in  Ravenna,  vor  Ende  December  desselben  Jahres 
aber  in  Lyon  gewesen  sei,  weil  ilm  Sidonius  in  seinem  Lobgedichtc  nocli  als  Consul 


*)  Später  ward  der  Sitz  dieses  Bisthums  nacli  Lausamie  verlegt. 

•>)  (Der  erste  „Franzose":  s.  Dahn,  Urgeschichte  1,  S.  541;  Könige  I,  S.  92.  D.) 
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auffühi'o.  Am  17.  April  459  aber  datire  derselbe  die  neiuite  Novelle  aus  Arles. 
Gegen  diese  Ansicht  gehen  uns  aber,  obwohl  ihi-  auch  Clinton  in  seinen  Fasten  zuin 
Jahre  458.  Col.  3.  wiewohl  niu-  unter  Berufung  auf  Tille niont  folgt,  dcimoch  erheb- 
liche Zweifel  bei. 

"Was  zunächst  die  Landung  der  Vaudalen  betrifft,  so  setzen  doch  dos  Sidonius 
Worte  (Carm.  Y,  v.  386—391): 

Nuper  post  hostis  aperto 
EiTabat  lentus  pelago,  postquam  ordine  vobis, 
Ordo  omnis  regnum  dederat,  plebs,  ciuia,  iniles. 
Et  collega  simul.     Campanam  tlantil)us  austris 
Ingi-ediens  teiram,  seemaini  inilite  Mavu'o  etc. 
es  fast  ausser  Zweifel,    dass   diese  sehr   bald  auf  Majorian's  Erhebung  zum  Kaiser 
folgte. 

Was  mm  dit^  Zeit  des  Wintermai'sches  nach  Gallien  botiifft,  so  begründen  die 
Data  der  Novellen  dieses  Kaisers  allerdings  die  Ansicht,  dass  derselbe  während  des 
ganzen  Jahi'es  458  mindestens  bis  zum  6.  November  in  Eavenna  verblieben  sei. 
Kaum  denkbar  ist  es  aber  doch,  dass  der  gegen  achtzig  Meilen  lange,  so  sclnwerige 
Mai-sch  von  Eavenna  bis  Lyon,  die  Verhandlimgen  mit  dem  Feinde,  die  Uebergabe 
der  Stadt,  die  Besti'afimg  imd  die  spätere  Begnadigung  des  ApoUinaris  Sidonius,  die 
Fertigung  von  des  Letztem,  599  Verse  langem  Lobgedichte  und  der  Vortrag  des- 
selben vor  dem  Kaiser,  —  dass  dies  Alles  also  in  der  Zeit  vom  6.  November  458 
bis  zu  Ablauf  dieses  Jahi-es,  folglich  binnen  noch  nicht  acht  Wochen,  erfolgt  sein 
könne,  zumal  die  Art,  wie  der  Dichter  darin  gleich  zu  Anfang  Majorian's  Consulats 
gedenkt,  eine  offenbar-  ungeschickte  gewesen  sein  wiii-de,  wenn  sich  dieselbe  gerade 
nur  auf  die  letzten  Tage  dieser  Wüi'de  bezöge.  Was  endlich  hätte  Majorian  zu  der 
Tollkühnheit  eines  Winterübergangs  über  die  Alpen  bestimmen  können,  wenn  die 
Zeit  nicht  gedrängt  hätte?  Gallien,  das  ihm  den  Gehorsam  verweigei*te,  sich  zu 
unterwerfen,  war  imsti'eitig  seine  erste  und  dringendste  Aufgabe.  Dazu  soU  er  aber, 
nach  Tülemont,  eret  im  zwanzigsten  Monate  seiner  Regierung  vorgeschritten  sein, 
und  den  ganzen  Sommer  458  mibenutzt  dafür-  haben  verstreichen  lassen.  Auch 
wüi-de  sich  dieser  auffällige  Verzug  kaum  diu-ch  die  Nothwendigkeit  der  Beschaifung 
des  erforderlichen  Heers  erklären  lassen,  da  dies  in  der  Zeit  vom  1.  April  457  bis  in 
die  zweite  Hälfte  des  Januar  458  füglich  angeworben  werden  konnte. 

Wir-  müssen  daher  auch  liier  wieder,  wie  dies  schon  in  der  frühem  Geschichte 
mehrfach  geschehen  ist,  die  sachlichen  Grände  für  wichtiger  halten  als  die  von  den 
Untei-schriften  der  Gesetze  hergeleiteten  formalen,  bei  denen  doch  Gebräuche  statt- 
gefunden haben  können,  die  uns  nicht  bekannt  sind,  und  hiernach  bei  der  im  Text 
ausgesprochenen  Ansicht  beharren,  dass  Majorian's  Winterfeldzug  nach  Gallien  in  den 
ersten  Monaten  des  Jahi-es  458  ei-folgte.     (Vergl.  Dahn,  Könige  V,  S.  85.) 

3)  (S.  290.)  Tülemont  in-t  offenbar,  wenn  er  Marcellin's  Vertreibung  aus  Sici- 
lien  durch  Rikimer  mittelst  Verleitung  der  Truppen  desselben  zum  Al)fall,  von  welcher 
Priscus  (2.  Fr.  10,  p.  218)  handelt,  erst  in  die  Zeit  nach  Majorian's  Tod  setzt.  Auf 
diese  Zeit  bezieht  sich  allerdings  in  der  Hauptsache  das  gedachte  Bruchstück,  wie 
dessen  erste  Zeilen  ergeben,  dasselbe  sagt  aber  Z.  4,  Gaiserich  habe  Truppen  dahin 
geschickt,  nachdem  Marcellin,  der  die  Insel  früher  geschützt  hatte,  sie  vorher  ver- 
lassen habe  (Magy.tDJvov  Tj8r}  tiq  övtQov  tfjg  vrjcov  avaiwQrjOavxoq)^  indem  er 
dui-ch  Rikimer's  Intrigue  daraus  vertrieben  worden  sei.  Jenes  vorher  kaim  sich 
aber  nur  auf  das  Jahi-  456  beziehen,  in  M'elchem  Rikimer,  nach  den  im  Texte  S.  280 

25* 
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angeführten  Zeugnissen  des  Priscus  und  Idatius,  A-on  Avitus  nach  Sicilien  geschickt 
wui-de.  das  er  aber  bald  wieder  verliess  (S.  280).  Die  zweite  Anwesenheit  Marcellin's 
auf  der  Insel,  die  wir  im  Texte  zu  erklären  versucht  haben,  hat  daher  mit  jener 
fiiihem  gar  nichts  gemein.  Derselbe  muss  sich,  nach  Idatius,  spätestens  im  Jahre 
464  dahin  begeben  haben,  in  welchem  er  die  Vandalen  dort  schlug.  (Yergl.  Dahn, 
Könige  I,  S.  158.) 

4)  (S.  300.)  In  der  beti'eifenden  Stelle  des  Johannes  von  Antiochien  hat  sich 
eine  sinnentstellende  Intei-punction  eingeschlichen.     Dieselbe  lautet: 

'Oödaxpog  etc.  yicd  adtlcpog  'OvoTJicpov  y.ul  'AQuariov ,  Gotxocpvf.ay.vg  rf  y.cd 
ccpcr/icag  yivoutvov. 

Hiernach  würde  es  heissen:  „Odovakar  sei  der  Bnider  des  Onoulf  und  Ai-nia- 
tius,  auch  Leibwächter  und  Mörder  (man  weiss  nicht  von  wem?)  geworden,"  während 
der  Sinn  -s-ielmehi"  der  ist:  „Odovakai"  sei  Onoulf's  Bi-uder  gewesen,  welcher  letztere 
sowohl  der  Leibwächter,  als  der  Mörder  des  Annatius  (Zeno's  mächtiger  FeldheiT  und 
scheinbai'er  Günstling)  geworden  sei."  eine  Thatsache,  die  nach  den  Quellen,  besonders 
Suidas  imter  Arm.  und  Malalas  zweifellos  feststeht.  (Yergl.  Tillemout  lY,  3.  Zeno, 
Alt.  10.)  Dieser  nchtige  Sinn  "nird  nun  auch  sogleich  hergestellt,  wenn  man  uui" 
das  Komma  nach  Ai'matius  entfernt  imd  hinter  Onoulf  setzt. 

5)  (S.  304.)  Die  Quellen  lauten  wie  folgt:  Marius:  His  coss.  levatus  est 
Odovacer  rex.  Ineert.  Chron.  Basüisco  II.  et  Ai-mato  coss.  Levatus  est  Odoacer 
rex  X  Kai.  Sept.  Marcellin:  Odoacer  rex  Gothoiiim  Eomam  obtinuit.  Cassiod. : 
His  coss.  ab  Odovacre  Orestes  et  frater  ejus  Paulus  exstincti  sunt  nomenque  regis 
Odovacer  adsumpsit,  cum  tarnen  nee  piu'piu'a  nee  regahhus  uterefur  insignibus. 
Anonymus  Yalesii:  Augustiüus  a  patre  Oreste  Patiicio  factus  est  imperator.  Su- 
pei-veniente  Odoacre  cum  gente  SciroiTim  occidit  Orestem  Patricium  in  Placentia. 
Weiter  unten  aber  sagt  er:  Odoacer  vero,  mox  deposito  Augustulo  de  imperio,  factus 
est  rex.  Cujus  pater  Aedico  dictus,  de  quo  ita  invenitiu-  in  libris  ^itae  beati  Seveiini 
Monachi  intra  Pamioniam.  Hierbei  berichtet  er  aus  dem  Leben  St.  Seveiin's  (siehe 
oben  S.  299):  Quidam  barbaii,  cum  ad  ItaHam  pergerent,  promerendae  benedictionis 
ad  eum  intuitu  diverteiimt,  inter  quos  et  Odoacer,  qui  postea  regnavit  Italiae,  vilis- 
simo  habitu  juvenis  u.  s.  w.  wie  am  genannten  Ort  im  Texte  steht.  Jordanis, 
Get.  c.  46 :  Odovacer  Turcüingorum  rex  habens  secum  Scjtos,  Heralos  diversarumque 
gentium  auxüiarios  Italiam  occupaA-it  et  Oreste  interfecto  Augustulum  —  exüii  poena 
danma'S'it  etc.  Und  in  regn.  p.  709 :  Odovacer  genere  Eogus  Thorcüingorum  Scyi'onim 
Hei-uloi-umque  tui-bis  munitus  Itaüam  invasit  etc.  Hist.  misc.  XYI,  p.  557,  558: 
Ingi'esso  Itaüam  Odoacre  statim  ei  apud  Liguriae  terminos  Orestes  occiuiit  etc. 
Odoacer  itaque  —  statim  regiam  arripuit  potestatem.  Procop.  d.  b.  Goth.  I,  1,  p.  308: 
jjV  ÖS  Ttg  iv  ai'zotg  'OöuanQog  vvoua,  tg  rovg  ßaaLlewg  doQvq)6QOvg  TsXdiv, 
olg  avTog  röxs  Ttoir]Git.v  xa  tTtayysXXofiiva  aifioXöyrjGiv ,  ^vnfg  avTov  iitl  xrjg  uqx^S 
•AuxuGxri6<ovxat.  ovxco  xrjv  xvqavvLSa  naqaXaßcov  aXXo  (isv  oiÖlv  xov  ßaaiXea  xw/tov 
idoccciv  iv  tdicoxov  ds  Xoyco  ßionviiv  xb  Xoinbv  tl'aGe.  y.cd  xolg  ßagßdQOig  xb 
XQixrjfioQiov  xav  ayQcov  nuQuGiofitvog  xovx(o  xs  xa>  xgöncj  avxoi'g  ßtßaiöxaxa  kxai- 
Qiodiiivog  xrjv  TVQttvviba  ig  hrj  ty.QCizvvixo  Öiy.a.  Theophanes,  p.  102  D:  ^  xfjg 
tanigag  ßaaü.tiu  —  /ttr«  xoao^xovg  tnavaazo  xQovovg,  'Obody.gov  ß.oinöv  röx&ov 
Htv  xb   yivog   iv  'IxaXia  de   xgacpevxcg  xtigioGc.^tvov  övväfii-i.   ßagßagr/.'^  xqv  ngyjiv. 

Vergleicht  man  diese  Zeugnisse  kritisch,  so  sind  es  nm-  die  der  schlechtesten 
Quellen,  des  Jordanis  und  Hist.  misc,  die  den  Gedanken  an  eine  Invasion  Italiens 
durch   Odovakar   begriinden    köimton.      Yon    entscheidendem   Gewicht   aber  ist   das 
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negative  (imd  positive  D.)  Zeugniss  der  übrigen,  unter  denen  JJarcellin  luid  Proko]), 
vor  allem  aber  Cassiodor,  die  bedeutendsten  sind. 

Wie  ist  es  denkbar,  dass  der  Einbruch  eines  über  die  Alpen  gezogenen  Bar- 
bareoheeres  in  Italien  den  Chronisten  unbekannt  geblieben  und  von  ihnen  verschwiegen 
worden  sein  könne? 

Der  positive  Beweis  füi-  unsre  Meinung  aber  beruht  auf  den  im  wesentlichen 
übereinstimmenden  Zeugnissen  des  Eugippius,  der  beinahe  Zeitgenosse  war  (s.  oben 
S.  299  f.j,  des  Anonym.  Valesii,  Prokop  imd  Joharmes  von  Antiochien.  Dass  Odovakar 
vorher  unter  den  Leibwächtern  gedient  habe,  beruht  zwar-  allein  auf  Prokop,  liegt 
aber  in  der  Natiu-  der  Sache,  da  es  für  einen  jimgen  zugewanderten  Abenteurer  eine 
höhere  Stellimg  kaum  geben  konnte.  Wenn  der  so  viel  spätere  Theophanos  den  Odo- 
vakar in  Italien  erzogen  nennt,  so  ist  dies  zwar  gewiss  nicht  genau  richtig,  bestätigt 
aber  doch  die  richtige  Ansicht,  dass  er  bereits  vor  seiner  Erhebung  in  Italien  lebte. 
(Yergl.  Dahn,  Könige  H,  S.  36  f.) 

Noch  ist  zu  bemerken,  dass  die  persönhche  Bekanntschaft  des  Orestes  mit  Odo- 
vakar's  Tater  Edico,  wenn  gleich  deren  Verhältniss  zur  Zeit  von  Maximian's  Gesandt- 
schaft (^-ielleicht  nui'  vorübergehend)  ein  feindliches  war,  den  Eintritt  des  jungen 
Mixnnes  in  römischen  Dienst  erleichtext  haben  kann. 


Capitel  17. 

1)  (S.  311.)  „Tor  Tagesanbruch  begiebt  sich  der  König  zu  seinen  zahkeichen 
Geistlichen  und  wohnt  dem  Gottesdienste  mit  grosser  Devotion  bei,  obwohl,  im  eng- 
sten Terti-auen  gesagt,  mehi-  aus  Gewohnheit,  als  aus  walu'er  Frömnügkeit.  Den  Rest 
des  Morgens  widmet  er  den  Eegieiimgsgeschäfteu,  wobei  das  "NTaiTengefolge,  bis  auf 
den  "\Taffenträger,  vor  der  Thüi-  bleibt.  Da  werden  die  fi-emden  Gesandten  eingelassen, 
die  er  meist  nur  anhöii,  wenig  ei-widernd.  Ist  etwas  zu  verhandeln,  so  verzögert  er; 
etwas  auszuführen,  so  beschleunigt  er. 

Um  acht  Uhi-  steht  er  vom  Thi'on  auf  und  geht  entweder  in  die  Schatzkammer 
oder  in  den  Stall  der  Eosse. 

Dai'aiif  reitet  er,  wenn  es  ein  Jagd  tag  ist,  auf  die  Jagd.  Den  Bogen  trägt  er 
nicht  selbst.  Zeigt  sich  ein  Togel  oder  Thier,  so  reicht  ihm  der  Knecht  den  Bogen 
ungespannt.  Was  er  erlegen  will,  bezeichnet  er,  was  er  bezeichnet  hat,  trifft  er. 
Wenn  er  einmal  fehlt,  so  liegt  es  mehi-  an  der  richtigen  Erkenntniss  des  Gegenstandes 
als  am  Ungeschick  des  Schützen.    (!  D.) 

Seine  Tafel  ist  an  Werktagen  die  eines  Privatmanns,  wobei  die  Unterhaltimg 
die  Hauptsache  ist,  weü  nur  Ernstes  oder  gar  nicht  gesprochen  ■nöi'd.  Kein  gewal- 
tiges Aufschüsseln;  des  GeschiiT  glänzend,  aber  nicht  von  Gewicht;  die  Speisen  wohl 
zubereitet,  aber  nicht  kostbar. . 

GetiTinken  wii-d  so  massig,  dass  man  eher  über  Dui'st  als  üljcr  Berauschung 
klagen  könnte. 

Da  vereint  sich  griechische  Eleganz  mit  gallischer  Fülle  und  italienischer 
Leichtigkeit. 

Ton  dem  Luxus  an  Sonn-  und  Festtagen  schweige  ich,  weil  dies  Jeder  kennt. 

Nach  der  Tafel  sclüäft  der  König  oft  gar  nicht,  immer  wenig.  Darauf  wii'd  zu 
den  Wulf  ein  gegi'iffen,  wobei  er  aufmerksam,  heiter  mid  geduldig  ist,  ohne  jegUche 
Aufwallung  von  Freude  im  Glück,  von  Aerger  im  Unglück. 

Er  treibt  das  Spiel  fast  wie  den  Krieg;  zu  siegen  ist  sein  Bestreben,  wobei  die 
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tönigliclie  Gravität  bei  Seite  gesetzt  wii'd.  Die  heitere  Laune  befördert  sogai'  zu- 
•vveUen  den  günstigen  Erfolg  der  wichtigsten  Gescbäftsangelegenheiten ,  namentlich 
bei  Petitionen,  ^vie  ich  dies  z.  B.,  wenn  ich  im  Spiele  gesclilagen  wurde,  zum  Theil 
selbst  erlebt  habe.  Um  drei  Uhr  erneuern  sich  die  Eegierungsgeschäfte,  wobei  Streit- 
händel verhandelt  werden,  was  bis  zum  Abendessen  dauert,  das  sich  bis  in  die  Nacht 
hinzieht.  Selten  werden  dabei  Spassmacher  zugelassen,  auch  diese  aber  düifen  nie 
Jemanden  der  Gäste  beleidigen.  AYasserorgehi  und  geräuschvolle  Concerte  werden 
dabei  nicht  gehört,  ein  einfaches  Saitenspiel  vergnügt  den  König.  Nach  dem  Auf- 
stehen von  der  Tafel  ordnet  er  die  Aufstellung  der  Wachen  vor  der  Schatzkammer 
und  dem  königlichen  Palaste  selbst  an."    (Vergl.  Dahn,  Urgeschichte  I.  S.  536  f.) 

2)  (S.  312.)  Dass  Eurich  den  Krieg  wider  Eom  in  GaUien  spätestens  im  Jahre 
470  begonnen  habe,  nachdem  er  zuvor  den  König  der  Britten  (Aremoiiker)  Eiothimus 
besiegt  hatte,  wird  von  allen  Forschem  angenommen,  ist  auch  in  der  That  nicht  zu 
bezweifeln. 

Dass  derselbe  aber  in  diesem  Jahi-e  auch  Arles  imd  Mai'seiUe,  beide  jenseit 
des  Ehone  eingenommen  habe,  sagt  niu-  Victor  Timim.  in  seiner  Clu'onik:  His  coss. 
(Severas  et  Jordanes)  Ai-elatum  et  Massilia  a  Gothis  occupata  simt. 

Dui'ch  Jordanis  (c.  47)  dagegen  Avird  zwar  die  Ei'oberimg,  nicht  aber  das  Jahr 
derselben  bestätigt.  Ganz  abgesehen  von  dessen  bekannter  Unzuverlässigkeit  über- 
haupt (wie  er  denn  z.  B.  Cap.  45  von  AA-itus,  der  sechzehn  Jahi'e  vor  Olybrius  über 
ein  Jahi-  lang  regierte,  sagt:  hie  ante  Olibrium  ad  paucos  dies  regnum  in  vaserat), 
handelt  derselbe  nämlich  (c.  45)  vom  Beginn  des  Krieges  rmd  der  erst  nach  langem 
Kämpfen  vollbrachten  Erobenmg  der  Auvergne,  während  er  erst  (c.  47)  im  Fortgänge 
seines  Berichts  der  Eiimahme  jener  festen  Plätze  gedenkt. 

Dabei  führt  er  als  Motiv  der  Erobermig  Eurich's  dessen  Bestechiuig  diu'ch  Gai- 
serich  an,  weü  dieser  sich  dadurch  gegen  die  NachsteUimgen  Leo's  oder  Zeno's  (der 
erst  im  Jahi'e  474  den  Thron  Ostroms  bestieg)  schützen  wollte,  so  dass  eine  so  ver- 
worrene Autoiität  in  der  That  keine  Beachtimg  verdient. 

Der  Hauptgiimd  gegen  Victor  T.'s  Angabe  aber  ergiebt  sich  aus  des  Sidouius 
Briefen.  Derselbe  sagt  (III,  ep.  1)  von  den  Gothen:  veterum  finium  limitibus 
effractis  etc.  metas  in  Ehodanum  Ligerimque  proterminant,  dass  sie  also  nach  dem 
Friedensbrache  die  Ehone  und  Loü-e  als  Grenze  angenommen  haben,  -wie  dies  in  der 
That  auch  die  natüi'liche  wai'. 

In  Vn.  ep.  6  am  Sclüusse  verwendet  sich  Sidonius  bei  den  Bischöfen  Basilius, 
Leontius  und  Graecus,  welche  mit  den  Friedensverliandlungen  beauftragt  waren,  dafür, 
dass  den  gallischen  Völkern,  welche  an  die  Gothen  abgetreten  werden  würden,  min- 
destens üu*  Glaube  gesichert  bleibe.  Von  diesen  Bischöfen  hatte  aber  Graecus,  wie 
schon  der  nächste  Brief  beweist,  seinen  Sitz  zu  Marseille,  die  übrigen  aUe  jedoeh 
(nach  TUlemont  ^T^,  3)  ebenfalls  auf  dem  linken  Ehoneufer  in  der  Provence.  Selbst- 
redend können  daher  die  Sitze  dieser  Bischöfe  noch  nicht  gothisch  gewesen  sein. 

Noch  entscheidender  ist  die  folgende  ("\TI,  7),  an  denselben  Graecus,  Bischof 
von  Marseille,  gerichtete  Epistel,  worin  er  diesem  als  Unterhändler  des  Friedens,  auf 
das  Gerücht  hin,  die  Auvergne  soUe  als  Preis  der  Sicherheit  füi'  andere  Puncte  ab- 
getreten werden,  die  bittersten  Vorwürfe  macht,  die  Geneigtheit  der  Provinz  oder 
mindestens  der  Hauptstadt  Clermont,  sich  noch  länger  gegen  die  Gothen  zu  verthci- 
digen,  hervorhebt  und  zuletzt  mit  den  Worten  schliesst:  Si  mm-us  nostor  aperitur 
hostibus,  non  sit  clausus  vester  (d.  i.  Marseille)  hospitibus,  also  füi"  die  aus  Cler- 
mont Fliehenden  Aufnahme  in  Marseille  verlangt. 
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Diesen  au  sich  sohlagoudeu  Beweisen  küimte  noch  das  Aufülu'cn  des  freilich 
über  Fiiiheres  nicht  immer  ganz  zuverlässigen  Prokop  (d.  b.  Goth.  I,  12)  lünzugefügt 
■werden :  dass  Gallien  diesseit  der  Alpen  unter  den  letzten  Kaisern  röjniscli  geblieben 
und  ei-st  von  Odovakar  den  "Westgotheu  abgeti'eten  worden  sei. 

Diesem  allem  scheint  mm  Ennodius  in  dem  Leben  des  heiligen  Epiphanius, 
p.  382,  entgegenzustehen:  ..Post  quem  ad  regnum  Nepos  accessit,  tunc  inter  cum  et 
Tolosae  alumnos  Getas.  quos  feiToa  Emicus  rex  dominatione  gubeniabat,  oi-ta  dissensio 
est:  dum  illi  Italici  fines  imperii,  quos  ti'ans  Gallicanas  alpes  porrexerat,  no\'itatem 
spementes  non  desinerent  incessere:  e  divereo  Nepos,  ne  in  usum  praesumptio  male- 
suada  duceretiu*  distiictius  cuperet  conimissuni  sibi  a  Deo  regnandi  terminmn 
vindicare." 

Allei'dings  wüi-de  nun  dessen  Aus(h-uck  sehr  imgenau  imd  schief  sein,  wenn 
damals  lediglich  das  ganze  liiike  Ehoneufer  noch  Gegenstand  des  Sti-eits  und  der  Ver- 
handhmg  gewesen  wäi-e.  Dies  ist  aber  bei  einem  kirchlichen  Schi-iftstcUer  über  Poli- 
tisches wohl  denkbai'.  Am  wenigsten  folgt  übrigens  aus  jenen  Worten,  dass  im 
Jahre  474  Mai"seille  vmd  Alles  bereits  in  Em-ich's  Händen  gewesen  imd  ilim  diux-li 
den  geschlossenen  Frieden  abgeti-eten  worden  seien. 

Unter  allen  Umständen  könnte  ein  so  allgemeiner,  unsicherer  und  iudirecter 
Gnmd  den  klaren  imd  ausdiiickUcheu  Yei"sicherungen  des  bei  jenen  Ei'eignissen  per- 
sönlich betheiligten  Bischofs  Sidonius  nicht  entgegengestellt  werden. 

Eben  dieser  Meinrmg  sind  Tülemont  (VI,  Art.  4,  besonders  aber  Art.  10,  S.  794) 
und  Aschbach  (S.  155).    (Vergl.  aber  auch  Binding  I,  S.  79;  Dahn,  Könige  V,  S.  91.) 


Capitel  18. 

1)  (S.  321.)  Die  Stelle  lautet  bei  Jordauis  c.  10:  Omata  patiia  (d.  i.  das  den 
Ostgothen  angewiesene  Pannonien)  ci\-itatibus  pliuimis,  quamm  piima  Sü-mis  exti'ema 
Yindomina  (diesen  wiu'den  daher  *die  Städte  mit  abgeti-eten).  Sam-omatae  vero,  quos 
Sai'matas  diximus  et  Cemandii,  et  quidam  ex  Hunnis  in  paiie  Ulyrici  ad  Casü'a 
Martenam  m'bem  sedes  sibi  datas  coluere.  "^ir  glauben  mm,  dass  der  Ausdi'uck 
ad  Casta  Maitenam  nicht  dm-ch  um  oder  bei  dieser  Stadt,  sondern  dm'ch  bis  zu 
übersetzt  werden  muss  (?  D.),  d.  h.  dass  der  ganze  gegen  \-ierzig  Meüen  lange 
Sti'eifen  südlich  der  Donau  von  Pannoniens  Grenze  bis  zu  Castra  Maiiis  diesen  Völkern 
oder  Parteien  überlassen  wm'de. 

Die  übrigen  weiter  abwäi"ts  Liegenden  Douaugegenden  sind  nämlich  nach  Jor- 
danis,  der  in  seiner  Besckreibung  von  West  nach  Ost  geht,  andern  Völkern  über- 
wiesen worden,  und  es  wäre  so  tinnatüi'lich  als  impolitisch  gewesen,  wenn  Osti'om 
gerade  den  westlichsten,  entferntesten  Theil  seiner  üljiischen  Pro^^nzen  füi'  sich  be- 
halten imd  den  nähern  östlichen  den  Bai'bai'en  abgeti-eten  hätte.  Xiu-  die  befestigten 
Städte  darin,  welche  für  Sannaten  und  Humien  ohnehin  keinen  Reiz  hatten,  hat  es 
sich  unsti-eitig  vorbehalten,  -nie  wir  dies  gerade  von  der  entferntesten,  Singidunum 
(Belgi'ad),  mit  Sicherheit  erfahren,  von  den  übrigen  daher,  soweit  sie  nicht  zerstört 
waren,  umsomehr  annehmen  müssen.  Je  mehr  aber  durch  diesen  Vorbehalt  der  Sitz 
der  Barbaren  beschi-änkt  wurde,  um  so  weiter  musste  die  Ausdehnung  des  ihnen 
überwiesenen  platten  Landes  sein. 

2)  (S.  323.)  Die  Nachricht,  dass  die  Sueben  in  Mitten  Pannoniens  am  Platten- 
see gelagert  hätten,  scheint  an  sich  unwahi-scheinlich,  obwohl  wii-  uns  das  diux-h  den 
damaligen  bewaldeten  Zustand  des  im  Lmem  weniger  angebauten  Landes  allenfalls 
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erklären  könneu.  Dies  hat  nun  Köpke  S.  144  veranlasst,  den  See  Pelso  fiii'  den  an 
der  westlichen  Grenze  Pannoniens  gelegenen  Neusidlersee  zu  erklären. 

Wii'  wollen  diese  Ansicht  nicht  aus  dem  Standpuncte  der  alten  Geographie  be- 
streiten, wenngleich  auch  aus  diesem,  nach  Aui'elius  Victor  (c.  40)  und  der  bekannten 
Lage  der  Pro^"iuz  Valeria,  die  Identität  des  Pelso  und  Plattensee  um  so  weniger  be- 
zweifelt werden  kann,  da  des  Galeiius  Ableitung  eines  Theüs  seiner  Gewässer  in  die 
Donau  noch  lieute  in  der  Sannitz  sichtbai-  ist.  '\\"eit  entscheidender  ist  nämüch  der 
\-iel  spätere  Ursprung  des  Neusidler  Sees  überhaupt,  den  Bredetzky  in  einer  Mono- 
graphie über  um  in  dessen  Beiti'ägen  zui"  Topograpliie  Ungarns,  Wien  1804,  S.  49 — 131. 
nachgewiesen  hat.  "\\"ir  enthalten  uns  des  Uiiheils  über  diese  Ai'beit,  die  uns,  wenn- 
gleich nicht  allenthalben  kritisch  verfasst,  im  WesentHchen  doch  überzeugt  hat. 
lieziehen  uns  aber  noch  auf  die  Autorität  Büsching's  imd  Mannert's,  die  sogar  in 
älteren  "Werken  dasselbe  gesagt  haben.  Siehe  Büsching's  Erdbesclu-eibung  vom  Jahre 
1788,  n,  S.  360  imd  Mannert's  Geograpliie  der  Griechen  imd  Eömer  vom  Jahi'e  1792. 
S.  694.    (Vergl.  aber  auch  Dahu.  Könige  11.  S.  62.) 

3)  (S.  327.)  Ordnung  rmd  Inhalt  der  Fragmente  des  Malchus,  welche  Theo- 
derich, Theodemer's  Sohn  beti-effeu. 

Gleichzeitig  mit  Yidimer's  Zug  nach  Italien  unter  des  Glycerius  Eegienmg  vom 
15.  März  473  bis  23.  Juni  474,  also  ebenfalls  im  Jahi-e  473  bricht  Theodemer  nach 
Jordanis  (c.  56),  über  die  Save  gehend,  nach  dem  Osten  auf;  Eichtung  und  Erfolg 
seines  Vordiiagens  sind  ungewiss,  weil  Jordanis  (c.  57)  zelmjährige  Ereignisse  dm"ch- 
einander  wirft.  Gewiss  ist  nur-,  dass  er  -sdele  Städte  eroberte  imd  zerstörte  (Malchus, 
p.  237)  und  nach  seines  Vaters  Tode  gegen  Ende  des  Jahi-es  475  sein  Hauptquartier 
ad  Xovas  in  Niedennösien  an  der  Donau  (Sistova)  hatte. 

Gegen  Ende  des  Jahi-es  475  ward  Kaiser  Zeno  diu'ch  Basiliscus  gestürzt  imd 
aus  Constantinopel  vertrieben.  Der  Triaiier  erkläi-te  sich  füi'  den  TATannen  und 
spielte  an  dessen  Hof  eine  EoUe  (Malchus,  p.  238  und  273).  wälu-end  Zeno  Theo- 
dericli's  Hufe  anrief  (Anonym.  Valesii)  ") ,  welche  dieser  auch  gewährte.  (Euuodius 
Paneg.  3,  3,  p.  444'5.) 

Im  Jahi'e  477  etwa  im  Juli  bemächtigte  sich  Zeno  des  Throns  wieder.  Da 
wiu'de  Theoderich  zum  Patiicius  imd  Eeldlierrn  ^)  emamit  und  mit  "Wohlwollen  über- 
häuft (Malchus.  p.  237,  246.  254  imd  267). 

1.  Gegen  Ende  477.  Hier  tritt  nmi  Malchus  I.Fragment  ein.  das  in  der  Bomier 
Ausgabe  unter  I.  4,  p.  237  aufgefiihi-t  ist. 

Die  Gothen  des  Tiiaiiers  (nicht  dieser  selbst)  suchen  durch  eine  Gesandtschaft 
Zeno  mit  ihrem  Füi-sten  wieder  zu  versöhnen.  Der  Senat  erklärt  auf  Befragen:  zwei 
Gothenfiirsten  Sold  zu  zahlen,  reiche  der  Schatz  nicht  aus.  Mit  welchem  von  beiden 
der  Kaiser  aber  Freundschaft  pflegen  wolle,  sei  ihm  überlassen.  Dai'auf  s^mcht 'sich 
Zeno  wider  den  Triarier  aus,  also  fiü'  Fortdauer  des  Foedus  mit  Theoderich. 

Hierauf  das  2.  Fragment  (H,  8,  p.  264). 

2.  Jahr  477.  Naclidem  der  Kaiser  imd  Senat  geschworen,  mit  dem  Tiüarier 
nicht  einseitig  Frieden  zu  schliessen,  bricht  Theoderich  von  Marciauopel  in  Nieder- 
mösien  unfern  der  See  (Schumla)  auf  und  rückt  zu  den  Hämuspässen  vor,  findet 
zwar  die  versprochencD  römischen  Hilfstruppen  nicht,  muss  aber  doch  über  den  Hämus 
gedrungen  sein  (Malchus,  p.  254).    Da  stösst  er  auf  den  Triarier.  der  nach  leichten 


■')  Zeno  misit  ad  civitatem  Novam,  in  qua  erat  Theodoricus.    dux  Gothorum, 
filius  "Walameris,  et  eum  invitavit  in  solatium  sibi  adversus  Basiliscum. 
'')  GTQarrjyög  (v.  254,  Z.  lOj  kann  hier  keinen  andern  Sinn  liaben. 
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Gefechten  Tlieoderich"s  Tnippen  vom  Bruderkriege,  dui'cli  den  die  Römer  nur  beide 
Theile  verderben  wollten,  abzubringen  weiss. 

Das  Yolksheer.  auch  die  Frauen  (p.  267).  werden  meuterisch  und  drohen  mit 
Abfall,  wemi  Theoderich  nicht  Frieden  sehliesse.  Dies  gescliieht  und  beide  Füreten 
sclücken  Gesandte  uaeli  Constantinopel. 

3.  Jahr  478.  2.  Hälfte.  Unmittelbar  hieran  schliesst  sich  das  3.  Fragm.  I,  G. 
p.  240.  Die  Gesandten  der  nun  verbündeten  Gotlienfüi-sten  kommen  in  Constantinopel 
an.  Theoderich  sagt,  weil  die  Römer  ihm  nicht  "Wort  gehalten,  sei  er  zum  Frieden 
mit  dem  Triarier  gezwungen  worden.  Jetzt  verlange  er  Abtretung  der  Gegend,  wo 
er  stehe.  Getreide  bis  ziu-  Enite  imd  Abliefeinrng  der  Steuern  an  ihn. 

Der  Tiiai'ier  dagegen  fordert  die  Stellung  zm-ück,  die  er  \mter  Leo  bekleidet, 
nebst  allen  Gehaltsriickständeu  sowie  Freilassimg  seiner  noch  gefangenen  Angehörigen. 

Zeno  neigt  sich  mein-  zu  Theoderich.  setzt  dessen  Beschwerde  Gegenbeschiüdi- 
gimgen  entgegen  und  macht  ilrm  imgeheuere  Yersprechungen,  wenn  er  den  Triaiier 
bekriege  imd  besiege. 

Theoderich  aber  vei^weigeit  den  Bundesbmch.  Dai'auf  sammelt  der  Kaiser  ein 
Heer,  an  dessen  Spitze  er  selbst  tritt.  Eifrig  von  Gothenhass  erfüllt  sti-ömen  die 
Ti'uppen  zusammen.  Kleine  Yoi-theile  werden  gegen  beide  Füi-sten  erlangt,  nament- 
lich wird  Theoderich's  Gefolgschaft  von  der  langen  Mauer,  bis  zu  der  sie  vorge- 
dnmgen.  zuiückgeschlageu.  Als  aber  Zeno  in  die  alte  Feigheit  imd  ünthätigkeit 
zurückfallt,  -wii-d  das  sti-eitlustige  Heer  so  im  willig,  dass  er  es.  um  einem  Aufstände 
zuvor  zu  kommen,  auflöst  imd  in  die  Wiuterquai'tiere  gehen  lässt. 

4.  "\iMnter  478  bis  Friihjalir  479.  Fragment  H.  7,  p.  263.  Zeno  bemerkt,  dass 
Theoderich  schwächer,  der  Tiiarier  diux-h  neuen  Zuzug  (\ielleicht  von  Theoderich's 
Heer)  stäi-ker  geworden  ist,  sucht  daher  mit  dem  Tiiaiier  Frieden  zu  schliesseu, 
stellt  aber  so  haiie  Bedingungen,  dass  derselbe  nicht  darauf  eingeht.  Da  bereitet 
sich  Zeno  zu  ki-äftigem  Kriege  vor. 

Die  Stelle  dieses  Fragmentes  ist  weniger  sicher,  dasselbe  kann  indess  wohl  nur- 
mit  5  in  Verbindung  gebraclit  werden,  so  dass  es  diesem  immittelbar  vorausgeht, 
letzteres  dabei  zum  Theil  aber  wieder  in  die  Zeit  von  4  hineingi-eift. 

In  diesem  Fragmente  selbst  findet  sich  nämlich  keinerlei  Zeitbestioimung, 
selbsü'edend  aber  muss  der  misslungene  Fiiedensschluss  dem  gelungenen  (5)  voraus- 
gegangen sein.  Uebiigens  dürften  die  '\^'ol■te  des  Originals  imd  deren  Aufeinander- 
folge in  den  Auszügen  4  und  5  kaum  ganz  richtig  ■\\iedergegeben  worden  sein. 

5.  Fragm.  U,  9,  p.  267.  Zeno  sucht  nach  Auflösung  seines  Heeres  um  jeden 
Preis  Frieden  mit  dem  Tiiaiier.  Theoderich  hat  sich  inmittelst  nach  dem  Rhodope 
zurückgezogen  und  Thrakien  venvüstet.  Der  Tiiaiier  freut  sich,  dass  der  „Freund 
und  Sohn''  genannte  mm  Feind  geworden  und  schliesst  Frieden  mit  Zeno,  indem  er 
die  günstigsten  Bedingungen  an  Sold  und  Ehi-en  erhält,  namentlich  zum  Magister 
militum  einer  der  beiden  Heere  ernannt,  Theoderich  aber  seiner  "Würden,  die  Ersterer 
nun  erhält,  entsetzt  wii"d. 

6.  Jahr  479  bis  in  den  Herbst.  Fragm.  H.  1.  p.  241.  Das  vollständigste  imd 
interessanteste  aller. 

Theoderich  hat,  von  den  Römern  aus  Thi-akien  herausgeschlagen,  merklichen 
Verlust  erlitten  und  zieht  sich  westlich  nach  Makedonien  ziuiick.  Er  nimmt  und  plün- 
dert Stobi,  dringt  von  da  wieder  östlich  vor  mid  nähert  sich  Thessalonich,  wo  sich 
die  Einwohner  zu  tüchtigem  Widerstände  vorbereiten.  Zeno  schickt  Gesandte  an 
ihn  ab. 

Theoderich  stellt  die  Verwüstung  thimlichst  ein,  ordnet  Gegengesandte  ab  und 
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zieht  mit  Schonimg  nach  Heraklea,  vras  hier  —  es  giebt  deren  zwei  —  nui'  das  west- 
liche sein  kann.  Darauf  kommt  der  Patricier  Adamantius  mit  ausgedehnter  Yoll- 
macht  bei  üim  an.  Dieser  bietet  Theoderich  Pantalia  ^)  zm-  Niederlassung  an  und 
Geld,  um  die  Gothen  bis  zm*  nächsten  Ernte  daselbst  zu  erhalten.  Die  Gegend  war  in 
des  Tiiariers  Nähe  gewählt,  um  beide  Fiü-sten  dm-ch  einander  in  Schach  zu  halten. 

Dai'aiif  sucht  Theoderich  den  Gothen  Sidimund,  der  als  römisclier  General  in 
Epirus  stand,  -\-ieUeicht  sogar  ein  Amaler  wai'  (h  (itv  rfjg  avzrjg  cpvkfjq  zb  avi-zMO-iv 
ovT<x,  p.  248),  für  sich  zu  gewinnen. 

Dieser  weiss  in  seiner  Eigenschaft  als  römischer  General  die  Hauptstadt  Epi- 
damnus  (Durazzo)  zu  beriicken  imd  zu  sclu'ecken.  Sofort  eilt  Theoderich  auf  diese 
Nachricht  dahin,  verbrennt  Heraklea,  weil  üim  die  in  der  Citadelle  eingeschlossenen 
Einwohner  nichts  geben  wollen,  legt  an  der  Spitze  seines  Heeres  im  Fluge  die  vier- 
luidzwanzig  MeUeu  bis  Epidamnus  zurück  imd  bemächtigt  sich  dessen  (p.  248). 

Nun  begiebt  sich  Adamantius  mit  dem  tapfeni  Sabinianus,  der  in  Edessa  com- 
mandirte,  nach  Lychnidus  (neimzehn  Meüen  von  Epidamnus),  das  Theoderich  nicht 
zu  nehmen  vermocht  hatte.  Von  hier  aus,  mit  grosser  Schwierigkeit  wegen  des  Zu- 
sammenkommens, persönliche  Verhandlung  z^vischen  Letzterem  und  Adamantius. 
Literessante  Aufschlüsse  über  Theoderich's  Vorgeschichte  im  Osti'eich  in  den  gegen- 
seitigen Beschuldigimgen.  Als  derselbe  mit  den  Römern  verbunden  gegen  den 
Triaiier  zu  Felde  gelegen,  hätten  diese  ihn  angeblich  vernichten  kömien. 

Theoderich  schwor,  das  Anerbieten  Pantalia's  anzunehmen ,  aber  nicht  jetzt, 
sondern  erst  im  nächsten  FriUijahi-  480,  weü  sein  Volk  der  Eulie  bediü-fe.  Dann 
wolle  er  mit  6000  Mami  und  einem  römischen  Heere  die  Gothen  in  Thrakien  ver- 
nichten, um  an  des  Tiiarier's  Stelle  als  römischer  FeldheiT  das  Land  zu  verwalten 
oder  auch,  wenn  der  Kaiser  befehle,  Nepos  aus  Dalmatien'')  veitreiben.  Dariiber  ist 
neue  Listruction  vom  Kaiser  einzuholen. 

Aus  Theoderich's  Verlangen,  p.  256,  Z.  3:  nach  Erfüllimg  seiner  Versprechen 
an  des  Tiiaiiers  Stelle  zum  Magister  müitum  ernannt  zu  werden,  ist  übrigens  zwei- 
fellos, dass  dies  Fragment  dem  miter  5  nachfolgt. 

Limittelst  erfährt  Saljinian,  dass  eine  starke  gothische  Coloime  mit  Theoderich's 
Mutter  und  Biiider  Theodemund  und  vielem  Ti"Osse  von  Candavia  auf  der  Strasse 
nach  Epidanuius  heranziehe.  Er  legt  diesen  einen  Hinterhalt  imd  überfällt  sie. 
Theodemund  imd  dessen  Mutter  retten  sich  diux'h  Abbruch  einer  Brücke,  5000  Mann 
mit  2000  Wagen  und  \äeler  Beute  aber  werden  gefangen.  (Vergl.  MarceUin  zum 
Jahre  479.)  Da  beschliesst  der  Kaiser  auf  keinen  Frieden  einzugehen,  vielmehr  den 
Krieg  fortzusetzen. 

3)  (S.  332.)  Tillemont  (VI,  3,  N.  S.  1032)  und  Clinton  (Fast.  Eom.  zum  Jahre 
479)  setzen  Marcian's  Empörimg  in  das  Jahi-  479.  Dieser  gedenken  näher  Malchus 
und  Candidus,  Theodoi-us  Lector  oder  Anagnostes,  der  um  das  Jahr  518,  Evagrius, 
der  gegen  Ende  des  sechston  Jahrhunderts  schrieb  und  für  Marcian  Eustathius  als 
QueUe  anfühlt,  endlich  Theophanes  (geb.  784,  gest.  818).  Von  allen  diesen  ist  aber 
gerade  der  letzte  und  späteste  der  einzige,  welcher  die  Zeit  des  Ereignisses  angiebt, 
und  dieselbe  nach  der  Ueberschrift  dieser  Stelle   auf  das  Jahr  471  n.  Chr.  Geb.  oder 


')  Unstreitig  die  Umgegend  der  Stadt  Pantalia  an  dem  obern  Margus  (Morava 
in  Serbien)  im  alten  Dardanion  unfern  der  Pässe  von  Succi. 

'')  (Hier  taucht  zuerst,  und  zwai',  wie  es  sclieint,  als  Theoderich's,  mclit  des 
Kaisers,  Vorschlag,  der  (icdanke  des  Abzugs  der  Gothen  in  das  Wcstreich  auf.   D.) 
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das  5.  Zeno"s  setzt,  wobei  ei-steres  ganz  iiTig  ist,  letzteres  aber  allerdings  auf  479 
fallen  ^sürde. 

Der  völlig  zuverlässige  Malchus.  p.  58,  berichtet  aber  ausdi-ücklich .  dass  der 
Triarier  jenen  Zug  nach  Constantinopel,  den  der  Clu-on.  Marcelliii  ausdi-ücklich  in  das 
Jahi-  481  setzt,  ei-st  in  Folge  der  Kunde  von  Marcian's  Empörung,  also  nach  dieser, 
und  zwai-  sogleich  {fvQ-vg)  unternommen  habe;  lüernach  muss  jene  Rebellion  im 
Jahre  481  selbst  oder  spätestens  Ende  480  erfolgt  sein. 

Demzufolge  stehen  sich  in  dieser  Frage  nui"  zwei  Autoritäten  gegenüber :  die  des 
für  Byzantinisches  insbesondere  sonst  zuverlässigen  Chronisten  Marcellin.  der  nui-  etwa 
fünfzig  Jahre  nachher  schrieb,  rmd  die  des  di-eihundert  Jahre  spätem  Kii-chonlüsto- 
rikei-s  Theophaues.  Wir-  müssen  ims  nach  den  Regeln  der  Quellenkritik  imbedingt 
für  Ei-steren  erkläi'en,  wie  dies  auch  die  sorgfiiltigen  Herausgeber  des  Malchus  in  der 
Bonner  A\isgabe  gethan  haben,  welche  das  beti-effende  Fi-agment  des  Malchus,  p.  258, 
ausdiüeklich  in  das  Jalu'  481  gesetzt  haben. 

Hierzu  kommt,  dass  Theophanes  auch  üi  andern  Zeitangaben  geiiit  hat,  indenr 
er  die  Rückkehr-  Zeno's  um  ein  Jahi-,  das  Erdbeben  zu  Constantinopel  um  zwei  Jahre 
früher  angegeben  hat.  Tergl.  Clinton  zu  den  Jalu-en  278  und  280.  wobei  er  an  letz- 
terer Stelle  ilai'cellin's  Autoiität  ausdrücklich  der  des  Theophaues  vorzieht. 


Capitel  19. 

1)  (S.  338.)  Jenes  Golanda  bezeichnet  oifenbai'  das  Land  der  Gothen  (?  D.),  sowie 
Anthaib,  Banthaib  und  Burgundhaib.  nach  dem  altgermanischen  "\i\'"orte:  Eiba,  für 
Gau.  Land,  Gegend,  die  Lande  der  Anten,  Bauten  (d.  i.  Wenden)  iind  Bui'gunder. 

Daraus  folgt  aber  keineswegs,  dass  die  alten  Bewohner  damals  noch  dort  ge- 
sessen haben:  denn  das  Yolk  verschwindet,  der  Xame  bleibt,  wie  z.  B.  in  dem  spätem 
Burgund  in  Frankreich  imd  der  Lombardei.  Wichtiger  ist  das  Bedenken  der  Er- 
wähnung von  Bui-gundhaib  an  vierter  Stelle,  also  im  äussersten  Osten. 

TöUig  verwerfen  aber  müssen  wir-  Schaffaiik's  auf  Thunmann  und  Klaproth 
(welche  benihmte  Sprachfoi-scher,  aber  keine  Histoiiker  waren)  gestützte  Ansieht, 
S.  132,  dass  jene  Burgunder  des  Paulus  Diaconus  nichts  Andres  als  die  Bulgaren  (!  D.) 
gewesen  seien,  da  dei-selbe  Paulus  ja  erst  im  Capitel  nachher  (16)  die  Langobarden 
auf  die  Bulgaren  stossen  hisst. 


B.    E  X  c  u  r  s  e    zum    II.    B  a  n  d. 


Erster  Excurs. 

Zu  Aetius. 

unter  den  von  Niebxüir  in  St.  Galleu  entdeckten  und  im  Corpus  Script.  Mstor. 
Byzant.  zu  Bonn  1836  nebst  denen  des  Corippus  lierausgegebenen  Fragmenten  des 
Merobaudes  ist  der  PanegjTicus  auf  das  in.  Consulat  des  Aetius  *)  bei  Weitem  das 
■wichtigste.  Yon  diesem  sind  nocli  drei  Seiten  der  Yorrede  in  Prosa  und  hundert- 
siebemmdneunzig  Averse  fast  ganz  erbalten.  Letztere  sind  in  Claudian's  Manier,  ent- 
halten jedoch,  was  sich  vielleicht  diu-ch  deren  Tn Vollständigkeit  erklärt,  fast  gar  kein 
verständliches  historisches  Material. 

AVii-  haben  vorauszuschicken,  dass  der  Dichter  Merobaudes  des  Aetius  Zeit- 
genosse wai'.  da  mau  im  Jahre  1826  zu  Eom  die  Basis  der  ihm  auf  dem  Forum 
npium  gesetzten  Statue  gefiuidcu  liat,  deren  Dedication  nach  der  Lischrift  am 
28.  Juli  435  erfolgte. 

Um  so  bedauerlicher  ist  der  geringe  Inlialt  dieser  Bruchstücke,  aus  denen  nur 
Zweierlei  der  Erwähnung  werth  ist. 

Nach  dem  dem  Panegjiicus  vorausgehenden  carmen  4  imd  dem  Pauegyricus 
selbst  V.  129 — 144  ist  Aetius  mizweifelhaft  den  Geteu  als  Geisel  übergeben  worden. 
Dies  wüi'de  des  Pen.  Profut.  Frigeridus  Anfülu-en  bestätigen,  dass  derselbe  drei  Jahix- 
in  gedachter  Eigenschaft  bei  Alarich  verweilt  habe,  was  wu-  jedoch  oben  S.  146  für 
imiichtig  erklärten,  weil  Zosimus  A",  36  versichert,  Alaiich  habe  ihn  zwar-  gefordert, 
aber  nicht  erhalten.  In  der  That  beruht  es  auch  ausser  Zweifel,  dass  ein  Fiiede 
zwischen  Honorius  und  Alarich  vom  Jahre  408  ab  nie  zum  Abschluss  gelangt  ist. 


")  Dass  sich  derselbe  auf  dies  Considat  des  Jahres  446  beziehe,  ist  Niebuhi-'s 
Yermuthung,  während  aus  dem  Gedichte  selbst  mit  Sicherheit  nur  erhellt,  dass  es 
nach  dem  zweiten  Frieden  mit  Gaiserich  im  Jahre  442  verfasst  ist,  luid  Aetius  damals 
bereits  das  Consulat  beldeidet  hatte,  was  aber  schon  in  den  Jalu'eu  432  und  437  der 
Fall  gewesen  war. 

W'alirscheinlich  aber  ist  es  aUerdmgs,  dass  der  Antritt  eines  neuen  Consulats 
im  Jaluo  446  den  Anlass  dazu  gegeben  habe. 
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Diesen  Widoi-spruch  zu  voroiuigcn  gicbt  es  um*  zwei  AVogo,  indem  Actius 
entweder  schon  bei  dem  Yei-ü'ag  über  Alaiich's  Abzug  aus  Italien  im  Jahre  402  3  dem- 
selben als  Geisel  überliefert  und.  nach  semer  in  Folge  des  spätem  guten  Einvoniohmens 
zwischen  dem  König  \uid  Stiliolio  erfolgten  Eücksenduug,  im  Jalire  408  abermals 
verlaugt  worden  sei,  oder  dass  Merobaudes,  der  Alarich's  Namen  nicht  nennt,  sondern 
niu"  von  Geten  spricht"),  in  affectirter  poetisch  -  classischer  Schreibart  mit  diesem 
AusdiTick  die  Hiuanen  habe  bezeichnen  woUen,  welche  im  alten  Getenlando  sassen, 
auch  über  Gotlien  hen-schten.  Dies  wird  durch  die  vorausgehenden  Verse  127 — 130: 
cum  Scythicis  etc.  nicht  widerlegt,  da  mau  unter  dem  Ausdmck  Skythen  zu  jener 
Zeit  voraussetzlich  Himnen  wie  Gothen  zu  verstehen  hat. 

Möge  diese  Yermuthimg  aber  imwalu-scheinlich  sein,  so  neigen  wir  uns  doch 
derselben  van  deswillen  fast  mehr  als  der  ersteren  zu,  weil  es  auffallen  würde,  dass 
Merobaudes  eben  niu"  dieser  einen  luid  nicht  zugleich  der  zweiten  Geiselschaft  seines 
Helden  bei  den  Hunnen  gedacht  haben  sollte,  welche  letztere  doch  der  Geschichte 
zufolge  ausser  aUem  Zweifel  beruht.  Wir  bescheiden  ims  indess,  dass  bei  der  auf 
V.  144  im  Originale  folgenden  Lücke  auch  hieräber  kein  sicherer  Schluss  mög- 
lich ist. 

Im  Fragment  11  der  YoiTcde  S.  10  finden  sich  folgende  Stellen: 

a)  nulla  regio,  nuUus  locus,  nulla  denique  lingua  laudibus  tuis  vacua  est, 
euntes  in  Thraciam  üiumphum  qui  consiliis  tuis  inti-a  Hispaniam  ]  hierauf  eine  Lücke 
imbekannter  Länge. 

b)  An  demselben  Orte  vier  Zeilen  weiter  imteu: 

nemo  enim  de  fama  dubitat,  quotiens  ^äcisse  te  nuntiat,  delatus  ego  in  angusti  Htoiis 
sintmi,  qua  Salonas  usque  per  anfractus  teiTae  pronimi  pelagus  inlabitm-,  nactiis  sum 
quendam  qui  se  tuis  receutibus  gestis  interfuisse  memorai'et.  Gothomm,  inquit, 
manus  univerea  cum  rege  exierat  Romana  populatum.  Hoc  ut  dux  coniperit  jam 
non  expectavi  ut  diceret:  progi'essus  est,  manum  contulit:  neque  emm  haec  a  te 
acta  dubitabam;  quaesivi  statim,  ubi,  qualiter  quantosve  fudisses?  tunc  ille,  ad  mon- 
tem,  inquit,  quem  Colubrariujn  quasi  praescia  voca\it  antiquitas:  in  eo  enim  nunc 
rei  publicae  venena  prosti-ata  sunt  maxima;  hostium  partem  improvisus,  ut  solet, 
neci  dedit;  fusisque  peditiun  copiis,  qua  plimmae  erant,  ipse  palantes  tui-mas  perse- 
cutus  stantes  robore,  fugientes  alacritate  conpressit.  nee  miüto  post  rex  ipse  cum 
reliquis  copiis  adfuit,  defixusque  horrore  subito  calcata  prope  cadavera.   | 

Wir  bekennen  offen,  über  Zeit  und  Ort  des  Triumphs,  der  miter  a,  und  des 
Sieges,  der  unter  b  erwähnt  wii'd,  völlig  imldar  zu  sein,  finden  aber  in  jenen  aphori- 
stischen und  imvoILständigen  Angaben  keinen  Grimd,  andre  Feldzüge  imd  Kiiegs- 
thaten  des  Aetius  anzunehmen,  als  diejenigen,  welche  ims  aus  andern  Quellen  be- 
kannt sind.  JedesfaUs  beweist  der  Umstand,  dass  Merobaudes  die  Nachricht  von 
dem  unter  b  gedachten  Siege  zu  Salona  in  Dalmatien  empfmg,  nicht  das  Geringste 
dafür,  dass  dei-selbe  auch  in  der  doitigen  Gegend  oder  deren  Nähe,  etwa  in  Noricum, 
erfochten  worden  sei,  da  in  einem  Seehafen,  wie  Salona,  bekanntlich  Menschen  aus 
allen  Gegenden  zusammenfliessen. 

Sollte  es  aber  feststehen,  dass  das  Gedicht  spätestens  im  Jahi-e  446  geschiiebcn, 
und  der  Ausdruck:  receutibus  gestis  genau  sei,  so  wüi'de  man  allerdings  ein.  in  den 


*)  Carm.  4,  v.  43:    objectiLs  Geticis  puer  catervis 
und  Paneg.,  v.  33/4:    Stupuere  feroces  in  tenera  jam  membra  Getae. 


398 

andern  —  freilich  sein-  unvollständigen  —  Quellen  nicht  ervs'ähntes  Kriegsereigniss 
aus  der  Zeit  von  443  bis  446  anzunehmen  haben.  Möglich,  dass  Aetius  bei  einer 
Inspectionsreise  nach  Eätien  und  Noricum  Gelegenheit  gefimden,  eine  gothische 
Eaubschar  zu  züchtigen,  und  der  übeiireibende  Lobreduer  hieraus  einen  bedeutenden 
Sieg  gemacht  habe.  welchenfaUs  denn  auch  dessen  gothischer  König  (rex),  da  es 
einen  solchen  bei  den  Ostgothen  damals  gar  nicht  gab,  auf  den  blossen  Tühi-er  jener 
Schar  zuinickzufühi-en  sein  ■würde. 

Der  daselbst  erwähnte  Ortsname  des  colubrarischen  oder  Schlangenberges  ist 
uns  in  der  alten  Geographie  nicht  bekannt,  da  niu-  die  jetzige  spanische  Insel  For- 
mentera  damals  den  Namen  Colubraria  fühlte.  (Yergl.  aber  über  und  zum  Theil 
gegen  dies  AUes  Dahn,  Könige  Y,  S.  74.) 


Zweiter  Excurs. 

Ueber  die  Oertliclikeit  der  Attila- Schlacht. 

"SN'tr  prüfen  diese  Frage  unter  Bezeichnimg  der  drei  von  ft-üliem  Forschern 
(s.  oben  S.  252)  dafür  angeführten  Schlachtfelder,  als  la  Cheppe,  Arcis  und  Fontvamies, 

1.  nach  den  dafüi'  angefüluten  Merkmalen, 

2.  nach  den  Quellen  im  Allgemeinen, 

3.  nach  der  militärischen  "Wahrscheinlichkeit. 
Zu  1  bietet 

a)  das  sogenannte  Lager  von  Attila  füi-  la  Cheppe  durchaus  kein  Anhalten. 
Dasselbe  liegt  an  der  alten  Römei-strasse  von  Rheims  nach  Verdun,  ungefähr  12  Kilo- 
meter (1^,,  geogr.  Meilen)  von  Chrdons,  ist  seiner  Anlage  nach,  wie  Thieny  selbst  an- 
erkannt, ein  unzweifelhaft  und  zwai-  mit  grosser  Sorgfalt  hergestelltes  römisches  und 
umfasst  nach  Peigne  Delacom-t's  (S.  35)  genauer  Beschreibung  einschüesslich  Graben 
und  Wall  nui-  29,65  Hectai-en,  etwa  115  preussische  Morgen  Flächeninhalt,  wovon 
noch  14  Morgen  allein  auf  den  Graben,  daher  mindestens  eben  so  ^■iel  auf  den  'Wall 
abgehen,  also  nur  etwa  87  für  den  LageiTaum  verbleiben.  Deshalb  erkennen  auch 
alle  Foi-scher  an,  dass  dies  Attila's  unermessliches  Heer  nicht  in  sich  gefasst.  sondern 
von  ihm  nm-  als  Befestigimg  im  Innern  seines  Lagers  oder  als  Anlehnungspunct 
ausserhalb  desselben  benutzt  worden  sein  könne.  Dass  hier  aber  das  Schlachtfeld 
gewesen  sei,  ist  reine,  dm-ch  nichts  weiter  als  den  Tolksglauben  imterstützte  Ver- 
muthimg,  auf  Letztem  aber  gar  kein  Werth  zu  legen,  da  es  den  Kachfahi-en  genügte, 
von  der  Attilaschlacht  in  der  catalaunischen  Ebene  gehört  zu  haben,  um  dessen  von 
der  Sage  mit  Begierde  aufgegriffenen  Namen  auch  an  die  Reste  eines  Lagers  in  dor- 
tiger Gegend  zu  knüpfen,  welches  gar  nicht  von  ihm  heii-ühi'en  konnte.  Wir  er- 
innern dabei  an  das  heute  noch  in  der  Dobratscha  bestehende,  fälsclilich  Trajan's 
WaU  genannte  Erdwerk. 

b)  Nicht  minder  ist  aber  auch  die  von  Peigne  Del.  S.  22—24  angenommene 
Auffindung  der  Reste  des  "Westgothenkönigs  Theoderich  bei  Pouan  tmfem  Arcis  für 
irrig  zu  halten. 

Im  Jahre  1842  hat  man  in  dem  Martroy  genannten  Fliu-theile  des  gedachten 
Dorfes  in  der  Nähe  der  Aube  in  einer  Tiefe  von  nur  80  Centim.  nicht  allein 
Knochen,  sondern  auch  Waffen  und  Geschmeide  aufgefunden,  die,  auf  zwei  Tafeln 
der  gedachten  Schiift  kunstvoll  abgebildet,  einen  reinen  Goldwerth  von  2500  Francs 
oder  2000  Mai-k  enthalten  und  jetzt  im  Museum  zu  Compiegne  aufbewalu-t  sind.  Merk- 
würdig ist  darunter  ein  Ring  mit  der  Aufschiift  HEVA. 
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Dass  dies  die  Eeliquien  eiaes  germanischeu  Fürsten  oder  vomelimen  Führers 
seien,  kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  da  die  Ai'beit  der  Zierrathen  die 
gi'össte  Aehnlichkeit  hat  mit  deijenigen  der  "Waffen  mid  Schmucksachen,  welche  im 
erwiesenen  Grabe  Childench's  zu  Toiu-nai,  der  481  stai'b,  im  Jahi-e  1653  aufgefunden 
wurden  und  in  dereelben  Sehi'ift  abgebildet  sind.  Auch  lassen  der  abgelegene  Ort 
und  der  Zustand  der  Auffindung  schüessen,  dass  jener  EJieger  auf  dem  Schlacht- 
felde gefallen  und  auf  diesem  oder  m  dessen  Xähe  verschaiTt  worden  sei. 

Dagegen  weiss  P.  Delac.  seine  Yermuthung  mit  der  von  Jordanis  Cap.  41  be- 
richteten Auffindung,  feierlichen  Aufhebung  und  Fortschaffmig  (abstuleiTmt)  von  Theo- 
derich's  Körper  allerdings  nicht  zu  vereinigen,  veiiäUt  daher  S.  21  und  23  auf  die 
Conjectui",  der  König  sei  gleich  im  Schlachtgedränge  von  einigen  Geti'cuen  verscharrt 
rmd  am  audem  Tage,  weil  diese  nachher  selbst  geblieben,  gar  nicht  aufgefimden, 
vielmehr  ein  anderer  Körper  für-  den  seinigen  ausgegeben  worden,  was  Thorismimd, 
dem  nui'  an  seiner  Ei'hebung  zmn  Xachf olger  gelegen,  begünstigt  habe.  Dieser 
märchenhafte  Gedanke  \\idersti-eitet  des  Jordanis,  dem  derselbe  SchiiftsteUer  sonst 
blinden  Glauben  schenkt,  gerade  hieiia  ganz  klarem  und  ausführlichem  Berichte  so 
entschieden,  dass  wir*  ihn  durchaus  vei"weifen  müssen.  Gleichwohl  beweist  jener 
merkwiü'dige  Fund,  dass  ein  vornehmer  Ki-ieger  an  jener  Stelle  in  einem  Ti'effen 
und  zwai"  unter  Umstünden  geblieben  ist,  welche  die  weitere  Fortschaffimg  seiner 
HüUe  nicht  gestatteten.  SoUte  derselbe  nicht  eben  deshalb  aber  eher  dem  geschla- 
genen als  dem  siegenden  Heere  angehört  haben?  Wüi'de  nicht,  wenn  Letzteres  der 
Fall  gewesen,  der  Eückti-ansport  zur  Reserve  selbst  im  Schlachtgedränge  leichter  und 
in  kürzerer  Zeit  auszufühi-en  gewesen  sein,  als  dessen  Beerdigung  in  ein  nahe  drei 
Fuss  tiefes  Grab?  Die  Kostbai'keit  des  Schmucks  kann  auch  für  die  Person  nichts 
entscheiden,  da  alle  Germanen,  namentlich  die  Ostgothen  imd  Gepiden,  damals  den 
Raub  ia.  reichen  Ländern  so  lange  schon  gewerbmässig  betiieben  hatten,  dass  die 
Füi-sten  derselben  leicht  im  Besitze  der  weiüvoUsten  Waffen  mid  Geschmeide  sein 
konnten. 

Lumer  aber  ist  doch  mit  höchster  Wahi-scheinüchkeit,  beinahe  mit  Sicherheit 
anzunehmen,  dass  der  Beti-effende  in  dem  Kriege  mit  Attüa  gefallen  sei,  da  die 
Geschichte  spätere  Kämpfe  so  ausserordentlicher  Ast  in  doiüger  Gegend  nicht  kennt. 

Ob  derselbe  aber  in  der  Hauptschlacht  oder  in  dem  vorhergegangenen  Nacht- 
kampfe, der  sonach  an  der  Aube  stattgehabt  hätte,  seinen  Tod  gefimden,  ist  nicht 
zu  ermitteln. 

Zu  2.  Nach  den  Quellen  müssen  \\iv  uns  unzweifelhaft  für  das  Schlachtfeld  in 
nicht  zu  grosser  Entfernung  von  AEery  sui'  Seüie  erkläi'en. 

"Wenn  Jordanis  sagt;  ia  den  catalaunischen  Gefilden,  die  auch  mauriacische  ge- 
nannt werden  (in  campis  Catalaunicis,  qui  et  Mauriaci  nominantui-),  denen  er  nun 
eine  Ausdehnung  von  sechshundert  Quadi-atmeilen  beimisst,  dabei  also  nicht  blos  die 
Umgebimg  von  Diu'ocatalaimum  (Chillons)  gemeint  haben  kann,  so  hat  man  in  letz- 
terem Beisatz  offenbar  niu-  eine  nähere  Bezeiclmimg  des  betreffenden  specieUen  Theils 
der  grossen  Gesammtebene,  nicht  aber  einen  zweiten  taiitologischen  Namen  derselben 
zu  erkennen,  der  ohnehin  etwas  höchst  Unwalu'scheinliches  hat. 

Nun  heisst  es  aber  in  den  unter  Fi'edigai"'s  Namen  bekannten  Bruchstücken 
(Fragmenta  ex  aliis  Fredigaiii  excerptis  selecta,  quae  ad  historiam  Francorum  perti- 
nent)  nach  dem  Entsätze  von  Orleans:  „Auf  dem  Rückniarsclic  lagern  die  Hunnen 
bei  Troyes  in  der  mauriacensischen  Ebene"  (Hunni  repedantes,  Tricassis  in  ilauiia- 
censi  consident  campania)  imd  bald  uaeliher  von  Thorismuad:  ,,er  kämpfte  mit  Attila 
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und  den  Himneu  in  der  Sclüaelit  bei  Maimacvuu"  (ciini  Attila  et  Chiinis  Maimaco 
confligit  certamine).    p.  701  der  Ausg.  d.  Gregor  von  Toiu'S  von  Migne. 

Endlich  belichtet  Gregor  von  Toiu's  selbst  (U,  7)  von  dem  Entsätze  von  Or- 
leans: „Sie  schlagen  Attila  in  die  Flucht,  der  in  das  maiuiacische  Gefild  gehend 
sich  ziun  Kampfe  bereitet."''  (Attilauem  fugant,  qui  Mauriacum  campum  adiens,  so 
praecingit  ad  bellum.)  Hierzu  haben  wir  nun  auch  noch  aus  der  oben  S.  246  an- 
gefühi-ten  ti-efflichen  Abhandlimg  von  Waitz  zwei  uns,  aber  auch  andern  Foi-schem 
bisher  entgangene  Quellen  nachzuti-agen.  nämlich  das  Gesetz  der  Burgunder  17,  1, 
worin  der  mamiacensischen  Schlacht  gedacht  wü-d  imd  das  mertvvüi'dige  Zeugniss 
einer,  von  ihm  aufgefimdenen  noch  imgednickten  Chi'onik  vom  Jahre  641,  worin  das 
Sclüachtfeld  selbst  Maimacum  genannt  \md  dessen  Entfemmig  von  Ti'oyes  auf  nm- 
fünf  römische  Meüen  oder  eine  deutsche  bestimmt  vdxd.  *)  Nach  allen  diesen 
Angaben,  die  mit  Ausnalime  des  Jordanis  von  Landesgenossen  hemihi'en,  ist  in  der 
That  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Sclüacht  in  der  Gegend  von  Mauiiacuni  stattfand. 

Dass  nun  Meiy  sui-  Seine  das  alte  in  vier  Quellen  so  bestimmt  bezeichnete 
Mauriacum  sei,  wü-d  von  dem  gelehrten  und  griindlichen  Adrian  Valesius  im  IV.  Buche 
seiner  rerum  Francicaram  (die  Stelle  ist  bei  P.  Delac.  S.  32  abgedmckt) ,  sowie  von 
Letzterem  selbst  mit  Bestimmtheit  behauptet,  ja  nach  diesem,  S.  41,  soll  jener  Ort 
noch  auf  einer  Carte  vom  Jahi-e  1128  imter  dem  Namen  Maiiacum  aufgeführt  werden. 

"\^'al•  aber  die  Hauptschlacht  in  der  Xälie  von  Meiy  auf  dem  rechten  Seineufer, 
so  dürfte  das  fiiihere  Nachhutgefecht  unsti'eitig  zu  Deckimg  des  Seineübergangs  bei 
Mery  sur  Seine  auf  dem  linken  stattgefunden  haben. 

Dass  aber  Attüa  bei  dem  Rückmärsche  von  Orleans  Ti'oyes  oder  dessen  Nähe 
berührte,  ergiebt  sich  auch  axrs  der  von  Thieny  auf  Giimd  der  Legendenchi-onik  mit- 
getheüten  Begegnung  desselben  mit  dem  für-  seine  Stadt  sich  verwendenden  Bischof 
Lupus  von  Troyes.  den  er  von  da  als  Geisel  bis  zum  Ehein  mitnahm.  Können  mm 
auch  die  Quellen  der  Äxt  nicht  für  unbedingt  glaubhaft  gelten,  so  muss  doch  eine  so 
notorische  und  auffallige  Thatsache,  wie  die  Mitführung  jenes  Bischofs  diu-ch  Auf- 
zeichnung und  Tradition  sich  erhalten  haben,  kann  daher  unmöglich  bezweifelt  wer- 
den. (?  D.)  Dieselbe  hat  auch  das  in  den  Schriften  des  Mittelalters  viel  verbreitete 
Witzwort  von  dem  Einflüsse  der  wilden  Thiere,  eines  lupus  imd  leo.  auf  Attila  her- 
vorgenifen. 

Der  Annahme  von  Meiy  flu-  Maiuiacum  tiitt  jedoch  d'Ai'bois  de  Jubain\-ille 
mit  der  (wohl  begriindeten  D.)  Behauptimg  entgegen,  dass  sich  die  Verwandlung  des 
alten  Namens  Mauriacum  in  Mery  aus  sprachlichen  Gründen  nicht  rechtfertigen  lasse, 
letzteres  auch  in  den  Quellen  des  zwölften  Jahrhunderts  nui'  als  Meriacum,  Mairia- 
cum,  vielleicht  auch  als  Maiiacum  vorkomme.  Dagegen  liege  südlich  von  DieiTy 
St.  Julien  an  der  Grenze  der  Flur  von  Fontvannes  16  Kilometer  (etwas  über  2  geogr. 
Meüen)  westlich  von  Troyes  ein  Moirey  genannter  Eaum,  woselbst  friiher  ein  Kirch- 
dorf gestanden,  das  sich  noch  auf  der  Carte  von  Cassini  finde,  im  Jahre  1680  aber 
immer  kleiner  geworden:  jetzt  sei  sogar  auch  die  im  Jahi-e  1748  daselbst  noch  er- 
haltene Kirche  längst  verschwunden.  Ton  dieser  Flur  werde  ein  Strich  an  der 
Grenze  von  Fontvannes  les  Bataüles  genannt. 

Wir  enthalten  uns  des  Urtheils  über  den  sprachlichen  Grund.    Desto  entschie- 


*)  Lex  Burg.  17,  1:  Omnes  omnino  causae,  quae  inter  Burgundiones  habitae 
sunt  et  non  sunt  finitae,  usque  ad  pugnam  Mauiiacensem  habeantui-  abolitae. 

Chron.  vom  Jahre  641:  Pugnatum  est  in  quinto  niilliario  de  Trecas  loco  nun- 
cupato  Mauriaco  in  Campama. 

V.  Wietersheim,    Völkerw.   II.     2.  Aufl. 
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dener  aber  sind  vrii-  der  Meinung,  dass  ein  Ort,  nach,  dem  im  fünften  Jalu'hundert 
die  Umgegend  genannt  -«-orden  ist,  damals  ein  bedeutender  gewesen  sein,  sich  eben 
deshalb  aber  präsumtiv  auch  fortwähi-end  erhalten  haben  düi-fte,  was  von  Mery  schon 
seiner  Lage  an  der  Seine  halber  an  sich  vorauszusetzen  ist.  durch  die  Autorität  des 
so  gelehi-ten  und  gründlichen  Yalesius  aber,  der  vor  melu-  als  zweihimdeii  Jalu'en 
schrieb,  bestätigt  und  diu'ch  das  Torkommen  dieser  Stadt  als  Mariacum  auf  einer 
Carte  vom  Jahi-e  1128.  vrenn  Peigne  Delacoui-'s  diesfallsige  Behauptimg  in  "Wahrheit 
beruht,  ausser  Zweifel  gesetzt  wird.  Obwohl  wir  daher  der  historischen  Befähigimg, 
die  Axbois  de  JubainviUe  als  Verfasser  einer  trefflichen  Geschichte  der  Herzöge  imd 
Grafen  von  Champagne  bekundet  hat,  alle  Gerechtigkeit  widerfahj;en  lassen,  das  kriti- 
sche und  wissenschaftliche  Verdienst  Peigne  Delacom-'s  aber,  seiner  Schrift  zufolge, 
nicht  allzuhoch  ansclüagen  möchten,  so  können  wii"  doch  im  vorliegenden  Falle  der 
Hj-pothese  des  Ersteren  an  sich  keinen  entscheidenden  "Werth  beilegen.  Uebrigens 
finden  sich  bei  jenem  Moirey  allerdings  auch  Hügel  mid  ein,  ^\iewohl  sehr-  imbedeu- 
tender, noch  keine  geographische  Meüe  langer  Bach,  Betro  genannt.^) 

Zu  3.  Füi'  die  militärische  Bemiheüimg  der  Oertlichkeitsfrage  haben  vrn:  ein 
Gutachten  des  Majors  von  Abendr-oth  zu  Dresden  benutzt,  der  in  der  im  Jahre  1862 
zu  Leipzig  bei  T.  0.  Weigel  erschienenen  Schrift:  Ten-ainstudien  zu  dem  Eückzuge 
des  Varus  und  den  Feldzügen  des  Germanicus,  sein  Intei-esse  fiü-  solche  Aufgaben 
bereits  bekundet  hat,  imd  sich  folgendermassen  ausspricht: 

Als  Attüa's  Eückzugspunct  ist  unsti'eitig  Metz  festzuhalten,  auf  welchem  er  die 
Ardennen  umging  und  entweder  auf  dem  nächsten  Wege  in  der  Eichtimg  nuch  Mann- 
heim über  Bruchsal  zwischen  dem  Oden-  mid  Schwai'zwalde ,  der  Naturstrasse  der 
jetzigen  "wüiitembergischen  Eisenbahn  folgend,  oder  auch,  wiewoh.1  mit  Umweg  und 
grösserer  Terrainschwieiigkeit,  über  Mainz  den  Main  hinauf  an  die  Donau  gelangen 
konnte.  Ueber  Metz  war  auch  Attüa  selbst  an  der  Spitze  der  Südcolonne  in  Gallien 
eingediTingen. 

Von  Troyes,  das  derselbe  erweislich  l^eriilirte,  führton  nach  der  unter  I.  am 
Schlüsse  angefügten  Copie  der  von  Peigne  Delacour  seiner  Schrift  beigegebenen 
Uebersichtscarte,  \ier  Eömerstrassen  nach  Metz,  von  denen  die  westliche  über  Ai-cis 
nach  Chalons  gerade  die  weiteste,  die  über  Lermont  die  kürzeste  war. 

Hiernach  muss  ich  mich  nun 

a)  in  strategischer  Hinsicht  unbedingt  gegen  das  Schlachtfeld  bei  la  Cheppo 
aussprechen. 

Attüa  hatte  offenbar  die  TN'alil  des  Weges  füi-  seinen  Eückzug  in  die  Heimat 
frei.  Dass  er  an  diesen  gleich  nach  dem  vertelilten  Unternehmen  auf  Orleans  ge- 
dacht, die  Hauptsclüaclit  in  der  Champagne  namentlich  nicht  mehr-  mit  Siegesver- 
trauen geliefert  habe,  ist  nach  den  Quellen  nicht  zu  bezweifeln. 

Aus  welchen  Gründen  hätte  er  nun  den  weitern  Weg  und  gerade  den  ödesten 
Theil  der  Champagne  zum  Lagern  und  Schlagen  aufsuchen  und  dafür-  nicht  die  gerade 
Strasse  und  die  fi-uchtbarere  Gegend  vorziehen  sollen?  Nach  der  Schlacht  verweilt 
auch  Attüa  mehrere  Tage  im  Lager,  was  in  der  Gegend  von  Chulons  gi-osse  Schwierig- 
keit gehabt  haben  düi-fte,  da  man  Ti-ansporte  aus  der  Ferne,  die  wohl  den  Eömern 
zu  Gebot  standen,  doch  nicht  aimehmen  kann. 

b)  In  taktischer  Hinsicht  dagegen  würden  sich  bei  la  Cheppo  nach  der  franzö- 


')  Siehe  aber  über  und  zum  Tlioil  gegen  dies  Alles  Dahn,  Könige  V,  S.  79. 
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sischen  Geueralstabscaito  die  in  des  Jordanis  Beschreibung  der  Schlacht  hervor- 
gehobenen Merkmale  allerdings  vollständig  finden,  was  jedoch  fir  die  boti-effende  Oert- 
lichkeit  um  des^^■üleu  allein  nicht  entscheiden  kann,  weil  dasselbe  auch  auf  andern 
Puncten  dortiger  Gegend  der  FaU  sein  wm-de. 

Gerade  bei  dem  von  Peigne  Delacoiu-  angenommenen  Schlachtfelde  aber  lässt 
sich  dies,  wie  die  ebenfalls  beigefügte,  gedachter  Carte  entnommene  Skizze  der 
Gegend  zwischen  Troyes.  Meiy  imd  Ai-cis  ergiebt,  aus  folgenden  Griinden  nicht  be- 
haupten. 

aa)  Die  Richtung  des  Marsches  von  Orleans  über  Sens  in  die  Gegend  von  Troyes 
würde  dahin  fiUu'en,  dass  man  füi-  die  Hunnen  das  fragliche  Schlachtfeld  mit  der 
Front  nach  Westen,  füi-  die  Römer  also  nach  Osten  amiehmen  müsste.  In  diesem 
Falle  hätte  der  rechte  Flügel  letzterer  aber  nicht  bei  Pouan,  sondern  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  nach  St.  Eemy  zu  stehen  müssen.  Der  bei  Pouan  gefallene 
germanische  Fühi-er  könnte  also  weder  den  Westgothen  noch  deren  stammverwandten 
Gegnern  angehört  haben. 

Um  diesen  Widersprach  zu  heben,  setzt  Peigne  die  Front  der  Hunnen  nach 
Xorden  und  schiebt  den  Römern  die  Aufgabe  zu,  Attila  in  seiner  rechten*)  Flanke 
zu  umgehen  (was  auf  der  Strasse  von  Orleans  über  Sens  nach  ChiHons  aUerdüigs  um 
so  leichter  gewesen  wäre,  da  die  Hunnen  bei  ihi-em  grossen  Wagenti'osse  ge-\viss  nur 
langsam  mai"schii-en  konnten),  zugleich  aber  auch  Angesichts  des  Feüides  über  die 
Aube  zu  gehen. 

Beides  ist  aber  unwahi-scheinUch,  weü  jene  Umgehujig  Attila  von  unfruchtbaren 
Landstrichen  ab-,  seiner  bessern  dh'ecten  Verbindimg  zugedrängt  hätte.  Abgesehen 
davon  ferner,  dass  die  Schlachtbeschi-eibung,  die  eines  Baches  erwähnt,  der  so  \'iel 
bedeutendem  Aube  nicht  gedenken  sollte,  möchte  ich  bezweifeln,  dass  die  Sache  so 
(taktisch)  ausfülu'bai'  gewesen  sein  und  letzterer  Fluss  gai'  kein  Hindemiss  geboten 
haben  soUte.  Unter  aUen  Umständen  aber  mii'de  eüie  Aufstellung,  bei  welcher  die 
Römer  die  Aube  so  dicht  im  Rücken  gehabt  hätten,  allen  taktischen  Regeln  auf  das 
Entschiedenste  widersprochen  haben. 

bb)  Findet  sich  auch  auf  dem  Peigne'schen  Schlachtfelde  gai-  kein  Hügel,  ausser 
immittelbai"  bei  Yilette  zwischen  Pouan  und  Ai-cis.  Dieser  ist  aber  nur  etwa  fünf- 
nndvierzig  Fuss  hoch,  Front  nach  Westen,  auch  sehr-  schmal  und  kein  Tummelplatz 
gewaltiger  Heere,  wie  denn  überhaupt  das  ganze  Terrain  dort  mehr  eiu  winkliges 
Ansehen,  als  das  eines  grossen  imd  weiten  Schlachtfeldes  hat. 

Nach  wiederholter  Durchiesung  des  Schlachtberichts  habe  ich  schliesslich  fol- 
gende Ansicht  gewonnen. 

1.  Ich  halte  den  Nachtkampf  füi-  ein  Nachhutgefecht  und  als  dessen  Schau- 
platz die  Gegend  von  Meiy  mit  dem  alten  Römerlager  in  Chäties  füi-  mögüch, 
namenthch  weü  das  Forcü'en  des  Uebergangs  dort  an  einer  genau  bekannten  Oert- 
lichkeit  stattfand. 

2.  Da  auch  Arcis  eine  als  Arciana  auf  allen  alten  Garten  vorkommende  Römer- 
stadt war,  sollte  man  glauben,  dass  eine  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  gelieferte 
Schlacht  eher  im  arcianischen  als  mauiiacischen  Felde  bezeichnet  worden  sein  dürfte. 

3.  Demzufolge  möchte  ich  mehr  bei  Mery  bleiben.  Attila  steht  in  Troyes; 
man  forcirt  den  Uebergang  auf  seinem  äussersten  rechten  Flügel,  er  rückt  den  Ueber- 


*)  Nach  dessen  Stellung  auf  dem  Schlachtfelde,    während   auf   dem   Marsche 
dessen  westUche  Flanke  die  Imke  war. 

26* 
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gegangenen  entgegen,  dadui'cli  wird  die  hunnische  Schlachtlinie  Front  nach  Xord  oder 
Nordwest  luid  damit  stimmt  dann  die  Beschreibung  mit  dem  hügelartigen  Landiiicken 
(bei  Premier-Fait  und  les  Grandes  Chapelles),  der  etwa  himdertundfünfzig  Fuss  ganz 
allmälüich  sich  erhebt,  überein.  Der  Blutbach  entspricht  aUerdings  mehr  der  Barbuisse 
als  den  Lateralbächen  der  Seine,  passt  aber  ebensowenig  auf  das  ScUachtfeld  bei 
Pouan,  dessen  westlichsten  Flügel  erstere  begi'enzt.  Indessen  halte  ich  diesen  Punct 
für  weniger  wichtig,  da  er  mehr  mit  der  Bezeichnimg  des  Scharmgen  als  mit  posi- 
tiven Angaben  zusammenhängt,  also  wohl  nicht  wörtlich  erfasst  zu  werden  braucht. 

Der  Gang  der  Sclilacht  köimte  recht  wohl  dahin  gefühi't  haben,  dass  ein  höherer 
Fiüirer  der  geschlagenen  Pai-tei  bei  Poiian  flüchtig  bestattet  worden  und  das  Lager, 
in  welchem  Attila  vei'^'eilt,  aiif  den  südlich  von  les  Grandes  Chapelles  gelegenen 
Höhen  —  die  Seine  mid  Bai'buisse  sowie  die  Hilfsquellen  von  Troyes  in  der  Nähe  — 
zu  suchen  wäre. 

Bei  der  grossen  Unsicherheit  aber,  welche  die  geringen  mid  magern  Angaben 
für-  die  Operation  imd  die  Localität  des  Schlachtfeldes  übrig  lassen,  wäre  es  immer- 
hin auch  denkbar  —  wenn  auch  nicht  wahi'scheinlich  — ,  dass  Aetius  aus  ii'gend 
welchen  uns  dermalen  mil)ekannten  Gründen  ^)  doch  die  rechte  Flanke  der  Himnen 
umgangen  habe.  Das  Xachtgefecht  würde  dann  in  der  Gegend  zmschen  Pouan  und 
Arcis  zu  suchen  sein  mid  z^nschen  der  Yorhut  beider  Heere  an  der  Aube,  deren 
Uebergang  die  hunnische  abwehren  sollte,  stattgefunden  haben,  wälu'end  sich  für  die 
Schlacht  selbst  das  nach  Süden  wellenförmig  ansteigende  Hügelland,  vielleicht  bei 
le  Mesnil  la  Comtesse,  dai'bieten  '«ürde. 

Noch  habe  ich  mich  aber  über  die  mir  erst  nachträglich  zugekommenen 
Angaben  der  ungednickten  Chronik  vom  Jalu'e  641,  dass  die  Schlacht  eine  geographi- 
sche Meüe  von  Ti'oyes  vorgefallen  sei,  auszusprechen. 

Ist  diese  gegiiiiidet,  so  rückt  das  eigentliche  Schlachtfeld  ganz  entschieden  von 
Pouan  weg  und  ich  niuss  gestehen,  dass,  vde  gern  ich  auch  das  Nachtgefecht  an 
der  Aube  zugeben  will  —  obwohl  wii-  uns  dann  weit  von  den  mauriacischen  Feldern 
entfernen,  mir  doch  viel  dai'an  lag,  die  militäiisch  so  verkelirte  Lage  des  grossen 
Schlachtfeldes  nach  Peigne's  Schnft  giündlich  abzuweisen,  welche  Absicht  nun  durch 
die  neuen  Quellen  vollständig  eiTeicht  sein  wüi'de. 

Ich  kann  aber,  angeregt  durch  die  fünf  römischen  Meilen  (s.  oben  S.  401  Anm.) 
und  dui'cli  die  Thatsache,  dass  die  römischen  Entfei'nungsangaben  sich  oft  auffallend 
bestätigt  haben,  nicht  umhüi,  noch  eine  Ansicht  zu  äussern. 

Die  Eichtung  von  Sens  her  und  das  ScUachtfeld  bei  Fontvannes  haben  die 
einfachste  natüi'liche  Annahme  füi-  sich,  wobei  sich  der  Kampf  um  die  Höhe  nördlich 
Fontvannes  oder  um  die  Höhe  von  Montgueux  gedi"eht  haben  mirde.  Attüa,  halb 
geschlagen,  konnte  sehr  zweckmässiger  "Weise  sein  Lager  vorher  in  der  Nähe  von 
Ti'oycs  nehmen,  es  an  diese  doch  jedesfaUs  befestigte  Stadt  stützen  und  nichts  war 
wohl  gebotener,  als  dass  der  Bischof  sich  zu  ihm  begab,  um  für  die  imter  diesen 
Verhältnissen  sehr  gefährdete  Stadt  um  Schonung  zu  bitten. 

Hiemach  musste  die  Schlacht  bei  Fontvannes  oder  Montgueux  geliefert  werden. 


")  Ein  solcher  ist  nach  meiner  (v.  W.)  Ansicht  darin  denkbar',  dass  Aetius 
dui'ch  diese  Umgehung  Attila  von  der  Vereinigung  mit  den  ripuarischen  Franken 
habe  abhalten  wollen,  von  denen  mit  grosser  AValii-sclieinlichkcit  vorauszusetzen  ist, 
dass  die  ganzen  Reste  dieses  Volks,  so  weit  es  sich  nicht  den  Hunnen  angeschlossen, 
wähi-end  Attila's  Vormarsch  zm-  Loire  auch  ihrerseits  auf  dem  linken  Rheinufer 
weithin  raubfahrend  vorgedrungen  waren. 
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Hält  mau  aber  freilich  die  Gegend  vou  ilauiiaeiini  fest,  -wie  man  andforseits 
auch  muss,  so  komme  ich  auf  meine  ei-ste  Idee  von  Premier-Fait  imd  les  Grandes 
Chapelles  zui-ück  und  um  die  fünf  römischen  Meilen  niclit  zu  vernachlässigen,  müsste 
mau  das  Sclilachtfeld  mehr-  nach  der  Eichttmg  von  Feuges  suchen.  Hiermit  Wtöi-e 
auch  ganz  gut  zu  vereinigen,  dass  bei  dem  Xachtkampfe ,  möge  er  mm  bei  Mery 
oder  Yillette  —  Pouan  stattgefimden  haben,  der  aufgefmidene  FiUu-er  geblieben  und 
flüchtig  bestattet  worden  sei.  Auch  ich  lege  auf  diesen  Fund  gi-ossen  "Werth,  möchte 
die  Sache  aber  lieber  mit  einem  geschlagenen  mid  etwas  abgedi-ängten  Flügel  als  mit 
dem  Aubeübergauge  iu  Verbindung  bringen. 

Tolleres  Licht  für-  das  auf  der  ganzen  Frage  noch  ruhende  Dunkel  ist  überhaupt 
nur  dui-ch  umfassende  Xachgi-abimgen  mid  mihtäiische  Forschungen  zu  erwarten  und 
wü-  hoffen,  dass,  wenn  erst  das  Interesse  dafür  an  rechter  Stelle  eixegt  sein  wird, 
das  Erforderliche  geschehen  vmd  genügende  Eesultato  geben  dürfte. 

Ist  doch,  nach  Peigue  Delacouii,  S.  30,  selbst  der  von  ihm  S.  37  imd  38  be- 
schiiebene  Grabhügel  bis  zum  Jakre  1860  noch  nicht  einmal  geöffnet  worden,  welchen 
der  Ingenieur  en  chef  des  Depaifemeuts  für-  den  Theoderich's  erklärt,  wenngleich 
derselbe  hieiin  wohl  iireu  diüfte.  da  Theoderich's  Hülle  walu-scheinlicher  iu  die 
Heimat  mit  abgeführt  wai'd. 


Berichtigungen  und  Druckfehler. 


Bd.  I,  S.  143  und  614:  HeiT  College  Schirren  ersucht,  zu  constatü-eu,  dass 
er  die  Identität  der  Gothen  mit  den  Geten  nicht  annimmt;  der  fragliche  Ausdi-uck 
seiner  lateinischen  Abhandlung  veranlasste  gegen  seine  Absicht  solche  Auffassung. 

Bd.  I,  S.  105,  Zeüe  8  von  oben,  lies  statt  Brigantinus:    Briganticus. 

Bd.  I,  S.  161,  Zeile  2  von  unten,  lies  statt  155:    1855. 

Bd.  I,  S.  467  f.  ist  das  .,Eheiazabem"  der  ersten  Auflage  stehen  geblieben:  es 
ist  aber  anzunehmen,  dass  „Elsasszabem"  gemeint  war  (so  schon  Schöpflin). 

Bd.  I,  S.  469,  Zeüe  1  von  luiten,  lies  Bausteine  IT  statt  m. 

Bd.  n,  S.  102  muss  es  \T.elmehr  heissen:  „Sulpicius  Alexander  sagt  deutlich  mit 
Beiseitlassung  von  duces  und  regales'',  dass  die  Fi-anken  einen  König  hatten  u.  s.  w. 
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und  Stilicho  H  363-368 ; 
n.,  n  319  f.;  Hei-uler- 
könig  n  1. 

Ala.yi\'  H  36  f. 

Albinus,  Stadtpräfect  von 
Eom,  a.  414  11  155;  Le- 
gat in  Gallien,  später  Kai- 
ser I  153. 

Albis  (Elbej  1  593. 

Alboin,  Langobardenkönig 
I  14,  n  340—343. 

„Ale"  I  180. 

Alexander,  Anmasser  in 
Afi-ica,  a.  309— 311  1365; 
Bischof  von  Alexandiia, 
a.  325  I  425 ;  der  Grosse, 
YorbUd  Julian's    I  494; 


-Komödie  Cai'acalla's  I 
157;  Pseudomantes  1 123 ; 
Severas,  s.  Severas  Alex- 
ander. 

Alexandna.  a.  275  1  241; 
Abnahme,  a.  362  1  490; 
der  Bevölkerung  I  230; 
BevöUceiimg  I  555;  Auf- 
stand, a.  390,  Bacchus- 
tempel, Serapium  H  91; 
Alianismus .  Entstehung 
1  425;  Brodvertheüimg.I 
302;  Ti-oas  1  393;  vica- 
rius  I  294. 

Alexandriner  ermorden  den 
arianischen  Bischof  Geor- 
gius,  a.  362  I  490. 

Alexandriner.  Fanatismus  1 
508. 

Aligulf,  comes,  a.  361 1  461. 

Aliso  1  594 ;  "W'interquaitier 
des  Tiberius  I  84 ;  Lager 
des  Yarus  1  87 ;  belagert 
nach  der  Yarusschlacht 
I  89. 

Allectus ,  praefectus  prae- 
torio  I  273;  Anmasser 
I  273—276. 

AUmaennde  I  5,  9,  178, 
547.  548. 

Allobich,  a.  410  H  166. 

Almus,  a.  453  H  273. 

Alp,  schwäbische  (Alba),  I 
593;  schwäbische,  a.  277 
I  243,  245. 

Alpen,  julische,  1 186 ;  kar- 
nische  (ilai'komannen- 
krieg)  I  118;  kamische, 
a.  271  1234;  Markoman- 
nenkrieg  I  124. 

Alpenpässe  (gaUisch-bataAi- 
scher  Aufstand)  I  104. 

Alpenvölker,  untei-worfen  1 
27,  76. 

Altäre  im  Zehntland  I  167. 

Altar  der  Siegesgöttin  im 
Senatssal  II  170  imter 
Constanüus,  Julian,  Ya- 
lentinian  I.,  Gratian. 
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Altinum  bei  Yeuedig  1 119. 

Altmülü  (Alemona),  limes 
I  162. 

Alupia.  a.  467  11  292. 

Alutha  n  34. 

AmalaMd,  Sohn  König  Her- 
manfrid"s  II  340. 

AmalaMda,  Schwester  Theo- 
derich's  d.  Gr.  11  200. 

Anialer  I  142.  224,  11  1. 

Amazonen  II  338. 

Amhiani.  a.  295  I  275. 

Ambrakischer  Busen,  a.  395 
n  116. 

Ambrosius,  St.:  Abstäm- 
mling, Yorleben,  Bischof 
von  Mailand,  BemHiei- 
lung.  Euhm  11  93  f. ;  Ver- 
halten zu  Theodosius  d. 
Gr.  n  93—95;  a.  383 
nach  Trier  gesandt  n  72; 
verfolgt  von  Justina  11  75. 

Ambulejus.  a.  452/453 11262. 

Amicenses,  Sarmaten,  a.  358 
I  452. 

Aniida  1  320,  R  18;  a.  358 
1  453;  Belagerung  1320. 

Amiens.  a.  486  11  159. 

Amilzui-en  11  222  (Alip- 
zm-en?  II  222;. 

Amisia,  Ems  I  595. 

Ammata,  Yandale,  11  200. 

Ammian  Marcellin  1  222; 
Anfang  I  192;  Beiuthei- 
lung  1  4.30,  590;  Bi- 
schöfe 1  428. 

Ammian,  Bui'gunder  I  537; 
Chiist  oder  Heide  ?  I  579 
bis  581. 

Ammianus  Marcellinus  über 
die  Christen  1  357;  über 
Constantius  II.  I  462;  De- 
cius  1 201 ;  lliunien  11 19  f. ; 
Kritik  Julians  1483, 496  f.; 
(ül)er  die  Leibwache)  I 
308-309;  billigt  Meu- 
chelmord und  Yenath  I 
534,  536;  Eom,  a.  357  I 
447;  Perserkrieg  Julian's 


1  493 ;  Sai'matenki-ieg  des 
Constantius  1386;  Schluss 
n  52,  53;  mit  üi-sicinus 
in  Köki  1  442;  Yalens  1 
531. 

Ammius  11  31. 

Amsivaiier  1  94,  95,  a.  59 
1  95,  172,  518;  a.  392 
n  85,  102;  vertiieben 
durch  Chauken  I  116; 
zu  Franken  I  219;  nicht 
vernichtet  1  173. 

Anti-barbarische,  anti-ger- 
manische Partei  im  Eeich 
n  141  f.,  146. 

Anastasia.  Schwester  Con- 
stantin  d.  Gr.  1  373. 

Anastasius,  Kaiser  I  202, 
n  339. 

Anatolius,  Friede  von  447, 
n  226. 

Arnyilla.  Feldherr  Theodo- 

sius  n.  n  192. 

Anchialos  (Gothen),  a.  233, 

270  I  201,  213. 
Andala  1  224. 
Andalusien,  a.  411  11  104. 
Andax  1  224. 
Andega\'um.  Angers,  a.  463 

n  315. 
Andernach ,    Antun(n)acum 

I  594;    a.  359  1  480;   a. 

400  n  106. 
Andi-agathes  11 7 1  f..  77  f.,  79. 
Angeberei    unter    Constan- 
tius n.  I  439. 
Angeln  I  513 ;  in  Brittannien 

1  257,  n  317. 
Angelsachsen,  Heptai'chie  1 

180. 
Angri-varen,  -ier  I  595. 
Angrivarier,  gegen  Bnikte- 

rer  I  113.  117. 
Anianus,  St..  von  Uileans 

n  249. 
Anicetus,Stadtpräfect,  a.350 

1  435. 
iijikjTa.  a.  363  4  I  527,  528. 


Annibalianus,  Xeife  Con- 
stantin's  d.  Gr.  1 395,  431. 

Ansbach,  a.  371  I  537. 

Ansidelung.  erste,  1 49 ;  und 
Landtheilimg  auf  römi- 
schem Boden  I  17. 

Anten  1  338.  11  2. 

Anthab  It  338. 

Anthemius,  Kaiser,  n  193. 
291,  312. 

Anthropomorphismus  1 402. 

Antike:  Ethos:  Eesignatiou 
1402;  Pflicht.  Idee  1402; 
"Weltanschauung  1  401 ; 
ganz  auf  die  Ei'de,  nicht 
auf  das  Jenseit  gerichtet 
1  401. 

Antiochieu  (CaracaUa)  1 
157;  a.  275  1  241;  (Go- 
then) 1  211,  213;  a.  361 

I  460;  a.  364  1  527; 
Kii'chenbauten  Constan- 
tin's  d.  Gr.  1  415;  Cha- 
rakter der  Bevölkerung, 
a.  362  I  490;  gegen  Ju- 
lian 1 490  f. ;  Hauptkii'che 
geschlossen  1  491;  a.  376 

II  35;  Aufstand,  a.  387 
n  94;  Bestrafung. 

Antiochus,  Gesandter  Eu- 
fin's  n  115. 

Antoninus  (CaracaUa)  1  154. 
155. 

Antoninus  Pius  I  122.  130; 
gegen  Germanen  I  164; 
gegen  Juden  I  164;  ge- 
fälschter Brief  über  die 
Christen  1  344;  Picteu- 
wall  1  542. 

Antonius,  FeldheiT  in  Ger- 
manien I  113. 

Antunnacum,  Andernach  1 
.594. 

Antwerpen  1  79;  a.  358  I 
474. 

Anuiinus,  Senator  1  263; 
Consul,  a.  295  I  278. 

Aorich  I  390.  n  1. 


411 


Apamea  (Gothoii)  I  '213;  a. 

391  n  92. 
Apennin  I  2'28. 
Aper,    Pi-aefochis  praetorio 

I  249. 
Aphaca .    unzüchtiger   Cult 

imterdrüfkt  I  416. 
Apodeiniiis  I  440,  486. 
Apollinaris  Sidonius  II  313, 

319,  386 ;  gefangen  11 319 ; 

Yölter  Attüa's  11  244. 
Apollo,  milesischer,  I  347; 

-tenipel  zu  Auhin,  a.  308 

1 404;  -tempel  in  Daphne, 

a.  362  I  491. 
Apostaten,      besti-aft     von 

Tlieodosius  d.  Gr.  11  91. 
apparitores  I  295. 
Apronius  (Lucius)  1  93. 
Aquae  aureüae  (Baden-Ba- 
den) 1  113. 
Aquae,    Baden   bei   "Wien, 

a.    453  n  321;    Flaviae 

(CMaves),  a.  461  11310; 

Mattiacae,  Wiesbaden,  1 

594. 
Aqua  nigra,  a.  453  11  321. 
Aquileja = Aalen  1 167.  593 ; 

1  186;  (Cai-acalla)  1  156; 

Markomannentrieg  1  118, 

123;  a.  2711234;  a.  275 

I  241;   a.  311  1  368;    a. 

352   I   438;    a.    360/1    1 

460;  a.  387  1176;  a.  394, 

Schlacht,  n  85;   a.  401; 

a.  408  1  146;  a.  451  2  11 

258  f.,  260. 
Aquitanica  prima,  a.  470  11 

312;  secunda,   a.  412  11 

172. 
Aquitanien,  a.  406  11  159; 

"westgothisch ,    a.  419  n 

181 ;  Lieferungenfürnord- 

gaUische  Truppen,  a.  358 

I  474. 
AquitanischeCohorten  gegen 

Civilis  1  100. 
Arae  Fla^•iae,    Eothweil   I 

182;  a.  368  1  535. 


Aragonien,  a.  414  II  176. 

Arahai-,  Quade,  a.  358 1 449. 

ai'a  Ubionim  1  594. 

Arbalo  I  80. 

Ai*betio  (a.  355)  I  440—441. 
444—446.  471,  (a.  362) 
486,  (a.  365)  530. 

Ai-biü-io,  a.  394  II  86. 

Arbogast  11  63,  65  (a.  388) 
78,  79,  93,  102;  Franke 
n  84;  am  Ehein,  a.  389 
n  82;  a.  392  gegen  die 
Franken  H  84  f.;  Chai-ak- 
teristik,  tödtet  Valenti- 
nian  II  83,  84;  gegen 
Fi-anken  11  102. 

Arbois  de  Jubain^•iUe  11 
252,  399  f. 

Ai-bon  (ai'bor  Felix),  a.  355 
I  444. 

arbor  FeUx  (Arbon),  a.  355 

I  444;  a.  378  11  52. 
Ai-cadiopoHs,  a.  453  11 273 ; 

a.  473  n  328. 

Arcadius,  Augustus  11  69; 
Honorius,  Eeichstheüung 
n  110;  Theodosius  con- 
stitutio  von  405  über  Ap- 
pellation 1328;  Tod  11139. 

Arctaunum,  Ai'ctaunus  I  80, 
176  fnicht  Are  Tauni  1 
176). 

Ai-dabiu-ius ,  Magister  mili- 
tum  11  186. 

Ardaiich,  Gepidenkönig,  a. 
451  n  245,  272. 

Ai-emorica  seit  383  IL  71; 
a.  411  n  166;  a.  417  H 
180;  a.  451  IE  245. 

Areraoricanus  tractus,  a.  480 

II  318. 

Aremoiiker,  a.  469/70  11 
312. 

Arenacum  (Eindem  ?  Cle- 
ve?)  1  108. 

Areobindus,  Feldhen*  Theo- 
dosius II.,  Et  192. 

Arethuser  (Bischof  Marcus) 
I  508. 


Argait  1  198. 

Argentaiia,  Schlacht,  a.  378 

II  51. 
Argentoratum ,    Sti-assbm-g, 

I  594;  (Sti-assbiu-g)  MiU- 
tarsti-asse  I  156. 

Ai-gos,  Gotlien,  a.268  I  208 ; 
Alaiich  n  116. 

Arianer- Verfolgung  11  197  f. 

Ai-ianische  Secten  I  429. 

Arianismus  1403 ;  Begiüisti- 
gung,  Geschichte,  Verfol- 
gung. Zahl  der  Bekenner 

II  88  f. ;  Entstehung  1 425 ; 
der  Gennanen,  Gnmd,  11 
53  ff. ;  begünstigt  von  Ju- 
stina n  75;  der  "West- 
gothen  n  318,  319. 

Ai-iarich,  Gothenkönig,  1 386, 
390;  n  1;  Solin  11  6,  54. 

Aller,  aiische  Völker,  Cul- 
tiu'stufe  in  Asien,  Lebens- 
"weise  in  Asien  1  5. 

Ariminum  (Eimini),  Concil 
von  359  1  428;  a.  408 
n  147,  a.  410  II  151. 

Arintheus,  Tiibun  ,  a.  355 
1  445.  a.  365  1  526,  529, 
a.  367  I  545. 

Ariovist  I  74,  75,  133,  169; 
bedroht  die  Kelten  I  27 : 
Polygamie  I  58;  Zweck 
1  216. 

Aristobul,  Praefectus  prae- 
torio, Consul  von  285,  I 
264. 

Arius  I  406,  415;  Tod  1 427. 

Ai'kadien,  Alaiieh  n  117. 

Ai-les,  Hauptquartier,  a.  353 
I  439;  a.  411  11  167;  a. 
414  n  175;  a.  417,  Pro- 
vinciallandtage  11  180 ; 
a.  451  11248,  307;  a.  455 
n  278;  a.  460  H  289; 
a.  480  II  316. 

Armatus,  FeldheiT,  IE  299. 

AiTOeniacae  I  318. 

„Armeniacus''  I  119. 
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Armenien  I  158;  Christen- 
empönmg,  a.  303  I  348; 
a.  3581453;  a.  364  I  527. 

Armenier  I  189. 

Armin  I  16,  170,  216; 
Arglist,  dämonische.  I 
27,  40;  Emiordung  I 
116;  gegen  Germanicus 
I  192:  Herzog  I  37,  53; 
im  Kampf  mit  andern 
Cheruskem  I  66;  König- 
thum  I  115;  Maclitum- 
fang  I  176;  gegen  Maro- 
bod  I  114;  Xame,  Be- 
deutung '?  1 86 ;  Parteiung 
im  Volk  I  69 ;  römischer 
Bürger  I  86;  römischer 
Ritter  I  86;  dient  Eom 
in  Parmonien  I  86;  Ta- 
russchlacht  I  88  —  91; 
Yerschwöriuig  1 87 :  "^'iü'- 
digung  bei  Tacitus  I  116. 

Amegisel,  Feldherr,  a.  447 
n  225. 

Amheim  I  78,  94. 

Ari^ier  (?)  I  192. 

Arras,  a.  406  II  159. 

Ai'sakes  von  Ai'menien  1493. 

Ai-ta,  Golf  von.  a.  395  II 116. 

Ai'temius,  Commandant  in 
AegyiDten,  a.  362  I  490. 

ar\'a  (Tacitus)  I  44,  47. 

Arvandus,  Praefect,  a.  469 
n  293,  312. 

Arvemer  I  326. 

arx  Tauni?  (nicht  Aix-tau- 
nmn)  I  80. 

Aschaffenburg,  limes,  1163. 

Asclepiodotus  I  296. 

Ascholius,  Bischof,   a.  380 

n  65. 

Asdingen  I  16,  132,  138, 
193,  198;  Königshaus  I 
150;  Königsgeschlecht, 
Heldenthum,  II 204");  in 
Spanien,  a.  411  11  164. 

Asiana,  Diöcese  I  292. 

Asien,  Gothen  205  f..  210. 


Asimund,  in  Thi-akien,  a. 
447  n  226. 

Asinius  Quadi'atus  I  177, 
218. 

Askai'ich.  Frankenführer  I 
361. 

Askarier,  Germanen  in  rö- 
mischem Sold  I  533. 

Askese,  christhche  I  402. 

Askibiu'gisches  Gebirg  (Eie- 
sengebirg)  I  593. 

Asow'sches  Meer  (Maeotis) 
I  152. 

Asparn  186.  190,  236,  322, 
327. 

Asprenas  I  89. 

Assipitter  U  338. 

Asta,  Asti,  a.  402  IT  127. 

Astarte  I  399. 

Asterius,  comes  Hispaniae 
n  183,  214. 

Astorga,  Schlacht,  a.  456 
n  309. 

Astrologie  I  400. 

Astuiien,  a.  456  11  309;  a. 
429  f.  n  214. 

Asylrecht  11  121. 

Atax,  Alanenkönig  11  181. 

Athalaiich  I  142,  II  7. 

Athanaiich,  Westgothen- 
könig,  a.  367,  369  I  545, 
n  32  f  ,  n  353;  in  By- 
zanz  n  66  —  67,  358  f.; 
Chiistenverfolgung,  poli- 
tische Gi-ünde  11  9,  57"=); 
und  Fritigem  11  58  ff. ; 
Tod  n  67. 

Athanasius ,  Bischof  von 
Alexandiia  I  406,  427  bis 
429 ;  verbannt  nach  Tiier 
I  427 ;  Eückkehi'  nach 
Alexandiia  1 428,  vgl.  429 ; 
a.  362  nach  Alexandria 
zuiückgekehi-t,  ausgewie- 
sen I  490;  zui-ückgeiiifen 

I  528. 

Athaulf  n  146  f.,  148,  150; 
König  n  154;  in  Gallien 

II  155;  in  Gallien  II  169; 


s.  Politik  II  170  f.;  in 
Spanien,  s.  Tod  11  175. 
176,  377. 

Athen,  Gothen,  a.  268  1208; 
a.  273  1 241 ;  a.  350  1 463 ; 
a.  354  I  443;  a.  395 
(Alaiich)  n  116. 

Athos  (Gothen)  I  232,  233. 

Ati-ebaten,  a.  428  II  209. 

Attacoten,  a.  368 1 540,  541. 

Attalus,  Kaiser,  a.  409  11 
150  f.;  a.  412  11171.172. 
175,  177;  Mai'komamieu- 
könig,  a.  256  I  205,  206, 
251. 

Attika,  Alaiich  n  116. 

Attila  I  141,  n  108,  215, 
348;  imd  Gaiserich  11 
223  f. ;  Gesandtschaften  in 
Byzauz  imd  Eom  II  242 ; 
s.  Eeich  aufgelöst  n  21; 
Zug  gegen  Westi-om  (Gal- 
lien), a.  451  n  243  f.; 
Motive  n  243;  gegen 
Eom,  a.  452/53  11  260  f. ; 
Tod  und  Bestattung  H 
266—267;  Beiu-theilung 
n  267  f.;  in  den  Nibe- 
lungen n  270;  in  der 
Edda  n  270;  s.  Söhne  H 
271 ;  Auflösung  seines 
Eeichs  11  271;  Zustände 
in  Eeich  und  Hof  H  226  f. 

Attuarier,  Fi-anken  I  219, 
a.  360  I  482,  525 ;  ■\Vohu- 
sitze  (s.  auchChattuarier). 

Attj's  I  502. 

Aucha,  Fluss  I  199. 

Audoin,  Langobardenkönig 
n  339. 

Aufidius  Yictorinus  I  164, 
165. 

Augsburg,  a.  274  I  240,  a. 
295  I  280,  593;  Handel 
mit  Hermundui'en  I  34; 
Hauptquartier  I  83;  Mi- 
litärstrasse I  156. 

Äugst  =  Augusta  Eaiui- 
corum    I    156;    a.  350  I 
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374:  a.  354  I  443:  a.  357 
I  468;  a.  451  II  246. 

Augurien  I  400. 

Augusta  Nemetum  (Cler- 
mont).  a.  474  II  313; 
Ramicoruin,  a.  354  I  443 
(Raiu-aeoiiiin  Druckfeh- 
ler); Kauriooruin  (Äugst), 
Militiii-sti-asse  I  156;  Tie- 
virorum,  Tiier  I  594; 
Tindelicoruin ,  Augsburg 
I  593. 

Augustalos  I  307. 

„Augusti-'  (Diokletian)  1 288. 

Augustin.  St.,  "Weltixnter- 
gaug  I  340. 

Augustus  176;  Drusus  Tod 
I  82;  gemianische  Leib- 
%yacbie  186;  Eeforml  334; 
Reichsgi-enzen  gegen  Ger- 
manien I  160:  Statsein- 
richtung  I  282  f. ;  nach 
der  Varusschlacht  I  91. 

Aula  I  291. 

Aulon,  a.  395  11  92.  116. 

Aurelia  aquensis,  Baden.  I 
182. 

Aui-elian  128.  558— 560  f.; 
Abstammung  1 233 ;  Bau- 
ten I  240;  Consul,  a.  399 
n  121;  FeldheiT  (des 
Gallienus)    I    206.    234; 


..Hand  am  Schwert"  1234 
Juthimgen  I  234,  251 
Kaiser  I  201,  230,  233 
restitutor  orbis  I  239 
straft  in  Rom  I  238 
Ti-iumph  in  Rom  I  239 
ummauert  Rom  I  238 
Yerhältniss  zu  Senat  I 
283;  Tapferkeit  I  233; 
Tod  I  241. 

Aui-elian,  Tribma  der  XI. 
Legion  I  214,  234. 

Axu'elius  Victor  (Alamannen) 
I  181:  (Decius)  I  201; 
(Frankenfahi-t)  1 228  (Au- 
relian)  I  238;  a.  360, 
Präfect  von  Niederpan- 
nonien  I  459 ;  Saci  I  5 1 3  ff. 

Am-eolus,  Anmasser  I  208, 
230. 

am-eus,  "NVerth  (=  ^/.,  Pfd. 
=  12  Mark)  I  337. 

Auscultatoren  I  303. 

Ausonius  I  534,  11  357; 
Danki-ede  zu  Trier  II  70. 

Ausper,  Eemer,  gegen  CiAi- 
lis  I  104. 

Austrogotlii  =  Greuthungi 
I  251. 

Auswärtige  Angelegenhei- 
ten, Zuständigkeit  (Dio- 
kletian) I  295. 


Auswaudenmg,  nur  von 
Volkstheilen  I  257. 

Autonodunum  (Autmi),  zer- 
stört a.  269,  wieder  her- 
gestellt a.  295  I  275. 

Autosidurum  (Auxerrc),  a. 
356  I  465. 

Autun,  a.  268,9  I  569;  a. 
350  I  434;  a.  352  1446; 
a.  355  6  I  465;  ApoUo- 
Tempel,  a.  308  I  404; 
s.  auch  Autiuioduuum. 

Auvergne,  a.  470  II  312  f., 
318,  319,  a.  473  11  296. 

Auxentius  11  7,  56  ff. 

Auxilia  (P.  v.  Roth)  I  63; 
a.  277  I  246;  palatiiia  I 
311. 

Auxiliarcohorten ,  Dienst- 
befreiimgen,  a.  359  I  480 ; 
-tiiippen  I  127,  166,  227. 

Avaren  I  14;  n  341;  Ab- 
stammung, Sitze,  gegen 
Gepiden  11  341. 

Avionen  =  Chaibonen?  I 
266  (a.  174?)  11  336. 

Avitacum  n  249. 

A\atus ,  präfectus  GaUiar. 
a.  451  n  249;  Kaiser  11 
278  f..  308  f.;  Kaiser,  a. 
455  n  277—278. 

Azestos,  a.  455  II  277. 


Baal  I  399. 

Babai.  Sai-matenfüist  n  324, 

326. 
Baciirius.  Iberer,  a.  378  11 

44:  Tod  n  86. 
Bacehustempel,  Alexandiia 

n  91. 
Baden-Baden,    am-eUa  ac- 

quensis  I  167,  183. 
Baden,     Grossherzogthum, 

römisch  I  167. 
Badenweiler,  römisch  I  167. 
Baden-Baden  I  183. 


Bäder  im  Zehntland  I  167. 
Bätica,  a.  360  11  310,  a.  420. 

II  183. 
Bagauden,    a.   285    I   265; 

a.  408  II  161;  a.  432  n 

211—243. 
Bajahemum  I  593. 
Baiem  I  29,  a.  300  I  292; 

Abstammung  I  552;    = 

Baju-varen  I  593. 
;  Bajuvaren  I  168;  =  Baiem 

I  593;    Gau-,  Stammes-, 
;      Völkei-schaftskönig  1 179; 


=  Markomannen  I  179; 

Volksadel  I  179. 
Balamber  n  4;  Balamer  11 

20—33,  107,  217. 
Balbinus.  Kaiser  I  187. 
Balchobaud.  Tribim.  a.  366 

I  532. 
Baleai'en.  Proxinzzugehörig- 

keit  I  292. 
BaUistaiier,  a.  356  I  465. 
BaUomar,      Markomannen- 

köuig  n  336. 
Balthen  11  5,  118.  119. 
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Banat,  a.  274  I  240. 

Bandhaib  E  338. 

Banden cliefs  I  69. 

Bappo,  Tiibun,  a.  355  1 445. 

Barbarisii-ung  der  Eömer  I 
29.  403. 

Barbatio,  a.  357  I  447.  466, 
467,  468,  471. 

Barcelona,  a.  414  11  176. 

Barkimer,  TeldlieiT.  a.  377 
n  41. 

„Barthasser",  s.  Misopogon 
I  492. 

Basel  I  95;  a.  350  I  524; 
Alamannen,  a.  354  1 443 ; 
a.  360  I  457,  482. 

Basilika  des  Sicinius  I  357. 

BasiliscTis,  Schwager  Leo's 
n  193,  292,  328. 

Basilius,  Mai+jT  I  508. 

Bassiana,  Neusatz  n  470. 

Bassianus,  Constantin  d.  Gr. 
Schwager  I  155,  373. 

Bastamen  I  132,  135,  139, 
192  (a.  290  I  278),  562, 
U  104;  colonisii-t.  a.  279 
1246.  322,  323;  sarmati- 
sirt  I  246. 

Batava,  Cash-a,  Passau,  a. 
475  n  325. 

Bataver,  zu  Franken  I  219; 
I  514;  a.  357  I  470; 
a.  358  I  477;  Aufstand 
1 95- 111.  550  f. ;  auxilia, 
a.  359  I  454;  aiixilia,  a. 
360,  nach  Brittannien  I96, 
482;  Chattengau  I  16, 
594;  Haupttheü  der  Fran- 
ken I  219,  325,  477;  hei- 
liger Hain,  Opfer  I  96; 
Könige  I  470;  Riider- 
knechte  1 97 ;  Städte  1108 
Theil  der  Salier  I  525 
Schwimmkunst  I  526 
römische  Söldner  I  63, 
96,  a.  366  531;  Söldner 
des  Valens,  a.  378  11  45; 
Wandciung  I  257;  Insel 
I  108.  109,  525. 


Batavien,  a.  280  I  274. 
Batavische  Insel,  a.  358  I 

475;    a.  359  I  480;    be- 

stiitten      von      Sachsen 

(Chauken)   und    Franken 

I  519. 
Batavodurum    (Ximwegen) 

I  108,  109. 
Battarius  I  139. 
Batten.  Battengauer?  11335. 
Baudo.  a.  380  11  65. 
Bauerschaften  I  51. 
Baulust  Constantin' s ,  Dio- 

kletian's  I  336. 
Baumstark  I  43. 
Bauschulen,  a.  334  I  394. 
Baixto,    Feldhen-    Valenti- 

nian's  11  72,  73,  83. 
Bazas,  a.  414  n  176. 
Bazieus,  königlicher  Skythe, 

a.  433  n  234. 
Beamte,  Privilegien  I  307. 
Beamten wesen ,  römisches : 

Bestechlichkeit,  Betmg, 
I  IJebelstände,  Ueberzahl, 
I  häufiger  Wechsel  I  385. 
j  Bega  I  91. 

'  Belagerungswerkzeuge,  rö- 
;      mische  I  99. 
,  Belgien  I  74;    Chauken.  a. 
'       160  I  165;  a.  300  1292; 

a.   406  n    159;     Gnmd- 

steuer  I  484. 
Belgier  in  röm.  Dienst  I  97, 

98;  unter  Civilis  I  104. 
Belgrad  (bei  Margus),  a.  284 

I  249. 
Belisar  11201 ;  Abstammung, 

Persersieg,  Yandalensiege 

n  201  f. 
Bellovaci,  a.  295  I  275. 
Beorgor,  Alanenkönig  11 29 1 . 
Beormas  11  1,  3. 
Bergamo,  a.  464  11  291. 
Bergbau,  kaiserlicher  1 300. 
Berich  (Gothe)  I  144.  145; 

Hunne?  11  235. 
Beröa,  a.  377  II  41. 


Berjirus  (Beiinit).  Universi- 
tät I  302. 

Besan9on,  a.  360  I  482;  a. 
366  I  531. 

Bessarabien  I  132,  209;  a. 
273  I  240. 

Bessel,  Pj-theas  vonMassi- 
Hen  I  145;  Wulfila  H 
56*). 

Bethmann- Hollweg,  Civil- 
process  I  298  1;  Diokle- 
tian's  Eeformen  I  333. 

Beuca.  Sai'mateufüi'st  E  324. 

Bezabda.  a.  361  I  453.  492. 

Bezii-k  I  36. 

biai-chi  I  306. 

Bibelübersetzung  I  141  f. 

Bielefeld  I  90. 

Bienenschwarm.  Omen,  a. 
357  I  447. 

Bier  bei  Germanen  I  34. 

Bigila,  Gesandter  E  227. 

Billimer  E  294. 

Bingen  I  105;  Bingium  I 
594;    a.  359  I  480. 

Biscaja,  a.  356  E  310. 

Bischöfe  I  405 ;  unter  Con- 
stantin d.  Gr.  I  415; 
Zahl  I  415;  depoiürt, 
verbannt  1428 ;  Entaiiung 
im  Kirchensti'eit  I  428; 
Laster  I  357;  Tugenden 
1 356 ;  sti-enge  Zucht  1356; 
Erbsclileicherei ,  Schwel- 
gerei I  357;  Posü-echt  I 
329,  428;  schiedsrichter- 
liche Gewalt  I  415. 

Bitherid,  alam.  Söldner  in 
Brittannien,  a.  372  I  539. 

Bithynien.  a.  313  I  371:  a. 
364  I  527;  a.  365  I  530; 
(Cai-acaUa)  1 157 ;  Gothen- 
züge  I  207,  213;  Skiren 
angesidelt  a.  408  E  156. 

Bituriges  (Bourges) ,  a. 
469/70  E  312. 

Bizzis,  a.  453  E  273. 

Bleda  E  222;  Tod  II  225. 

Blutt-ache  I  33. 
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Bodonsee  I  183;    a.  274  I 

243;  a.  350  I  524;  a.  355 

I  444;    a.  360  I  458;    a. 

392  n  105;  Militäi-sü-asse 

I  156. 
Böcking.  laeti  luid  gentiles 

I  323  f.;    notitia  dignita-  ! 

tum  n  106.  ! 

Böhmen,  bojische  Einwoh-  | 

ner  I  83;    von  Marobod  ■ 

besetzt   I  83 ;    Vandalen 

I  261. 
ßöhmenvald.  a.  236  I  191. 
Böotien.  Alaiich  U  116. 
BoeÜiius.    I^ef.  praet. ,  a. 

454  n  274. 
Bogenschützen ,     berittene, 

mauiische.     osroenische, 

parthische  I  188. 
Bohnen  I  35. 

Boier  im  Zehntland  I  593. 
Bojocalus,     Amsivarier     I  ; 

173").  ; 

Bojohemum  1  593.  | 

Boirebistes  1  514. 

Boisker  11  222. 

Bologna,  a.  408  II 142. 151. 

Boha.  Ipoly  n  325. 

Bonifacius  11  184.  185,  188; 
a.  412  n  173;  a.  420 
U  184;  Tod  n  210. 

Bonn  1  78,  98.  109;  a.  359 
1  480;  a.  400  11  106;  a. 
406  n  159. 

Bononia  in  Sarmatia  (bei 
Sem  1  in.  Neusatz),  a.  294 
1278;  a.  321  2  I  376;  a. 
360  1  458. 

Bonosus,  Empörer,  a.  280 
I  247;  Mart\T  1  508. 

Boranen  I  219  =  Bora- 
den? 1  219,  220;  a.  264 
1208,210.  219;  in  Asien 
1  210. 

Borbetomagus,  TV'onns  1594. 

Bordeaux,  a.  414  n  176; 
Concü  n  80. 

Borken, Knüppeldämmel83.   i 

Borkum  1  79.  | 

V.  WieterBheim,    Völkerw, 


Boiystlienes  (Dniepr)  1 152. 
Bosnien  1  292. 
Bosporanische  Füi-sten  (Ca- 

racalla)  1  158.  211. 
Bosporas.    Gothon,    a.  267 

(201,  210)  I  231.  a.  323 

1  381. 
Bostrener ,   Bischof  Titus  1 

509. 
Botliarich.  Gothe.  n.  393  II 

95. 
Boulogne.  a.  287  I  267. 
Boz.  Antenkönig  II  32. 
Braccati  I  442;  a.  357  I  470. 
Bracaia  (Braga),  a.  420  n 

183,  a.  457  11  309. 
Brache,  reiue  1  35. 
Brachschlag  1  49. 
Braga.  s.  Bracai-a. 
Brakila,  Comes  11  304. 
Brandenburg  I  84. 
Bregetium  (Ck)moni),  a.  358 

1  450  f.;  a.  375  I  542. 
Bregenz,   a.  355  I  444;   a. 

360  1  458;  Militärsti'asse 

1  156. 
Breonen.  Brioucs,  a.  451  11 

246. 
Brescia,  a.  311  n  367. 
Bretagne,    s.  Aremorica  11 

166;  Seeräuber,  a.  286  1 

266;  Bretonen,  a.  409  11 

312. 
Bretzenheim  (Yicus  brittan- 

nicus)  I  185. 
Briganticus  (nicht:  Brigan- 

tinus,  wie  dm-ch  Versehen 

gedi-uckt)  1  105. 
Brighton,  a.  296  I  276. 
Brigobane  (Bränlingen-Hu- 

fingen)  1  182. 
Brinno,  Herzog  1  37,  96  f. 
Brittannien  1  96,    105;    a. 

286,7  1266—268;  a.  295, 

296  1  273—275;    a.   353 

1  439;    a.  358  1  474;   a. 

359  1  481.  482;    a.   360, 

364  1540;  a.  368  1  541; 

a.  406  n  160;  alamanni- 
11.    2.  Aun. 


sehe  Söldner  1  539;  (Ca- 
rausius)  1  266—268;  co- 
lonisirt  (a.  180)  1  139; 
(Commodus)  I  154;  Diö- 
cesis)  I  292;  germani- 
sche Einwanderung  1257 ; 
Geti'eidetransporte  nach 
Gallien  a.  358  1  475,  484; 
limes  I  154,  163;  (Em- 
pörung des)  Maximus,  a. 
380  n  70  f.;  aufgegeben 
von  Rom,  überfluthet  von 
Sachsen  II  215;  Sachsen- 
einwandonmg  (Sage)  1 
512;  (Septiuüus  Severus) 
I  154;  Theodos.  d.Aeltere 
1  537;  colonisirte  Van- 
dalen I  244. 

Brittannische  Legionen  I 
167. 

Brodbackungs-  undVeilhei- 
lungs-Anstalten  1  302. 

Broglie,  duc  de,  über  Ju- 
lian 1  505  f. 

Broncen  im  Zehntland  I  167. 

Bronceprägung,  römische  I 
338. 

Brack  I  123. 

BiTikterer,  unter  Civilis  1 
(78),  98,  107  (172);  an- 
geblich vernichtet  1  113, 
117  (514);  (a.  58)  I  95; 
a.  3081363;  a.  3101477; 
a.  360  I  482;  a.  390  11 
104;  a.  392  11  85;  zu 
Franken  121 9 ;  geschwächt 
I  518;  Theü  der  Ripua- 
rier 1  525;    Sitze  I  594. 

Bramat,  a.  356  I  465. 

Brutus,  VeiTäther  des  De- 
cius  I  201. 

Bubaüa  1  197. 

Bürgerrecht ,  römisches  1 
138. 

Bug  n  33. 

Bukiuobanten  I  523;  a.  371 
I  538. 

Bukowina  11  34. 

Bulanen  I  219. 
27 
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Bulgai-en  I  13;    U  338. 
Bulgaiien.  a.  .314  I  374. 
Bujidesstat  I  219.  522. 
Bundesfeldherren  I  215. 
BundesYÖlker  I  252—254. 
Biu-cliana  insiüa  I  79. 
Bui-eauverfassung     Diokle-  ! 

tian's  I  302  f..  306  f. 
Buren  I  138.  220,  260.         ; 
Bui-gunder  I  29,  219,  220,  1 

338;    a.  250  f.  I  254:    a. 

277  I  243 ;  füi"  Yalentinian 

gegen  Alaniannen,  a.  371 

I  537:  a.  380  II  101;  a. 
392  11105;  a.  40611158; 
a.  411  n  169;  a.  413  11 
174;  Christen,  in  Gallien 

II  174;  a.  428  II  209; 
von  Aetius,  von  Hunnen 
geschlagen,  a.  435  11  211 ; 
a.   451   n  245:     a.   470,  . 


Terhältniss  zu  "West- 
gothen  n  313;  Gebiet  in 
Gallien,  a.  478  "II  317; 
nui'  theilweise  Auswan- 
denuig  nach  Savoyen  I 
257;  an  der  '\\"eichsel  I 
258 ;  =  Burgundionen  = 
rnigunder  I  208,  219, 
258;  Abkunft,  römische, 
Hendinus.  König.  Ober- 
priester Sinistus  I  257, 
537.  565;  Verfassung  I 
537;  in  Gallien  11  383; 
gegen  Gepiden,  Gothen, 
Probus  1258  (Ort?);  Süd- 
wanderimg  I  258,  259; 
ani  Main  I  260;  Sti'asse 
der  Wanderung  I  260; 
Grenze  mit  Alaniannen,  a. 
359  II  481;  (König  ver- 
antwortlich )1 59;  Savoyen 
n  212;   -Schlacht  (Hun- 


nen) n  212;  Sitze  1257, 
592. 

Bui'gimdionen  I  198. 

Buiier.  s.  auch  Bui'en  I 
135.  137. 

Bm-khardt .  Chiistenverfol- 
gung  1346='),  347  1;  ZaM 
der  Christen,  c.  a.  320  I 
405;  Constantiu  I  281; 
Diokletian's  Eeformen  I 
333 ;  über  Eusebius  I  406. 

Burugunden  11  21. 

Busentus,  a.  410  n  154. 

Busse  I  33,  58. 

Butter,  Käse  bei  Germanen 
I  34,  47. 

Byzanz  "srä'd  Eeichshaupt- 
stadt  I  393 ;  s.  auch  Con- 
stantiuopel  I  415;  a.  258 
I  217;  a.  275  I  241;  a. 
313  1371;  a.  323  I  380  f. 


Cabinetsmüiister  I  299. 

Cäcina,  Legat  I  95,  170. 

Cäsar  (Julius)  I  16,  171»); 
(über  die  Ansidlung)  1 49 ; 
gewinnt  G  a  1 1  i  e  n  fiü- Rom 
126;  n23  (Gefolgschaft? 
Abenteuergenossen)  I  60 ; 
(lati-ocinia,  Gefolgschaf- 
ten) I  67.  68 ;  seine  Quel- 
len I  41 ;  Eheinbrücke  I 
75 ;  Mainübergänge  I  75  ; 
Q).  G.  IV.  1  VI.  22)  I  41 
(Sueben,  kein  Sonder- 
eigen) (IV.  3)  J  42. 

Caesarea  in  Kappadokien.  a. 
360  I  456. 

Cäsai-en,  Diokletian's  1  273, 
288. 

Caesarius,  a.  387,  Magister 
officiorum  II  94. 

Cäsischer  "VVald  II  81. 

Calabrion,  a.  410  II  154; 
a.    440    von    Cassiodor's 


Almhemi    vertheidigt   II 

192. 
Calais  I  267. 
Calbe  (Drasus)  I  82. 
Caledonien,  Wall  I  312. 
Caledonier  I  541. 
Caligula  I  93. 
Callinicum,  Schlacht  a.  296 

I  280. 
CamariUa.  s.  Constantius  II. 

I  439  ff. 
Campanieu,  Verödung  a.401 

n  123;  a.  410  II  153. 
campi  jjateutes,  Feld  II  339. 
Camjtodimum      (Kempten), 

Militärstrasse  I  156. 
Campona  (bei  Ofen),  a.  321  2 

I  376. 
Camtmdus,  römischer  Feld- 

heiT.  a.  471  II  327. 
Camus  (^  Kumis?)  U231. 
Canal,  des  Drusus  I  78 ;  (de 


la  Manche)    Seeraub.    a. 

286  I  267. 
Cancellaiii  I  298,  306. 
Candac,    Candax,    Alanen- 
könig n  272.  _ 
Candavia,  a.  479  H  332. 
Cannaba.  Caimabud.  s.  Kan- 

naba. 
Candidati  II  46  f. 
Candidianus.  FeldheirTheo- 

dosius  n.  n  186;    Sohn 

des  Galerius  I  366,  373. 
Cannstadt  (Clarenna)  I  162, 

167.  593. 
Capollatium  =  Palas.  a  359 

1  481. 
Capitol,  Brand  (VitcUius)  1 

102. 
Capitolinus,    M'.    Aurel.    I 

120.    122.  129,   131.  137; 

Gordian  1 193;  (Maximin) 

I  185;  Südwanderung  der 

Gothen  I  148. 
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Cap  Ui-tegal  II  309. 

Cappadox,  Praefectus  Prae- 
torio  Jiistiniaii's  I  337. 

Caracalla  I  140.  155.  182. 
183,  219;  gegen  Alainan- 
nen  I  157.  165.  182; 
gegen  Chatten  I  1S2; 
Alamaiuiious.  Gormaniciis 
I  157;  Alexaudor-Komö- 
die  in  Makedonien  I  157 ; 
Bürgen-echt  I  318;  Ca- 
steUe  I  182;  Erb-,  Fi-ei- 
lassimgs-.  Grundsteuer  I 
159;  Germ  anenk  riege  I 
181  ;Gothengefeehte  1158; 
innere  Verwaltung  I  159; 
verfeindet  Maikomannen 
und  Yandalen  I  159. 

Carausius.  Menapier.  a.286f. 
I  266—276.  569;  Kaiser 
I  266;  anerkannt  I  267; 
Münzen  I  267. 

Cai"bonarischer    Wald. 
Schlacht  a.  388  11  81. 

Carien.  a.  300  I  293. 

Carinus.  Cäsar  I  248 ;  Kaiser 
I  249;  in  Gallien  I  264. 

Camische  Alpen,  siehe  kar- 
nische  I  236. 

Carnuntmn  fPeti-onell)  1119. 
124.  136.  .593;  a.  375  1543. 

Carpeu.  Carjiianen.  a.  236 
bis  242  1192;  c.  268  1198. 
208,  210:  a.  272  I  219, 
239 ;  a.  290  I  278 ;  a.  382 
n  67;  colonisirt  I  322. 

„Carpicus'-  (PhilippusAi-abs) 
I  197. 

Carrhae.  Schlacht  a.  296  1 
280. 

Carthagena.  a.  411  11  164; 
a.  452  n  308;  a.  460  II 
286. 

Carthago.  a.  275  I  241,  242: 
a.  300  1293.  336:  a.  411 
n  168;  vandalisch,  a.  439 
n  190;  Concil  von.  a. 
418  n  191:  a.  460  11287: 


a.  468  II  193;  Religions- 
gespi-äch.  a.  484  11  198  f.; 
a.  533  n  201  f. 
Cai'us,  Praefectus  praetorio, 

Kaiser  I  248,  249.  250. 
Casaubonus  I  129. 
Cassio,  a.  378  11  44. 
Cassiodor,  Getcn  luid  Gothen 
I  614  ff. ;  Glaubwüi'digkeit 
I    143;    Quellen    I    143; 
Tendenz  I  112,  151,  202, 
614;  vaiiae  I  329. 
Cassius  (Avidius),  Empörer 
gegen   Marc   Aurel    120, 
122.  127,  128,  137. 
Cassius  Die  I  78,  80;  Cara- 
calla II  58, 159. 182 :  Com- 
modus  1 152 ;  Glaubhaftig- 
keit   I    152;    (Domitian) 
I    112;     Lugier    I    112; 
Ende  I  184;    (Ge^itter- 
I      mirakel    v.    173)    I   120; 
M\Aiu-elI118f.  bis  127; 
Tiberius'  Feldzüge  I  85; 
Romanisirung  vor  der  Va- 
'      russchlacht  I  86;  Ort  der 
Yai-ussch  lacht  I  90,  91. 
j  CasteUe,   römische,  an  der 
Donau   I  128,   137;    am 
j      Rhein  (Caracalla)  I  156, 

182. 
;  Castinus,  comes  domesti- 
,  corum  n  179,  183—187. 
I  Castra  Herciüis  (Dooren- 
I  bürg),  a.  359  I  480;  a. 
j  474  n  328 ;  Maitis  H  43 ; 
I  a.  453  II  272;  a.  454  II 
1      321. 

I  Casti-ensiani,     castiiciani  I 
312. 
castrensis  I  301 ;  sacri  pala- 

tii,  Rang  I  330. 
castnmi  Chinonense.  Chinon. 
a.  463  II289;  Livianum 
IT  319. 
•Jatalaunische     Felder 

(Sclilacht)  n  253. 
Catalonien,  a.  414  II  176. 
Catualda.  s.  Katualda. 


Catm-iger.«  im   Zehnthuid  I 

165. 
Cecrops,    Mörder   Gallien's 

I  208. 
Celeusum  (Kehllieim)  I  593. 
Censorius,  Gesandter,  a.  430 

n  214. 

census  glebalis  I  337. 

Cent  I  72,  73. 

centenarii  I  297;  römische 
I  386. 

Centenen  I  36;  Vorsteher 
I  53. 

Centralvei-waltung  (Diokle- 
tian) I  295. 

Ccntiipetaler  Zug  der  Stats- 
entwicklung  I  178. 

Cent\-ersammlung  I  73. 

Cerca  (Heike),  Gattin  Atti- 
la's  II  232. 

Cercius,  a.  358  I  476. 

Cerealis  (Petilius)  I  105  bis 
111. 

Chaci  =  Chauci,  in  Peu- 
tinger's  Tafel  I  477. 

Chaibonen  (=  A^ionen?)  I 
226,  266,  518.  H  336;  a. 
308  I  363-365. 

Chaldäer  I  400. 

Chalkedon  (Gothen)  I  213, 
227;  a.  284  1250;  a.  323 
I  380;  Gerichtshof  Ju- 
lians, a.  362  I  487;  a. 
365  I  529;  a.  399  II 121. 

Chälons,  Schlacht,  a.  273  I 
239 ;  an  der  Mame,  a.  366 
1 532 :  s.  Himnenschlacht. 
a.  451 II  248  f. ;  sui- Saone. 
a.  354  I  443;  a.  366  I 
531. 

Chamaven  I  219;  I  514;  c. 
a.  290  I  274;  a.  308  I 
363;  a.  3.58  I  474—478; 
oder  Chauken- König?  a. 
358  I  476;  a.  360  1524, 
525;  a.  392  1185;  gegen 
Brukterer  I  113;  Sitze 
(Hamaland)  I  594. 
27* 
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Chamavi  qui  et  Fvanci  I  477, 
524. 

Champagne,  a.  356  I  465; 
a.  451  n  252. 

Charatou .  Hunnen  cliaii  II 
219. 

Charietto,  a.  358  I  475  f.; 
comes,  Tod,  a.  366  I  531 ; 
(n?)  a.  475,  531,  n  82. 

Chariomer,  Chattenfilrst  I 
53.  112. 

Chasuarierl518;  Sitzel594. 

Chateaiuoux.  a.  470  11312. 

Chatten  I  53;  später  zum 
Theil  Alamannen,  mehi* 
Franken  1 181,  219;  Aus- 
"wandemng  der  Bataver 
I  16;  gegen  Cai'acaUa 
1  156,  176,  182;  gegen 
CJbenisker  I  116;  Her- 
mundui'en  (Salzkiieg)  I 
117;  fürCi^-LlisIl01,164; 
gegen  Domitian  I  112, 
164;  Di-usus  I  80;  Gaue 
I  548;  =  Hessen  I  16; 
M'.  Aui-el.  I  164;  Theil 
der  Ripuarier  I  525.  H 
103;  Sitze  I  594;  a.  41 
n.  Chr.  I  93.  163;  a.  50 
I  94.  164.  174;  a.  84  I 
164;  a.  160  I  164-174; 
a.  174  I  164;  a.  392  II 
85,  102. 

Chattuarier,  Attuarier,  a. 
360  I  575;  Sitze  I  594. 

Chattuvarier  I  594. 

Chaukcn  I  37.  65.  78.  79; 
Ausbreitung .  schon  im 
ersten,  dann  im  vierten 
Jahrhundert  I  519;  ver- 
treiben Amsivaiier  I  95, 
116;  für  Civilis  I  108; 
Gannascus  I  93,  94,  551 ; 
grosse,  kleine,  Sitze  I  93, 
514,  595;  Mittolgruppe, 
Bimd  I  517;  statt  Qua- 
den  I  477,  519;  Haupt- 
bestandtlieil  der  Saclisen 
I  477;  Sccraub  I  93,  317; 


Sitze,  a.  358  I  477;  von 
Tiberius  miterworfen  I 
84;  Aufstand  gegen  Ya- 
rus?  I  87;  a.  41  I  93; 
a.  47  I  93,  94;  a.  58  I 
95 ;a.  160 1165  (Belgien); 
c.  a.  350  I  475,;  (a.  358)  I 
475—478,  524;  a.  395  II 
104. 

Chelchal,  Hunne  H  322. 
Cherasus,  Sereth  H  34. 

Chersones,  Hurmenschlacht, 
a.  447  n  225  f. 

Chei-usker  I  37.  78;  unter 
Ai-min  Ill5 — 116;  unter 
Italiens  I  116;  gegen 
Chatten  I  116;  gegen  Do- 
mitius  Ahenobai-bus  183; 
gegen Dru.sus  I  79.  80,  81 ; 
„Foedus"  mit  Tiberius  I 
84;  imtergebene  Verbün- 
dete I  518;  Schwächung 
1 518;  Völkerschaft,  Bund 
von  Gauen  I  215;  a.  308 
I  363. 

Chiaves  (Aquae  Flaviae)  11 
310. 

Childerich ,  Fraukenkönig, 
a.  451  f.  n  244,  247,  289, 
314. 

Cliilperieh  I  36. 

Chinesische  Quellen  (Hun- 
nen) n  108. 

Chiong-nu,  Chioniten  H  17. 

Chios  (Gothen)  I  213. 

Chlodio  n  209. 

Chlodovech  I  216,  H  318, 
350;  Alamannen  -  Sieg  I 
179;  Gau-,  Reichs-,  Völ- 
kerschafts- ,     VoLkskönig 

I  178;  Annahme  des  Ka- 
thoHcismus,  Motive  I  406. 

Chlotachai"  I.,  Frankenkönig 

II  342. 

Clilotsuinda,  Gattin  Alboin's 

n  342. 
Chnodomar ,       Alamainien- 

Herzog  I  37.  521  f. ;  Ala- 


mannen-König  I  468  f.; 
Machtumfang  I  176. 
Christen.  Anzalü.  c.  320  I 
405;  Bischöfe  I  405  (s. 
auch  Bischöfe);  Gehor- 
sam gegen  die  Obrigkeit 
I  405,  406;  -thum,  Auf- 
nahme bei  Germanen, 
Gründe  I  403;  herausfor- 
dernde Kühnheit  I  344; 
Heuchelei  und  andere  La- 
ster I  355;  HochveiTath, 
Majestätsbeleidigung  I 
508;  ignoriii:  I  342;  Kir- 
chenveifassung  I  405 ; 
Rückgabe  ihi-er  Kirchen 
imd  Gnmdstücke  I  414; 
Laster  I  355  f. ;  legio  ful- 
minatiis;  I  120;  MartjT- 
Muthl355;  -thum,  Ein- 
fluss  auf  Moral,  guter  und 
schlechter  I  355 — 357; 
in  Palästina,  a.  303  I  351 ; 
Sectenstreit  imter  Julian 
I  488 ;  Weltllucht,  Stats- 
vorachtimg  I  339;  Wun- 
dersucht  I  126;  -thum 
imter  Constantin  und  Ju- 
lian I  499  f.;  bei  Ger- 
manen II  53  f.;  von  den 
Germanen  aufgenommen, 
weil  römische  Statskiix-he 
1  22;  bei  Gothen  II  55; 
nicht  National  -  Religion 
I  340;  gegen  Philosophie 
I  501;  und  römischen 
Stat  I  339  f.;  Sieg,  im 
römischen  Reich,  Gi-ünde 

I  401  f.;  römische  Stats- 
rehgiou ,  deshalb  Auf- 
naJime  bei  Germanen  I 
399,  403 ;  Verläumduugen 
ihrer  Lehi'e,  ihres  Cults 
1340;  -thum.  ,."\Velti-eli- 
gion"  1399;  -Verfolgung: 
Athixnai-ich's  II  9, 58 ;  I)e- 
cius'  I  345;   Diokletian's 

II  281  ;  Diokletian's  I 
338  f. ;    Galerius'   I    346  ; 
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(Görres)  I  510*);  Grau- 
samkeit I  353;  Gi-üudo 
I  341 ;  unter  Julian  I  508; 
M'.  Aurels  1  345 ;  Maxi- 
mus' I  345;  übeitrieben 
I  354;   Yalerian's  I  346. 

Christiauisirung  der  Ger- 
mauen I  22. 

Chiistlicher  Einfluss  auf 
Constantin  d.  Gr.  Gesetze 
I  415. 

Clironisteu  II  356  f. 

Chronicon  paschale  I  565. 

Chi-oniken  ed.  Eoncallius  I 
567. 

Chrysanthius ,  Philosopb, 
Obeiiiontifex  von  Lydien, 
a.  362  I  488;  Toleranz  I 
505. 

Chiysaphius.  Eimuch  11 
227  f. 

Chiysogonus  I  213. 

Clm-sopolis  (Scutaii),  a.  323 
l'sBl. 

Chrj-sostomus.  Sanct.  a.  399 

ri  121. 

Cibalis  an  d.  Drave,  Schlacht, 
a.  314  I  373;  a.  351  I 
436;  I  528. 

Circesium.  a.  363  I  493. 

Circus  in  Rom.  a.  279  1  247 ; 
-spiele  n  94,  95;  a.  300 
I  355. 

atevonPaiis.  a.357  1473*). 

Gviletat  (Diokletian)  I  291. 

Clvilgewalt.  Trennnng  von 
Militärgewalt:  gute  Fol- 
gen, getadelt  von  Zosi- 
mus  I  290. 

a\-ilis  I  67  ff.;  a.  95—111 
I  169.  172,  325,  550  f.; 
edler  Bataver  I  95;  rö- 
misch geschult  I  95; 
Herzog  I  37. 

Civilverwaltung  I  298. 

G%-itas  I  73. 

Clades  loUiana  I  75;  va- 
riana  I  88. 


Clarenna  (Cannstadt)  I  593. 

clanssimi  I  294.  331. 

Classicus  I  10-2.  104.  106, 
108.  109. 

Claudian  E  81  ff..  357;  Be- 
uitheilung  11  103.  104; 
geographische  imd  ethno- 
graphische WiUküi-  II 
104;  Pollentia  11  129: 
imgerecht  gegen  Rufin  II 
113. 

Claudius.  Quellen  I  555  bis 
557;  Kaiser  I  28,  115, 
150:  zieht  Besatzungen 
über  den  NiedeiThein 
zui-ück  I  94;  n.,  Kaiser 
I  201.  229—233.  247; 
Abstammung  1 230 :  Feld- 
heiT  I  230;  Alamannen- 
schlacht  I  230.  234;  gegen 
Gothen  I  231;  Labeo  I 
104:  Victor.  Civilis'  Neffe 
I  100. 

Clermont,  a.  473  H  296. 

ClcA-isches  Spyck  I  108. 

clibanaiii  I  296. 

Clieutelstat,  quadischer  1 
113.  115. 

Clientes  bei  Germanen  I  66. 

Cluny.  Musee  de  I  473"). 

Clodius  Albinus  1154.165. 

Coblenz  I  78;  a.  356  1465. 

Coehe,  a.  280  I  249. 

Cod.  bamb.  (Tao.  Germ.) 
I  43. 

Codex  Theodosianus  II 216. 

Cohorten-Tribunen  I  315. 

CoUegien,  gewerbliche  im 
Zehntland  I  167. 

Colmai- 1  161,  a.  378  II  50. 

Colonen  I  159. 

Colonia  agiippinensis  1 1 03, 
594. 
I  Colonisation,    germanische, 
im    Reich    I    138,    322; 
i      Gefahren,  aUmähliche  Un- 
vermeidlichkeit, Yortheile 

!      II 35 ;  germanische,  a.  295 


1  275 ;  des  Zohntlandes  I 
161. 

Colonisten,  germanische  I 
138. 

Comei"see  I  15. 

comes  Hispaniae  V  I  316; 
niyiicii?  1316;  lai'gitio- 
num  I  300;  Orieutis  I 
293,  330 ;  renim  privata- 
nun  I  300;  Rangclasse  I 
202;  sacrarum  lai'gitio- 
nimi  I  300 ;  sciinii  dispo- 
sitiouum  I  298;  tractus 
argentoratensis     I     315; 

Comitatenses  I  397. 

comitatus,  s.  Gefolgschaft  I 
317. 

coramentaiiensis  I  303,  305. 

comites  domesücoinim  et 
protectoi-ujii  I  330;  der 
kaiserlichen  Leibwache  1 
308;  Rang  I  330. 

Commodus,  Kaiser  I  120. 
121.  129.  152—154.  165; 
Daken  1153.  184;  Friede 
mit  Germanen  I  139. 

Como,  a.  354  I  443. 

Comom  I  115. 

Concü  von  Antioclüen  von 
264  1346;  von  Bordeaux 
n  80;  von  Carthago,  a. 
418  n  191;  von  Constan- 
tinopel.  3.381,3831190  f.; 
von  Mailand,  a.  355  1 428 ; 
von  Nikäa  I  419,  426; 
von  Rimini  fAiianismus) 
1  428. 

Concilium  (Cäsar)  1  60; 
ci\'itatis  I  53. 

Concordia.  a.  357  fRochers- 
berg  ?  Drusenheim  V)  1 470. 
I  Concubinat^  von  Constantin 
I  d.  Gr.  verboten  I  398. 
I  Confessionelle  Univei-sitä- 
ten:  Königsberg,  König- 
\      reich  Sachsen  I  509*). 

Confiscationen  1  301. 

Consistorium,   kaiserliches, 

I      Zusammensetzung,     Zu- 
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stäadigkeit  unter  Diokle- 
tian I  283,  308. 

Constans,  Sohn  Constautin 
d.  Gr.,  Cäsai-  I  395,  483; 
Yerhältniss  zu  Aiianismus 
und  Katliolicismus  1  428 ; 
Bem-theilung  I  581 ;  a. 
341  gegen  Franken  1 433; 
von  den  Germanen  ge- 
fürchtet I  445;  gegen 
die  Gotheu  I  389 ;  Kaiser 
I  437;  Sieg  bei  Aquileja 
über  Constautin  11.  I  432 ; 
Vorzüge,  Fehler,  Laster 
I  433;  Tod  434;  Verbot 
des  Götterdienstes  I  419; 
Sohn  des  Anmassers  Con- 
stautin, a.  408/9  n  162, 
165. 

Constantia,  Castell,  a.  433 
n  223;  Schwester  Con- 
stantin  d.  Gr.  I  370; 
Tochter  Constautin' s  d. 
Gr.  I  435.  442,  443. 

Constautiuus,  Anmasser,  a. 
407  II  139—165. 

Constautin  d.  Gr.  und  die 
Constanüer  128,  29, 282  f., 
n  346  f.;  ApoUon- Opfer 
zu  Autiin  I  404;  Ver- 
hältiiiss  zum  Arianismus 
I  426—428;  Barbarisi- 
nmg  des  Eeichs  I  397, 
459;  Baulust  I  336,  397, 
421;  Bauten  1284;  Bau- 
ten in  Constantinopel  I 
394;  Beschuldigungen  I 
396  f.;  Bestattimg  1  430; 
Bildimg  I  423;  Constan- 
tinopel I  425;  Eitelkeit 
1  423;  Cris})us,  Verhält- 
niss  zu  Fausta  I  424; 
Herrschsucht  1 423 ;  Mord 
des  Licinius  I  423 ;  Ver- 
schlcchterimg  I  424 ;  A^er- 
schwendung  I  424;  An- 
stellung Unwürdiger  I 
424;  Verhältniss  zu  Bi- 
schöfen I  415 ;  erhebt  By- 


zauz  zui'Hauptstadtl393 ; 
Cäsai'  I  360;  Chaivikter, 
Charakterisirmig  I  284, 
422  f.,  578 ;  C  imd  dasChri- 
stenthum  als  Statsreligion 
I  399;  Massregelu  zm- 
Begünstigung  des  Chii- 
stenthums  I  415;  christ- 
licher Einfluss  auf  seine 
Gesetze  I  398;  Verhält- 
niss  zmn  Christenthum 
I  404  f. ;  dm-ch  das  Clui- 
steuthum  nicht  gebessert 
I  418  f. ;  Decennalien  I 
374;  30jähi'ige  Regie- 
rungsfeier I  398;  Edict 
von  Mailand,  von  a.  313, 
ßimdschreibeu  au  die 
Heiden,  Manifest  an  deu 
Orient,  a.  324  1414;  Fi- 
nanzdiiick  ?  vielmehr  Er- 
leichterung I  397 ;  Flucht 
zu  seinem  Vater  I  360; 
schlägt  die Fi-anken  306/7, 
a.  312  I  370;  Fi'eigebig- 
keit  I  336,  397;  Frei- 
gebigkeit gegen  Kii'chen 
I  415;  Gebui-ts-Jahr  tmd 
-Ort  I  359;  wirft  gefan- 
gene Germauen  den  Cir- 
custhieren  vor  I  361,  364 ; 
Gesetzgebung:  Concubi- 
nat ,  Ehelosigkeitsstrafen, 
Entführimg,  Finanz,  Ge- 
fängniss,  Geschlechtsver- 
brechen, uneheliche  Kin- 
der I  397,  398;  Gewis- 
sensfi-eiheit?  I  318;  Go- 
then  II  1—4;  a.  321  22 
gegen  die  Gotheu  I  375; 
gegen  Gotheu,  a.  327  f. 
I  383 ;  Grenzschutz  n  i  c  li  t 
vernachlässigt  I  396; 
Hausmord  I  390,  419, 
420 ;  gegen  Hcidenthum 
I  578;  baut  drei  heidni- 
sche Tempel  zu  Constan- 
tinopel 1417;  Verhol tniss 
zu  Heidonthum:    Verbot 


des  Götterdienstes  I  416; 
beraubt  heidnische  Tem- 
pel behufs  Sclimückung 
der  Kirchen  1416;  Kirche 
I  284;  Ivii'chenbauten  I 
415;  erster  Kiieg  gegen 
Licinius  I  282;  zweiter 
Kiieg  gegen  Licinius  I 
283 ;  imd  Licinius'  erster 
Kiieg,  a  314  I  373  f.; 
Friede  I  374;  zweiter 
Krieg,  a.  323  I  378  f.; 
Krieg  gegen  Maxentius 
I  282,366:  Münzen:  (Be- 
weise füi'  sein  Christen- 
thum? I  420  f.;  Mono- 
gramm I  420 ;  echte, 
falsche  I  420  f. ;  Kreuz 
I  421;  Labarum  I  421; 
Zahl  I  420);  Verhältiiiss 
zu  Neuplatonismus  I  411, 
419;  A^erhältniss  zu  Per- 
sien 1394;  Politik:  Chri- 
stenthum, Mittel  lüeifüi- 
I  422;  Postreform  1329; 
Quellen  I  572  f. ;  Eefor- 
men  I  333,  397;  C.  und 
Diokletian's  Reformen, 
Wüi-digung  I  333 ;  Rhein- 
brücke, Rheinflotte  I  364 ; 
a.310  gegen  die  Rheinger- 
manen 1 363 ;  Rulim  1 394 ; 
Verhältniss  zum  Senat  I 
412;  Statue,  Tiiumph- 
bogen  I  412;  Inschrift: 
lU'sprünglich  heidnisch  ? 
I  418;  Söhne  Cäsaren  I 
395;  Statsreform?  I  284, 
285;  Stat  luid  Kirche  I 
422 ;  erhebt  das  Cliristeu- 
tlium  zur  Statsreligion, 
Motive  1 403—405 ;  politi- 
sche Nützlichkeit  I  406; 
Testament  I  397,  581; 
Tod  1 398 ;  Trium])hbogen, 
a.  313,  314  1  372,  374; 
Verdienste  I  422—425. 
Constautin  IL,  Cä-sar,  a.  317 
I    374,    375.    395,    421; 
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Ycrhältuiss  zu  Arianismus 
und  Katholieismus  I  428; 
gegen  Gothen.  a.  332—  334 

I  3SG— 388;  Kaiser  I  431 ; 
Mit  a.  340  I  432. 

Constaiitinopel  I  415  is. 
aucli  Byzanz) ;  Aiianor- 
Aufstand  a.  388  11  90; 
Bedeut\mg  n  302;  Con- 
cilien.  a.  381,383  HOOf.; 
Brodveitlioilung  I  302; 
Gründung:  Bauten,  Be- 
völkerung, Senat,  Stadtver 
fassung  1393— 394;  unter 
Julian  1489 f.;  Erdbeben, 
a.  362  I  491;  Kii-chenbau- 
ten  Constantin's  d.  Gr.  I 
415;  Lage  1  577 ;  Eeiclis- 
hauptstadt  I  392  f.:  Stadt- 
präfectui- 1  293 ;  Universi- 
tät, c.  a.  350  1463;  a.  378 
von  Westgothen  bedroht, 
von    Sai'acenen    entsetzt 

II  42.  48. 

Constantin  Porphyrogenitus 
I  95. 

Constantiolus,  Pannonier  11 
234. 

Constantius  CMoi-us  schlägt 
die  Alaniannen  b.  Langres, 
a.  298  I  277;  erneuert 
Autvm  I  275;  in  Brit- 
tannien  I  275,  570;  Cä- 
sar 1 282  (Augustus  1 282) ; 
Yerhältniss  zu  Christen 
I  351,  403;  Colouisation 
I  322;  FeldheiT  in  Dal- 
matien  I  249;  gegen  die 
Franken  I  274;  Lob  I 
300;    Tod  I  2S2.  360. 

Constantius  I. ,  Eeichstheil 
I  293. 

Constantius  LI.,  gegen  die 
Alamaimen,  a.  354  I  443, 
a.  355  I  444;  Yerhältniss 
zum  Arianismus  imd  Ka- 
tholieismus I  428,  460; 
Beurtheilung  I  430,  439 ; 


Solm  Constantin  d.  Gr., 
Cäsar  I  395;  Camarilla 
I  439.  446,  461,  463, 
4f=3.  484,  486;  Dcnim- 
ciationen  I  439;  Yer- 
hältniss zum  Christen- 
thum  I  462;  dreissig- 
jäkrige  Regienmgsfeier  a. 
353  I  439;  vernichtet 
Constantin's  Testament  u. 
Keichstheilimg  I  430 ; 
Fehler.  A'orzüge  I  461; 
ruft  Germanen  nach  Gal- 
lien 1 438 ;  Hausmord  1431, 
581 ;  gegen  Julian  1 453  f. ; 
verlangt  Julian's  Kem- 
ti-uppen  I  453  f. ;  verhan- 
delt mit  Julian  I  456; 
zieht  gegen  Julian  I  460 : 
stii-btl460;  Ki-itikl461; 
ernennt  Julian  zum  Xach- 
folger?  I  461;  Kaiser  I 
430  f. ;  gegen  Magnentius 
I  434—438;  erkauft  die 
Eheinfahrt  von  Franken 
a.  356  I  475;  in  Eom  I 
447;  Perserkrieg,  a.  358 
I  453  f. ;  Quaden  I  449  f. 
bis  453 ;  Sannatenki-ieg, 
a.  358  I  387,  448  f.  bis 
453 ;  Sarmaticus  I  452 ; 
gegen  Yetrauio  1 434,  435. 

Constantius,  FeldheiT  des 
Honorius,  a.  411 11167  f.; 
Gemal  Placidia's,  Tod  U 
184;  Geheimschreiber  At- 
tila's  II  231  (zwei  glei- 
chen Namens). 

„Consul",  Fimctionen,  Eang, 
Titel  I  291. 

Consuln,  a.  362,  Eeehte  I 
488;  Zuständigkeit  I  333. 

Consiüaren,  Eang  I  331. 

Consulares,  a.  300  I  294. 

Consiüat  I  273. 

Corbulo  I  65.  93. 

Comicularius  I  303. 

Comuti  I  442;  a.  357  I  470. 


Con-ectores  I  294;  Eang  I 
331. 

Cosenza,  a.  410  II  154. 

Corsica,  c.  465  II  193; 
Provinz?ugehörigkcit  I 
292. 

Costuboken  I  193.  I  132, 
135,  139. 

Cotinen  I  139. 

Coiu-iere  I  296. 

Q'ispinus,  Senator  I  187. 

t!iispus.  Cäsai-,  a.  31 6  I  374; 
in  Gallien  I  375 ;  gegen 
Germanen  I  374;  Eeise 
nach  Sirmium  I  374;  a. 
323  I  380;  Hinrichtimg 
I  390 ;  Untergangsbeweg- 
gründe I  390—391 ;  Cäsar 
I  375.  395;  auf  Münzen 
I  421;  Philosoph,  a.  362 
I  488;  Priscus  I  496. 

Cubiciüai'ii,  Rang  I  331. 

Culpa,  a.  388  11  78;  a.  351 
I  436. 

Cult ,  heidnischer ,  dauert 
imter  Constantin  fort  I 
416 ;  heidnischer,  imzüch- 
tiger,  unterdrückt  I  416. 

Cultuifähigkeit  der  Germa- 
nen I  39. 

Ciütus,  heidnischer  I  399  f. 

cmiei  I  314. 

Cm-,  a.  271  I  237. 

cura  epistolai'um  I  305. 

curiosi  I  296. 

cmiosiis  cursus  publici  I 
298. 

Ciu-land  I  148;. 

Cm'sicns,  königlicher  Sky- 
the,  a.  433  H  234. 

cursus  pubhcus  I  329. 

Cusus,  "Wag?  I  115. 

Cypem,  a.  399.  D.  W.  0. 
A.  25—30.    II  121. 

Cyrila,  Metropolit  zu  Car- 
thago  n  196. 

CyriUus  von  Alexandria  I 
510. 
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D. 


Dacia  ripeusis.  a.  453  II 273, 
a.  483  n  333. 

Dadastana.  Bithpiien  I  527. 

Dämonen,  neuplatoniscli  I 
401. 

Dagalaif,  a.  360  I  458;  a. 
364  I  516,  528 ;  Magister 
Militum.  a.  365  I  529; 
Consiü,  a.  366  I  532.     . 

Daja,  Daza,  a.  305  I  359. 

Daten  (Daker)  I  112,  123, 
130,  132,  145,  192,  513, 
598 :  (Macrin)  1 184;  nicht 
Saken  noch  Sachsen  1514. 

Dakia  (Neiidakien),  Diüceso 
I  292. 

Dakien  1208"),  209;  1223, 
a.  272,  274  I  239,  240; 
a.  338  I  431;  a.  360  I 
458  ;  a.  375—400  11  107, 
109;  colonisii-t  I  138;  a. 
453,  Gepiden  II  272;  go- 
thisch  I  375;  Grenzen  I 
132,  137;  (Neu-Dakien), 
a.  274  I  240,  a.  295  I 
278,  279. 

Dalmater,  Auxilien,  Reiter 

I  312,  319. 
Dalniatien  I  123,  230;    a. 

280  1249;  a.  409  11  148, 
149;  a.  456  11  280;  a. 
464  II  290  ;  a.  468  11  293 ; 
a.  475  II  325;  a.  477  II 
297;  a.  479  II  331;  a. 
481  n  305. 
Dalmatier,  Söldner,  a.  409 

II  148. 

Dalmatius,  Ilalljljriidcr  Con- 

stantin's    d.    Gr.    I   396; 

dessen  Sohn,  Cäsar  1 395 ; 

Tod  I  430. 
Daraasus,  Bischof  von  Korn, 

a.  366  I  357,  544. 
Damm  des  Drusus  I  108. 
Damwild    (Circus    a.    279) 

I  247. 


I  Danaprus     (Hiumivar), 
Dniestr?  II  323. 

Dankrigen  (Dankringen,  La- 
I      bigen)  I  138. 

Danzig  I  148. 

Daphne,  Apollotempel  ver- 
brannt, a.  362  I  491. 

Dardanien,  a.  478  LI  331. 

Dardanus,  a.  411 11 169, 172. 

Darius  Hysdaspis  I  141. 

Darmstadt,  a.  358  I  479. 

Datianus,  a.  303  I  351. 

Debeltus,  a.  378  n  44. 

Decem  pagi  (Dieuze),  a.  356 
I  465. 

Decentius  I  468,  471;  Cä- 
sar, a.  351  I  435;  Tod 
I  438;  tribiimis  et  nota- 
rius,  a.  359  I  453  f.,  456. 

Decimnm  bei  Carthago  II 
202. 

Deciiis,  Feldlierr,  Kaiser  I 
197  —  201;  sein  Sohn  I 
200 ;  Verhältniss  zu  Clui- 
sten  I  345. 

Deciussclilacht  I  229. 

Decumatcnland  I  161  (s. 
Zehntland). 

decumates  agri  I  161. 

Deciu'ionen  I  417;  schwere 
Belastimg  I  336;  Steiier- 
bürgschaft  I  336. 

Dederich,  Römer  am  Nie- 
derrhein I  480. 

dcditicü  I  327. 

defensores  I  332,  a.  450  \\ 
283. 

Dekebalus  I  112,  130,  223, 
513. 

deputati  scholao  I  297. 

Detmold  I  90. 

„Deutsch",  Name  I  547. 

Deuso  (nicht  Deutz)  I  537. 

Deutz  I  536. 

Dexippus  I  150;  Aurelian 
I  234 ;  schlägt  die  Gothen 


268  I  208;  Vandalen  I 
260;  TU  Zyivd'iKä  I  192. 

Dhengizich  (Dhenzik),  Sohn 
Attila's  n  271,  322,  323. 

Diadem  I  288. 

Dianentenipel  am  Phasis 
(Gothen)  I  211. 

Dibaltus  a.  377. 

Dicaledonen,  a.  368  I  541. 

Didius  Julianus,  Kaiser  I 
154,  164. 

Didymus,  a.  408  II  161. 

Dietiich  von  Bern  I  141. 

Dieuze  (decem  pagi),  a.  356 
I  465. 

dignatio,  diguitas  principis 
(Tac.  Germ.  c.  13)   I  35. 

dignitates  I  301. 

Diöcesen ,  der  Präfecturen 
I  292. 

Dioklea  in  Dalmatien  I  263. 

Diokles  =  Diokletian  I  263. 

Diokletian  I  28,  249  f.,  II 
346;  Abdankung  I  281; 
Aemter  -  Reorganisation  I 
289;  Baulust  I  336;  Cere- 
moniell.  Formen  I  288; 
Chai'akterl263;  Christen- 
verfolgmig,  a.  303  I  281, 
339  ff.;  Chiistenverfol- 
gimg  übei-tiieben  I  351; 
Ti-iumph,  a.  303  I  281; 
Palastbau  zu  Spalatro  I 
282;  Colonisation  I  324; 
Comes  vor  der  Thronbe- 
steigmig  I  309;  Fehler 
1  338  f. ;  mid  Galenus  zu 
Carnuntum,  a.  306/7  I 
362 ;  gcsetzgcbcrisclic 
ThütigkeitI338;  Gothen- 
bündniss?  1375;  Jupitcr- 
Cult  I  352;  Kaiscrtitel, 
Kaisertracht  1288;  Mani- 
chäcr  Verfolgung  I  352; 
Müiizreibrm  1338;  Perser- 
fiicde  I  526;    (und  Cnn- 
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stantin)  als  Eofonuer  der 
Statsverfassmig  1  284; 
(und  Coiistantm"s)  Eefor- 
men.  Würdigung  dei-sel- 
ben  I  333  f.;  Eeichstlioi- 
lung  I  288:  Vorhältniss 
ziun  Senat  I  284.  289: 
Statsreform  I  300  f. ;  T;\x- 
edict  von  301  I  338: 
Thi-on- Entsagimg  I  288; 
Tod  I  312;  Verdienste  I 
422  —  423 ;  Volkswirth- 
schaftspolitik  I  339. 

Diouysiiis.  Gesandter  II 222. 

Ditmai-schen  I  36. 

divinae  domus  I  300. 

Di\'itenser.  Legion  I  530. 

Divodui-uni,  Metz  I  594. 

Dniepr  H  25  ff. ;  (T^Tas)  I 
209.  223.  II  25Ö". .  157; 
Gothen  11  157. 

Dobnitscha,  a.  314  I  194. 

Dörenpass  I  90. 

Dörfer,  germanische  I  167. 

Doesberg  I  78. 

Dolensis  vicus  (DeoLs  sur 
Indre),  a.  470  n  312. 

Döllmetscher  I  298. 

Domänen,  kaiserliche  1 138, 
300;  Alten  I  300;  Yer- 
weithungsait  I  300.  301. 

domestici  I  308. 

domesticorum  ordiiüs  pri- 
mus  I  526. 

..dominus  noster"  I  289. 

Domitian,  Kaiser  I  105, 112, 
130 ;  gegen  Chatten  1112; 
Weinbau  I  248;  Praef. 
Praetoriö.  a.  353  I  442. 


Domitius  Ahenobai'bus,  Zug 
an  die  Elbe  I  83. 

Douminus,  Gesandtor  Va- 
leutinian  11.  II  76. 

Don  n  25  ff..  157;  Gothen 
I  250. 

Donatisteii  II  191. 

Donati  va,  Marc  Am-el's  1119. 

Donatus,  Ehetor  11  219. 

Donau  1513;  a.  277  1245; 
a.  357  I  448  ff.;  Delta  I 
132 :  Gothenl  144 ;  Grenze, 
Sicherung  I  137;  Germa- 
nen I  28 ;  s.  auch  Marko- 
mannenkiieg;  Grenze  un- 
ter Commodus  I  153 ; 
a.  234  I  188;  a.  260  bis 
280  I  253;  a.  362  I  488; 
Huuuengreuze.  a.  450  11 
242:  Juthimgen  I  251; 
-lande,  a.  335  I  395; 
-limes  I  593;  I  28;  a. 
295  I  280;  -linie  imter 
GaUienus  I  230;  Marko- 
niannenkneg  I  118  f., 
124:  Solllacht  auf  dem 
Donaueis  I  125;  -casteUe 
1128;  obere,  a.  360  1 458 ; 
-pro^inzen,  c.  233  I  188; 
-quellen,  a.  368  I  334; 
-Limes  I  278;  Eeichs- 
grenze  I  160;  Sueben  I 
173;  -Völker,  a.  277:  Ju- 
thimgen ,  Markomannen, 
Quaden.  Yandalen.  Jazj-- 
gen,  s.Markomamienkiieg ; 
Westgothen,  a.  367—269 
I  545;  -wöith.  a.  277  I 
244. 

Dorfsidelimg  I  36.  51. 


Dorostoluni ,       Dorostorena 

(Süistiia)  n  187. 
Dorotheus,  MartjT,  a.  303 

I  348. 
Dover  (EutupiaV),  a.  296  I 

276:  a.  368  I  541. 
Drave.    a.  351    1   437;    a. 
■  453  f.  II  320.321;  -thal. 

Mai-komannenki-ieg  I  123. 
Dreco,  Fluss  11  230  f. 
Dreieinigkeit  I  402,  II  60; 

(Aiius)  I  425  f. 
Dreifcldcrwirthscliaft  I  35. 

47. 
,,Dreissig  TjTanncn-  I  110. 
Drenco,  Fluss,  a.  450  11 238. 
Dresdener    Miinzcabinet    I 

421. 
Diinus(DriDna).  Fluss  1 292. 
Dromedar-Reiterei  I  312. 
Drusenheini,  a.  337  I  470. 
Drusus  (der  A eitere)  I  70  f. 

bis  82;  Canal  I  78;  Damm 

I    108;     Juliomagus?    I 

182'');    Zug  an  die  Elbe 

und  Tod  181;   der  Jün- 
gere I  114. 
Dubius  (Eberwulf j  11  176. 
ducenaiii  I  297.  306. 
duces  nijTici  I  312;  Eang 

I  330. 
Dülmen,  Knüppeldämme  I 

83. 
Düngung  I  35. 
duplae  stipulatio  I  166. 
Dui'en  (Hermiin-)  I  175. 
dux  sequanicae  I  310;  The- 

baidos  I  312. 
Dynamius.  a.  353  I  440  bis 

442.  402. 


E. 


Eauso.      in    Gascogne     11 

111. 
Eben\-ulf  (Dubiusj  II  176. 
Eburonen  I  75. 


Ecdicius,  a.  411  n  168;,  a. 

470  II  297,  313. 
Eckliel,  Münzen  Constantin's 

d.  Gr.  I  420  f. 


Edda  n  31.  55. 

Edeco   (Edico) ,    Gesandter, 

Vater  Odovakai-"s  II  226, 

298.  324. 
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Edelfi-ei  I  57. 

Eder  (Adräna)  I  594. 

Edessa,  a.  301  I  460 ;  (Ma- 
kedonien) n  331. 

Edobich  I  ICÜ^  408.  11  161. 

Egi-egii  I  331. 

Ehe-hinderniss.  -verbot  zwi- 
schen Provincialen  und 
Gentilen  1 328 ;  -losigkeit, 
Strafen,  aiifgehoben  durch. 
Constantin  d.  Gr.  I  398. 

Eichhorn        ( Beisprachs- 

recht  der  Erben)  I  50. 
Eichsfeld  I  78. 
Eigenthumsübertragung     I 

37,  73. 
Einge-weideschau      Diokle- 

tian's  I  347;    verboten  I 

417. 

Einheitsstat  (Alamannen)  I 
ISO;  Entstehungszeit  1 
217. 

Einstallung  I  47. 

Einzelgau  I  72. 

Einzelhöfe  I  51. 

Eisleben  I  78. 

Eläunt,  Thrakien,  a.  323  I 
380,  381. 

Elbe  (Albis)  I  13.  514.593; 
(Drusus)  181;  Langobar- 
den n  335;  (vandalisehe 
Berge)  1260;  =  "^^eser? 
(bei  Claudian)  11  104. 

Elbing  I  148. 

Eibmündung,  Germanen  I 
157. 

Eleusinische  Mysterien,  c.  a. 
350  I  463. 

Elis,  Alarieh  II  117. 

Ellak.  Sohn  Attila's  11230  f.. 
271. 

Elsass  =  Fremdsitz  I  519. 

Elsa-sszabeni,  a.  356  I  465. 

Elsen  I  80. 

Elster  I  83. 

Emerida,  Schlacht  (Merida), 
a.  429  n  189;  a.  438 
JI  214. 


Emuadziu'.     Sohn    AtTila"s 

II  271.  273. 
Emphj-teuse  (der  Domänen) 

I  300. 
Ems  I  78.  79.  516. 
England,    s.  Brittannien   I 

163;  a.  359  I  454,  456. 
Ennodius,    Panegyricus    IE 

300. 
Entfühnmg.  Strafe  Constan- 

tin's  d.  Gr.  I  398. 
Entnatioualisii-ung  der  Eö- 

mer  I  403. 
Enti-ömenmg     der     Eöraer 

(Voraussetzung   der  An- 
nahme des  Christenthums) 

I  403. 
Enz  I  123. 
Epherasa,  a.  300  I  293.  a. 

350  I  463. 
Epidamnus(Diu-azzo).  a.  478 

n  331. 
Epiphaniasfest    zu   Yienne, 

a.  361  I  506. 
Epiphanius  von  Pavia,  St., 

n  293,  296.  313. 
Epii-us,    Gothen  I  201 ;    a. 

478  n  331. 
equites  I  314. 
Equitius,  Magister  equitum, 

a.   374  I  542  f. .    a.    378 

n  44. 
Ei-ac,  Eluss,  Schlacht  II 32. 
Erbadel,  gennanischer  I  68. 
Erbfähigkeit   der  Kirche  I 

415. 
Erbsteuer,  Caraealla  I  159. 
Erbimfähigkeit  der  Aposta- 
ten II  91. 
Erdbeben  zu  Constantinopel 

a.  362,  Jerusalem  a.  362, 

Nikäa   a.  362,    Nücome- 

dien  a.  358  I  491. 
Ereüva  n  322. 
Erin  I  540. 
Eriulf  n  69. 
Erlau,  a.  357  I  449. 
Ermanai-ich    IT    1  f. ,    351; 

Untergang  II  31. 


Emack,  Sohn  Attila"s  11  230. 
271,  273. 

Ernak  11  271. 

Erzgebirg  I  84.  132;  f Su- 
deta) I  593. 

Esca,  Gatthi  Attüa"s  II  230. 

Esla,  Gesandter  Attila's  n 
222,  230. 

Etrasker  I  34. 

Etsch,  a.  311  I  368. 

Ettlingen  I  167. 

Euages.  Yandale  11  200. 

Eucharisticum  11  176. 

Eucherius,  Sohn  Stiliclio's 
n  143  f.,  147. 

Eudokia  (auch  Eudoxia). 
Tochter  Theodosius  U.. 
vermalt  mit  Yalenti- 
nian  in.  11  216.  276; 
Tochter  Yaleutinian  m. 
n  274,  277;  Tochter  der 
Eudokia.  vermalt  mit  Hu- 
nerich  11  193. 

Eudoxia  n  192;  Kaiserin 
n  118,  192. 

Eudoxius,  Ai-zt.  a. 447 11243. 

Eugenius,  Anmasser,  a.  392 
n  84  f. 

Eugippius  n  299. 

Eiüalia,  St.,  n  309. 

Eumenes  I  322  f. ;  Constan- 
tin"s  Frankensiege  1363  bis 
365;  Panegjaiken  I  567. 

Eimapius  über  Dexippus  I 
151;  Sopater  I  419. 

Eunomianer  I  429. 

Euphemia.  a    467  n  292. 

Eiiphrat.  a.  296  1278.281: 
a.  363  I  493. 

Euplutius  Magisti'ianus  1 1 
178. 

Euiich,  AVestgotheukönig  U 
296,  311  f.;  Beui-theilung 
n  319;  Eroberungen  11 
315,  319;  Gesetzgebung 
n  319");  Katholiken ver- 
folgiuig  n  318  f.;  Kriege, 
Chronologie  11  390;  er- 
obert Spanien  11  315. 
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Eusebia  I  463—467.  4S5. 

Eusebius  I  126;  Constautia 
I  576 — 577;  Diokletian's 
Chiistenverfolgmig  I  346, 
351;  Glaubhaftigkeit,  sitt- 
licher "Wortli  I  406;  von 
Xikomedia.  Ariauer,  Er- 
zieher Julian's  I  425  f.. 
462;  Oberkammerherr 
Constantius  E.  I  439  bis 
441.  461. 


Eiiseuer  II  17. 
Eustathius,  Bischof  von  An- 

tiochia  I  427. 
Euthai-ich  11  7. 
Eutherius,  Oberkammerherr 

Julian's  I  466. 
Euh'opia,    Schwester  Con- 

stantin's  d.  Gr.  I  435. 
Eutroji,  Lebenstollimg.  Zeit 

I  284;  Trajan  I  164. 


Eutropius,  Eunuch,  a.  395 
n  118  f.,  120;  Tod  II  121. 

evectio  I  329. 

evictio  I  166. 

evocati  I  329. 

exceptores  I  305. 

excerptores  I  304. 

Exsuperius  von  Toulouse  II 
159. 

Extensiver  Feldbau  I  47. 


Fabius  Valens  1 95  (a.  c.  60). 

Fabriken,  kaiserliche  I  300. 

Fäi'bereien.  kaiserliche  1300. 

Fahnen,  römische  I  100. 

Fahi-post  I  329. 

Fano  am  Metamiis.  Sieg 
Amelian"s,  a.  271  I  237. 
238. 

Fara.  Heruleifiihrer  II 204. 

Famob  11  37.  41. 

Fastida.  Gepidenkönig  1 145. 
198.  220.  -258. 

Fausta  I  390,  391.  a.  326 
I  321.  361. 

Faustina ,  Gattin  Constan- 
tius n.  I  460. 

Faustinus.  Praefectus  prae- 
torio  (a.  273)  I  239. 

Favianae.  Favianis  I  593. 

Fejer,  Htmnen,  Magjai'en 

n  14. 

..Feld",    campi  patentes  II 

339. 
Feldbau    der    Germanen    I 

35.    37;     -Jäger    I    296; 

-zeichen  I  98. 
Feletheus,    a.  481    11  305; 

Feva  n  305. 
FeHcitas.  Martyrin  I  353. 
FeHs.    Feldherr   Valerian's 

I  213;  Patricius  11  210. 

275. 
Ferderuch  11  305. 


Ferreolus,   Praefectus  Gal- 

liariun  11  307. 
Festungen,  römische,  Zahl 

I  312,  315. 
Fichtelgebirg.  a.  236  I  191. 
Fiesole,  Eadagais  II  136. 
Filü  Augustorum,  a.  308  I 

36-2. 
Filimer  I  144.  145.  152. 
Finanzdirectoren  I  300. 
Finanzdruck  Coustantin's?  I 

398. 
Finanzwesen  (Diokletian)  I 

294. 
Finnen  I  6.  11  3. 
Fü-micus,  de  eiTore  profana- 

mm  religionum  I  417. 
Fii-mus.  Anmasser,    a.  273 

I  239,  242. 
Fiscalischer  Dnick.  a.  300 

I  335. 
Fiscus,  römischer,  Verwal- 
tung I  300,  301. 
FlaccUla,  Gemalin  Theodo- 

sius  d.  Gr.,  Tod  n  74. 
Flaccitheus,  Rugonkönig  11 

299,  305. 
flamines  pei-petui  I  417. 
Flavianus,  Bischof  von  An- 

tiochia  11  94. 
Fla^■ius  Vopiscus,  Franken 

I  214. 
Flevosee  I  594. 
Fle^-um,  CasteU  I  92. 


Florentius,  Magister  officio- 

i-um.  a.  353  I  440—441; 

a.  356  I  475;    a.  358  I 

453.   483;    Praef.  praet., 

a.  359  I  453  f..  456,  480; 

Consul.  a.  360  I  459. 
Florenz,  Eadagais  II  136. 
Florianus,  Kaiser  I  242. 
Floi-us  I  78.  125;  (Drusus) 

181;  PomanisÜTing  Ger- 

maniens  vor  a.  9  I  86. 
Flotte, römische,  a.  287 1267. 
Flotten,     römische,     See-. 

Sü-omflotten  I  311. 
foederati  1 312;  a.  332  I  389. 
foedus  aequum  I  77;  Van- 

dalen,  a.  271,  Jazygen,  a. 

271.    Juthimgen,    a.  271 

I  234—236. 
follis  senatorius  I  337. 
Fontejus  Capito  I  96. 
fortenses  I  318. 
FoiTini  JuHi,  Li%'ii   I  115. 

n  156  ^) ;  Terebronü  1 201 ; 

Trajaniini.  a.  357  I  447. 
Fl•achtfulu•^vesen  I  329. 
Fragiled,  Sai-mate  a.  358  I 

449. 
„Francia- 1  214,  218, 11 103. 
Francisca,     "^'affe,     Name 

von    dem    Volk,     nicht 

umgekehrt  I  175. 
Franke,  Trajan  I  113. 
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Frauken  I  133,  141;  Ab- 
stammung von  Troja  I 
215;  Ausbreitungsbe'n'e- 
gnng  I  173;  Ausbreitung 
im  dritten  und  ^dei-ten 
Jahiiiimdert  I  516  f.  bis 
519;  in  Africa  I  228,  229; 
umfassen  die  Bataver, 
Chatten,  grösstentheils  I 
181;  Charakteristik  bei 
Libanius  I  433;  gegen 
ConstaiitiusChlorus  1274; 
Einfälle  m  Gallien  1534; 
Entstehimg  I  168,  214; 
(nicht)  Gefolgschaften  I 
215;  richtige  Ansicht: 
Gruppe  I  215  —  219; 
Hauptbestandtheile :  Su- 
gambem,  Bataver,  Cha- 
maven,  Tubantcn  I  477; 
-könige  im  dritten  imd 
\iertenJahrhuudei'tl525 ; 
Name,  Etymologie  I  175; 
Andrang  am  Niederrhein 
I  217;  (Kaiser  I  434; 
Magister  peditum  I  440) ; 
in  höchsten  römischen 
Stellen  I  218;  und  Sach- 
sen, Zusammenstoss  bei 
Ausbreitmig  I  519;  (Sa- 
lier) 1 588 ;  Seeraub  I  326 ; 
Zusammensetzung  I  326 ; 
Stamm ,  Yereinigamg  I 
178;  umfassen  Sugambrer 
I  252;  in  Toxandiien  I 
474,  536;  Völkerbimd  I 
215 ;  aus  welchen  Völker- 
schaften? I  219;  baieii- 
sches,  a.  236  I  191;  Ein- 
fall in  Gallien  242—246 
1214;  a.  2531205;  Söld- 
ner des  Postuinus,  a.  256 
I  204 ;  Einfall  a.  26 II  207; 
-macht :  Emporwachsen 
a.  270,  Hemmung  a.  290, 
Kampf  mit  Sachsen  a.  300 
I  525;  a.  273  1239;  co- 
lonisii-t,  a.  279  I  246;  in 
Africa.  a.  280  I  246;    in 


Batavien,  c.  a.  280  II 275; 
-fahrt  in  Sicilien,  SjTracus, 
c.  a.  280  1246;  in  höch- 
sten "Wirrden,  a.  280  „Kai- 
ser"? Proculus  I  247; 
Seeraub,  c.  a.  284  I  274 ; 
Seeraub  in  GaUien.  a.  286 
I  266,  517;  gegen  Cari- 
nus,  a.  286  I  264;  in 
GaUien  colonisu't,  a.  295 
I  275;  c.  300  I  569;  a. 
306,  312  I  370;  gegen 
Constans,  a.  341  I  433; 
gegen  Constantin  d.  Gr. 
I  433;  a.  350  I  475; 
Einfälle,  c.  a.  351  1445; 
Söldner  bei  Miu'sa,  a.  351 
I  437;  zahlreich  am  Hof 
Constantius  II.,  a.  353 
I  440;  erzür'ut  gegen 
Silvanus  I  441");  neh- 
men Köhi  a.  355  I  464; 
-könige,  a.  356  I  466 ;  an 
der  Maas  (bei  Mastiicht?), 
a.  357  I  473,  524;  sess- 
haft  am  Nieden-heüi,  be- 
herrschen den  Strom,  a. 
357  I  475,  auch  auf  dem 
linken  Ufer  I  478;  sali- 
sche,  a.  358  I  474;  (At- 
tuarier)  gegen  Julian,  a. 
360  I  482;  a.  368  Einfall 
in  Gallien  I  541 ;  c.  380 
n  101  f.;  a.  380:  Gau- 
könige, Herzoge,  Könige, 
Ycrfassmig  II  102;  Em- 
falla.  38811  101  f.;  gegen 
Arbogast,  a.  389,  392  II 
82,  84;  -könige,  a.  393 
LI  93 ;  a.405, 6  gegen  Yan- 
dalen  II  158;  Trier,  a. 
413  II  174;  -einfall  a.  428 
n  208,  209;  Eii)streit 
der  Königssöhne,  a.  450 
n  244;  a.  451  11  253. 

Frankfiu-t  (Main)  I  94,  525. 

Frankreich,  a.  300  I  292. 

Franta,  Suobe  11  310. 

Franzosen,  Entstohimg  I  24. 


Fraomar,  alam.  König,  a.  371 
I  538. 

Fravitta  II  69,  122. 

Fi'eibm-g  im  Breisgau,  rö- 
misch 1  167. 

Fr-eigelassne  I  11;  kaiser- 
liche I  283. 

Freilassimg,  von  Sclaven, 
Consularrecht  I  488;  rö- 
mische. Form  I  333. 

Frejus  (Forum  Julii)  —  Ca- 
tualda  —  I  115. 

,,Fremdsitz"  =  Elsass  1  519. 

Friaul ,  Markomamienkiieg 
I  123;  a.  271  I  234. 

Friderich,  Eugenfüi'st  H  305 ; 
^Yestgothenfilrst,  a.  460 
n  289,  308  f. 

Fridibald,  SiUngenkönig  11 
179. 

Frigidus  (AVipach),  Sclilacht, 
a.  394  n  85. 

Elisen  1  44,  78,  219;  alte 
und  neue  I  168;  Erhe- 
bung von  a.  29  n.  Clu-. 
I  92;  zu  Franken?  1219; 
Gesandte  in  Eom  I  94; 
grosse,  kleine,  Sitze  1  594 ; 
unter  römischer  Hoheit, 
a.  280  I  274;  Statenbimd 
1178;  wenig  gewandert  I 
29;a.  29,  58192,  94,172; 
imter  Biimio,  a.  60  I  96. 

Fiitila  II  222. 

Fritigem  II  8  f.;  Auflösimg 
semer  Massen  H  64 ;  Tod 
U  66. 

Fritigil,  Markomannenköni- 
gin, a.  395  n  110. 

Fronto,  Gesandter  II  215, 
308. 

Frumari,  Sucbe  H  463. 

Irumcntarii  I  289,  297. 

Fiüda  (Drusus)  I  78,  81. 

Fullofaud,  a.  368  I  541. 

Fiuius  Yictorinus  I  122. 

Fuscus,  Consul,  a.  295  1  278. 

Fussvolk,  Gesammtinaclit 
unter  Diokletian  1  311. 


G. 
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Gabinius  (Publius),  Chau- 
kensieg  I  93;  Quadeu- 
könig,  a.  374  I  543. 

Sänse  I  35. 

Gaina  11  120  f.;  a.  394  II 
85;    a.  395  11   117.  118. 

Gaiobomai',  Quadenköiüg  I 
160. 

Gaiserich  (Geusericli)  11 
188  f.;  imd  AttüaH  243, 
253  f.;  Bem-thciluug  II 
190,  194;  innere  Politik 
n  195  f. ;  Katliolikeuver- 
folgung  n  196  f.;  Mauren 
II 1 95 ;  Yei-üag  mit  Odo- 
vakar  n  194;  Eaubfahi'- 
ten  n  193;  in  Eom  II 
277;    Yeiti-ag    mit    Zeno 

n  194. 

Gaiso  I  434;  Frankenfühicr 
I  361. 

Galater  I  227"). 

Galatien  n  204;  a.  364  I 
527;  a.  365  I  530. 

Galba,  Kaiser  I  95,  100; 
(Sulpicius) ,  Chattensieg 
I  93. 

Galerius  gegen  Bastai'nen, 
Caii^en .  Markomannen, 
Quaden  I  278.  279;  Be- 
ui-theilung  1365;  ernennt 
die  Cäsaren  I  359;  Ver- 
hältniss  zu  Christen  1 346 ; 
Colonisation  I  322 ;  Edict 
von  311  I  414;  Leib- 
wache, bai'barische  I  279 ; 
geschlagen  von  Persem 
296,  schlägt  die  Perser 
296  '97  I  281 ;  gegen  die 
Sarmaten  I  269,  277; 
Tod  I  282,  365;  Wider- 
ruf der  Chiisten  Verfolgung 
I  365;  I  119. 

Galla,  Gemalin  Theodosius 
d.  Gr.  n  77,  84. 

Galläcien  1315  (legio  TU.) ; 


a.  428  f.  II  214;  a.  411 
II  164;  a.  455,6,  460 
II  309,  310. 

Galliae,  praefectiu'a  I  292; 
a.  315  I  529. 

Gallien,  Dank  Cäsar,  Ver- 
mittlerin römischer  Cul- 
tiu"  an  die  Germanen  127; 
Militäi'verfassung  imter 
Diokletian  I  310;  Selbst- 
hilfe des  Adels  I  227; 
miter  Probus,  a.  276  I 
243;  Noth  dos  niedem 
A^olkes  seit  Cäsar  bis  Ende 
des  dritten  Jahrhundei-ts 
I  264;  Bagauden,  Auf- 
stand, a.  285  I  265;  355 
von  Alamaunen  madFi'an- 
ken  überzogen  I  464; 
Zustand,  a.  355  I  483; 
gerettet  diu'cli  Julian  I 
483;  a  417  II  179;  unter 
Julian,  a.  3D6  I  453  f. 
Grmidsteuer,  a.  358  I  483 
Präfectm-,  a.  375  II  49 
Verödung,  a.  400  n  123 
Westgothen ,  a.  414  11 
153. 

GaUiemis  I  110,  622  f.;  ge- 
gen Alamamien  I  206; 
Concubinen  und  Pi'auen 
I  622 ;  Gothenzüge  I  202 ; 
Markomannen  I  206;  am 
Ehein  I  205  f.;  Sinken 
Eoms  I  226  f.,  334;  Tod, 
a.  208  I  229. 

GaUier  miter  Civilis  I  99; 
angegriffen  dui'ch  Ger- 
manen I  67,  74;  Gegen- 
satz zu  Germanen  I  42; 
Eeich  der  Gallier  (Civilis) 
I  102—111;  a.  351  bei 
Mursa  I  437. 

GaUorum  levissimus  quis- 
que  im  Zehntland  I  161 
bis  165. 


GaUus,  Bruder  Julian's  I 
431;  Cäsar,  a.  351  1435; 
beruliigt  jüdischen  Auf- 
stand, a.  3521442;  Miss- 
wirthschaft  I  442 — 443; 
Tod  1443;  FcldhoiT  1 199, 
200—204;  Kaiser  I  20-1, 
205,  208. 

Galtis,  Gepidensclilacht  I 
199. 

Gannascus  I  65,  68,  93,  517. 

Gai'da  -  See ,      Alamannen- 

schlacht  I  230. 
Garde,  kaiserliche  I  307. 
Garonnne,  a.  414  11  176. 
Gau  I  36,  72. 
Gaudentius,  SolmdesAötius 

n  193,  274,  277;    Vater 

des  Aetius  11  187;  I  484, 

490;  a.  359  I  484. 
Gaugi-afen   I  38,  67.    216. 
Gaukönige  I  38,  53,  67.  86, 

216;  alamaimische  I  178, 

521  f.;  fränkische  I  178; 

nordgermanische   I   180; 

quadische    I    53 1  —  534 ; 

ripuarische  I  178;    sali- 

sche  I  178;  a.  200  1177. 
Gaupp,  Läten  I  327. 
Gaurepubliken  I  216. 
Gaustat  I  178. 
Gautunnen    (=    Greuthun- 

gen?    oder    Gautonen?), 

a.  279  I  246. 
Gauversammlung  I  73. 
Gaza  I  505'');    Fanatismus 

I  508. 
Geberich,  Gothenkönig  1 150, 

387.  n  1  f. 

Gebirgsdaken  I  184. 
Gebühren,  Unmass  I  337. 
Gefängnisswesen,  römisches, 

durch   Constantin  d.   ijr. 

gemildert  I  398. 
Gefolge,    Gefolgschaft   I  7. 
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11.  39.  52—64.  118.  147. 
216  f. 
Gefolgschaft  I  68.  69;    des 
Adels  I  69;    des  Königs 
I  69. 
Gefolgschaften .     v.     AVie- 

tei-sheim's    Auffassimg  I 

leS"^^;  a.  357  I  470;    a. 

3C9  I  481. 
Gefolgsherren    I    39,     53; 

häufig  Adel    (nicht    aus- 

schliessend   Könige   ivnd 

Grafen  164);  Eaubzügel 

64;    in   römischem  Sold 

I  64. 
Gefolgskiiege  I  65.  130. 
Gegyidan  I  36. 
Genserich,  s.  Gaiserich. 
Geistliche ,    Befreiimg    von 

Ge-n-erhsteuer.  von  Mu.ni- 

cipalämteru  I  415. 
Gelanen  11  17. 
Gelduba  I  99.  101. 
Geldsti'afen.  Maximum  1 293. 
Geldzahlmigen  an  Gernuaneu 

I  130. 
Gelimer,  Yandaleukönig  II 

200  f. 
Gelonen  11  104. 
Gelübde   (Ungeschorenheit) 

I   102;    Schlachtmig  der 

Gefangenen    (Hermimdu- 

ren)  I  117. 
Gemarkung  I  72. 
Gemeindeansidelrmg  I  49. 
Gemeindeeigenthimi  I   48; 

-gnmdstücke  I  48;  -stat 

I    178;    -verband    I    36; 

-weide  I  47. 
Geminianus,    St.,    Bischof 

von  Modena  11  261. 
Gemüse  I  35. 
Genabimi  =  Aurelianum  = 

Orleans  II  251. 
Gonctlüiancr  I  567. 
(jenius  iioimli  ßomani  1  421 . 
Gennadius  Avionus  II  262. 
Genobaud  II  80.  102  f. 
Genoveva.  St.  II  248. 


gens  I  73. 

gentües  I  296.  309,  318, 
322  f.,  440;  a.  356  7  I 
466:  a.  359  I  456 ;  = 
Heiden  I  326;  Sarmatae, 
sue^-i  I  326. 

GentiHum  scholae  I  327  f. 

Gento  (Genzo),  Sohn  Gai- 
serich's  11  196. 

Geographus  Eavenna's  I 
215. 

Georgius ,  aiianischer  Bi- 
schof von  Alexandria,  er- 
mordet, a.  362  I  490. 

Gepanta  =  Gepiden  I  145. 

Gepiden  I  14,  16,  135,  145, 
198.  220;  zwischen  Drave 
xmd  Save  n  340;  Genti- 
len  I  327 ;  Befi'eimig  vom 
Hiumenjoch  11  271 ;  ge- 
gen Langobarden  11 340  f. ; 
geschlagen  von  Ostgothen 
n  33;  in  Siebenbüi'gen  I 
199;  =  die  Ti'ägen  1145; 
Reste?  Untergang  11340 
bis  341;  a.  265  I  231; 
a.  279,  colonisii-t  I  246; 
a.  406  n  158;  a.  451  II 
245,  253;  in  Dakicn,  a. 
453  n  272. 

Gera  I  83,  260. 

Gerichtsbai'keit ,  fi-ei\\-illige 
I  37. 

Gerichtswesen  I  37. 

V.  Gerlach,  principes  des 
Tacitus  I  54. 

Germanen:  Abenteiu-er, 
Ueberläufer  m  römiscliom 
Dienst  I  323;  Abhärtmig 

I  32;  Ackerbau  I  9,  11, 
146;   (erweiteries  Gebiet 

II  100;  Uebergang  zu 
demselben  I  45 ;  im  drit- 
ten Jahrhundert  sogar 
für  Rom  von  Bedeutimg 
1 245 ;  zunehmend  im  drit- 
ten Jalirhimdert  I  245); 
Adel  I  37  (s.  Adel),  68, 
247;  Beeilte  imd  "Wesen 


I  547;  a.  357  I  470; 
Ankunft  in  Eiu'Opa  I  5; 
Ansidelimgsformen  auf 
römischem  Boden  117; 
Ai-glist  (Ai-min)  I  40; 
Arianismus,  Gründe  II 
53,  59  ff. ;  in  Asien :  Cul- 
tiu-zustand,  Leben.  AVan- 
derimgen  I  4,  5;  kalte 
Bäder  1190,  532;  Befesti- 
gimgen  I  34;  Beutegier, 
nicht  Ursache  der  Yölker- 
wanderimgen  1170;  Bier- 
bereitimg 1 34 ;  Bündnisse 
I  37;  Butter-  und  Käse- 
bereitimg I  34 ;  Capitiüa- 
tionen  I  325 ;  Centenen  I 
36;  centeni  I  548;  Cen- 
trifugalität  I  116;  angeb- 
liche Prädisposition  fiii" 
das  Clnistenthum  II  54. 
55 ;  Chiistenthum ,  An- 
nahme: Grund  1 403;  An- 
nahme des  Cluistenthums, 
G]'imd :  StatsreligionEoms 
n  53;  civitas  I  549;  Co- 
lonen, Grenzer,  Söldner 
auf  römischem  Boden  stei- 
gern ihre  Ansprüche  I  8, 
19,  138,  244,  256,  322; 
germanische  Colonen  in 
Gallien,  a.  295  I  275; 
Ciütiu-fähigkoit  1 39 ;  Cul- 
tm-,rortsclmttoIll.  170; 
Culturgi-ad  vor  der  Wan- 
deiamg  I  34;  (Wider- 
streben gegen)  Disciplin 
I  :'2,  106,  116.  170; 
Dörfer,  a.  235  I  189,  190; 
Dorfsidelimg  I  36 ;  Eigen- 
thumsübcitragimg  I  37; 
Einwanderung  aus  Asien, 
auf  dem  Landweg  I  30, 
31,  45,  n  343;  Erbadel 
I  68;  Ei-oberungskriege  I 
216;  Feldbau  135;  Feld- 
zeichen I  98;  Fehler 
(Träglieit.  Ti'unksucht, 
Spielwutli)l32.39:Fluss- 
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biider  I  532;  foederati  I 
8;  Freüieit  I  37;  Frei- 
heitsliebe  I  67 ;  Gasü-echt 
11  340;  Gaue.  s.  auch: 
..Gau-  I  36.  548;  Gau- 
gi-afen,  Gauköuige  I  38; 
Gaunameu.  germanische, 
keltische  I  167;  Gaustat 
I  116;  Gefolgschaft  139, 
66.  171,  II  340.  s.  auch: 
..Gefolgschaft" ;  Gefolg- 
schaften, a.  357  I  470; 
Geiseln  in  Rom  11  54; 
Geldzahlungen  von  Eom 
1 139  (157  Caracalla),  183, 
189.235.251;  Gemarkung 

I  72;  Gemeinde  -  Eigen, 
Landtheilimg  I  547:  Ge- 
meindeverbaud  136;  Ge- 
richtswesen I  37;  Ge- 
schlechtenerfassung  135; 
Getreidearten  I  35;  Ge- 
ö-eideliefenrng  an  Ger- 
manen, von  Rom  I  139. 

II  100, 173;  Geti-eideliefe- 
rungen  an  römische  Ca- 
steUe  I  245;  an  Rom,  a. 
358  I  479;  Getreide- 
mangel I  236;  Götter- 
glaube .  Yerhältniss  zu 
Tapferkeit  I  226;  Grafen 
I  37.  s.  „Grafen";  Grau- 
samkeit nach  der  Tai'iLS-  [ 
Schlacht  I  89;  Grenzer  I  I 
8;  jGrenztruppen  I  313, 
313  ») ;  Grenzverkehr  (Do- 
nau) I  137;  Halbfreie, 
Hörige    I    325;     Handel 

I  34:  Hausbau  I  34; 
Hausthiere  I  35;  Heer- 
bann I  40;  Heerordnung 
I  71;  heidnische  noch  a. 
380  n  58;  Heldenthum 
I  7.  32.  225;  Herden  I 
35.  189;  Herden:  Folen, 
Rinder.  Stuten  I  245; 
Herden  auf  "^^'anderzügen 
I  233;  Herzog  I  37,  s. 
auch:     ..Herzog'^;     Her- 


zoge, a.  357  1  521 ;  Hilfs- 
ti-uppen  für  M'.  Aurel  I 
119;  Hilfssehai-en  fiü- Q- 
vilisl  108;  Hii*schgespann 
(Aureliau)l240;  Holzbau 
I  189;  Hmiderter  1  549; 
Hundertschaften  I  36.  70. 
71;  Jagd  I  147;  Jahi-- 
gelder,  römische,  c.  150 
I  130;  Kampf begier  I 
10,  33,  39;  nicht  Ur- 
sache der  Yölkerwande- 
rwig  I  160;  Kampf- 
weise :  Fussvolk  unter 
Reiter  gemischt,  a.  357 
I  469;  Keiltaktik.  Nach- 
theile, a.  357  I  470;  An- 
giiff  auf  die  Kelten  (in 
Helvetien.  Belgien.  Gal- 
üeu)  1169,  548;  Keusch- 
heit Hl  95;  Knechte  (auf 
"Wanderzügen)  1 233 ;  Kö- 
nige 137;  verantwortlich 
I  537:  Gau- oder  Yölker- 
schaftsköuige  von  a.  359 
1  481;  Königswahl  I  37; 
Kriegskunst,  geringe,  noch 
a.  230  I  204 ;  Kriegseifer 
I  67,  147;  (mittelbare 
Ui-sache  der  "^'anderung) 
I  147;  Kriegswesen  I  34; 
Land,  Ziel  der  "S^'ande- 
derungen  1216:  Landhau 
I  34 ;  Landvertheilung, 
älteste  I  46;  Leibwache 
des  Augustus  I  86,  91; 
Leichtbeweglichkeit  1 
225;  Mai-k  I  72;  Mai'kt- 
verkehi- 1137;  Menschen- 
opfer (Gefangne.  Gelübde 
der  Hermundm-en)  I  117; 
Menschen  Verlust  I  (8)  256 ; 
Metallarbeiten  134;  Name 
I  31,  74.  547;  neue  Yöl- 
kergruppen  I  175;  Nie- 
derlassung, erste  I  70, 
146 ;  Nomadeuthum  I  35. 
77 ;  Nutzungsrechte  an  der 
Almännde  I  35 ;  Offensiv- 


bündniss  und  Krieg  gegen 
Rom  I  130,  131;  Ost- 
grenze mit  Slaveu  mid 
Daken  1 145 ;  pagus  1  36, 
5-18;  Pfeilgift  II  81;  Plan- 
losigkeit I  170;  Ptlicht- 
ti-eue  I  456;  bei  Phai-sa- 
lus  I  75;  bei  Philippi  I 
75 ;  Germania  prima  1 156, 
161,  182;  Piiester  I  37; 
geringe  Bedeutmig  und 
Macht  1 547.  n  54. 237 :  des 
halb  im  verantwortlich  I 
537 ;  Privatkiiege  von  Ge- 
folgschaften, in  Seeraub,  in 
Wikingertahrt ,  a.  518  I 
518;  Raubzüge  I  168  bis 
173;  I  34.  168  —  173. 
216:  Reiter  1181;  Reiter- 
kampf (Alamanuen)  1 157 ; 
Rheinische,  a.  357  1  467 ; 
Rinder  I  233;  Rodung 
des  Ur-walds  I  9;  Be- 
ziehungen zu  Römern  I 
6  f.;  auf  römischem  Bo- 
den angesidelt  IL  101; 
lernen  im  Römeri'eich  rö- 
mische Cultui'  und  Chri- 
stenthum  keimen  H  54  ff.. 
344;  Einfluss  im  römi- 
schen Heer  und  Hof  I 
443 ;  Romanisiiiing  im 
Aierten  Jahrhiuidert  1472 ; 
Salzbereitimg  I  34 ;  Salz- 
quellen sü'eitig  I  537; 
Schafe  I  233;  Schifffalui 
1 34 ;  Schlachtgesang  197; 
Schwimmkimst  I  190;  in 
Jiüian's  Heer  gegen  die 
Perser  I  526 ;  G.  secimda. 
a.  392  n  106;  Seefahrt 
1  225 ;  Seeraub  I  93,  94 ; 
Selbstregiening  137;  Sitze 
in  Eui-opa  131;  Sitze  vor 
der  Wanderung  I  592  bis 
596;  Söldner  I  8,  34, 
111,  166,  235,  256.  2G6, 
316 — 319;  in  römischem 
Sold  (vor  a.  9)  I  86;    a. 
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277  I  245—246;  germau. 
Söldner  (des  Allectus,  a. 
296)  1276;  Söldner  Con- 
stantin's,  Julian's,  a.  350  f. 
I  367,  437;  Söldner  des 
Anmassers  Constantin,  a. 
408  n  161;  Söldner  der 
Gegenkaiser,  a.  410  n  1 66 ; 
Soldverträge :  „nicht  über 
die  Alpen",  a.  359  1 454 ; 
Sondereigen  an  Liegen- 
schaften, seit  wann'?  I  34; 
Städtelosigkeitl34;  Stats- 
eigenthum  am  Boden  1 48 ; 
Strafrecht  I  33;  Stuten  I 
233;  Sümpfe  1189—191; 
Tausendschaft  I  7,  II 195; 
ToUkühnheit  1 225 ;  Träg- 
heit I  39;  Ti-eubruch  I 
102,  116;  Tieue  I  40; 
Ti'eue  und  Heldenthum, 
Selbstgefühl  von  I  94; 
Trunksucht  I  39 ;  Ueber- 
gang  zu  sesshaftem  Acker- 
bau I  6;  sehr  schwer 
])edroht  mit  Unterwer- 
fimg,  gerettet  dui'ch  Ar- 
min und  den  Urwald  I 
27 ;  Urverwandtschaft  mit 
den  andern  Ariern  I  30; 
Verfassung  vor  der  Wan- 
derung I  35;  Verfas- 
sungsänderrmgen  dui'ch 
Uebervölkerung  I  170; 
Verlobung  137;  Verthei- 
digungssystem :  Bedroh- 
luig  des  Eückzugs  I  171; 
(Waldgcfecht)  I  171,189; 
Viehzucht  I  35.  147; 
Völker  I  170;  Völker- 
gruppen, neue  I  175; 
Völkerschaft  1 36 ;  Völker- 
schaften, Angi-iff  auf  Kom 
I  170;  Völkerschafts- 
königthum  I  116;  Volk, 
Gliederungen  171;  Dienst- 
adel, Volksadel,  Gemein- 
freie  I  523;  Volkskriege 
I  38.  168,    169    (Privat- 


kriege 1168, 169);  Volks- 
menge, stets  wieder  er- 
neuerte I  8;  Volksver- 
sammlung I  37,  171; 
Volkszahl  I  255,  256 
(Uebei-völkenmg  I  256); 
Volkszahl  (Verhältniss 
zum  Landmass)  I  46; 
Vorzüge :  Büdungsfähig- 
keit,  Idealität  der  Anlagen, 
Waffentüchtigkeit,  Ti-eue, 
"Wüi'digixng  des  Weibes 
I  32,  39;  Waffenpflicht 
und  Waffem-echt  I  325; 
Waldgefecht,  -verhau  II 
81 ;  Vertheidigung  I  189 
bis  191;  Wanderzeit  145; 
Wehrhaftmachung  137; 
Weiber:  Heldenmuth. 
Keuschheit  I  32,  33,  39, 
97,  157;  Wildheit  I  39; 
im  Zehntland  I  181; 
Zehntschaft  171;  (Gefühl 
der)  Zusammengehörig- 
keit schwach  I  31. 

Germania,  Germinania  1 12. 

Germanicus  I  92  f. ;  Rache- 
kriege I  27;  (Caracalla) 
I  157;  (M.'  Aiu-el)  I  120, 
126. 

Germanisirung  der  Römer 
I  24. 

Germanus,  Feldherr  Theo- 
dosius  n.  n  192. 

Gerontius,  c.  a.  383  II  69^); 
Brittannier  11  161;  Er- 
hebiuig  n  165;  Tod  11 
167;     Gesandter    Rufin's 

n  115. 

Gerste  I  35. 

„Gesammt-mannen"   I  175. 
Gesandtschaften     zwischen 

Byzanz   und    Hunnen    II 

222  f. 
Gesandte  beim  Kaiser.  Au- 

dionzwescn  I  295. 
Gesclüechterverfassung  1 35, 

69,  70;  Auflösung  I  36. 


Gesetzgebung  Diokletian's, 
Zuständigkeit  I  295. 

Gesoriacum,  Boulogne  I  273 
(a.  293),  I  275  (a.  296). 

Geta  I  154,  155. 

GetenI132,  192.513,596ff.; 
nicht  identisch  mit  Gothen 
I  141,  596;  a.  279  1246. 

Getem-eich  1 132 ;  des  Boire- 
bistes,  Dekebalus  I  514. 

Geü-eideflotte,  a.  335  I  427. 

Geti'eidehefenmgen  an  Ger- 
manen n  100;  I  138; 
an  Gothen  II  149;  an 
Westgothen  bis  369  I  546. 

Getreidelieferung  von  Ala- 
mannen  an  Rom,  a.  358 
I  479. 

Getreidespenden  an  römi- 
sche Städte  I  230,  302. 

Gewissensfi'eiheit ,  unter 
Constantin?  I  418. 

Gheism ,  Sohn  Attüa's  II 
271. 

Gibamlmd,  Vandale  11201. 

Gibbon,  Alarich  in  Rom  II 
153;  (Carus)l248;  Chri- 
stenverfolgungen I  351; 
Chi-isten,  Zalil,  c.  320  I 
405;  über  Constantin  d. 
Gr.  mid  Licinius  I  373; 
Constantin's  Famüien- 
mord  I  390;  Constantin 
d.  Gr.  Moral  nach  seiner 
Bekelu-ung  I  418 ;  Diokle- 
tian I  263,  281;  Festun- 
gen, Zahl  der  römischen 
I  315;  Picten  und  Scoten 
I  540:  Probus  I  259; 
Sai'maten ,  Herren  imd 
Sclaven  I  388;  Valen- 
tinian  I  529. 

Gibuld,  Alamamienkönig,  a. 
480  n  325. 

Gilda  I  180. 

Gildo  II  138. 

Gipeden,  s.  Gepiden. 

Gladiatorenkämpfe  verboten 
I  415. 
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Gladiatoren  in  die  liegionen 
gesteckt.  I  119. 

Glaz,  Grafschaft  (Vandalen) 
I  261. 

glebae  adsrnpri  I  324. 

Glenne  1  SO. 

Glycerius,  Kaisern296.315. 

Goar,  Alanenkönig  11  158, 
169. 

Goda,  Sai'dinien.  Statthalter 
von  II  201. 

Godarich  I  144.  152. 

Godegisel,  Burgunder  II 
313;  Vandalea-König  11 
158. 

Godomar,  Burgunder  II 313. 

GÖrres,  Chiistenverfolgun- 
gen  I  510»). 

Götter-dienst ,  -opfer,  -Sta- 
tuen, -tempel  U  91,  92. 

Götterdienst,  durch  Con- 
stantin  verboten?  I  416; 
a  341  füi"  Italien  ver- 
boten I  418. 

Golanda  11  395. 

Gomoar.  a.  365  I  530. 

Gomphi,  a.  395  11  116. 

Gondubad  11  294. 

Gordian,  Kaiser  I  309;  be- 
kämpft Gothen  1 194. 196; 
Grabschi-ift  I  193. 

Gorgones,  Maiij'r.  a.  303 
I  348. 

Gothen,  Ankunft  an  der 
Donau,  Zeit,  a.  150— 160* 
1 186 ;  (Caracalla),  a.  198 
1158;  Eaubzüge  des  drit- 
ten Jahrhunderts  I  219, 
224—229,  231;  nicht  blos 
Eaubfalirt :  Auswande- 
i-ung  I  231;  gegen  Gor- 
dian, a.  238,  gegen  Ph 
Arabs,  a.  244  1 195— 197 
Jahrgelder,  a.  245  I  195 
Vertrag  mit  Gallus,  a 
251  I  204;  Einfjille,  a 
256  f.  n  56;  a.  261— 268 
I  630  ff.;  gegen  Clau- 
dius, a.  290  I  231—233; 


gegen  Claudius  und  Am-e- 
lian,  Volkszahl  1  557; 
Schiffe,  a.  270  1  233; 
Aurelian.  a.  273  1  239; 
a.  275  I  241;  Kühe,  a. 
275—320  I  375;  Söldner 
des  Galerius  gegen  die 
Pei-ser,  a.  296  I  280; 
gegen  Constantiu,  a.  332 
bis  334  I  386;  gegen 
Constantin  nach  327  I 
383  f.;  a.  321  22  1375  bis 
379;  a,  330  f.  11  1  f.; 
foederati,  a.  332  I  389; 
Söldner  Julian' s  gegen 
Persien  1493,494;  Kriege, 
a.  362  1488;  füi' Prokop 
gegen  Valens,  a.  362  I 
545;  Machtstellung.  Stolz 
im  Reich,  a.  383  f.  11  68, 
118—123;  Söldner  Theo- 
dosius  d.  Gr.,  a.  390  11 
78,  85 ;  Söldner  Stilicho's, 
a.  410  n  137;  in  Athen 
I  557  —  558;  Aufbruch 
von  der  Ostsee  an  die 
Donau,  Gründe  I  28;  I 
134,  135;  di-ängen  die 
Donaugermanen  nach  Sü- 
den I  134,  135;  verur- 
sachen den  Markoniannen- 
kiiegll35;  Cluistentlnun 

I  141,  n  55;  Chiistiani- 
sirung  IT  9  f. ;  colonistrt  I 
323  ;CulturfähigkeitI141 
Deciusschlacht  1 140, 198 
an  der  Donau  I  142,  186 
Ermanarich's  Reich  1 140 
erstes  Eingreifen    I   130, 
140;  foedus  I  198;  gegen 
Gallienus    I   205;    gegen 
Gepiden  I  203 ;  nicht  Ge- 
ten  I  597  f. ;  Greuthungen 
und    Tervingen    I    250; 
Gruppe  1 175;  Heldensage 

II  31;  Herden  I  233; 
Hunneneinbnich  I  140; 
im  Markomannenkrieg  I 
385;  Südwanderung  1 146 


V.  W  i  cte  rBheim,    Völkervv.  II.     -■  Aufl. 


bis  150,  159,  221  H  344; 
Wandersage  I  146—152; 
AVegllöO;  Zeit  144, 150; 
Theoderich  der  Grosse,  s. 
„Ostgothen"  und:  „Theo- 
derich'' ;  unbotmiissig 
(Athaulf,  Rom)  II  170; 
Vulfila  1141 ;  Wagenburg, 
a.  209  I  232 ;  Wanderimg 
an  den  Pontus  I  11,  515; 
Züge  I  200  f.  bis  214. 

Gotlii  minores  H  58. 

Gothiu,  gefangene,  Königs- 
tochter T  247. 

Gothiscanzia  I  144. 

Gothische  Ginippe  I  592. 

Gothisches  Alphabet  II  56. 

Gothische  Wandersage  1145. 

Gothischvandalische  Völker 
I  127. 

Gothofredus,  Constantin 
d.  Gr.  I  374,  418. 

Gottesgeissel  11  269. 

Grafen  I  37,  59. 

Gran,  Iluss  I  126;    I  383. 

Grasse,  Africa  U  201. 

Gratian,  Augustus,  a.  367 
1533;  a.  375  1544;  Ala- 
mannensieg  II  43;  Ver- 
hältniss  zu  Aiianem  vmd 
Katholiken  I  429,  U  70; 
Beui-theüimg  II  70,  71; 
Fehler,  a.  379  II  71,  72; 
Rückkehi-  nach  Gallien  H 
70 ;  Massregeln  gegen  das 
Heidenthum  TL  70;  (die 
ara  Victoriae,  legt  den 
heidnischen  Pontificat  ab) 
n  70;  Tod  n  71,  361; 
Verhältniss  zu  Valens  H 
37  ff.;  Verhältniss  zu 
Valentinian  II  (Reichs- 
theüimg)  II  49;  Vorzüge 
n  71,  72. 

Gratianus,  Comes,  Vater 
Valentinian's  I  528. 

Graz  I  122. 

Greges  et  stabuli  1  301. 
28 
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Gregor   v.    Naziauz    I  585, 

n  90;  über  Julian  I  507. 
Gregor  v.  Xeucäsai'ea  I  219. 

227. 
Gregor  v.  Tom-s  I  178. 
Grenzer  I  18,  311. 
Grenzgamisonen  I  165. 
Grenzmiliz,  in  AMca,  c.  550 

I  321 ;    östeiTeichische  I 

311. 
Grenzschutz .    römischer    I 

161.  312;  unter  Coustan- 

tin  I  397  f. 
Grenztruppen ,     Unvex'setz- 

barkeit    I    313;     -Völker 

n  350;  -wald  I  5.  9. 
Greuthungen    I  231.   II  5; 

a.  399.  s.OstgothenII120; 

I  231 .  (Xamej  Sitze  I  250. 
Griechenland ,     Alarich    II 

114—118;   Gothen  1201; 

a.  314  I  374;  a.  339  I  432. 


J.  Grimm,  Gothen  =Geten 
I  141:  Gothen  und  Gan- 
ten in  Scandinavien  1 145 ; 
Mai'komannenkrieg  I  130. 

Giinnes  I  108. 

Griut  =  Gries  =  Sand  .1250" 

Gross-Chauten  I  175;  -Dü- 
ren- 175.  253;  -Frisen 
I  175. 

., Grosse  Göttin-  I  399. 

..Grosskönig"  1  453. 

Gnmibates  11  17. 

Giimdadel  (der  Urzeit  fremdj 

I  58;  -besitz.  Voraus- 
setzung des  YoUbüi-ger- 
rechts?  I  38;  -Steuer 
(Cai'acalla)  1 159;  -Steuer- 
freiheit I  138;  -Steuer  in 
GaUien.  a.  358  9  I  483. 

Guadiana,  a.  429  11  190. 
Gudeok ,  Langobardenkönig 

II  338. 


Gugemer  I  107. 
Guizot  (bandes)  I  CO. 
Gimdeuch.  Bui'gimderkönig 
II  296. 

( i  midikar ,    Burgunderkönig 

U  211,  246. 
Gimdiok ,     Burgunderkönig 

n  309,  313. 

Gundobad.     Biugimder    II 
295.  31t). 

Gmidomad.  Alamaimenköuig 

I  443.  457.  468.  524.  .534. 

n  50. 
Gundoniar.  Gau.  Lage  I  524. 
Gunthamimd ,       Yandaleu- 

könig  II  199. 
Guntherich  I  198. 
Güthonen.  Ptolemäus  1 148. 
Guthones  (an  der  AVeichsel) 

I  144. 
Gutzkow.  Jiüian  I  589. 


H. 


Haage,  Attila  II  241. 

Hadiian  I  130;  Verhältniss 
zu  Christen  I  344;  ümes 
I  162;  Reform  I  334; 
Statsreform  I  283;  Wall 
I  154. 

Hämus  I  199;  (=  Bal- 
kan) I  15;  Gothen  II  58; 
(Cai-acalla).  a.  198  I  158; 
a.  242  I  196;  a.  377  II 
39 ;  a.  322,  Gothen  I  379 ; 
a.  478  n  329. 

Hafer  I  35. 

Halb-Arianer  I  429. 

Hall  im  Kocheithal,  a.  371 
I  537. 

J  lamaland  (Cliamaven)  1 594. 

Hameln  I  90. 

HamiiLS,  a.  269  (Gothen)  I 
232. 

,.Hand  am  Schwert"  1234. 

Handel,  bei  Germanen  I  34; 
an  der  Grenze  I  138. 


Hannibal  I  96. 
Hannibalian,   s.  Annibalani 

1  431. 
Haussen  I  49. 
Harald  Harfagi-  I  16,  181. 
Haiiobaud,  a.  359  I  480  f. ; 

König  I  524. 
Haiiispicien  I  400. 
Harz  I  78;   (c.  235)  I  l-.'l. 
Havel  I  83. 
Hebrus  (Maiitza).  a.  323  I 

380;  a.  395  H   117. 
Heerbann  1  4ü. 
Heerordnung  der  Germanen 

I  71. 
Heidelberg,  römisch  I  167; 

a.  358  I  479. 
Heiden,  amtsunfähig,  a.  409 

n  149 ;  Fanatismus  gegen 

Christen   I  508;    -thum, 

Opfer  verboten,    a.   381, 

Temjjel  geschlossen  U91 ; 

-tluim    in  Rom    noch    a. 


408  II  147;  -thum  noch 
imter  Theodosius  d.  Gr. 
bekämpft  1191:  Rückfall 
ins  Heidenthum  H  91; 
Toleranz  I  505;  Toleranz 
gegen  Christen  unter  Ju- 
lian I  488 ;  -Verfolgungen 
I  354. 

Heidnische  Moral  I  501. 

Hoüigen-Cult  I  402. 

Heiliges  Yorgebii'g,   a.  323 

I  381. 

Heldenlieder  in  Attila's  Sal 

II  235. 

lloldeusage.  gothische  H  31. 

lleldentlium,  heidnisches  I 
501. 

Helena,  Mutter  Constantin's 
d.  Gr.  I  359,  391  f.;  hei- 
lige I  392;  Gemalin  Ju- 
lian's,  a.  355  I  446;  Tod 
a.  360  1  1  485. 
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HeliogalKÜ,  Markoinaiineii  I 

184:  Meileusteme  1  183. 

Helioi>olis,  iinzÜL'htigor  l'ult 

imterdiückt  I  410. 
Heike.  Gattin Attilas.  sagen- 
haft füi-  l'eica  U  -Idi. 
Helliis.  Caiaoalla  I  157. 
Hellebicut. .    Magister   nüli- 

tum.  a.  3S7  11  94. 
Hellenen  1  31. 
Helle.spont  (Cai-acalla)  1 158, 
198;     (^Gotheui     I    233; 
a.    300     1   •293;     a.    323 
1  381. 
Helvetiea  I  74:  a.  392 11 104. 
Helvetierl  168;  angegriffen 

von  Germauen  1  67. 
Hemiegau.  a.  3t 8  11  sl. 
Henzen,  heidnische  Inschiift 
des  Tiiuiuphbogens  Con- 
stantin's  1  413. 
Heraklea,    a.    275    I   241; 
Schlacht,    a.  313  I  371; 
a.  395  U  117. 
Heracliau,  Anmasser  II 173 ; 

a.  409  II  151. 
Heraküanus,  jo^-iamsche  Le- 
gion, a.  388  II  bl. 
Heracliuö,  Eunuch,   a.  454 
n  274:    Feldherr  Kaiser 
Leos  U  193. 
Heri-schatteu ,       geistliche, 
karolingische,  weltliche  I 
147. 
Hei-uler  I  16,  226,  518,  H 
352;    a.  287  I  225.  228; 
nordische  (,a.  286)  1266; 
a.  268  in  Thrakien,  Ma- 
kedonien,     Griechenland 
I  208;    c.  a.  350   II   1; 
auxiha.  a.  359  1  454;  a. 
360  in  Brittannien  (Hilfs- 
völker)  I  482;    römische 
Söldner,    a.  366    1   531; 
a.  406  n  158;  a.  451  U 
245;    a.   453   11  272;    a. 
548  n  341;  Söldner  Be- 
lisar's,    a.    550    U   204; 
I  220 — 221:  Charakter  I 


221.  231;  Gothen,  nicht 
Sachsen  I  266»);  gegen 
Lmigobarden  II  339;  See- 
raub in  Spanien  II  310; 
Solddienst,  Ui-sitz,  AVan- 
deiiuigen  I  221,  231. 
Herzegowina  I  292. 
Herzog   I    37.    nT");    E., 

limes  I  183. 
Hessen-Gaue  I  549. 
Hetero-ousianer  I  429. 
Hibeniia  I  540. 
Hierapoüs,    a.  361    I  460; 

a.  362  I  489. 
Hieronymus,  Chi'onik  1 566 ; 
über  die  Noth  des  Reichs 
U  123. 
Hilaiius.  Schüler  des  Liba- 

nius  n  94. 
Hildeok,  Langobar-denkönig 

n  338. 
Hilderich.  Yandalenkönig  H 

1.  199'')  f. 
Hilfsarbeiter  I  303. 
Hilpeiik.  Bm-gimder  II 309, 

313. 
Hiong-uu  II  12. 
Hippo  regiiim.  a.  334  II  204. 
Hirri  I  221. 
Hirschgespann,    gothisches 

I  240. 
Hercidanus  I  308. 
Hercules,  auf  Münzen  Con- 

stantm"s  d.  Gr.  I  421. 
Herculianer  I  321;    a.  350 
I  434;    a.  362  I  486;    a. 
365  I  530. 
..Herculius"    (Maximian)    I 

264. 
Herden  1 11;  auf  den  Wan- 

derzügen  I  232. 
Herennius  Eti-uscus  I  199; 

Gallus  I  98. 
Herkynischer  Wald  (Drusus) 

I  81. 
Hermanfrid.  Thüi-üiger-Ku- 

nig  n  340. 
Hermerich,  Suebenkönig  II 
183,  214. 


Hermigar,   Suebenkönig  U 

214  f.;  Tod  U  190. 
Herminonen  I  175,  179. 
Hermione,  in  Africa  11201. 
Hernuuiduren.  l'aracalla  (a. 
198)   I   176;    Verhältniss 
zu  Alamannen  1  252;  zu 
Chatten  I  117;  angesidelt 
von  Domitius  Ahenobar- 
bus   I  83:    Etymologie  1 
175;     Gauköuige  I  179; 
Verhältniss     zu     Gothen 
I  135 ;  Handel  mit  Augs- 
bm-g    I   34;     .luthmigeu 
I    252,    384,     II    384  f.: 
Katualda  1 115;  im  Mai-- 
komaunenkiieg     I     252 : 
Marobod   I  114;    Mittel- 
gruppe I  179;   XachbaiTi 
I  131;  Salz-  und  Grenz- 
kriege I  129;  Sitze  1593: 
Stammkönige  I  179;    = 
Thüi-iügerl  177,232,384. 
Herodian  I  129;  Abschluss 
I  192;    Cai-acalla  I  156. 
157;  (Commodus)  I  139. 
153;    (Maximin)     I   187: 
Sever.  Alexander  I  185. 
Heroldsamt,  kaiserliches  I 
301. 
i  Herreulose  Güter  I  301. 
I  Hispaniae    comes?    I    316; 
i      Diöcese  I  292. 
Historia  augusta,   Lücke  I 

192. 
Histiian,  s.  Istiiau  I  192. 
Hoamer,  Vandale  II  200. 
..Hof"  (aula),  .,Eath",  .,Se- 

cretäi"'  u.  s.  w.  I  291. 
Hofchargen,  Rang  I  330. 
Hofdepariement  I  299. 
Hofgesinde,    entlassen,    a. 

361  I  486. 
Hofsidelimg  I  51. 
Holmragen  I  144.  592. 

HoLsatia  I  516. 
Holstein  I  512  f.  bis  515. 
Hülsten,  Name  I  516. 
28* 
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Holzliefeiiingen  der  Ala- 
mannen  an  Jiüian.  a  359 

I  480. 

Homburg  vor  der  Hölie  I 
80.  94. 

Homoi-ousianer  I  429. 

honoraiü  I  332. 

Honoria  11  179.  202;  in 
Constantinopel  mft  an- 
geblich Attila  II  216. 

Honoiiani  (Marcrmiamii  se- 
niores,  Maiuü  jiuiiores). 
a.  408  n  162. 

Honorius.  geboren  a.  384  11 
74;  und  Ai'cadius,  Eeiclis- 
theilung  11  HO;  Beur- 
theüuug.  Tod  IT  185; 
Tiiuniph  in  Eom.  a.  403 

II  129. 
(Hordeonius)  Flaceus  (a.  60) 

I  95,  97.  101.  111. 

Honnisdas  I.,  II.  I  394; 
a.  357  I  447. 

Hoi-tari.  König  I  468.  479. 
480.  481.  521—523;  ala- 
mannischer  Söldner-Füh- 
rer, a.  372  I  539;  iden- 
tisch mit  dem  König  H.  V 
(I  468,  471)  I  539. 

Hosius,  Bischof  von  Cor- 
dova  I  426.  428. 

hospes  I  18. 


hospitalitas  I  139. 
Humme  I  90. 
Hundertschaft  I  36,  70. 
Huneiich,  Sohn  Gaiserich"s 

n  190.  192.  196;  Katho- 

likenveifolgung  II  196  f.; 

Yei-w'andtenmord  11  196. 
Himger,    Ursache  der  Völ- 

kei'wandei'ung  I  173;    s. 

Uebervölkenmg. 
Himibald  (angeblicher)  1215. 
Hunila,  Gotliin,  königlichen 

Gesclilechts ,    Gattin    des 

Bonosus,  a.  280  I  247. 
Hrmnen ,     Abstammimg   11 

12  f.,  14  f.;  Heimat  11 
12,  14  f.;  Körperbeschaf- 
fenlieit ,    Kriegswesen   11 

13  f.;  Lebensweise,  Sitten, 
Yeifassung  11 12  f.;  ähn- 
lich den  Alanen  I  222; 
.mter  Attila  11  217  f.; 
Attila's,  Ausdehnung  II 
240  f.;  Cultur  II  240  f.; 
Yeifassung  11  240  f.; 
Christen  II  222;  Gnip- 
pen:  königliche,  weisse, 
schwarze  11  108;  Mon- 
golen I  141;  -noth  diiickt 
auf  Ostgemianen  I  29; 
in  Paimonien  II  382; 
-Eeich,    a.  375  —  400  II 


107;  Ausdehnung:  Yer- 
hältniss  zu  Gepiden,  Da- 
kien,  Jazygen  109,  Ost- 
gothen.  Markomannen  1 09. 
Quaden 109. Sueben  II 107, 
Yandaleu  II  109;  Cultm- 
Yeifassung  11107—110; 
u.  Rom :  Söldner,  Hüfsvöl- 
ker.  Feinde  Roms  H  108, 
217  ff.;  I  16;  -einbnich 
a  375  n  347;  a.  375 
n  26;  Sagen,  Sitten  II 
27,  28;  unter  Fiitigera, 
a.  380  n45,  48;  Söldner 
Stilicho's,  a.  400  E  136, 
144;  Söldner  des  Aetius, 
a.  430  n  187;  Yerhält- 
niss  zu  Aetius  II  187  f.; 
a.  435  gegen  Burgimder 
II  246 ;  in  Ulyiicum ,  a. 
44011192:  -Schlacht  von 
451,  Oertlichkeit  II  252  f., 
399  f.;  a.  454  f.  II  321; 
Söldner  Belisar's,  a.  550' 
II  201,  202,  203  f. 

Himimimd,  Amaler  II  32, 
107;  Suebenfürst,  a.  475' 
n  325. 

Himnivar  II  322. 

Hunulf,  Skii-enfürst  II  324. 

Huschberg ,  Alamannen  1 
531. 


J.    U.    I. 


.lagd  I  147. 

Jahrgelder  I  19;  an  Gothen 

II    100;    I  195,    198    (a. 

247:  203j. 
Japygen  I  220. 
Jarle  I  16. 
Jatrus,  Fluss  I  199;  a.  483 

11  333. 
Jaxt  I  181 ;    a.  359  I  481 ; 

limes  I  163. 
.laxtliausen,  römiscli  i  167. 
.bixtkreis,  a.  359  I  481. 
Jazwingei)  II   1.  3. 


Jazygen  I  150,  327,  387, 
551;  gegen  Domitian  I 
112;  (Sai'inaten) .  Yer- 
fassimg  I  583;  a.  74  bis 
330  I  384  f. ;  im  Marko- 
mamienkrieg.  c.  a.  175  I 
120—127,  384  f.;  a.  271 
1237;  a.  2771259;  neben 
Yandalen  I  261 ;  c.  a.  295 
1  279.  280;  a.  321/2  I 
376;  a.  357  I  448;  Freie 
I  338,  448;  Knechte  I 
338,    448;    limigantes    I 


448;    a.  406    II  158;     a. 

453  n  272;    Sarmatao  I 

132,  136,  137. 
Ibor,  Langobarde  II  336. 
Iciniacum  I  593. 
Idatius  II  214;  Bischof  von 

Chiaves,  gefangen  a.  461 

11  310. 
Idico,  s.  Edeco  11  226. 
Jerne  I  540. 
Jerasalem,     Kirchenbauten 

Constantin's  1  415  (s.  auch 

„Helena") ;       Tempelbau 


1  491;  Ei-dbeben 


Julian 
I  491. 
Igillus.   Vandalo.   a.  277  1 

244. 
Ildico.     Gattin   Attila's    II 

206. 
Uerda  (Lorida),    a.  449   n 

215. 
illitterati  I  306. 
illustres  I  330. 
IlljTicum  I  124,  192,  248; 
a.  233  I  185,  187;  a.  272 
I  239;    0.  a.  295,   296  I 
279,  280;    a.  311  I  366; 
n.    360  I  458;    a.  365  I 
529;  a.  376  H  41 ;  Hun- 
nen (a.  440)  n  192;  Co- 
mes?  I  316;  dux,  a.  357 
I  448;  occidentale,  Orien- 
tale, a.  300  I  293;  prae- 
fectma  I  292;  Pi-äfectiir, 
a.  379   n  62;  praefectus 
praetorio  von  360  I  459  «). 
lUp-ier  I  234;    Aufstand  I 

76.  85. 
Imeretien  I  211. 
,,Iinperator",  Titel  I  288.      ' 
,,imperium"    des   Senats   I 

284. 
incantationes ,    verboten    I 

417. 
Inder  ehi-en  Constantin  d.  Gr. 

I  394. 

Indo-Gernianen,  Einwande- 

derung  in  Eiu-opa  II  343. 

Ingaevonen,  s.  IngTaeonen. 

Ingenuus,  Aniuasser  I  205 ; 

a.  414  II  174. 
Ingolstadt,  a.  277  I  244. 
Ingrionen  I  166. 
Inguiomer  I  66;  gegen  Ar- 
min für  Marobod  I  114; 
Parteiung  im  Yolk  I  64. 
Ing^aeonen  I  115. 
Inn  (Aenusj  I  593. 
Innocentius,    Bischof    von 

Eom.  a.  408  II  147. 
Inschriften,    römische,    im 
Zehntland  I  167. 


[  Insignion    der    Civil-    und 
ililitänimtor  I  315,  332. 
instruinonttmus  I  305. 
Insula    Batavorum    I    108, 

109,  594. 
Intensiver  Feldbau  I  47. 
Interanmae,  Schlacht,  a.  253 
I  205. 

Inundation,  batavischel  107. 

Johannes,  Anniasser,  a.  423 
n  186,  220,  378;  Feld- 
hoiT  Belisai's  II  202. 

Jordanis  II  11;   Biu-gimder 
und  Gepiden  I  258;  (Ver- 
hältniss  zu)  Cassiodor 
1142,202:  Glaubwiü-dig- 
keit  I   142;    „Dakieu'-  I 
132;   Decius  I  198,  202; 
Ermanarich    11    1 — 3  f.; 
Geten  und  Gothen  1610; 
Gothen-    und   Vandalen- 
kiieg   I   150;     gothische 
"U'andei-sage  I  146;  Her- 
mundm-en    I    252,    353; 
Olaximiuj  I  185;  Osü-o- 
gotha  I   198;    QueUen  I 
143;  Verwandtschaft,  Ab- 
stammung,  Verschwäge- 
rung  I  224. 

Jormimi'ek  IT  31. 

Jotapianus,  Usui-pator  (Pa- 
pianus)  I  197. 

Jouan-Jouan  n  341. 

Jo\äanus,  a.  360  I  480;  a. 
364 1526  f.;  Kaiser  1 309, 
516;  Chiist  I  527;  Chii- 
stenthum  I  505;  Ver- 
hältniss  zu  Katholiken 
luid  Aiianem  1 429 ;  Per- 
sei-fiiede  I  495,  526;  Tod 

I  526—7. 
Jo^-ianer,   a.  350  I  434;  a. 

362  I  486;  a.  365  1531. 
Jo\-ianische  Legion  n  81. 
Jovianus  =  Jo\-ixLs':'  a.  409 

II  150'=);    (Jovinus)  An- 
masser,  a.  411  IT  168. 
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Jovinus,  a.  360  I  458,  460; 
Magister  nülitum,  a.  362 
I  486;  a.  364  1527;  Ma- 
gister militiun,  a.  365   I 
529:  a.  366  1532;  a.  368 
I  534,  541 ;  Tod  II  172. 
„Jovius'\  Diokletian  I  264; 
I  353;  praefectus  praeto- 
rio n  139,  149. 
Irland  I  540. 
Isala.  Issel,  Yssel  I  594. 
Isaurien  (Probu-s)  I  258. 
Lsaurier  I  227»);  a.  447  II 

226. 
Isis-dienst  I  400. 
Iskar,  a.  378  11  43. 
Island,  Colonisation  I  16. 
Isny  I  174,  283. 
Issel,  Isala  I  594. 
Istrien  I  192. 
Isti-opolis  I  192,  196. 
Isti-us,  Gothen  I  212. 
Italia,  praefectuia  I  292. 
Itaheus  I  37,  53,  57,  64,  116. 
Itahen,  Präfectuiv  a.  375  11 
49;      Grundsteuei-fi-eiheit 
aufgehoben    I     336;     a. 
270/71   I  234;    a.   335  I 
395;  a.  352  1438;  a.  360 
I  459  f. ;    a.   365   I  529 ; 
westgothische  Colouisten, 
a.  377  n  41. 

Italiener,  Entstehung  I  24. 
Itahker  I  31. 

Itimaren  II  222. 
Itiaerarium  Antonin's  1 156; 
(des  Rutüius)  II  180. 

Juden,  Anton.  Pius  gegen 
I  164;  geduldet,  bekriegt, 
verfolgt  I  340,  341;  in 
Jerusalem,  a.  70—140  I 
341 ;  in  Rom  I  341 ;  -er- 
hebung,  a.  352  I  442; 
Hass  gegen  Christenthum 
1339;  -Verfolgungen  1354. 

judex,  Athauarich  II  7. 

Juten  in  Brittannien  I  257. 

Julia  1  77. 
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Julian  I  171»).  179.  II  347; 
ahmt  Alexander  dem 
Grossen  nach  I  494; 
Alamannenkriege,  a.  356 
I  479;  in  Antiochia  I 
489  ff. ;  Apostasie ,  mora- 
lisch und  politisch  beui- 
theilt  I  499  f.,  501  f.; 
Verhältniss  zu  Arianis- 
mus,  Verhältniss  zuAtha- 
nasius  I  429;  in  Athen 
I  443.  463;  s.  „Augustus" 
schon  a.  357?  I  471; 
Erhebimg  zum  Augustus 
I  482;  Bestattung  1527; 
Beiu-theilung  I  588  f. ; 
Brief  an  Hermogenes  I 
486;  Brief  an  Senat  imd 
Volk  von  Athen,  a.  360 
I  4E9 ;  Brief  an  den  Senat 
von  Rom,  a.  360  I  459; 
gegen  Burgimder  I  259; 
als  Cäsai'  I  446  imd  Kai- 
ser 1462—485;  Yorhält- 
niss  zu  Christenthum  I 
487;  beschränkt  die  christ- 
liche I^hi-fi-eiheit  I  509: 
angebliche  Christenverfol- 
gung  I  507 ;  gefangen  bis 
Como  geführt  I  443 ;  gegen 
Constantius  I  458 — 461 ; 
über  Constantin  d.  Gr.  1 
397;  zu  Constantinopel  I 
463,  487;  A^erhältniss  zu 
Consuln  und  Senat  1 488 ; 
Eitelkeit,  gi-osse  I  492; 
Erfolge  in  Gallien  gegen 
Germanen  I  453,  482; 
Erziehimg  I  402;  in  Gal- 
lien I  453  f.;  gegen  Va- 
domar  I  457;  Geburt  I 
462 ;  Gerechtigkeit  I  490 ; 
Gothen  1488. 119:  Fohler 
und  Vorzüge  I  483 ;  Grab- 
mal I  527;  gerettet  bei 
dem  Hausmord  des  Con- 
stantius IL  I  431:  Ver- 
hältniss zu  Ileidentlium 
I  487,  502;  Philosophie. 


Mystik  I  502;  ..Impera- 
tor" oder  ..Augustus'',  a. 
357X471;  Jugend  1462; 
Erhebung  zum  Kaiser  I 
455  f.;  Pflichtverletzung 
I  456;  Verhandlung  mit 
Constantius  II.  I  456  f. ; 
in  Mailand  1  463;  Miso- 
pogon  I  463;  an  Themi- 
stius  I  464 ;  von  Naissus 
nach  Constantinopel  1485; 
in  Nikäa  I  463 ;  in  Pa\-ia 
I  463;  Perserkrieg  I  492 ; 
als  Quelle  I  579 ;  Quellen 
über  I  585;  erster  Rhein- 
übergang I  472;  zweiter 
Rheinübergang  I  479 ; 
dritter  Rheüiübergang,  a. 

359  I  480;  vierter  (drit- 
ter?)  Rheinübergang,    a. 

360  I  482;  Ruhm  I  529; 
gegen  die  sahschen  Fran- 
ken, a.  358 1474 ;  Schmäh- 
imd  Spottnamen  am  Hof 
I  484;  Stil  I  499;  vdW 
den  Tempel  zu  Jenisalem 
herstellen  I  491;  Schrift 
gegen  das  alte  Testament 
imd  das  Chiistentlium  I 
510;  Tod  1494;  Toleranz 
I  499;  verglichen  mit 
Trajan  und  M'.  Aurel  I 
512;  Treulosigkeit  I  468, 
474;  gegen  Vadomar  I 
457;  Verdienste:  gegen 
Germanen  I  482  f.;  um 
Rechtspflege,  Steuenvesen 

I  482;  inVienne,  I.  Con- 
sulat  I  464;  Vorzüge  I 
483,  490. 

Jiüianus,  Exvicarin  Africa. 
a.  362  T  490. 

Juliomagus        (Stühlingen) 
von  den  Juliem?)  I  182. 

Julische  Alpen    I    186;    a. 
387    II    76,   78;    a.    394 

II  85. 

Julius  Cäsar,  Treidosigkeit  I 


474" ) :  Julius:  Constantius. 
Halbbruder  Constantin  d. 
Gr.  I  395.  43 1 ;  J.,  Maxi- 
mus (Civilis  Neffe)  I  100; 
J  .  Nepos,  Kaiser  11  296; 
J..  Priscus.  Legat,  a.  250 
I  203;  J.,  SabinusI  102, 
104;  J. ,  Statthalter  er- 
mordet die  Gothen  im 
Orient  n  48. 

Jupiter,  auf  Münzen  Con- 
stantin's  d.  Gr.  I  421 ;  op- 
timus  maximus  I  413; 
Pluvius  I  127. 

jus  italicum  I  138. 

Justina,  Gattin  des  Magnen- 
tius,  dann  Valentinian  L, 
Mutter  Valentinian's  U. 
I  544  II  75;  Arianeiin 
n  75;  a.  386  H  93. 

Justinian,  FeldheiT  Constan- 
tin's,  a.  406  U  160,  161^ 
40*;  Fi-eund  Stilicho's  FL 
142;  Kaiser  I  200,  296, 
303;  Amts-  imd  Finanz- 
missbräuche I  337;  Kai- 
ser, Legionenbestand  I 
321;  II  341. 

Justinus  II  341;  Martjav 
Apologie  des  Christen- 
tiiums  I  343. 

Juthungen  1 177.  564;  gegen 
Aurelian,  a.  170  I  385, 
559;    in  Italien,    a.   270' 

I  234;  c.  a.  290  I  278; 
a.  357  I  447;  Theil  der 
Alamannen  I  447 ;  in  Rä- 
tien,  a.  383  E  73 ;  a.  392 

II  105,  100;  a.  429  II 
208,  209;  Alamannen?  1 
152;  an  der  Donau  1251, 
259 ;  (Doxippus,  Ammian. 
Marcellin)  I  235,  251  bis 
254 ;  Verhältniss  zu  Mar- 
komannen I  251;  Reiter- 
kampf I  251;  1234—238; 
Födup  I  234—251  ;    gen- 
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tiles  1  ."^27 :  Hornmnduron 
(Thüringer)  II  386;  Ita- 
lien I  234.  2öl;    Maiko- 


niaunen   I   252;     Reiter-  '  Juvencus,  Mart^T  I  508. 
kämpf  I  251.  Juventius,  praefectus  min, 

„Tutusri"  T  2.'.4.  I      a.  366  T  544. 


Kabyle.  a.  378  II  43. 
Kümmel,  römische  Stand- 

lager  I  1 42 ;  Anßinge  deut- 
schen Lebens  in  Oester- 

reich  I  137. 
Kaiser  pontifex  maxinms  I 

341 ;  .\mtshohheit  (a.  300) 

I  294;  -ti-acht  (a.  300)  I 

288. 
Kallinikum,  Synagoge  11 93. 
Kampfesfreude  der  Gemia- 

nen  I  39. 
Kannaba.  Kannabad.  Gothe 

(a.  272)  I  239. 
Kanninefaten  I  37.  93.  96, 

107,  115. 
Kappadokien.  a.  335  I  395 ; 

kaiserliche  Güter  I  300; 

(Gothen)  I  213:  I  123*); 

Besatzung  I  158. 
Kaii  d.  Gr..     Colonisation, 

Rodungen  I  147;   Kaiser 

I  29. 
Kamische   Alpen    (a.   271) 

I  234;  I  118. 
Kai-pathen.  Yandalen  1 260 ; 

a.  376  n  37;  Gepiden  I 

258;  Name  I  193;  1  132. 

136;  I  150. 
Kaschau  I  150;  I  253;  Yan- 
dalen I  260. 
Kassandria.  Gothin  I  232. 
Kataphrakten ,    a.    355;  6    I 

463,  465. 
Katholitenverfolgung     Eu- 

rich's  IL  n  319. 
Katwalda  I  16.  17,  66,  115. 
Kauealand   (Hauhaland)   ü 

37. 
Kecskemet  I  448. 
KehlLeim  (Meusum)  1 593 ; 

limes  I  162. 


Kelten  I  34.  127;  Fort- 
dauer keltischer  Fhiss-. 
Berg- .  Ortsnamen  in 
Deutschland  I  5 ;  Einfluss 
auf  Germanen  Uli;  Ro- 
dungen 1  145;  im  Zehnt- 
land  I  165;  Sitze  in  Eu- 
ropa I  31;  1127;  (Auxi- 
lia)  II  50,  378;  in  Ger- 
manien I  548;  Einwan- 
derang in  Europa  11  343 ; 
auxilia  a.  359  I  455  f. 

Kempten  ( tJampodunum), 
Militiirsti-asse  I  156. 

Keimen?  keltisches  Berg- 
volk  bei    Sanct   Gallen? 

I  1.56. 
Ketzerveifolgungen  I  354. 
Kilikien,  a.  275  I  242. 
Kimbrer ,      nui"    theü  weise 

Auswandermig  I  257. 

Kimbrische  Halbinsel  1 513  f. 

Kimbrer,  Sitze,  kimbrische 
Halbinsel  I  595 ;  und  Teu- 
tonen 126,  74,  173,  129*'), 
201.  216.  513:  I  169;  I 
133 ;  Tod  ihi-er  Frauen  und 
Mädchen  133 ;  kimbrische 
"\\'andei-ung  I  7. 

Kios,  s.  Cliios(Gothen)  1 213. 

Kirche  und  Stat,  Verhältniss 

II  88  f. 

Kirche,  christliche:  Ver- 
leihung der  Corporations- 
rechte  I  415. 

Kirchensti'afen ,  -zucht  I 
356;  -Väter  über  Julian 
I  506  f..  509  f. 

Kirchenväter ,  kritischer 
Werth  I  263. 

Kleina-sien.  a.  275  I  242; 
a.  338  I  431. 


Kleinarmenien,  a.  335  I  395. 
Klein  -  Chauken  .      -  Diu-en, 

-Filsen  I  175. 
Kleiner    Krieg    gegen    die 

Germanen.  Bonosus  1 247, 

255;  Charietto  1  474. 
Klein-Skythien,  a.  314 1  374 ; 

a.  453  11  272. 
Klostermeier,  Varusschlacht, 

Ort  1  549. 
Knechte  I  11.  12. 
Kniebeugung  I  293. 
Kniva,  Kni\-ida  1  386,  II  1 ; 

I  199—203. 
Knüppeldämme  I  83. 
Kocher,  a.  359  1  481. 
Köln,  Colonia  Agrippma  1 

594;  I  524—525;  a.  355 

1   441;     a.    400    n  106; 

a.  392  1185;  388  bedroht 

von  Ripuariern  11  80;  a. 

356  1  465,  466;  von  den 
Fi'ankeu  genommen,  a. 
355  1  464;  a.  308  1  363; 
178;  (Civüis)  1  102,  103. 

Könige  1  37.  40 ;  der  Gaue, 
s.  Gaukönige;  als  Gefolgs- 
herren  1  64;  der  Völker- 
schaft, s.  Völkerschafts- 
könig I  177. 

Königswahl  1  37,  59;  Vor- 
zug des  Adels  1  59. 

Königsberg,  Ostpreussen  I 
148. 

Königthum  1  58;  enichtet 
bei  steigender,  aufgegeben 
bei  sinkender  Macht  1 14; 
häufiger  werdend  I  28; 
verantwortlich  1  59. 

Könige  der  Alamannen.    a. 

357  I  470;  der  Batavei-, 
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Quaden  (s.  Quoden);  der 
Skj-then  H  223. 

Köuigthuin,  häufiger  I  216; 
Folgen  flu-  auswüitige  Po- 
litik I  183;  verdi-äng-t 
Grafen  I  178,  179. 

Köpke,  Gothen  El  2^). 

Kopfsteuer,  Freiheit  I  138. 

Koppelhut  I  48,  49. 

Koppeh\ii1:hschaft  I  35,  47. 

Korinth ,  Hauptstadt  der 
Pro%Tnz  Aehaja  I  293; 
Alarich  II  116,  117;  Go- 
then, a.  268  1208;  a.  275 
I  241. 

Kosmopolitismus  der  ent- 
römerten  Römer  luid  des 
Christenthums  I  403. 


Kostendsche  I  192. 

Kostoboken  I  223. 

Kotriguren  11  21. 

Kraft,  Anfänge  der  christ- 
lichen Kirche  I  597. 

Ki-akau,  a.  2501253;  1150. 

Kreta  (Gothen).  a.  270  I  233. 

Ki'euz,  Christi,  St.  Helena 
I  392 ;  in  der  Statue  Con- 
stantin's?  1411;  auf  Con- 
stantin's  Fahne?  I  411; 
Mirakel  für-  Constantiu  I 
406  f.;  auf  Constantin's 
Münzen  y  I  421. 

Kriegsgefaugne  der  Römer 
I  322. 

,,Ejiegs Völker"  v.  "^'ieters- 
heim's  I  180»),  215,  221. 


Kiiegswesen   des  Reichs   I 

298. 
Krim,  Gothen  I  152,  158. 
Kronschatz,    kaiserlicher  I 

300. 
Ktesiijhon,    a.   363    I    493; 

a.  280  I  249. 
Kimimund,  Gepidenkönig  II 

340  f. 
Kui-distan.  a.  296  I  281. 
Kiuidachus,  Häuptling  der 

Akatziren  II  230. 
Kybele  I  502. 
Kynegus,   praef.  praet.  per 

Orienten!  11  91. 

Kyzikus.    a.  365  I  530;    I 
213,  232;    Gothen  I  201. 


LabaiTim  I  577;  auf  Con- 
stantin's Münzen  V  I  421; 
Form,  Mii-akel  I  406  f. 

La  Cheppe  H  252. 

Lactantius  I  319;  über 
Diokletian  I  263,  338; 
Diokletiau's  Clmstenver- 
folgung  I  346  ff. ;  Mii'akel 
des  Chiistusmonogi'amms 
I  408. 

Ladenbm-g  (Lupodxmum)  I 
167,  594. 

Lälianus,  Anmassei",  a.  267 
I  207. 

Läten  I  318,  322  f.,  434, 
587,  II  106;  a.  3.59  1456; 
Zunahme  II  124. 

laeti,  Etj-mologie  I  324=^). 

Lage  (Stadt)  I  91. 

Ixiger,  römische  am  limes 
I  278. 

liaibach,  a.  351  I  436. 

Lamissio,  Langobarde  I  14, 
n  335. 

lampadarii  I  297. 

Lampadius,     praef.    praet.. 


a.  353  I  440;  Senator  11 
140. 

Lampiidius  I  152;  Helio- 
gabal  I  184;  M'.  Am-el 
I  120;  Sever  AI.  I  166. 

Lampsacus,  a.  323  I  3.S1. 

Lanciaiii,  a.  378  11  45. 

Land,  Ziel  aller  germani- 
schen Wandenmgen  1173; 
-bau  der  Germanen  I  34 ; 
-mangel,  Ursache  der  Völ- 
kerwanderung I  216; 
-volk,  römisches,  schwer 
bedi-ückt  I  227. 

Ijanden,  Lalmgauer?  11  335. 

„Landesvereammlimg",  i^i- 
sen,  Sachsen  I  179. 

Landesvei"waltimg  (Diokle- 
tian) I  292. 

Land  mangel,  s.  Uebervölke- 
rung  1  146. 

Landtlieilung  I  46 ;  der  Lan- 
gobarden ]  15. 

„Lange  Maueni"  von  By- 
zauz  II  330. 

Langobarden  II  334  f. ;  gegen 
Gcpiden  11  340  f.;  gegen 


Heruler  U  339 ;  in  Italien 
I  29,  n  342;  im  Marko- 
mamienlaieg  H  336;  von 
Marobod  imtei'worfenl83 ; 
gegen  Marobod  I  114; 
Römerknege  im  ersten 
Jahrlumdert  11  336 ;  -Sage 
n  334  f.;  Sitze  I  595,  11 
335;  Söldner  des  Nai-sos 
I  226;  gegen  Sueben  II 
339;  Südwandenmg  11 
336 f.;  von  Tiberius  ,,ge- 
brochen"  I  84;  gegen  Yan- 
dalen  11 336 ;  ^\'aiidermig : 
I  7,  11—15,  16. 

Langresll02;  Lingones,  a. 
295  I  275;  Schlacht  bei, 
a.  296  I  277,  570. 

Laodicea,  a.  387  11  94. 

Lappeuberg  I  155,  180. 

Larissa,  a.  481  U  333. 

Lateinisches  Recht  I  159. 

latcrculus  major,  minoi-  1 
299  f. 

latrocinia  I  38,  63  (Ciisar), 
65,  67,  168. 
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I^auiiacuin  (Loroh)  I  593; 
a.  378  IT  52. 

Lausitz  I  84. 

I*iz  I  324. 

lazzi  I  324. 

Lohensnüttol.  Taiifirmig.  a. 
301  1  338. 

Lodobur  1  218:  Bnikteier 
I  177;  (Biiikteror)  Sitz 
der  Chaniavon  1  477. 

Legio  m.  I  242,  315:  VI. 
1  214;  All.  I  315:  X.  I 
108,  315:  Xn.  1  126: 
Xr\'.  I  105,  108  (siiaui- 
sche):  XXI.  I  105.  106; 
XXII  (prinngema)1 1 04  f. ; 
docima  geniina.  septima 
gemina.  tertia  italica  1315. 

Legiou.  Divitenser,  Timgri- 
caner.  a.  365  I  530. 

..legi«)  fidniiuatiix"  I  120. 
123 :  Staudqiiaitier  I  123. 

Legionär.  Abschied  I  166. 

Legionen,  Anzahl,  c.  a.  300 
I  320;  Aufnahme  von 
Selaven.  Gladiatoren  etc. 
I  119;  Ausbildung  1125; 
gaUoromanische ,  a.  314 
I  373;  Geraianen  aufge- 
nommen fa.  277)  I  246; 
Hercuhani  I  321 :  illjTi- 
sche  I  321.  II  81;  Jo-\-iam 
I  321;  martiobarbuli  I 
321;  iUj-iische,  a.  314  I 
373;  mösisch-pannonische 
I  197. 

Legio  paithica  I. .  IT..  Ell. 
I  155;  primigenia  I  165; 
XXn.,  im  Zehntland  I 
164. 

Legionen:  Stäi'ke  der  Mami- 
schaft  I  320  f.;  Yenneh- 
iTing  duix-h  Septinüus  Se- 
verus  I  155;  Yertheilimg 
und  Zahl  unter  Diokle- 
tian I  311. 

legiones  coiiiitatenses  1311 
bis  320;    palatinae  I  311 


bis  320;  jisoudo- eomita- 
tenses  I  311-320. 

Legion,  mösische.  pannoni- 
sche,  a.  374  I  543. 

Legionspräfocten  I  315. 

Legions-Eeiterei  I  322. 

TiC  Ha\Te,  a.  296  I  276. 

Lehrfreiheit  1  509. 

Leibgaide,  germanische  des 
Augustus  I  86,  91;  kai- 
serliche I  308,  309;  Zu- 
sammensetzimg, Sold  I 
308. 

Lein  I  35. 

I^eine,  Fluss,  limes  I  162; 
raticus  I  166. 

Leitha,  a.  453  II  321. 

Lemberg  I  150. 

Lemgo  I  91. 

Lentienses  I  177,  524. 

Leo,  Günstling  Eutrop's  II 
121:  Kaiser  n  193,  282, 
327;  Kaiser,  Yeiii-ag  mit 
den  Ostgothen  n  323; 
Minister  Emich's  11  297 
bis  319;  Papst,  a.  453  11 
262 ;  Leo ,  Yorlesungen, 
Sachsen-Sage  I  513. 

Leonas,  Quästor  a.  360  I 
456  f. 

leti  I  324,  s.  laeti. 

Letten  II  3. 

Lethu,  Langobai'denkönig  11 
338. 

Lex,  Ripuariomm,  Salica  I 
525;  salica,  laeti  I  324. 

Leyden ,  I^ugdimimi  Bata- 
voiTim  I  594. 

Libanius,  Philosoph,  a.  362 
I  488,  579,  n  92 ;  über  die 
Franken  I  433;  Schlacht 
von  Sti'assbm-g  I  469. 

Liberius,  Bischof  von  Eom 
I  428—429. 

Ii%eri  (Sarmaten),  a.  357  I 
448  f. 

libei-ti  I  324. 

Kbino.  Comes.  a.  360  I  457. 


Liciiüanus,  Cäsar  a.  317  I 
374. 

Licinius,  Augustus  1  282; 
Verhältniss  zu  Christon 
I  353;  a.  322  137.8;  Ei-- 
hebimg  1362;  gegen  Ma- 
ximin, a.  313  I  282,  371; 
Tod  I  382. 

lidi,  liti  I  324. 

Ligier,  s.  Lugior. 

Liguria,  a.  369  II  93;  a. 
410  II  151. 

limbm-g,  a.  358  1  474. 

limes,  a.  290  Donau,  Eu- 
phrat,  Rhein  1  278;  bis 
an  die  Donauquelleu ,  a. 
29U  I  298;  brittannicus 
1540,  541;  Bmgenll66; 
(Caracalla)  I  181;  Maxi- 
mm?  I  191;  Probus  V  T 
191.  245;  Xeckarlinie. 
Xeckaithal  1 182 ;  System, 
Bedeutung  I  163;  Tibers 
am  ^iedeiThein  I  162; 
i  transrhenanus  I  161,  561; 
a.  359  I  481 ;  erfolgi-eich 
überschritten  1 170;  Yor- 
ti'effüclikeit  der  Anlage  I 
163;  in  Würtemberg  (E. 
Herzog)  I  183*). 

Limigantes,  a.  358  1386.451. 

Limmat  I  124. 

linea  vaUi  (Caledomen)l312 

Lingonen  I  102.  104,  326.. 

Linien-Reiterei  I  322;  -trap- 
pen I  311,  312. 

Linz  I  85;  (a.  236)  I  191; 
a.  481  n  305. 

Linzgau  1524;  a.  3551444; 
Gaukönigthum,  nicht  Gau- 
gi-afschaft  I  522. 

Linzgauer,  Lenzgauer  I  177, 
n  50;  a.  355  I  444. 

lippe  (Luppia)  I  80,  594; 
a.  360  I  482;  a.  392  H 
83;  (Bnikterer)  I  113. 

Lippstadt  I  80. 

Liptauer  I  136. 

Lise  I  80. 
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Liticiani  (=  Läten?)  II  246. 

Litorius  11  212  f. 

Li^-ia  I  76   (Drusus  Tod)  I 

82. 
lAxim  I  92,  Uö. 
Lobe  11,  Gefolgschaft  168; 

piincipes  des  Tacitus  I  52. 
Löhnung     der      römischen 

TiTippen  I  317. 
Logadius,  a.  408  11  161. 
Logionen  -=  Lugier  I  262; 

an  der  obem  Donau  I  262 ; 

Verbündete  der  Alanian- 

nen  I   262;    bei  Tacitus, 

Cassius  Dio.    Zosimus  I 

262;  a.  277  1  244. 
Loii-e,  a.  451  11  247  f.;  und 

Loiret,  a.  463  11  289. 
Lolliana  clades  I  75. 
LoHius  I  75. 
London,    a.  296  I  276;    a 

368  I  541. 
Lorch  (Lamiacuui),  limes  I 

162,  593. 
„Lose  der  Yandalen"  II  192. 


Lublin  I  150. 

Lueanien,  Maximian.  a.305 
I  282;  a.  410  II  153. 

Lucianus,  OberkammerheiT 
(Diokletian's  rj  I  349. 

Lucian  I  123. 

LuciUianus.  a.  360  I  4.^9; 
a.  363  I  527. 

Lucius  Tems  I  118.  119, 
123,  124. 

Ludeji  (Probus)  I  259;  zu 
a.  277  I  245. 

ludi  romani,  a.  284  I  250. 

Lünebiu'g  I  513. 

LugdunumBatavorum,  Ley- 
den  I  594. 

Lugier  I  112,  145.  253;  = 
Logionen,  a.  277  I  244; 
Sitze  I  592—593;  nicht 
Yandalen  I  133. 

Lugo,  a.  455  6  II  310. 

Lupicinus,  St.  Et  289;  Ma- 
gister (amiorum)  equitura, 
a.  359  I  201.  454  f.,  456, 
480;    a.  365  I  456,  529; 


dux  Thraciae.  a.  376  11 

36. 
Lupionen  =  Lugionen?  = 

Slaven?  I  2G2. 
Lupodunum  (Ladenbm-g)   I 

594. 
Luppia  (Lippe)  I  594. 
Lupus,  Heiliger  von  Troyes, 

a.  452  n  262. 
Lusitanien,    a.  408  II  162; 

a.  411  n  164  ;a.  460 II 310. 
Lutetia  Paiisiorum.   a.  357 

I  473  =»). 

Lychuidus  (Ochrida).  a.  479 

II  331. 

Lydien  I  293 ;  Oberpontifex 
I  488. 

Lvdus  I  293  f.  bis  304. 
i  Lygier  I  112  (s.  Lugier). 

Lylibäum,  a.  476  II  194. 
I  Lyon,  Chiistenveifolgung  I 
I       345,  353;    a.  357  I  466; 
I       a.  383   II  71;    a.  458   II 
!       285;  a.  480  II  317. 


Maas  (Mosa),  Fluss  I  108, 
109,  594;  a.  357  I  473. 

Macchiavelli  I  146. 

MaceUum  in  Kappadokien, 
a.  345—351  I  463. 

Macrian ,  Alamannenkönig. 
a.  359  I  481  ;  a.  370  I 
524,  537;  in  Wiesbaden 
überfallen,  a.  371  I  538; 
Friede  mit  Poiii .  a.  374 
I  539;  Tod  1  539;  Praef. 
practorio,  c.  a.  300  1  346. 

Macrinus,  Kaiser  1 159.  184; 
Vindex,  praefoctus  prae- 
torio  1  118,  122. 

Madonna-Cult  I  402. 

Mähren,  Quaden  I  112; 
a.  250  I  253. 

Mäotis  I  148;  (a.  260)  1  209; 
a.  320  I  376. 


M. 

Märker  I  178. 

Magazine,  kaiserliche  I  300. 

Magie  I  400;  neuplatonisch 
I  401. 

Magier,  ägyptischer,  im 
Markomannenkiieg  1 126. 

Magister  equitiim  de  prae- 
senti  I  310;  equitum  Gal- 
liarum  I  310;  officioram, 
Postwesen  I  329;  Rang 
I  330 ;  a.  300  I  295 ;  Zu- 
ständigkeit I  295;  peditum 
I  311;  scrinii  I  298; 
Rang  I  330;  militum  I 
289,  296;  Constantin's 
Refoi-m  I  SC  9;  de  prae- 
senti  I  310;  equitum  I 
309;  peditum  I  309;  Post- 
wesen I  329;  Rang  1  330; 
Zalil  1  309.  310. 


Magnentius  I  445,  581  f.; 
Anmasser  I  434;  Franke? 

I  434;  Lätel  434;  gegen 
Constantius  IL  I  435  bis 
438;  gegen  Xepotian  1435. 

Mailand,  a.  271  I  237;  a. 
275  I  241;  a.  305  I  282; 
Canal  von.  a.  355  I  428; 
a.  355  I  444.  446,  463; 
a.  365  I  531 ;  a.  374,  386 

II  93;  a.  389  II  82:  a.  392 
II  105;  a.  402  II  126; 
a.  408  II  143;  a  452  11 
260. 

Main,  Moenus  I  593:  a.  277 
I  244,  245;  a.  357  1473; 
Alamannen  I  157,  523; 
(Caracalla)  (Sdilaclit)  I 
181. 
I  Mainz,  Moguntiacum  I  85, 
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594;  (a.  G9)  1  161.  lf.4; 
a.  257  I  287;  a.  356  I 
465;  a.  357  l472;  a.  359 
I  480:  a.  367  I  533;  a. 
406  ni59:  a.  411  II  169; 
a.  451  11246;  (Carncalla) 
1176;  (Oh-ilisU  101.  103. 

Majorian  II  209.  276,  309, 
387;  Beui-theilung  II 
282  f.;  lind  Gaiserich  II 
284. 

Majuma  I  505"). 

Maiedonien,  a.  261.  268 
I  207.  208;  a.  269  1231, 
232;  a.  314  1374;  a.  335. 
338  I  432;  a.  478  II 
330  f.;  (Caracalla)  I  157; 
Diöcesp  I  292;  Gothen  1 
201;    Sachsensage  I  512. 

Alalaiich.  Franke,  a.  364  I 
.527;  gentilium  dux  I  440; 
I  94. 

Malchus,  Bruchstücke  11 327, 
392  f. 

Maldra,  Suebe,  a.  460  II  310. 

nialefici  I  417. 

Mamiuaea  I  178. 

Mamertinus  I  265  f. ;  Consul 
von  a.  362  I  487;  über 
Julian  I  586 ;  Panegyriken 
I  567. 

Manichäer.  Verfolgung  durch 
Diokletian  I  352. 

Manso.  Constantin  I  281. 
374. 

Mansuetus,  Gesandter  11 2 1 5 . 

Mantua,  a.  453  11  262. 

ilaihach,  römisch  I  167. 

Marc  Aurel  I  111.  247; 
Verhältniss  zu  Christen 
I  344;  Colonisten,  genna- 
nische  I  138,  lh6,  322; 
Denksäule  1 127;  im  Mar- 
komannenkrieg I  118  bis 
140,  384;  Schreiben  Cfal- 
sches)  an  den  Senat  I  126. 

MarceUian.  a.  374  I  542. 

Marcellin,  Quä.stor,  a  350 
I  433 ;  magister  officiorum 


I  435—437,  466.  484; 
Binder  des  Maximus  11 38. 

Marcellinus,  a.  468  II  193; 

n  290,  387. 
Mai'cellus,  Bischof  von  A]\i- 

mea  II  92 ;  magistor  mili- 

tiim,    a    356  I  465;     a. 

356  7    entlassen    I    466; 

Sohn  des  magister  mili- 

tum  Marcellus,   a.  362  I 

490. 
Marcli  I  Mains),  Fluss  I  115, 

121,  124.  593. 
Marcian,  Anmasser,  a.  481 

II  332,  394;  Kaiser  n 
218,  242,  278;  a.  453  II 
272. 

Marcianopel(Schumla)  T 198, 

n  8,  329;  a.  231  I  267; 

Schlacht,  a.  376  11  37,  38. 
Marcus,   Anmasser,  a.  406 

n  160;  Bischof  (Arethu- 

sa)  I  508;  Marcus,  Hist. 

des  Vandales  I  259. 
Mardonius.  Erzieher  Julian's 

I  462  f. 
Margus  (Morava )  1  232 ;  (bei 

Belgi'ad).    Schlacht  v.  a. 

284  I  249 ;  Stadt  bei  Se- 

mandiia  an  der  Morava, 

a.  321  2   I  376—377;    a. 

376  n  41 ;  Semendria,  a. 

433  11  222 ;  Bischof  von 

(a.  441)  n  224:  Fluss.  a. 

450  II  228;  3.47411328; 

a.  483  II  333. 
Maiia,  Tochter  StUicho's,  a. 

398  I  120,  139. 
Marinus,  Comes,  a.  412  11 

173. 
Maritza  (Hebnis).  a.  323  I 

380. 
Mai-ius  I  74;   Anmasser,  a. 

267  I  197,  207. 
Mark  I  72.  146. 
Maikomannen  I  28. 14«.  173 ; 

Sitze,  c.  a.  1 60  (von  Passau 

bis  an  die  March)   I  121, 

130.  136.  593:    a.  261  I 


207,  228.  271?  237:  a. 
270  I  251—254;  a.  277 
an  der  Donau  I  259 ;  c.  a. 
290  I  278;  a.  375-400 
11  109,  110:  a.  451  II 
245;  a.  453  II  272;  c.  a. 

480  nach  Baiem  gedrängt 
=  Bajuvaien  I  179. 
252;  (ziehen  vom  Main 
nach)  Böhmen  I  16.  83. 
160.  165;  gegen  Domitian 

•I  112;  (Drusus)  I  81: 
gegen  Gallienus  I  205; 
Gentiles  I  327;  Gothen 
besiegt.  1 198 ;  Verhältniss 
zu  Juthungen  I  252 ; 
Gau-,  Stamm-.  Völker- 
schaftsköiiig(>  1 179 ;  -krieg 
1118—140,  169,  193.513. 
5,53,  n  345;  Anfang  1 
118;  Bedeutung  I  175. 
204,  217;  Friede  I  127; 
neuer  Grenzstreit  I  128; 
üeberblick  I  118:  Wesen 
imd  Bedeutimg  I  129  bis 
140:  Zeitfolge  I  121; 
Mai-obod's  Eeich  I  82; 
Mittelgrappe  I  175,  179; 
(dm'ch  CaracaUa  mit)  Van- 
dalen  verfeindet  I  159. 

Markomer  II  80,  85,  102. 

Mai'obod  I  16,  551;  gegen 
Armin  I  114;  giiindet  ein 
Eeich  in  Böhmen  I  82: 
Grossstat  I  114;  Kriegs- 
macht I  85.  114;  neuti'al 
I  114;  gegen  Rom  I  85; 
Stui-z  I  115. 

„Man-ha!"  Schlachtnif  der 
Sarmaten,  a.  359  I  452. 

Mars  (d.  h.  german,  Kriegs- 
gott) I  103 ;  —  auf  Mün- 
zen Constantin's  d.  Gr.  I 
421 

Mai-seiUe,  a.  310  I  363:   a. 

481  11317;  a.  412  II 173. 
Mai-sen  (?  Maurusier)  I  549  f. 
Marser,  Sitze  I  594. 
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Maitialis,  magister  officio - 
rum,  a.  448  11  227. 

Martinianus,  magister  offi- 
cionim,  Cäsar,  a.  323,  I 
381,  382. 

Martinus,  Yicariiis  Brittan- 
niae.  I  439. 

martiobai'bvili  (Legionen, 
illyiische)  I  321. 

Mai-tis  castra  11  43. 

Martyi-er,  unter  Diokletian, 
Zahl  I  351:  unter  Julian 
I  508. 

Maschinen,  römische  I  99. 

Massageten  11  21.  104;  = 
Huimen.  a.  533  II  201. 

Masti-icht,  a.  357  I  473,  524 ; 
a.  400  II  106. 

niatriculam  I  304  f. 

Mattiaker  I  101.  164;  Ala- 
maimen  I  181;  chattisch 
I  181;  vor  Mainz  I  181. 

Mattiarii,  a.  378  II  45. 

Mattium,  Madus  I  594. 

Maulbronn,  römisch  I  167. 

Maui-en,  a.  429  f.  11  191; 
Auxilien,  Eeiter  I  319; 
Söldner  des  Maximus,  a 
388  II  99;  Verhältniss 
zu  Yandaleu  II  195 ;  Sieg 
über  Vandalen  11  200. 

Maurer,  Kom-ad  von,  ger- 
manischer Adel  I  56,  547. 

Mauretanien,  Grenzgebiete 
I  316,  II  190. 

Maiuiacensische    Felder 
(Schlacht  451)  n  253. 

Mauringa  n  338. 

Maurische  Bogenschützen 
(a.  234)  1188,  189;  Söld- 
ner I  195. 

Maiu'ocellus  subricanus  II 
183. 

Maurungania  I  215. 

Maui-us  I  455,  II  52. 

Maxentius  I  282,  359;  Be- 
urtheilung  I  366;  Ver- 
hältniss zu  Christen  1351; 
M.     imd    Maximian,    a. 


507  8  I  362;  Tod  I  282. 
369  f. 

Maximian,  a.  296  I  275; 
Abdankung  I  282;  aus 
Africa  an  den  Rhein  I 
277;  Augustus  I  368; 
gegen  Alamannen  I  265; 
gegen  Bagauden  I  265; 
gegen  Burgunder  I  265; 
gegen  Chaibonen  I  265; 
Charakteristik  1264;  Colo- 
nisation  I  322 ;  gegen  He- 
luler  I  265;  ergi'eift  die 
Regierung  wieder  I  361 ; 
gegen  Sachsen  I  266; 
Untergang  I  363:  a.  455 
n  276. 

Maximilian,  MaitjT  I  508. 

Maximin  I  252;  Kaiser, 
Aeltern  I  185;  Erhebimg 
I  185;  Gemianenkrieg  I 
189—191;  Bild  I  190; 
Tod  I  185;  a.  374  I  542; 
Beui-theilimgl312;  Cliii- 
stenverfolgung  I  345,  351, 
371,  372;  gegen  Licinius, 
a.  313  I  371;  Gesandter, 
c.  a.  450  II  227;  Mai-tjT 
I  508. 

Maximinus  Daza  I  359; 
I  282;  Verhältniss  zu 
Chiisten  I  353. 

Maximus,  Philosoph,  a.  362 

I  463,  488;  Anmasser 
n  167:  a.  376  II  36; 
Anmasser   gegen  Gratian 

II  70  ff. ;  Krieg  mit  Theo- 
dosius  d.  Gr.  mid  Tod  11 
77 — 79;  verhandelt  mit 
Valentinian  IL  U  72; 
gegen  Valentinian  IT.,  a. 
387  II  76  f.;  n274;  Kai- 
ser n  275 ;  Sohn  (Client) 
des  Gerontius,  a.  410  II 
165. 

Mederich   (Serainoj   I   521, 

n  54. 

„Medicus"  (Victor  Medo- 
rum)  I  119. 


Mediomatiik;er   I   105;     im 

Zehntland  I  165. 
Megaris,  Alarich  11  116. 
Meilenzeiger ,     Caracalla    I 

182;  im  Zehntiand  I  167. 
Melanthias,    a.   378    II  42; 

a.  487  n  333. 
Melitene,  Christenempörimg 

I  348. 
MeUobaud  11  50;  Franken- 
könig, Ende   des  ^derten 

Jahi-himderts  I  539. 
memoriales  aulae  I  303. 
Menophilus,  Senator  (a.  235) 

I  187. 
Menschenopfer ,  germanisch 

I  117. 
mensores  I  297. 
Merciu'   (Legio  fulminatiix) 

I  119,  126—127. 
Merena,  Pei-ser  I  494. 
Merides,  a.  457  LI  309. 
Merobaud,  a.  375  I  543  bis 

544;  Consul,  a.  383,  Tod 

n  71. 

Meiy  sm-  Seine,  a.  451   II 

400. 
Mesopotamien  I  492 ;  a.  280 

I  249;    a.  296  I  280;    a. 

358  I  453;  a.  364  I  526. 
Messina,  Meerenge  LI  155. 
Metallarbeiten  der  Eünisker, 

Kelten,  Germanen  I  34. 
Metito,  Bischof  von  Sardes 

I  344;  Brief  an  M'.  Am-el 

I  344. 
Meroveus  11  247. 
Merovingische  Sagen  II 314. 
Metz    (Divodui-um)     I  105, 

594;  a.  356  I  465;  a.  357 

I  472;  a.  451  11  247. 
Micca,  A*^  ater  Maxi  min 's,Na- 

jne,  Etj'  mologie,  gotlüsch  ? 

I  186,  224. 
Milch  I  47. 

Milesischer  Apoll  1  347. 
Militärcolonie   I  166;    -etat 

I  .'^08;  -gewalt,  Trennung 

von    Civilgewalt    1    290; 
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-grenze,  a.  358 1 452 ;  öster- 
reichische (Analogie  der 
römischen  Grenzercolo- 
nien)  I  18.  166;  -Strassen 
]  260:  -stiasso  von  Aqui- 
leja  nach  Gallien  I  156; 
von  der  Donau  nach  Gal- 
lien, a.  295  I  280;  -stra.s- 
sen  in  Germanien  1 553  f. ; 
-sti-asse  im  Neckaithal  I 
182;  von  Pannonien  nach 
trallien  1243;  von  Kätien 
nach  Gallien,  a.  355  1 444; 
-Verfassung :  Kangclassen : 
Piivilegien  an  Ijohn,  Gar- 
nison u.  s.  w.  I  317. 

milites  limitanei  I  311. 

..militia"  (ai-niata  eohortalis) 
I  291. 

Miltenberg  I  181;  limes  I 
163. 

Milvische  Biiicke  I  368. 

Mincio,  a.  452  IE  261. 

Minden  I  78. 

Minerva,  Gattin  Constantin 
d.  Gr.  I  361. 

Mirza  11  1,  3. 

Misopogon  I  463. 

Mithras-Dienst  I  400. 

Mitrowic.  a.  351  I  436. 

Mitteigrappen  I  178.  179, 
217;  bei  Chauken  I  517. 
525;  bei  Frisen,  Gothen, 
Mai"komannen,  Eipuarier, 
Salier  I  525 ;  bei  Sachsen 
1517,  525 ;  bei  Thüiingem 
I  525. 

Mittelmain.  a.  359  I  481. 


mittendaiii  I  308. 

Modares.  a.  379  IT  64,  359. 

Modena,  gothische  Coloni- 
sten,  a.  377  IT  41 ;  a.  452 
II  261. 

Moenus,  Main  I  593. 

Mösien,  a.  248  I  194;  a. 
267  1231;  a.  273  4  1239 
bis  240;  Gothen.  a.  261 
1207;  a.  284  1249;  a.  357 
I  448;  Colonisten  I  138. 
i  Mösier  I  192.  196. 

Mösisehe  Cohoiien  in  Brit- 
tannien,  a.  360  I  482. 

mogimtiacensis  dux  11  106. 

Moguntiacum,  Mainz  I  594. 

Moirey  11  252. 

Moldau,  Land  I  132.  209; 
a.  274  I  240. 

Mommsen,  über  antike 
Schlachten  I  471. 

Monarchie,  nicht  altgenna- 
nisch  I  38. 

Mongolen  I  141. 

Monogamie  I  58. 

Monotheismus,  bei  den  Hei- 
den durchdringend  I  343, 
401 ;  neuplatonischer  I 
411. 

Mont  Cenis,  a.  311  I  367; 
a.  3G0I458;  a.  387  1176. 

Montenegi'O  I  292. 

Montius,  Quaestor.  a.  354  1 
442. 

Mopsukrene  am  Taiu'us.  a. 
361  I  460. 

Moral,  chiistliche  und  heid- 
nische I  501. 


Morawa  IT  1,  3. 
Mosa,  Maas  I  594. 
Mosaiken    im    Zolmtland    1 

167. 
Mosel,  Mosella  1  105.  594; 

-biiicke  I  106;  Weinbau, 

Probus  I  248. 
,,Moses  der  Gothen"  II  56. 
Mucianus  I  105;    für  Ves- 

pasian  I  96. 
Mülle nh off,  Gothen,  Sitze 

an  der  Ostsee  I  145. 
Münsterland  I  78. 
Münz-cabinet ,  Dresdener  I 

421;  -fimde  im  Zehntland 

1 167 ;  -wesen,  kaiserliches 

I  300;    römisches,   c.  a. 

300  I  339. 
Mummius  Lupercus    I    97, 

103. 
Munderich  11  33. 
Mmidiuch  (Mundzuc)  11  220. 
Mundzuc  (Mundiuch)  11220. 
mimera  civilia  I  417. 
Murea  (beiEssek),  Schlacht 

von  351  I  437. 

Mui--thal  I  122. 
Musee  de  Cluny  I  473. 

Mynipilos,  s.  Menophilos  I 
193,  197. 

Mysterien,  eleusinische,  c.  a. 
350  I  463;  heidnische  I 
400. 

Mysticismus  (Jidian's)  1 503. 

Mystik,  philoso  phische  1 400. 

Mji:hen,  Mj'thologie,  heidni- 
sche I  502. 


N. 


Nahe,  Nava  I  105,  594. 
Nahodares,  Perser  I  494. 
Naissus,  Schlacht,  a.  269  I 

226,  232;    a.  350  I  434; 

a.  360  1459;    a.  365.  376 

II    41;     a.   441     II  224; 

c.  450 11228  ;a.  474 II  328. 


Nakolea  in  Phiygien,  a.  365 

I  530. 
Namenchristen  I  358. 
Naimenus,  eomes  I  536,  11 

50,  80,  81 ;  a.  370  I  356. 
Narbo  (Narbonne)  I  248. 
Narbonne,  a.  412  II  172;  a. 


414  II  175;  a.  436  II  212; 

a.  460  U  289;  a.  463  11 

311. 
Narisker  I  135.  138.  593. 
Narona  in  Illyricuni  I  248. 
Narses,  Langobardensage  U 

342;  Perser  I  394. 
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Nassau  1  79,  94. 
National-gefühl,  heiduisckes 

I  501;   -religioueii  I  403. 
Xatui'allieferimgen  I  300. 
Naudet   I  332");    Diokle- 
tian'« Eeformen  1  333. 
Xazarius,    Constant.    M.    1 

181;     Öclülduiii-akel    füi- 

Coustantiu  I  408. 
Neauder,  Julian  I  589. 
Nebisgast ,        ehamavischer 

Königssobu  I  476,  11  54; 

Feldherr  Constantin's ,  a. 

400  11  IGO,   IGl. 
Nebridius,    Quästor,  Praef. 

praet.,  a.  360  I  457,  458 ; 

a.  365  I  530. 
Neckar  (Nicer)  (linios)  1 163. 

165,  182,   593;    a.  t:77  1 

243,  '245,    a.  359    I  481; 

-fiuellen,  a.  368  I  534. 
Nectaridus,  a.  368  1  541. 
Nectorius,  Prätor,    Bischof 

n  90. 
Nemeter  1  161. 
Nennius  I  180. 
Nepos  n  331. 
Nepotianus,    Aninasser,    a. 

350  1  435. 
Nero,  Kaiser  1  94. 
Nerva  I  113,  164. 
Nervasische  Berge  11  183. 
Nervier  I  107.  323,  326. 
Nestiko,  a.  358  1  479. 
Netad,    Schlacht  a.  453   II 

271. 
Neubildung      von     Yölker- 

gnijjpen  I  175. 
Neubreisach.  a.  378  11  51. 
Neubruch  I   146. 
Neue  Yülkerbündnisse   imd 

(iruppen  I   108,   174. 
Neuliaus  1  80. 
Neuplatonisnius  1  401,  411, 

419,  .503. 
Xemvii   II   104. 
Neusatz    (Acimuiicuni),     a 

359  I  452. 
Neusitz  =  Elsass  1  519. 


Neuss,  Novaesium  I  107, 
109,  594;  a.  359  I  480; 
a.  388  II  81 ;  a.  400  U 
106 

Nevitta  I  526;  Consul  a.  362 
I  486 ;  magister  eijuituni, 
a.  360  I  458. 

Niblungen-Sage,  historische 
und  mythische  Elemente 
n  247. 

Nicer,  s.  Neckar  (I  593) 

Nicosius,  St.  11  248. 

Niebuhr,  Diokletians  Ke- 
formen  I  333;  Julian's 
Sty.  1  499;  Theodos.  d. 
Gr.  II  99. 

Nieder-baiern  I  191 ;  -Ger- 
manien ,  Getreideversor- 
gimg aus  Brittamüen ,  a. 
357  1  475;  -lausitz  1  84, 
105;  -mösien  (a.  274)  I 
240;  a.  314  I  374;  a.  360 
I  459;  a  453  11  272; 
-Österreich  1  132;  a.  270 
I  254;  -pamionien,  a.  360 
I  459;  a  453  11  320; 
-rhein,  a.  357  von  Frau- 
ken beherrscht  1  475. 

Niger,  später  Kaiser  I  153. 

Nigrüius,  a.  300  1  460. 

Nikäa,  Concil  von  525  I 
426;  Erdbeben  a.  362  I 
491;  (Gothen)  1  213;  a. 
364  1  528. 

NikäischesGlaubensbekemit- 
niss  1  426,  528. 

Nike,  a    378  11  42. 

Niketas,  Sanct  II  9. 

Nikoinedia  I  2 13,  226  ;  l'bri- 
stenveifolgung  1  347,  404; 
Kirclienhauten  l'onstan- 
tin's  1  415;  c.  :i  300  1 
336,  392—393;  a  305  I 
282;  a.  313  I  371;  a.  323 
I  382;  a  337  I  398,  430; 
Erdbeben  a.  358  1  489; 
a    364  I  528. 

Nikopolis  1  199;  von  Tra- 
jan  gegründest,   Guthen   1 


201;  a.  270  Gothen  1232; 
a.  360  n  58;  a.  378  11 
42  f.;  a  395  II  116;  a. 
453  II  273. 

Nimwegen  (Batavodm'um ) 
I  108. 

Nisibis,  a.  364  I  526. 

nobiles,  TacituslGl;  (nicht 
nubiles)  bei  Tac.  Germ. 
8  (13). 

nobilissiraatus  I  291 

nobihssimi  1  330. 

Nomus,  Gesandter  11  235. 

Nord-Brabaut,  a.  358  1  474. 

Nordgernianen ,  Einwande- 
rimg,  speiTen  den  Gothen 
den  Norden  I  26,  28; 
-picten  1  541 ;  -Schwaben 
(a.  236)  I  191 ;  -see  1  78, 
79;  -seevölkerl514— 516; 
-Sueben  11  324. 

Noricum  I  122,  123;  dui'ch 
Odovakar  von  Römern 
geräumt  II  305;    a    233 

I  188;  a.  271  I  234;  a 
277  1  243:  a.  314  1  374; 
a.  387  n  76;  a.  409  11 
149;  a.  428/9  II  209;  a. 
475  11  339. 

Nornianueu  in  Fraukreich 
und  Italien  I  257. 

Norwegen ,  Auswanderung 
nach  Island  1  16. 

notarii,  Rechtscandidaten  1 
302. 

Notli,  Ureache  der  Völker- 
wanderung I  134,  204, 
229. 

notitia  dignitatum  (s.  auch: 
„Böcking")  1290,  570, 

II  106;  Alter  I  252. 
Novae  (Sistova),   a.  475  II 

329;    a.  481   IL  305;    a. 

487  II  333. 
Novaesium,   siehe  „Neuss'' 

(I  594). 
Noviodununi  11  8. 
Noviomagus ,       Nimwegen, 

Speier  I  594. 
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Nürnberger  Sti-asse  1  2G0. 
mmierai'ü  I  305. 
uuineri  I  322.  II  13G;  (Ti-up- 
peutlieiD  1  310. 


Xumeriiiuus .    Cäsar  I  248; 

Kaiser  I  249. 
Nutzimgsrechte      au      der 

Almaeuude .    Zubehördeu 


des    Soudorcigeiis    I    50, 
548. 
Nyinwegen,  Novioinagus,  s. 
Nimwegeu  (I  594). 


Ober-äg\-i)teii,  c.  a.  273  I 
242;  -hofuotar  I  301; 
-kaininerhorr  I  330; 
-Lahn -Gau  I  548;  -Mö- 
sien ,  Markoniamieukiieg 
I  123;  (a.  274)  I  240; 
a.  357  I  844;  a.  314  I 
373,  374;  -pamionien,  a. 
453  11320;  -pfalz,  -fran- 
ken. Yandaleu  I  2G1; 
-pfalz,  a.  236  I  191;  a. 
277  I  244;  -pontifex  füi- 
Lydien.  a.  362  I  488; 
-postinspector  I  329 ; 
-rhein.  a.  233  I  196; 
-rhein-Ki-eis,  359  I  481; 
-Schlesien,  a.  250  I  253; 
-Ungarn.  Quadeu  I  112. 

Obier  (?),  a.  174  U  336. 

Octar  =  Uptar  H  220. 

Üdenatus  I  227. 

Odenwald  I  181;  a.  277  I 
244;  a.  359  I  481;  limes 
I  163. 

Oder(Yiadus.  nicht  Yiadms) 
1592;  Gothen.  Eugen  Il45 ; 
Gothenwanderung  I  135. 

Odotheus  (^=  Alatheus  ?). 
Untergang,  386  IE  74—75. 

Odovakai- 1  14,  39.  U  295  f . 
298,  349,  388;  Abstam- 
mung n  226;  Landthei- 
lung  n  306;  Eugenkiieg 
n  305;  Söldner  I  29. 

Oebarsius  11  220. 

Oehiingen,  Inschi'ift  (Maxi- 
min) 1191;  römisch  1 167. 

Oelbauni  I  248 ;  -spenden  I 
302. 

Oescus  (Iskerj.  a.  453  11  272. 

Oesten-eich  I  171. 

Offenbui'g.  römisch  I  167. 


o. 

Oft'ensivbünduiss,  -krieg  der 
Germanen  gegen  Eom  I 
130,  170. 

officia  I  294;  palatiiia  I  291. 

officium  admissiouum  I  298. 

Oise.  a.  295  I  275. 

Oktar,  Himue  (=  Uptar?) 

n  212. 

Oldenbui-g  I  78,  79. 
Oleron,  a.  464  11  314. 
Olufsen  I  49 
Olybrius  11  291.  295. 
Olympiodor  II  144;  U219; 

il  376. 
Olympius.  Feind  Stiücho's 

il  141  f..   148. 
Onegesius.  ]\Iiuister  Attila's 

n  229. 
Onoulf.  Binder  Odovakar's 

n  298.  305. 
Oos,  römisch  I  167. 
Opfer,  verboten  II  91,  92; 

-zwang  gegen  Christen  I 

347. 
oppida,  castella,  Germano- 

rum  I  34. 
Optatianus,  Yerskimstler  I 

376,  574. 
Optatus,  Patiicius.  Constan- 

tin's  d.  Gr.  Schwager  1 431. 
Optila,  Gothe,  a.  455  II 275. 
optimates    (plebs ,   regales, 

reges ,   reguli .   subregidi, 

vulgus)  Alamannen  1 523 ; 

beiSanuaten  xmd  Quaden, 

a.  358  ( Ammian)  I  4.50  f. 
Orakel  I  400. 
ordines  I  303. 
ordo  notaiiomm  I  306,  307. 
Orleans,  a.  451  II  248;    a. 

460  n  289. 
Orestes  11  194;    Gesandter 


II  226 ;  magister  militum 
II  297;  Tod  n  301. 

Oribasius.ArztJulian'sl464. 

Orient,  a.  365  I  529. 

Orientalische     Bogen- 
schützen I  255. 

Orosius  (über  Ti-ajan)  1113; 
Athaulf  n  170. 

Oi-tsgemeiuden .  A'orstelier 
I  53. 

Osning  I  90. 

Osroener  I  189. 

Osroenische  Bogenschützen 
(a.  234)  I  188. 

Ost-dakien,  a.  279  I  24G; 
-falen  I  514;  -frislaud  I 
78,  79;  germanen  I  526. 
592;  ziehen  von  der  Ost- 
see an  die  Donau  I  123; 
im  Markomannenki-ieg  I 
385;  -gothen  I  14,  Elf., 
350;  a.  332  I  389;  a. 
451  11245 f.;  a.  45311-272. 
320 ;  Befreiung  vom  Hiui- 
nenjoch  11  271 ;  =  Greu- 
thungen  I  250 ;  nur-  theil- 
weise  Auswanderung  nach 
Italien  1 257 ;  Ostrogotha 
I  198;  in  Pannonien  II 
391;  Volkszalü  I  147. 

Ostia  n  296. 

Osü"eich ,  MUitäi'verfassung 
Diokletian's  I  313—315. 

Ostrogotha  1 198—204.  250; 

n  4, 6. 

Ostsee,  Gothen  I  135. 
Ostseeländer,  Gothen  1 145. 
Otho  I  95. 

otriculum,  a.  412  11  173. 
Ovida  n  1;  comes,  a.  480 

n  304. 
0\"im.  Land  I  152. 
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Pacatus ,  Paneg^TÜer  II 
75  f.  bis  80,  357. 

Paderborn  I  80.  90. 

pagani  ^  Heiden  I  417, 
n  91. 

pagns  I  36,  72,  73. 

Palas  =  Capellatium  = 
limes.  a.  359  I  481. 

palatiiim  I  291. 

Palencia.  a.  457  11  309. 

PalmjTa  I  239  (s.  Odenat. 
und  Zenobia). 

Pampelona,  a.  468  11312: 
a.  475  n  315. 

Pamphüien.  Gothen  I  201. 

Paneirolus.  notitia  dignita- 
tum  I  316,  319.   n  106. 

Panegyriker,  Aufzülüung  I 
567;  Charakteristik  der- 
selben I  263 ;  Kritik  I  410. 

Pannonia  secunda,   a.  358 

I  449"). 

Pannonien  I  215,  11  221; 
(a.  271)  I  236;  beide,  a. 
314  I  374;  a.  352  1438; 
a.  357  I  458  ff. ;  a.  427 
n  208;  a.  452  II  259; 
a.  453  n  271,  272;  a. 
453  (Ostgothen)  11  320; 
(Domitian)  I  112;  M'. 
Aurel  I  175;  Langobar- 
den n  339;  Markoman- 
nenkrieg 1123;  ilaximin 
1186;  (Sept.  Sever)  1 154. 

Pannonier,  Aufstand  I  76, 
85. 

Pantalia.  a.  478  11  331. 

Papianus  (.lotapianus)  I 
197"). 

Paris,  a.  357  8  I  473;  römi- 
sche Alteilhümer  1 473  ') ; 
a.  359/60  I  453  ff.,  456, 
481;  a.  451  II  248. 

Parma,  goth.  Colonisten,  a. 
377  II  41. 

I'arnassus  in   Kappadokien 

II  56. 


P. 

Partherkriege  1  178.  188. 

Parthische  Bogenschützen 
(a.  234)  I  189. 

Parthischer  Krieg  iW.  Au- 
rel's)  I  121,  131. 

„Parthieus"  I  119.  492. 

Passau  (s.  auch:  batava 
casti-a)  I  121;  (batava 
castra).  a.  236,  270  I  254. 

Patemus,  FeldheiT  il'.  Au- 
rel's  I  121.  129. 

Patrae,  a.  395  11  117. 

Patiiciat  11204;  UrspiTuig, 
spätere  Bedeutung  I  291. 

Pati-icius  n  303. 

Patiiiuis.  a.  365  I  529. 

Paulus,  BiTider  des  Civilis 

I  96;  Ernster  des  Orestes 
n  301;  „catena'',  Nota- 
rius  (a.  362)  I  439,  442, 
487;  comes,  a.  464  II 
314;  Diaconus  I  11,  11 
334  f.;  laugobardische 
AVandersage  I  146;  Di- 
gest. XXI.  I  211;  von 
Samosata  I  346. 

Pavia  I  82,  11  301;  Sieg 
Aurelian's.  a.  271  I  237, 
238;  a.  355  I  463;  a.  408 

II  142  f.;  a.  452  II  260. 
Peigne  de  la  Court  II  252, 

399  f. 

Peloponnes  II  116. 

Pelsodis,  lacus  n  321,  324. 

Peregrinen  (CaracaUa)  1 159. 

perfectissimi  I  331. 

Pergamus  (CaracaUa)  1 157; 
a.  350  I  463. 

Peq^etua,  MartjTin  I  353"). 

Perinth,  a.  285  I  250;  a. 
378  II  48;  a.  395  11117. 

Pei-ser  1 223,  n  354 ;  Kriegs- 
tüchtigkeit, Nationalclia- 
rakter  I  495;  a.  234  I 
184,  188;  a.  275  I  241; 
a.  279  I  246;  a.  280  I 
249;    a.  296.  297  I  279, 


280;  -kriege,  a.  335—350 
I  432;  -Mede  v.  364  I 
526 ;  -ki-ieg.  a.  364  I  526 : 
a.  422  n  186  ;a.  447  11226. 
Persien,  a.  350  f.  I  453  f. : 
gegen  Constantin  d.    Gr. 

I  394. 

Peiüuax.  Kaiser  I  154. 

Pescennius  Niger  I  154. 

Pest  I  207,  256;  in  Eom 
(a.  166)  1118.123;  Aaiü- 
leja  I  119:  a.  250  in  Mö- 
sien  I  204;  a.  269  1232. 

Pestli  (Stadt)  I  125. 

Peterwardein  I  125. 

Peti'ocorius  n  176. 

Peti'onius,  Statthalter  Cali- 
gula's  I  341. 

Peti-ovitz  (Sirmiuin)  I  186. 

Petrus,  Magister  Scilniorum 

II  285;  Martyi-,  a.  303  I 
348;  Paüicius  1194, 195. 

Pettau,  Schlacht  v.  388  II 

78. 
Petulantes,  auxilia,  a.  359 

I  454  f.;  a.  378  11  50. 
Peuke,  Insel  I  132,  198,  11 

118. 
Peukinen  I  132.  135.  139, 

192.  198,  231. 
Peutinger's     Tafel ,     Chaci. 

Chauci    I  477;    Entsteh- 

UDgszeit  I  191,  214,218, 

254,  262;  Yaudiili  I  261 

bis  262. 
Peyresius  I  156. 
Pfahlbauten  1  2.  5. 
Pfahlgraben  I  6,  162. 
„Phalanx"  Caracalla's  1 157. 
Pharadeinen  I  221. 
Pha.sis,  Dianentempel  1211. 
Pferde  I  35. 
Philagrius,  notarius,  a  360 

1  457. 
PhUea  (Ciothon)  1  213. 
PliUipp,   Vater  Alexanders 

d.  Gr.  I  191. 
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Philipiii  1  193. 

Philippopel  I  11)4.  199; 
Schlacht  V.  314  1  374; 
a.  360  I  459;  a.  378  II 
48;  Gotheu  1  201;  Mili- 
täi-sü-asse  I  158. 

Philippus  (Ai'abs),  Vorhält - 
niss  zu  Christen  I  178, 
195,  197,  199,  309,  345; 
Gesandter  v.  Constautius 
n.  a.  351  I  436. 

Philosophen.  Zulauf  bei  Ju- 
lian I  488. 

Philosopliie.  hei(inische,Sec- 
ten  I  400. 

P  f  i  s  t  e  r ,  Geschichte  Schwa- 
bens  I  164. 

Pholoe,  a.  395  n  117. 

Pforzkeim,  römisch    I  167. 

Photius  I  151. 

Phrugundioneu  I  219. 

Phiygien  (Gothen)  a.  399 
ri  219. 

Piacenza  n  301. 

Picenses,  Samiateu,  a.  358 
I  452. 

Picentinische  Eeiter  I  103. 

Picten,  a.  359  I  481 ;  (Hei- 
mat), a.  360  I  540;  a. 
410  n  166;  und  Scoten 
a.  382  zurückgeschlagen 
dui'ch  Maximus  11  71. 

Pierius.  Comes  11  305. 

pileati  I  513. 

Pindus.  a.  395  11  116. 

Pipa.  Pipara  I  206,  623. 

PÜTis,  mons  (Heidelberg?), 
a.  369  I  535. 

Pisidien,  a.  399  11  121. 

Pith\-us  (Gothen)  I  211.  227. 

Placentia,  Sieg  Aui-elian's, 
a.  271  2  I  237,  238;  a. 
456  n  281. 

Placidia.    Tochter  der  Eu- 
doxia  n  193;    a.  408  11 
147,    151  f..    a.  414,    n 
155,  156;  Yormälvmg  mit  ! 
Athaulf  n   174  f.;    Ein-  | 

V.  W  i  e  t  ersh  eim  ,  Völkerw 


fluss  auf  Athaulf  II  167; 
"Witwe,  ausgeüefert,  Gat- 
tin Const;mtius'  EL  177  bis 
179;  nach  Byzauz  11  184, 
185. 

Plato  I  502. 

Plattensee,  a.  271  I  236. 

plebs  (Tacitus)  I  57. 

PHnius  I  92;  Briefe  I  113; 
der  Jüngere  über  die 
Chi-isten  I  342;  Xordsee- 
völker  I  514 — 516;  über 
Ti-ajan  1  113. 

Plinthas  11  222. 

Plotinus  1  400. 

Plozk  I  150. 

Po,  a.  452  n  260. 

Podolien  I  132. 

Pötobium  (Pettau  in  Steier- 
mai-k).  a.  354  I  443. 

Pola,  a.  326  I  390:  a.  354 
I  443. 

Pollentia,  Schlacht,  a.  402 
n  128.  368  f. 

Polygamie  I  58. 

Poh-theismus  I  402. 

Pomponius.  Legat  (a.  50) 
I  94. 

pons  Aui-eoü,  a.  402  n  127. 

pontes  longi  I  83. 

Pontus  1 139—142;  Diöcese 
(Gothen)  I  152;  König- 
reich, a.  335  I  395. 

Portucale  (Cap.  Ortegal  bei 
Eerrol?)  11  309. 

Poiinigiesen,  Entstehung  I 
24. 

possessor  I  18. 

Postanstalten  I  305. 

Postmnus  I  206,  207,  226. 
227,  628  f. 

Postwesen,  römisches  1 329. 

Potamiana,  Maityiinl  353  '). 

Potentius,  Sohn  des  Ursi- 
cinus,  Tod  11  46. 

Präfecten  I  283. 

praofecti  alael315;  cohor- 
tium  I  314;  gentilium  I 
317;  Italiae  I  311;  Lae- 

II.     2.  AuH. 


tonmi  GaUiae  1  311;  mi- 
litum  I  315;  numeri  I 
315;  praetorio  I  285; 
Constautius,  Reform  1 309 ; 
Diokletian'  S.Machtbereich 
I  293.  294,  295;  Kang, 
Titel  I  330 ;  Vermeluimg 
I  289. 

praefectimi.  statt  praefe(,'tus 
I  315. 

praefecturac  1  2l»9. 

Präfecturen  (praetorio),  Gal- 
üaium,  IlljTici,  Italiae, 
Orientis  I  292. 

praefectus  augustaüs  1293, 
330. 

praepositi,  in  Grenzgebieten 
I  317;  limitum  (Afi-ica)  I 
312;  militänsche  I  311. 

praepositiu-ae  I  299. 

praepositus  sacri  cubiculi, 
a.  300  I  295. 

Präsentationsrechte  für  <Tar- 
destellen  I  307. 

praesides,  Rang  I  331;  a. 
300  I  294. 

praesidialis,  a.  362  I  489. 

Praetextatus,  Consul  n  92. 

Prätoren,  Gerichtsbarkeit  I 
333. 

Pi'ätorium  I  154,  155. 

Prätorianer,  Kaisermord,  a. 
236  I  188;  (Maxentius) 
I  369,  370;  Zügellosig- 
keit  I  154,  155. 

Pregel  I  26,  145,  148,  592. 

Preis  auf  Gennanenköpfe 
I  255;  Probus,  a.  277  I 
244;  Julian,  a.  360  1476. 

Pressbm-g  I  85;  (a.  169)  I 
119,  124. 

Piiarius,  König  der  Linz- 
gauer  I  523 ;  König,  Tod, 
a.  378  n  51. 

Priesteramt,  römisch -heid- 
nisches I  417. 

Priester,  germanische  137; 
machtlos  I  37,  547,  IT 
35. 
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piiinicerius  notariorum  I 
301,  306,  n  186;  Rang 
I  330;  sacii  cubiciüi, 
Rang  I  330. 

piimiscrinius  I  305. 

primores  (Tac.  Germ.)  I  57. 

Primutus,  Präfect  von  No- 
i-iciim.  a.  450  11  231. 

piinceps,  Caesar  (VI,  23)  1 60. 

]»iiucipes,  der  ageutes  in 
rebus  I  297. 

piincipes  des  Tacitus  I  52. 

Prisca,  Diokletian' s  Gema- 
lin  I  348*),  366. 

Priscillian.  Ketzer.  Tod  II 
80. 

Priscus,  FeldheiT  I  200; 
Gesandter  an  Attila  11 
216,  228  f. 

Piivatgefolge  I  65,  68. 

Privathai"uspicien,  verboten 
I  416—417. 

Pli^-ilegien,  der  Beamten  I 
307. 

[jrobatoria  I  337. 

Probiis,  Kaiser  I  28,  150, 
166,  242—247;  Abstam- 
mung I  242;  Colonisa- 
tionen  I  322 ;  gegen  Ala- 
mannen,  Bm-gmider,  Fran- 
ken, Gepiden.  A'audalen 
I  242  f.,  258 ;  in  Illyrieum 
I  259;  in  Isamien  I  258; 
limes  ?  1245 ;  Schifffalu-ts- 


pflege  I  247;  Yerliältniss 

zu  Senat  I   283;    Tod  I 

247;  Triumph  I  246. 
proceres  (Tacitus)  I  57. 
Proconsul,  Zuständigkeit,  a. 

405  I  328. 
Proconsulaiische  Provinzen 

I  293. 
Proeonsubi,    a.  300  I  293. 

294;  von  Achaja,  Aftica, 

Asia  I  330. 
Proculus,  Empörer,  Franke, 

a.  280  I  247 ;  gegen  Ala- 

mannen  I  247. 
procm-atores  I  301,  303.  307. 
Profutiuiis,  Feldherr,  a.  377 

n  39. 

Prokopius.  Anmassor.  a.  365 
I  527  ff.,  II  8—11;  von 
Gothen  unterstützt  I  545. 

Prokopius  von  Caesarea  I 
15,  529  f.,  607,  11291  f.; 
gegen  die  Aufnahme  von 
Germanen  1 19,  20;  Yan- 
dalenkrieg  II  200  f. 

Promotus  II  74—75,  362; 
Tod  n  82. 

Propontis,  GothenzügeI201. 

protectores  I  309. 

Protoeollauten  I  303,  304. 

Piovence,  a.  478  II  316. 

Provineialen,  keine  Selbst- 
hilfe I  227;  Selbstliilfe  I 
233. 


ProN-iucialfeldherren,  Insig- 
nien  I  315 ;  -landtag,  gal- 
lischer (Arles)  II  180; 
-Statthalter  (Diokletian)  I 
294;  Rang  I  331. 

Provinzen,  Theilung  in  klei- 
nere, Diokletian  I  289. 

proximus  (magistro  scrinio- 
rum)  I  298. 

PiTidentius,  ülier  Julian  I 
511. 

Pnisa  I  213;  a.  350—356 
I  435. 

pseudocomitatenses  I  397. 

Ptolemäische  Kupfermünzen 
I  411. 

Ptolemäus,    Dakien  I  132 
Glaubhaftigkeit     I    516 
(Gothen,  Guthonen)  1145 
Sachsen  I  512»),   513  ff. 
bis  515  f. 

Pulcheria,  Tochter  Theodo- 
sius  d.  Gr.  U  74, 186,  242. 

Piuüscher  Krieg  I  136. 

Pupienus,  Kaiser  I  187;  in 
niyricum  I  192;  gegen 
Germanen,  Sarmateu  I 
192. 

Pmpm'mantel  des  Kaisers 
I  288. 

Pp-enäen,  a.  406  11  159; 
-pass,  a.  408  11  162. 

Pytheas  I  145. 


guaden  1 28, 173 :  (Schlacht) 
a  173  I  126;  a.  260  1 
242,  253,  254;  a.  277  I 
259;  c.  a.  290  I  278;  a. 
357  f  I  448  f. ;  Zosimus 
falsch  a.  358  statt  Chau- 
ken  I  476;  Schwert- 
Schwui-,  a.  358  I  450; 
a.  451  n  245;  a.  453 
II 272;  Cliontelstat  I  112, 
113,131  (160V);T)omitian 
I  112;    freie  1   131,  136; 


Q. 

Gaue,  Gaukönige  I  450  f. ; 
gontiles  I  327;  von  Go- 
then besiegt  I  198;  im 
Markomannenki'ieg  1 118, 
120,  122,  126,129;  Sitze 
I  593;  Valentinian  I.  I 
542  ff. ;  Verfassung  I  450 
bis  451. 

Quadiiburgium  (Qualburg 
bei  ClevoV),  a.  359  1480. 

quaestor  s.  c.  Rang  I 
330. 


Quaibm-g  (Quadriburgium), 
a.  359  I  480. 

Quai-tiermaclier  I  297. 

Quintana,  a.  480  II  325. 

Quintilier,  Legaten  M'.  Au- 
rel's  I  120,  128. 

Quinctilius  Varus,  s.  Varus. 

QmntUlus,  Brudei-  des  Clau- 
dius II.  I  233,  234. 

Quintinus,  Feldhcn-,  a.  388 

'      11  80,  81. 

Quit/.niann.    15aierii   I  552. 


R. 
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l?aab,  a.  453  II  321. 

Rachokiieg  Eoms  I  170. 

Kadagais  11  132—137,  371; 
bei  Florenz  11 136;  Stärke 
seiner  Scharen  II  136; 
Ui-saoheu  seines  Zuges 
U  133—137;  Tod  11137. 

Rätia  pi-o\iücia  I  105.  161. 

Eätien.  beide,  Piöcesen  1 292 ; 
(Caiacalla)  I  156;  unter 
Doniitius  Abenobailnis  I 
83  :  legio  teiüa  italica, 
praefecti  I  315;  (a.  233) 
I  187,  188;  a.  277  1243; 
c.  a.  290  I  278;  a.  355 
I  444;  a.  371  I  537;  a. 
383  n  73 ;  a.  388  H  78 ; 
a.  387  n  76;  a.  388  II 
78;  a.  400  11  125;  a.  409 
n  149;  Alamamien  von 
a.  496  I  180. 

Rätische  Hilf s Völker  I  105. 

Rafael.  Constautin's  Schlacht 
I  369. 

ßaguacliild  n  319. 

Raudo,  alamaim.  ..regalis". 
a.  367  I  533,  536. 

Rangclassen- System,  mili- 
tärisches I  316,  317. 

Rang-  imd  Titel -^"esen  I 
330. 

Ratiaiia,  a.  441  n  224. 

rationales  I  300,  302. 

Raubzüge  I  34,  38. 

Raudische  Felder  I  74. 

Raurrker  11  51. 

Rausimod,  Gotheukönig,  a. 
322  I  377,  378. 

Ravenna  (a.  236)  I  187; 
a.  261  I  228;  a.  408  9 
n  142,  148  f.;  a.  411 
n  108;  a.  423—425  11 
185  — 187;  Colonisteu  in 
der  Umgegend  I  138; 
(Marobod)  I  115. 

Eavensberg  I  78. 


Rechimund  (lies  Remis- 
mimd),  Suche  E  310. 

Rechtseandidateu  1 302, 303. 

Rechtsstudiuni  (Bei-j-tits)  I 
302. 

Recrutiiimgssysteiu.  a.  300 
I  318. 

regales  (Amm.  Marc.)  1 177. 

regales,  reges,  reguli  Ala- 
mauuormn  (Ammian),  a. 
359  I  481. 

regales  bei  Sarmateu,  Qua- 
den ,  Alamanueu  (Am- 
mian) I  449  f.  bis  451; 
(rex,  ebenso  I  449  ff.). 

Regaliau,  Anmasser  I  206, 
224. 

Regauus,  Regen,  Flussl593. 

Regendarii  I  305. 

Regensbiu-g,  Regina  cash-a 
I  85  (a.  236).  191 ;  a.  451 
n  246. 

reges  (Amm.  Marcelün)  I 
177. 

Reggio,  gotliische  Coloni- 
sten,  a.  377  II  41. 

Regina  casti-a  (Regensbui-g) 
I  593. 

Regium  (Reggio),  a.  410 
h  153. 

reguli  (Ammian  Marc. )1 177. 

Rehma  I  87. 

Reichs-canzlei  1302;  -finanz- 
minister, -fijianzwesen  I 
300 ;  -post,  dui-ch  die  Bi- 
schöfe ,,1-uinirt"  I  428; 
-postwesen  I  298;  -thei- 
lung  von  338  I  431. 

Reiterei ,  Gesammtmacht 
imter  Diokletian  I  311. 

Reiti)Ost  I  329. 

Reka,  Gattin  Attila's  II  236. 

Rekiar,  Suebenkönig  I  215, 
308  f. 

ßekila,  Suebeokönig  11214  f. 


Religionen,  Mischiuig  im 
Kaiserreich  I  399. 

Religion ,  römisch  -  heidni- 
scher Verfall  I  399  f. 

Religionsgespräch  von  Car- 
thago  II  198,  199. 

Religion,  "\^"esen  I  399. 

Remer  I  104. 

Rems,  Fluss  (limes)  I  162. 

Renatus  Frigeridus  II  220. 

Republicanische  Formen, 
beibehalten  von  Augustus 
bis  auf  Diokletian  I  285. 

Republik  erhalten  bei  Fri- 
sen  imd  Sachsen  I  179. 

Respendial,  Alanenkönig  11 
158. 

restitutio  in  iutegriun,  s.  in 
integnun  restitutio. 

„Restitutor  Italiae",  M'. 
Am-el  I  125«). 

restitutor  orbis  Aurelian 
(a.  273)  I  239. 

Rhätien,  s.  Rätien. 

Rheims  1 104;  a.  352  I  446; 
a.  357  I  473;  a.  363  I 
517;  a.  406  II 159;  a.  451 
n  248. 

Rhein  (a.  271)  (Rhone?)  I 
236 ;  a.  357  1 448 ;  -baiem. 
a.  357  1467;  -brücke,  c. 
a.  235  I  189;  -Damm- 
arbeiten, -Ableitxuig  (Ci- 
\'ilis)  I  108. 

Rheineck  (ad  Rhenum)  I 
444. 

Rhein-flotte,  römische  I  97 
107,  109;  a.  308  I  364; 
-germauen  I  85;  Grenze 
Roms  I  27;  -grenze,  a. 
260-280  I  255;  unter 
Gallienus  I  228;  -Inseln, 
a.  357  I  467;  -legionen. 
Aufstand  a.  14  n.  Chr. 
I  163;  -limes  I  28,  161, 
s.  limes  transrhenanus; 
29* 


452 


a.  276  1243,  245;  -mün- 
^ düngen,  Seeraub,  a.  286 
I  266;  Eeichsgrenze  I 
160;  -Übergang  der  Vau- 
dalen  n.  s.  w.,  a.  406  11 
159 ;    "Weinbau   (Probus) 

I  248;  -zabem  (richtiger 
liier :  Elsasszabeni) ,  a. 
357  I  472. 

Ehodope  H  41  ff.;    a.  478 

n  330. 
Khodus,  Gothen,  a.  270  1 

233. 
Ehyndakus  I  213. 
Richai"d  von  Cireneester  11 

166. 
Eichomer,  FeldheiT,  a.  377 

n  39  ff. 

Eichter,  Stiliclio  n  113  f. 

Eiesengebirg  I  84,  593; 
Yandalen  I  260. 

Eigomaguui  (Eemagus),  a. 
356  I  465. 

Eüdmer  11  278  f. ;  Abstam- 
mung n  183 

Eimini  (Aiiminum),  Concü 
von  359  I  428. 

Eindern  (ArenacumV)  I  108. 

Eind^-ieh  I  35. 

Eiuteln  I  87. 

Eiothimus,  Kelte  II  312. 

ripaiienses  I  312. 

Eipuarier  I  178,  217;  a. 
388  n  80,  101,  102;  a. 
451  n  246;  aus  Bruk- 
terem,  Chatten  1 524, 525 ; 
Gebiet  in  Gallien  11  317. 

Eipuarischc  Franken  II  20; 
a.  450  II  42,  43  f. 

Eoas,  Himnenclian  =  Ena 

II  219. 

Robur,  CasteU  bei  Basel, 
a.  374  I  539. 

Rochersberg,  a.  357  I  470. 

Eodeland  I  138. 

Rodungen  I  146,  147. 

Eömer:  Jlinquartiriuig  und 
Veii»flegunggermanisclier 
Söldner  I  17;  der  limes 


transrhenanus  und  trans- 
danubianus  I  28;  Pfahl- 
graben I  6.  28;  üu-e  Politik 
als  Ursache  von  "Wande- 
rungen I  17;  Verfall  mid 
Zuchtlosigkeit  des  Heeres 
I  204;  Verpflanzung  von 
Germanen  auf  i"ömischen 
Boden  I  17;  ansässig  im 
Zehutland  I  167. 

Eömischer  Angriff  in  Ger- 
manien :  Schwierigkeiten 
I  171. 

Römisches  Büi'geiTecht  (Ca- 
racalla)  I  159. 

Römische  Spiele  I  250. 

Roggen  I  35. 

Rohas  =  Roas  =  Rua  IE 
220. 

Rom:  Reich:  Abnahme  der 
Bevölkei-ung  I  230;  Ab- 
solutismus I  287;  Amts- 
missbrauch, Finanzdruck 
(Sahiau)  II  205—207 ;  a. 
456  n  283 ;  AngriffspoUtik 
gegen  die  Germanen,  Ver- 
theidigungspolitik  I  160; 
Anmasser-  („TjTannen") 
Unwesen  1 286  f . ,  290 ;  anti- 
bai-baiische  Partei  11 278 ; 
Aufnahme  von  Germanen 
I  256 ;  August's  Statsver- 
fassuug:  Gebrechen:  Re- 
form durch  Diokletian  I 
285  f.;  Beamtenstand  I 
286;  Finanzmissbräuche 
I  337;  Germaniens  Un- 
terwerfung      aufgegeben 

I  172;  Heer  I  286;  Hö- 
rige, Zunahme  II  123; 
Kriegswesen,  Verfall  seit 
383;  limes  II  344; 
Macht -VerfaU  I  225; 
Militär- Verfassungl570f.; 
Mittelstand  verschwindet 

II  123;  Nationalgefülü? 
I  286;  Nord- Westgrenze 
miter  Constantin  I  578; 
Offensivkrieg  gegen  Ger- 


manen 175;  Sclavemvü'th- 
schaft  I  123;  Sinken  des 
Patriotismus  I  504  f. ;  Sit- 
tenverfall n  205  —  207; 
Soldatenaufstände  1 286  f. ; 
Soldaten ,  Bewaffnimg, 
Verschlechteinmg,  a.  383 
n  99;  Steuerdruck  I  230, 
337;  Theüung  (Diokle- 
tian) I  287;  Tlii-onfolge- 
ordnmig.  Mangel  einer  I 
287  ;  Txaippenmacht.  c.  a. 
3001320;  Verfall,  wii-th- 
schaftliche  Gründe  11121, 
122;  Verfall  im  diitten 
Jahrhundert  E  345 ;  "^"ie- 
dererheVauig  Ende  des 
diitten  Jahrhimderts  11 
346 ;  wirthschaftliche 
Schäden  H  123;  Stadt: 
Pest  von  a.  167  I  118, 
1 23 ;  Spiele ,  Spenden : 
Schweinefleisch ,  Schul- 
denerlasse, a.  273  I  240 ; 
Spiele,  a.  279,  280  I  247, 
249;  Tiiuraph  Diokle- 
tian's,  a.  303  I  281 ;  be- 
lagert von  Constantin  d. 
Gr.,  a.  311  I  368;  „Lager 
der  Ausländer",  a.  357 
I  472;  a.  360  I  459; 
Santa  Maria  maggiore,  a. 
366  I  345;  Maueni  Aure- 
hau'sl238;  erneut  a.  402 
11126;  Belageiimg  diu-ch 
Alaiich,  a,  408  11  147; 
Götterbilder  a.  408  eia- 
geschmolzen  II  148;  von 
Alaiich  erstüi'int  a.  410 
n  152;  (St.  Peter  imd 
Paul  n  152);  Bevölke- 
rungsziffer, a.  410 — 414 
n  155;  Kampf,  a.  472 
n  294;  ara  Victoriae  im 
Senatssal  11  70;  Bi-od- 
vertlieilimg  I  302;  von 
Constantin  hinter  Byzanz 
zurückgestellt  T  290  f. ; 
von  Diokletian  gemieden 
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I   289 ;     Getreidespendeu 

n  154;  Phifectiu-  I  293; 

Säcularfoier  I  178. 
Roniauisii-img  der  Germanen 

I  24. 
Komanus,  Feldherr,  a.  450 

n  231;  patiioms.  a.  470 

n  294. 
Eomulus  Augustulus  11 194, 

297;  comes,  a.  45011231. 
Eosensteiu.    Olynipiodor 

n  152. 
Rosimimda.  Gattin  Alboin's 

n  342. 
Eosomouen  11  31. 
Eotenbui-g  (Sumalocene,  So- 

nialucene.  Samulocene)  I 

167.  182. 
Eotheubiirg,  a.  368  I  534. 
Eoth,  P.  V.,  aiLxilia  I  63; 

piincipes  des  Taeitus  I  52. 


Kothweil.  arae  Flaviae  I 
167,  182,  458,  535;  a. 
368  I  534. 

Eotlnvild  (Cirous  a.  279)  I 

247. 
Eotterdani  1  79. 
Eoxalanen  I  133,  135,  138, 

139,  193,  205.  209,  222 f.; 

a.  273  I  239. 

Ena,  Hunneuchan  11  217; 
=  Eugüa  (V)  n  219. 

Eugen  1  592. 

Euiiniis  II  82,  95 ;  Abstam- 
mimg n  111;  Aemter- 
Lanfbalui;  verhandelt  mit 
Alarich  n  115;  Beiu- 
theilimg  n  98;  Politik 
n  112  f.;  StiUcho  H  98; 
Tod  n  118;  Yerläiun- 
dimgen    II  113;     a.   389 


II  82;    consul,  a.  392  II 
83. 

Eugier,  a.  451   II  245;    a. 

453  n  272,  273;    a.  481 

n  305. 
Eugen,  Eugier  1 16, 145,592. 
Eugiland  I  14;    a.  481  11 

305;  Langobarden,  a.  488 

II  339. 
Eugilas,  Huu  ne  1 1  2 1 0, 2 1 1 . 
Euhi-  (Attuarier),  a.  360  I 

452. 
Eumänen,  Entstehung  I  24, 

240. 
Eumelien,    a.  314    I  374; 

a.  360  I  459. 
Euricius,  Feldherr  des  Ma- 

xentius,  a.  311  I  367,  368. 
Eutupia  (Dover),  a.  368  I 

541. 


Saai\  Saravus  I  594. 

Saba.  Sanct  II  9. 

Sabbat -Heiligimg  Constan- 
tins  d.  Gr.  I  415. 

Sabinianus,  Feldhen- 11  331, 
332. 

Sabinus  Julianus.  Em]»örer, 
a.  280  1  249 ;  Eidam  des 
HeracHan  II  173. 

Sachsen,  alte  imd  neue  1 
1 68 ;  Ausbreitung  im  xiev- 
ten  Jahrhundert  I  519; 
Ausbreitungsbewegimgen 
1  173;  in  Brittannien  I 
257,  n  166;  (Chauken) 
gegen  Franken  am  Ehein 
vordringend  I  478;  colo- 
nisirt  1  323;  Entstehung 
I  512;  Sage  (Makedonien, 
Brittannien)  I  512;  und 
Franken ,  Zusammenstoss 
bei  Ausbreitung  im  drit- 
ten und  -s-ierten  Jahrhun- 
dert    I    517  —  519;     Ge- 


sammtname  I  518  ff.;  in 
Italien  1257;  gegen  Karl 
den  Grossen  I  177;  mit 
Langobarden  nach  Italien 
I  14;  (gegen  Langobai'- 
den?)  n  337;  Name  I 
180;  I  516;  IVIittelgi-uppe 
I  516;  Entstehung  der 
Biuidesgiiippe  I  516  f.; 
Privatkriege  von  Gefolg- 
schaften 1  518;  und  Sa- 
ken  1  590;  Seeraub  1  94; 
Seeraub  in  GaUien  I  267 ; 
Söldner  des  Magnentius 
I  518,  519;  Statenbimd 
I  178,  517;  lU'spriiuglich 
Völkerschaft  oder  Yölker- 
grappe  1  515;  wenig  ge- 
wandert I  29;  Theorie 
V.  Wietersheim's  1 
516");  Seeraub  a.  286  I 
267,  517;  A^erhältuiss  zu 
Chauken  c.  a.  350  I  475 ; 
Söldner  bei  Mursa,  a.  351 


I  437;  Eüifälle  c.  351  I 
445;  Einfall  a.  357  1475; 
Einfälle  in  Gallien,  a.  367 
I  534;  Einfall  in  Gallien, 
a.  368  I  541;  Einfall  a. 
370  (römischer  Yerratli) 
I  536;  c.  a.  380  H  101; 
a.  390  II  104;  a.  451  11 
246;  Seeraub  in  Gallien, 
a.  470  n  314;  Einwan- 
derimg in  Brittamiien  II 
317. 

sacratissimus  I  288. 

sacrificia  ■  privata ,  verboten 
I  417. 

Sadager  =  Satagaren?  II 
323. 

Sadagolthina  U  56. 

Säculaifeier  Eoms  I  178. 

Sage,  gothische  II  31. 

sagittarii  I  296. 

Saken  (Sachsen-Sage)  1513; 
falsche  Theorie  von  Leo 
I  515. 
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Säle  (Di-usiis)  I  81;  Mnld- 
sche  (Salzquellen ,  Kiieg 
der  Chatten  nnd  Hermun- 
duren?) I  117. 

Salfi-anken,  a.  428—430  n 
208—209. 

ad  Salices,  a.  377,  Schlacht 
n  355,  401. 

Salier  1 178,  217,  514.  524  f. ; 
aus  Batavern  mid  Su- 
gambrem  1  525;  Name, 
AVohnsitze  I  275;  a.  358 
I  475;  a.  380  11  101. 

Saüsche  Franken,  a.  358  1 
474;  a.  460  II  288. 

Sallust,  Präfect.  a.  365  I 
530. 

SaUustius  I  484;  praef. 
praet,  a.  360  I  458;  Se- 
cundus,  praef.  praet.  per 
orientem,  a.  360  I  458. 
505.  528. 

SalmasiusI12y;(Cai-us)I 
248^);  zu  a.  277  I  245. 

Salona  11296;  a.  305.  Diokle- 
tian I  283. 

Salonina,  Kaiserin  1  205. 

„Salutatio"  I  288. 

Salvian  n  159  f.;  Sitten- 
schildei"ung  n  205. 

Salz  bei  Germanen  I  34. 

Salzach  I  123. 

Salzquellen,  Kiieg  der  Chat- 
ten und  Hermundui'en  I 
117,  170;  den  Gothen 
heilig  I  117. 

Sambida,  Alanen  konig  11 
213. 

Sambre,  a.  388  ü  81. 

Samolucena  (EoÜienbui-g), 
a.  368  I  534. 

Sanct  GaUen  (Kennen)  1 156. 

Sanctio,  Gefecht  bei,  a.  360 
I  457. 

Sangiban,  Alaneiikonig,  a. 
451  n  248. 

Santander,  a.  356  11  310. 

Saphrax  11  33  f. 


]  Sapor  I  205.  206.  207,  237, 
'       453,  492. 

Sapor  I.,  a.  272,  I  195;  11. 

n  17,  394;  a.  361  1460; 

verfolgt    den    römischen 

j      Eückzug  I  526;   Tod  (a. 

j      379)  rt  114. 

Saracenen.  a.  447  11  227. 

Saracenische  Reiter  Roms 
n  42.  48. 

Sai-agossa.  a.  460  11  286; 
a.  468  n  312;  a.  475  11 
315. 

Sara^Tis.  Saar  1  594. 

Sarbui'g,  a.  356  I  465. 

Sai'dica,    Concü  von  347  I 

428;  a  378  11  48;  a   448 

n  227. 

'  Sai-dinien.    a.  408  U   193; 

a.  533  n  201;    Provinz- 

i      Zugehörigkeit  I  292. 

Sai'matae  liberi,  liniigantes, 
servi  I  327,  386.  543. 

Sai-maten  I  145,  148,  223; 
a.  170  gegen  Aui-elian  I 
386 ;  gegen  Probus,  Cams 
1269,386;  gegen  Diokle- 
tian, Galerius  I  261,  278, 
279.  386 ;  (a.  260)  I  193, 
194,  209;  a.  273  I  239; 
=  Gothen,  a.  320  I  376 ; 
a.  357  I  448;  a.  374  I 
543;  Einfall,  a.  374  I 
542;  a.  406  11  158;  a. 
451  n  246;  a.  454  II 
321;  a  473  II  326:  Gen- 
tilen  I  328 :  Henen-  und 
Sclavenkrieg  I  386—388, 
576  f. ;  (Jazygen),  a.  453 
n  272;  Verfassung  (Ja- 
zygen) I  583;  Marko- 
mannenkrieg I  122—127, 
129. 

Sarmaticus  (Constantius  II.) 
I  452;  (M'.  Aui-el)  I  120, 
127. 

Sarmatieu  I  148,  149. 

Sarmatischcr  Ocean  I  148. 

Saroscher  I  136. 


a.  377 
a.  383 


a.  399 


Saj-us,  Gothenführer  11  131. 

142,    144,    146.    150:    a. 

408  II  161:  Tod  II  172. 
Sassaniden  I  205. 
Satagai-en  (Alanen),   a.  453 

n  272. 
Satimiius.  Empörer,  a.  280 

I  247. 
Satuminus.  Feldherr 

II  40  f.;    Consiü. 
n  67 

Satumus.  Consiüar, 

n  121. 

Säulus.    a    394    II   85;    a. 

351  I  435:  a.  388  II  78: 

a.  402  n  128. 
Savia.    Landschaft,    a.  480 

n  324. 
Savoyen,  Burgunder  Et  212. 
Saxo  Grammaticus  I  12. 
Saxones,  Sitze  I  595. 
Scaldis,  Scheide  I  594. 
Scandia,  .,Insel'-  11  336. 
Scandina^'ien      gehört      zu 

Scanzia  I  145:  Gauten  I 

145;  Gothen?  I  145. 
Scanzia  I  11.  142,  145  = 

Scandina'S'ien?  I  143. 
Scamiunga.  a.  453  11  321. 
Scarpouna  (Charpeigiie) .    a. 

366  I  532;  a   451  11248. 
Schafe  I  35. 
Schaffarik,  Gothen  112.3; 

Südwandeiimg  der  Gothen 

I  148.  149.  Spalen  152; 

Lupionen  I  262. 
Schaffhausen,  a.  378  II  50. 
Schalttag,    uefastus   dies   I 

528. 
Schanzen,  limes  1  163. 
Schatz,   kaiserlicher  1  300. 
Scheinchristen  I  358. 
Scheide,  Scaldis  1  594;    a. 

358  I  474. 
Schemnitz.  Vandalon  I  260. 
Schifffahrt    I    34:     Pflege 

(Probus)  I  247. 
Schild -Mirakel    für     Con- 

stantin  I  409. 
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Schirren,  Ablavius;  1  143; 
Gothen  nicht  Goten,    s. 

Berifhtigiuig  II  406. 
Schisma,    in  Africa  a.  313 

I  415. 
Schlacht-Miiakol ,  a.  313  1 

371;     -gesang    (german.) 

I  '.»7. 
Schlagwiitlisehiil't  I  35,  47. 
Schleswig  I  516. 
schola  scutarionim  et  gen- 

tiliuni  I  309. 
scholae  I  306,  307;  a.  300 

I  2t>6;  gentilium  I  3-27  f. 
Sehottland  seit  a.  450 II  317. 
Sohumla.  s.  Mai'cianopel. 
Schwaben  1  15. 
Schwäbische  AI]),  a.  277  I 

•243,  245 
Schwarz  wald    (Abnoba)     I 

594;    Alamaunen,  a.  235 

I  191;    a.  360  I  458;    a. 

368  I  535. 
Schweden  (Heruler)  I  221. 
Schweine  I  35. 
Schweinefleisch  -  Spenden  I 

302. 
Schweiz,  s.  Helvetien  II 105 ; 

a.  300  I  292. 
Schwert  d.  Kiiegsgotts,  At- 

tila.  Sage  II  225. 
Schwertertanz  I  32. 
Schwetzingen,     römisch    I 

167. 
Sclaven,  Anschluss  an  Bai-- 

bai'en  I  228;    kaiserliche 

I  283;    in  die  Legionen 

gesteckt  I  119. 
Scorniga  11  338. 
Scoten,  a.  359  I  481 ;  (Hei- 
mat),   a.  360  I  540;     a. 

410  n  166. 
Scötia  I  540. 
Scotta,  am  Hof  Attila"s  II 

229. 
scribae  I  302. 
scrinia  I  297,  298. 
scrinixun     dispositiouum    I 

298;   epistolarum  I  297; 


libellarum  I  298;  memo- 
riae  I  297,  299. 

Sciilptiu'en  im  Zclintland  I 
167. 

scutaiii  I  296,  309;  a.  355 
I  445;  a.  356  7  I  466;  a. 
358  I  479 ;  a.  359  I  456. 

Sebastiaiuis ,  Anmasser  II 
172;  a.  368  I  535;  a. 
375  I  544—545;  Feld- 
herr, a.  378  n  421'. 

secretai-ii  I  306. 

secimdocerius  I  306. 

Secundus  Sallustius,  a.  362 
I  486;   Florentius  1  486. 

See-kreis,  badischer,  a.  355 
1  444;  -raub  (a.  47)  I 
93,  94. 

Segest  I  16,  66;  Pai-teiimg 
im  Volk  I  64;  warnt  Ya- 
ras  I  87. 

Segimer,  Vater  Armin's  1 86. 

Seine,  a.  296  I  276. 

Selbsthilfe  von  Aremorika 
n  166;  von  Brittannien 
n  166;  von  Gallien  11 
166;  von  Spanien  11  164. 

Selbstregierung  I  37. 

Selenwanderiuig ,  neuplato- 
nisch I  401. 

Seligkeit,  ewige  I  401. 

Selz,  a.  356  I  465. 

Semün,  a.  314  I  374;  a. 
351  I  436. 

Semuo,  Logione,  a.  277  I 
240. 

Semnönen  1  175,  II  158; 
gegen  Mai'obod  I  114; 
(Markomannenkiieg  I 
128;)  Sitze  1593;  Sitze  im 
zweiten  Jahi-hundert  I 
257 ;  -Wald ,  suebisches 
Heiligthum  I  83,  84. 

Sempliner  I  136. 

Senat,  von  August  bis  Dio- 
kletian I  283;  chiistlich, 
heidmsch  II  70;  unter 
Constantin  d.  Gr.  I  370, 
412;  Yerhältniss  zu  Con- 


stantius  II.  I  438;  Er- 
nennimg, Anerkennung 
von  Kaisern  I  283;  (Ma- 
ximm)  I  190;  (Pertinax) 
I  154;  Yerhältniss  zu 
Odovakai-  11306;  Philip- 
pus  Arabs  I  197;  römi- 
scher, Kechte  I  120,  125; 
Kaiser  I  187,  283;  Vor- 
sitz I  291;  a.  261  1207; 
(a.  270,  271)  I  233,  234, 
238;  Kaiserwahl,  a.  275 
I  241,  242;  Zuständig- 
keit, a.  384,  537  I  333; 
a.  408  409  U  145  f.,  150; 
a.  410  U  151:  a.  456  f. 
U  282  f.;  a.  477  II  303; 
von  Byzanz,  a.  478 11  329. 

Senatoren,  claiissüni  I  330; 
heidnische  II  92 ;  Steuer- 
freilicitV  Besteuermig  I 
336;  von  Tiier  1  108. 

Senecio,  a.  314  I  373. 

Seniauchus,  Tribim,  a.  355 
I  445. 

Seniorat,  Yandalen  II  196. 

„seniores  Augusti-  I  282. 

Senonas  (apud).  Sens,  a. 
356  7  I  466. 

Senonen,  imZehntlandI165. 

Sens,  a.  451  n  248. 

Sentius  (nicht  Sontius,  wie 
aus  Versehen  gedruckt) 
SatuiTdnus  I  84,  85,  86. 

Septem  pro\'inciae  11  377; 
provinciainim  diöcesis  I 
292. 

Septünius  Sevei-us  I  154 
bis  156,  438;  Yerhältniss 
zu  Clmsten  I  345;  Mili- 
tärcolonien  1  166. 

Sequaner  I  104;  im  Zehnt- 
land I  165. 

Serapio,  Alamannenkönig  1 
468. 

Serapis  I  523. 

Serapium ,  in  Alexandria 
zerstöii:  II  91. 
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Serbien  I  232.  202;  a.  360 

I  459. 

Serena,  Xichte  des  Tlieo- 
dosius,    Gattin  Stüiclio's 

II  112  f.,  139. 
Sereth.  Cherasiis  n  34. 
Seionatus,  a.  470  n  293. 
Seitorius  I  96,  110. 

seiTi  I  51;  publici  I  323; 
(SaiTOatae),  a.  357  1448  ff. 

Sesshaftigkeit  I  130. 

Sesterz  =  6^/^.  Mai'k. 

Severa ,  Gemalin  Yalenti- 
niau's  I.  I  344. 

Sevei-ian.  a.  366  I  531. 

Sererin,  St.  11  299.  305. 
324. 

Seveniis  Alexander  I  166, 
178, 252;  Alamannenki-ieg 
I  184:  Germaneneiofall  I 
184;  Bem-tlieilung  I  184; 
Verkältniss  zu  Cluisten 
I  345;  (Maximin)  I  252; 
Meilensteine  1183;  Ster- 
beort I  185;  Tod  I  214; 
Ti-iiunph,  a.  233  I  188; 
Cä.sar  I  282,  359,  361; 
Kaiser,  a.  460  II  288. 

Severus  (magister  niilituni), 
a.357/8  1473,  474, 11466, 
469;  a.  368  I  534,  541; 
magister  müitum,  a.  370 
I  536;  a.  371   I  538. 

Se^'illa.  a.  427  II  188;  a. 
441   II  216. 

Sextilius  Felix  I  105 

Sextus  Eixfiis  I  433. 

ÖibyUinische  Bücher  (a.271) 
1  237,  238. 

„Sicüa",  Doi-f,  wo?  I  185. 

Sieilicn,  a.  360  I  459;  a. 
410  II  153;  a.  456  II 
280;  a.  460—468  II  193; 
Provinzzugehörigkeit  I 
292;  Vandalen  I  492. 

Sicinius,  BasUika  I  357. 

Sidimund,  Ostgothe  (Ama- 
WV)  U  331. 

Sido,  Quadenfüi-.st  I  115. 


Siebenbürgen  I  132.  137, 
199;  Gotheu  I  250;  a. 
358  I  452;  a.  376  EL  34. 

Siegesmünzen  (Aui'elian)  I 
240;  I  154;  Cai'acaUa  I 
157;  Decius  I  198;  M'. 
Aiuel's  I  119,  120.  124, 
129;  Ph.  Arabs  I  195. 

Sigambrer,  Sikambrer.  s. 
Sugambrer. 

Sigisai-,  Bischof  II  177. 

SigmaiTügen,  a.  295  I  280. 

Sigonius,  AttiJa  11  260. 

Sigrich,  a.  415  U  177. 

Sübeiiirägung ,  römische  I 
338. 

SUingen  I  133;  in  Spanien, 
a.  416,  417,  421  11  164 
179.  180. 

Süistiia,  Dorostolum  n  187. 

Silvanus  I  446:  bei  Mm'sa 
I  437;  magister  militum 
I  440;  schützt  Gallien  I 
440  f. ;  unschuldig  ver- 
folgt I  440  f. ;  Erhebimg 
1441;  Tod  1442;  Eömer, 
a.  445  n  231. 

Srngara.  a.  364  I  526. 

Singidimum,  a.  44111224; 
a.  473  n  326. 

singulares  I  105,  302,  306. 

Sinope  (Gothen)  I  211. 

Sintula.  JuIian'sStaUmeister 
I  454  f. 

Sippe-stat  I  178;  -verband 
I  36. 

Sh-miimi  (Petrovitz)  I  186, 
196—197.  292;  (a.  235) 
I  191;  a.  270  71  1  233, 
234;  a.  280  I  247;  a. 
314  I  373;  a.  338  I  431; 
a.  357^8  I  448—452;  a. 
379,  388  11  78;  a.  432 
n  221;  a.  441  2  II  231; 
a.  453  II  272;  a.  360 
I  458. 

Siscia  (Sissek).  Schlacht  von 
a.  351 1  436;  Schlacht  von 
a.  388  II  79. 


Skandinavier,  Eiuwandorimg 

I  26. 
Skepticismus  I  401. 
Skii-en  I  16,  11  67;    a.  408 

II  156;  angesidelt  in  Bi- 
thyuien.  a.  453  II  272;  a. 
475  n  325. 

Sklavenen  11  2. 

Skythen  I  142,  143,  327. 
n  16;  =  Gothen  I  200. 
208,  236;  a.  245  I  241 ; 
königliche  11  223;  pon- 
tische  I  144. 

Slaven  I  5,  26,  145—150, 
Et  3;  a.  254  den  Germa- 
nen auf  den  Fersen  fol- 
gend I  254;  1145;  nicht 
Yerdränger  der  Gotheu  I 
148—150;  Sitze  in  Eu- 
ropa 131;  an  der  Weich- 
sel I  221. 

Slujukdere  I  199. 

Smyma,  a.  300  I  293. 

Soden,  a.  371  I  538. 

Söldner,  barbarische  II 284 ; 
germanische  I  34;  des 
Honorius(Himnen),  a.  409 
II  149. 

Sömmeriiig  I  122. 

Sofia,  a.  360  I  459. 

Soissons,  a.  460  Et  288. 

Soissons,  Schlacht  von  a. 
486  II  319. 

Soliciniciiun  (Soücinium  ^ 
BülchenV  =  Sidz?).  a. 
368  I  534. 

Soli  invicto  conüti  I  421. 

Somme,  a.  295  I  275. 

Sommeifruoht  I  35. 

Sonderbesitz  I  46. 

Sondereigen  I  5,  34,  40  ff. ; 
am  Ackerland  I  51;  an 
Haus,  Hof,  Garien  I  50; 
am  Satfeld  I  50. 

Sonnengott,  auf  Miüizen 
Constantin's  d.  Gr.  1421. 

Somienwaldo  I  84. 

Sopater ,  Neuplatomker  1 
419. 
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Sophia,  Kaiserin  II  342. 

Sorosgen  I  219. 

Sorosger  (=  Oroger '- )  II 223. 

sors  I  18. 

sortes  Vaudaloriiui  II  192. 

Souvei-aiu etat  dos  Volks  I  59. 

Sozomenos  (Eosensteiu)   U 

156 
Spaleu  I  152. 
Spanien   I  105:    unter  den 

Germauen  I  16;    Selbst- 

lülfe  der  Pi-ovincialen  I 

227 ;  (Sjtanier : )  Entstehung 

I  24;    Fi-ankeneinfaU .    a. 

2601   228;   a.  352  I  438; 

unter  Julian,   c.    a    360 

I  456;     a.    408    II    161; 

Geschichte,  a.  409  bis  711 

n   163:     a.   417  11  180; 

a  460  n  286 :  von  Eiirich 

c  a.  470  erobert  n  315. 
Spaita.  Gothen.  a.  268 1208; 

Alarich  n  116. 
Spaitian  (Caracalla)  I  157; 

Hmes   I  162:    (Maximin) 

1  190. 
speetabiles  I  293.  294.  330. 
Speier.  Xo^■iomagus  I  594; 

a.  355  I  465;    a.  406  11 

159. 
Spiel  I  39 

Sportelhäufung  I  337. 
Sportein  I  303.  304. 
Spyck,  ele^isc•hes  I  108. 
Squatters  I  161. 
Stabuli  I  301. 
Stalin  .  wüi-terab.  Gesch.  I 

164.  165.  174. 
Statius  (über  YeUeda)  1 1 12. 
Statenbimd  I  28,  177.  219, 

522;    der  Gaue  I  176  f.; 

der  A'ölkerschaften  1 176  f. 
Stats  -  bekleidungswesen     I 

300;  -eigenthum  der  Ger- 

raanenam   Boden    I   48; 

-minister  I  330 
Stat  und  Kirche.   Verhält- 

niss  n  88. 
Stats-reügion.  heidnisch-rö- 


mische I  341 ;    römische 
I  403;  -sclaven  I  323. 

Steiermai'k  (Mai'komannen- 
krieg)  I  122. 

Stephan  V.  Byzauzl  177. 513. 

Stoppenvölker  I  223. 
'  Steuer -dmokuaclüässe, 
I      -Rückstände  I  398;  -frei- 
i      Leiten,    -pri^^legien   von 
Diokletian   aufgehoben  I 
336 ;  -di-uck.  -kraft,  a.  300 
I  336;  -revisionen  I  336: 
-herabsetzuug.  -naclüässe 
a.    358  9     I     483  —  484; 
I      -Tvesen,  römisches  I  300, 
305. 

Stilicho.  a.  389  II  82 ;  Ver- 
handlungen mit  Alarich, 
a.  405  6  11138;  Abstam- 
mmig  n  111;  Aemter- 
Laufbalm  E  112  f.;  m 
Griechenland  gegen  Ala- 
rich n  115,  126;  Beur- 
theilung  11  144;  Pläne 
n  373  —  375:  Pollentia 
n  128:  vernichtet  Eada- 
gais  n  136.  137;  am 
Ehein  11  103.  104,  107, 
115;  Serena  11 1 12 ;  Sturz, 
Gründe  11  140  f  ;  Tod  11 
374,  375. 

Stoa  I  400. 

Stobi,  a.  478  11  330. 

S 1 0 1 1  b  e  r  g .  Graf  von  1 1 26. 

Stolberg.  Graf  von,  über 
Ammian  Mai-ceUin  I  430. 

Sti-abo  I  79;  über  die  An- 
sidelung  I  50:  (Dru-sus) 
I  81. 

Strassbui-g.  Ai-gentoratum  I 
594;  Militäi-stiasse  1156; 
Alamannen  Schlacht  I 
177*");  Militärgliederung, 
a.  300  I  315;  a.  356  I 
465;  Alamannenschlacht. 
a.  357  I  468  f. ;  a.  406 
n  159:  a.  451  n  246. 

Strassem-äuber  in  die  Le- 
gionen gesteckt  I  119. 


Stratonikea  in  Kariou.  Tax- 
edict  v.  301  I  338. 

Strauss,  D..  Julian  I  504. 
589. 

Strausse.  Circus  I  247. 

Stmmaria  I  516. 

Stiu-uüluth  (Kiml>ror)  1 173. 

Stiymon,  a.  474  n  328. 

Suaben  11  392. 

Suardonen  I  221. 

Suaven  II  325;  =r  Sueben 
U  323. 

subadjuvae  I  298. 

subregulus  bei  Sarniaten. 
Quaden  (Ammian)  I  449. 

Succi,  Pässe  von,  a.  360  I 
459;  Pässe  a.  ;}77  II  41. 

Sudeta  (Ei-zgebii-gj  I  593. 

Sueben  I  78;  (Ackerbau)  I 
45 ;  (vor  imd  unter  Aiio- 
A"ist)  dringen  in  Gallien 
ein  I  26 ;  Auswandenmg, 
theüweise  I  257;  Bimd. 
GUedenmg,  Theilung  in 
neue  Grappeu  I  179; 
(Cäsar' s)  I  41;  colonisii-t 
I  322;  gegen  Domitian  I 
112;  gegen  Drusus  I  80; 
Ginippe  I  175;  Macht- 
gebiet I  176;  imter  Ma- 
robod  I  114;  quadisehe 
I  115;  Sitze  I  595;  in 
Spanien  I  16;  I  257;  Ee- 
ligion  n  384;  diücken 
auf  Ubier  I  16;  Völker- 
giiippe  I  217;  c.  a.  250  I 
254;  a.  273  1239;  gegen 
Gothen,  a.  380  11  32;  in 
Gallien,  a.  406  n  157; 
in  Spanion,  a.  411  n 
164;  a.  428  f.  11  214  f.; 
a.  451  n  245;  a.  468  11 
312. 

Suebisches  Meer  I  592. 

Successianus  I  211,  227. 

Süddeutschland ,  Kelten  I 
146. 

Südpicten  I  541. 
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Sueton  I  93;  (Domitian)  I 
112. 

Sugambrer  I  41,  78,  219; 
von  Augustus  über  den 
Rhein  verpflanzt  I  82; 
Auswanderung,  tb  eil  weise 
I  257;  gegen  Drusus  I  79, 
80;  zu  Franken  I  252; 
Theil  der  Franken,  a.  358 
I  477;  in  Gallien  I  75; 
ihre  Gesandten,  festge- 
nommen, tödton  sicli  selbst 
I  82;  LolliusI  75;  Theil 
der  Salier  I  525 ;  Sitze 
I  594;    veiiiflanzt  I  322. 

Suidas  I  177. 


Sulla,  Römer,  c.  450  11 236. 
Sulpicianus  (Peiünax)  1 154. 
Sulpicius  Alexander  11  85, 

102;  Seveiiis  I  437,  n  80. 
Simd  I  148. 
Simnila  11  222. 
Smnio  1180.  86,  101,  102  f. 
Suomar,  Alamannenkönig  I 

468,  479,  523. 
supplicatio  I  293. 
Susa.  a.  311  I  367. 
Svauliüd  n  31. 
Syagiius,  notarius,   a.  369 

I  536;  II  290,  317. 
V.  Sybel,    Amaler    II    6; 

(Ansidelung)  I  51;     Ge- 


schlechterstat  I  36;  kein 

Sondereigen    I    40,     41; 

Geten  und  Gothen  I  597; 

Jordanis  I  554. 
Symmachus,  Cousul  II  92; 

Rhetor,  f  403  I  185. 
SjTiagoge ,     KaUinikum     1 1 

93^). 
SjaiceUus  (Decius)  I  201. 
Syndici  I  332. 
sjTithema.  Postpass  I  329. 
SjTien    I    154;      Chiisten- 

empönuig,  a.  303  I  348  : 

a.  313  I  392. 
Syrus,  FeldheiT.  a.  389 II 82. 


tabelliones  I  303. 

tabularii  I  300,  305 

Tacitus,  Agiicola  I  541; 
Annin  I  116;  über  das 
Christenthum  1 340 ;  cen- 
teni  ex  singiüis  pagis  I 
548 ;  Decumatenland  I 
161;  über  die  Frisen,  a. 
29  I  93;  Germania,  Zeit 
der  Abfassung  I  113; 
(Reden  I  105);  Germ., 
c.  7,  42  I  57;    c.   13,  14 

I  54—57;  Kaiser  I  241; 
nobilis  I  547;  Ostgrenze 
der  Germanen  1  145; 
pagus  I  36,  72,  73 ;  Prie- 
ster, germanische  I  547 ; 
principes  I  52,  547. 

Taifalen,  s    Thaifalcii. 

Talmud  II  14. 

Tanais    (Don)    I   152,  200; 

statt  Donau  I  200. 
Tanaro,  a.  402  11  128. 
TaiTaco,  Frauken  I  228;  a 

420  n  183. 
TaiTaconensis,   a.  409 — 411 

II  164,  165. 
Tarrodimum     (Zarten     bei 

Frei  bürg)  I  167. 


Tarsus  in  Kilikien,  a.  361 
I  460;  a.  364  I  527. 

Tatianus,  praefectus  prae- 
torio  II  83. 

Tato,  Langobardenkönig  II 
339. 

Tatullus,  Vater  des  Orestes 

n  231. 

Taimus  I  94;  a.  313  1372; 
a.  371  I  538. 

Taurus,  Consul  von  360  I 
459. 

Tausellhandel  I  34. 

Tausendschaft  I  71. 

Tausius,  Tungrer  I  154. 

Taxedict,  Diokletian's  1 338. 

Ta-Yueti  H  22 

Tempel,  heidnische,  von 
Constantin  d  Gr.  beraubt 
I  416;  von  Constantin 
erbaut?  I  417. 

templis,  de,  constitutio  v. 
321  I  417. 

Tenchterer  116,  34,  41,  482 
a.  56  I  172;  a.  58  I  95 
später  Alamannen  I  181 
gegen  Biiikterer  I  117 
für  Civilis  I  98;  Reiter 
1  181;  Sitze  I  594. 


Tenedo  (Thiengen)  I  182. 

Terentius,  Oberkammerherr, 
a.  409  U  149. 

Terni  I  205. 

tertia  (pars)  I  18. 

tertiani  (legio)  I  315. 

TertiüHan,  Apologie  des 
Chiistenthums  I  342  f. 

Teruana,  a.  406  II  159. 

Tervingen  =  Thervingen 
(s.  auch  Westgothen). 

Tessandiia,  Gau  I  474. 

Testirmifähigkeit  der  Apo- 
staten II  91. 

Tetradraehmen,  attische  1 
411. 

Teü-icus  I  208,  231  (a.  273 
I  239),  240,  555. 

Teuffei  I  177. 

Teutobm-ger  Wald  i  88,  90. 

Teutonen,  Sitze  I  595. 

teutoniciani  I  326,  572. 

Thaifalen  I  135,  II  34,  198; 
a.  332  I  389;  a.  358  I 
452:  Unzucht?  U  41. 

Thaifali  gentiles  I  327. 

Thaiassius,  Feind  des  Cä- 
sar's  Gallus,  a.  362  1  489. 

Theben,  Alaridi  11   HC. 
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Theilfiu-sten .  alaniaunische 
1  522. 

Theilwoiso  Auswanderung  I 
257. 

Theiss  I  150:  -Ebenoii.  a. 
490  U  339;  Jazygon  I 
125.  132;  obere,  a.  357 
I  448.  449  f. 

Tliemistius  I  400,  IT  92. 
357;  Paiiegyriker,  Stadt- 
präfect  von  Coiistaiitinopel 
I  Li6\  Philosoiih.  a.  35G 
I  464;  a.  376  II  50. 

Themse,  a.  296  I  276. 

Theüdemer,  Auialer  11  254. 
321;  Siege  11  326  f.; 
gegen  Byzauz  11  328. 

Theoderich  1.,  "SVestiiOtho 
n  183  f.;  1  451;  g^gon 
Attila  U  245  f. ;  Tochter 
ni92;derGrossell41f.. 
n  308  f.;  Ahstammuug 
n  322;  schützt  Alamaii- 
nen-Eeste  I  180;  gegeu 
und  für  Byzanz  11  322, 
326—332;  nach  Italien 
n  334;  Ei'hehimg  zum 
König  n  326;  in  Xovae 
n  305;  Th.  U..  Westgo- 
thenkönig  11249,277;  Le- 
bensweise n  389  f. ;  Sohn 
Gaiserich's  II  196;  Sti-a- 
bo,  Sohn  des  Tiiaiius  II 
322  f. 

Tlieodora.  ilaximiaii's  Tocli- 
ter  I  395. 

Theodoret  über  Julian  1507. 

Theodosius  der  Aeltere  1 
537;  inBrittamüen  (a.  368 
I  541),  magister  eciuitum, 
Sieg  über  Alamannen,  a. 
371,  besiegt  Valentins, 
a.  369.  magister  equi- 
tum,  a.  370,  in  AMca. 
a.  371  f.  I  542;  Tod  11 
49;  d.  Gr.,  Antiochia  II 
94;  gegenApostasie  II91 ; 
gegen  Arbogast  11  84his 


I  86;  gegen  Arianismus  II 
89;  Athanai-ich  11 66—67 ; 
Beiu-thoilung  11  73,  87. 
95 ;  Constautinopel  11  82 ; 
in  Brittamüen  1162;  Ei'- 
liebimg  II  62 ;  vor  seiner 
Erhebxmg  1543;  excom- 
municirt  II  95 ;  als  Feld- 
herr U  98;  Gesetzgeber 
II  97  f.;  beriüiigt  und 
spaltet  die  Gothen  11 
64  ff.;  GothenMede,  a. 
383  n  67;  Gothensieg 
von  379.  angeblicher  11 
62;  Heer,  Reorganisation 
II  63;  gegen  Heideuthum 
II  91 — 93;  Ketzergesetze 

I  429:  kirchliches  Wir- 
ken 11  88—100;  Ki-ank- 
heit    n  65 ;     in  Mailand 

II  82;  Maximus  II  73  f„ 
77;  Quellen  II  356; 
Reichstheilimg,  a.  379 
n  62;  a.  374  gegen  die 
Sarmaten  I  543;  Thessa- 
lonich II  95;  Thrakien 
n  64,  65;  Tod  H  87; 
Th.n.,  a.  40711139,202; 
Codex  n  216;  Hunnen- 
Mede,  a.  447  n  226; 
Persersiege  II 186;  Tod  II 
216,  242;  Sohn  Athaulf  s 
und  Placidia's  n  176; 
Yetter  des  Honoiius,  a. 
408  n  161. 

Theodot,    praesidialis    von 

Hierapolis  I  489. 
Theolaif,   comes.    a.   361  I 

461. 
Theona.s.  Bischof  I  349. 
Theophilus ,    Gothenbischof 

n  55. 

Theotisci,  Thentisci  I  547. 
Thermantia,  Tochter  Stih- 

cho's,    Gattin  des  Hono- 

rius  II  139. 
Thermen  zu  Paiis  I  473"). 
Thermopylen ,     Alarich    11 

116. 


Therwingen  1231.  250.  II 5. 

Thessahen  II  117;  Gothen 
I  201:  a.  270  I  233; 
"Westgothen. 

Thessalonich,  Gothen  1201. 
232;  a.  275  I  241 ;  a.  322 
I  377,  378;  a  379  II  63; 
a.  387  n  76;  a.  390  11 
95;  a.  478  II  330. 

Theudis .  "Westgothenkönig 
n  204. 

Thiengen  (Tenedo)  I  182. 

Thierry,  Attila  IT  352; 
Hunnen  11  187. 

Tliietmarsia  1  516. 

Thiod.  Volk  I  547. 

Thorisin.  Thurisind,  Gepi- 
denköuig  II  340. 

Tlioiismund,  Ostgothe  n32; 
(Thorisniuth)  Westgo- 
thenkönig n  33,  117, 
249,  307  f. 

Tlu-akia,  Diöcese  I  292. 

Thi-akien  I  513;  (CaracaUa) 
I  158;  Gothen.  a.  261  I 
207;  a.  268  I  208;  a.  269 
1232;  (a.  273  4)1239  40; 
a.  275  I  241;  a.  279  I 
246;  a.  313—314  I  371 
bis  374;  a.  323  I  379: 
a.  338  1431.  432;  a.  360 

I  459;  a.  362  I  488;  a. 
365  I  529;  a.  366  1545; 
Westgothen,  a.  376  11 
38  ff.;     Alailch,    a.   400 

n  116. 

Thrasammid.  Yandalenkönig 

n  199. 
Thüi-ingen  I  84,  514;  a.  460 

n   289;    a.   465   H   314; 

a    451  n  258. 
Thüringer  I  15,    t:9.    168; 

Gau- ,   Stamm- ,    YöLker- 

schaftskönig  1 179;  a.  451 

II  245;  =  Hernumduren 
I  177,  252,  384;  =  Ju- 
thimgen?  H  384;  Wald 
(a.  236)  1  191. 
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Tliiikiu  n  341. 

Thukydides  I  151. 

Tluu-gau,  a.  378  n  50. 

Tliyatii-a  in  Lydien,  a.  365 
i  531. 

Tibato.  BagaudenfiUirev  11 
211. 

Tiberius  imd  Claudius  geben 
dieEi'oberimg  Germauieus 
auf  I  28;  (Dnisus'  Tod) 
182;  Colonisation  I  322; 
Feldzug  von  4  luid  5  I 
84;  Feldzug  nach  der 
Yai-usschlaclit  am  Ehern 
191;  Kaiser,  Politili  ge- 
gen Germanien  1  76,  92, 
93,  114—116;  limos  am 
Nieden-hein  I  162. 

Tihisia.  Fluss  11  231. 

Ticinmn.  s.  Pavia. 

Ticmus,  Fluss,  a.  352 1  438. 

Tigas  (Tisia)  =  Temes? 
Fluss  n  231. 

Tigris,  a.  296  I  281 ;  a.  358  f. 
I  453  f. ;  a.  364  von  Ger- 
manen diu'chschwommen 
I  526. 

Tillemont,  Aiu-elianl214; 
Caras  I  250;  (Diokletian) 

I  281. 

timacenses  I  318;  magishi 

militum  I  296. 
Timasius  11  82. 
Timavus,  Schlacht,  a.  401 

II  125. 
Tingitauieu.  a.  339  1  432. 
Titel,  Steigei-ung  I  331. 
Titus,  Bischof.  Bostrener  I 

509. 
Todesstrafe,  Zuständigkeit  I 

293. 
Todtsclüag  I  58. 
Toleranzedict    für   Arianer, 

c.  a.  384  n  75. 
Tolosa,  Toulouse,  a.  419  II 

182. 
Toli)iacum  I  179. 
Tomi.  a.  267  I  231;  Gothen 

1   212. 


Tongern  I  107,  II  106;  a. 
358  I  474. 

Tonosiu-eu  II  222. 

Tonus  (Tmidscha).  a.  323  I 
380. 

Toi-tona,  a.  460  II  287. 

Toseana.  s.  Tuscieu.  a.  413 
11  155. 

Toulouse,  a.  249  11215;  a. 
406  n  159;  a.  439  11  213. 

Tournai  II  81:  a  406  II 
159;  a.  480  11  318. 

Toxaudrieu  I  518'^),  524; 
a.  358  I  474;  fränkisch 
I  474,  536. 

Ti-abes  I  132. 

tractatoria  I  329. 

tractus  ai'emoricanus  I  310; 
argentoratensis  (comes)  I 
315. 

Trägen,  die,  ^=  Gepidou  I 
145. 

Ti-ajan  I  247;  Verhältuiss 
zu  Clu'isten  I  344;  er- 
obert Dakien  I  132;  Feld- 
herr, a.  377  n  39  f.; 
Germanenkriege  y  I  113; 
Befestigiuigeu  im  Zehut- 
land  I  113;  limes  I  162, 
164;  Main-Castell  I  473; 
Perserkiieg  I  494. 

Trajectum,  Utrecht  I  594. 

trans-tigritiini  I  318. 

Ti-apezimt.  Gothen  1211.227. 

Ti'austila,  Gothe.  a.  455  II 
275. 

Tres  Tabemae,  a.  357  I  467. 

Tribigild  11  120. 

Triboker  I  161;  im  Zclmt- 
land  I  165. 

Tribun,  erforderliches  Alter 
I  244. 

ti-ibunatus  I  299. 

Ti-ibunci.  a.  357  1  470. 

tribimi  cohortium  I  314; 
et  notarii  I  307;  mariti- 
monim  (Venedig)  li  204; 
notaiiorum  I  299. 


Tricameron  bei  Cai'thago  II 

203. 
Ti-icassi,  Troyes  (a.  356)  I 

465. 
Ti'icesimae  (Xanten,  vetera 

castra)  I  482 ;  (Xanten)  a. 

359  I  480. 
Trier,  Augusta  Ti'everorum 

(richtiger   als  Ti-eviii)    I 

594;  (CiATÜs)  I  103,105; 

Sitz  des  praefectus  prae- 

torio    Galliarum    I   292; 

(a.  275)  I  241 ;   a.  297  I 

276;  a.  335  1427;  a.  368 

I  535;    a.  375  I  544;    a. 

413  n  174. 
Trierer   I  323;     (Ci\-ihs)  I 

101.  104,  105;  Senatoren 

I  108. 
Tiigetius,    praef.    praet.   II 

262. 
Tripolis,  a.  468  11  193,  194; 

a.   533    II    200;     Grenz- 
gebiete I  316. 
Tritthemius  I  215^). 
Tiiu  =  Bamn  I  250. 
TiiAingen,  s.  Ther^^ingen  I 

250. 
Ti-oas  (Cai-acalla)  I  157. 
Ti-oja,  a.  330  I  393;  Fran- 
kensage I  215. 
Trophäe  des  Drusus  I  81. 
Troyes  (Tricasses),    a.  293 

1  275;    a.  356  I  465;    a. 

451  II  248. 
Trunksucht  I  39. 
Tschermissa  I  1,  3. 
Tschuden  II  1,  3;   -Finnen 

I  152. 
Tubanteu,  a.  308  1  363;  a. 

310  1  477;  a  392  II  102; 

Franken?  I  81;    Sitze  I 
594. 
Tübingen,    römisch  I  167; 

Inschrift  Maximin?  1  191. 
Türkei  I  171. 
TuUius  Menoplülos  1  194. 
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Tundscha  (Tonus),    a.    323 

1  380. 
Tiingem  i^s.  auch  Tongora), 

Sölduerl97,104.107. 154. 
Tiingricaner.  Legion,  a  365 

I  530;    a.  311  I  367. 
Turin,  a.  355  I  464. 
Tuiisniod  (Torismuth),  Ge- 

pidenpiinz  11  340. 


T\u-kiliugeu  1  16;  a.  451  n 

245. 
Tui-ks  n  24. 

Tupcia.  ]n"ovmcia.  a.  353  I 

441. 
Tuscieu,  a.  409  11  148. 

Tutor  1  102.  104.  105.  106, 
108.  109. 


.,Tyrannen,  30"   (fälschlich 

sogenannte),  gegen  Gallie- 

nus  I  111.  208. 
TjTas  (Dniesti-)  1  219. 
TjTigeton  1  209. 
Tatus,  Cousul  von,  a.  334 

I  427—428. 
Tzazo.  Binder  Gelimer's  11 

201. 


Ubier  I  41,  50,  67.  78.  168; 
=  „Agiippinenser"  1 103. 
106;  imter  Civilis  I  104; 
gegen  Civüis  1  106;  ro- 
manisirt  1  111;  Sitze  I 
594 ;  von  Sueben  gedrängt 
I  16,  26 

Uckert,  Geogi-aphie  1 177. 

üeberrheiner,  für  Gvüis  1 
95—111. 

Ueberschwemmung ,  ab- 
sichtliche des  Bataver- 
landes I  107. 

Uebervölkeioing  als  Ureache 
der  Völkerwandenmg  I  6, 
130.  144.  160,  169,  170, 
199.  256 ;  Gothen,  a.  150 
I  145. 

Ufeifianken,  s.  Ripuarier. 

Uldes,  Uldin,  Uldis,  Huu- 
nenfürst,  a.  400  II  122. 
137,  156,  218. 

Ulm  I  160;  a.  295  I  280. 

Ulmeruger  I  144. 

Ulpiana.  a.  474  11  328. 


u. 

Ulpius  Q-initus  I  624. 
Ultizui-en  11  21. 
Uneheliche   Kinder,   römi- 
sches Recht,   Constantin 

d.  Gr.  I  398. 
Ungara  1  132. 
Ungeschorenheit ,    Gelübde 

I  102. 
Unghvai-er  I  136. 
Unsterblicliteitsidee  1  401; 

Hauptwaffe  des  Chiisten- 

thiuus  1  402. 
UnstiTit  I  514. 
Untergötter,    neuplatonisch 

I  401,  411. 
Unter- Rhein -Kieis.  a.  359 

I  481. 
Uptar,    Hunne  (=  Oktar?) 

n  212. 

Ur,  Alamannenkönig  I  468, 

521,  524. 
Urbicus,  Schlacht,    a.  456 

n  309. 
Urbs  (Orba),  Fluss,  a.  402 

n  128. 


Urgier  1  219. 

Urogen  I  219. 

Ursicin,  Alamannenkönig  I 

468,  481. 
Ui-sicinus  1  446;    magister 

equitum  I  441. 
Ursinus,    Bischof    1    357; 

Bischof  von  Rom,  a.  366 

I  544. 
Ursulus,  Finanznünister,  a. 

362  I  487. 
UiTigunden  1  219;  (a.  268) 

1  208,  210.  219. 
Usafer,  Sannate  I  449*). 
Usipier  1  16,  41,  78,  164, 

482  (a.  56,  172);    später 

Alamannen    1  181;    (für- 

CiAilis)  1 101 ;  Sitze  I  594. 
Utigiu-eu  11  21. 
Utrecht,  Ti-ajectuni  1  594. 
Utus,  Muss,  a.  447  11  225 ; 

a.  453  n  273. 
Utzindm-,  Sohn  Attila's  11 

271.  273. 


Tada  I  108. 

Vadomar,  Alamannenkönig 

1  443.  468.  481;    I  524. 

534,    11  50;    Gau,  Lage 

I  524;    a.  360  1  457;   a. 

365  I  530. 
Yaladamarka  11  32. 


V. 

Yalamer,  Amaler  11  217, 
245,  254.  321. 

Vala  Xumonius  I  89. 

Valence.  a.  408  11  161;  a. 
412  11  172;  a.  439  11213. 

Valens,  Yerhältniss  zu  Aria- 
nen!   und   Katholiken    I 


429 ;  Arianismus ,  ver- 
breitet bei  den  Germanen 
n  53,  54;  gegen  Atha- 
narich ,  Westgothen ,  a. 
367,  369  1  545  f ;  Bem- 
theilung  I  530  f ;  Gotheu- 
könig,  a.  366—369  1  545, 
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II  8  f.;  Yerliältniss  zu 
Gratian  II  37  ff.;  Kaiser, 
Obei^fetalLuieister  I  528 ; 
und  Yaleutiuiau,  Krank- 
heit I  529;  Tod  E  46; 
^Vestgotlien,  Aufnahme 
der  II  35;  a.  39911  121; 
Cäsar,  a  3141373—374; 
FeldhciT  des  Honorius, 
a.  409  II  148. 

A'aleutia,  Provinz  in  Brit- 
tauuien  I  542;  Stadt,  a. 
439  n  213. 

Yalentinian  III.  II 1 79, 187 ; 
tödtet  Aetiusn274;  Tod 

n  192. 

Yalentinian  L,  Abstammung 
1  528 ;  Beui-theihuig  1 528 ; 
Kaiser  1467;  gegen  Qua- 
den  imd  Sarmaten  I  543 ; 
Tod  I  544;  Treulosigkeit  I 
534;  Tiibmi,  a.  357  1467; 
imd  Yaleus,  Yerbot  der 
Ehe  von  Provincialen  mit 
Gentilen  1 328 ;  Yerdienste 
gegen  Alamauuen  I  540; 
gegen  Alamannen,  a.  368 
I  534;  bietet  Burgunder 
gegen  Alamaimen  auf,  a. 
370 1  537 ;  gegen  Makiiau, 
a.  371  I  538. 

Yalentinian  IL,  Beiuihei- 
hmg  II  84;  Erhebimg  I 
544,  n  49;  Eeichsthei- 
hmg  n  49;  Tod  H  84. 

Yalentlnus  dux  lUjTici  I 
448;  Tiierer  (mit  Civilis) 
I  104,  105. 

Yalentius,  Anmasser,  a.  369 
I  542. 

Yalcna,  Dioklctian's Tochter 
1348");  Tod  1372;  Pro- 
vinz I  365 ;  a.  358  I  449 ; 
a.  453  U  320. 

Yalerian  I  622  f. ;  Yerhält- 
niss  zu  Christen  I  346 ; 
FcldhoiT  I  205;  Gothcn 
1  213.226;  Kaiser  1205; 


letzte  Thaten  imd  Gefan- 
genschaft I  207. 
Yalesius  I  177. 
Yaho ,    Feldherr    Gratian's, 

a.  383  n  71. 
Yandalar,  Amaler  II  321. 
Yandaleu   I    13,    15,    186, 

198;    gegen  Aureliau,  a. 

170  1  386;  (a.  260)  1253. 

254;    gegen  Aiu'elian,  a. 

270  I  236.  260;  (a.  271) 

I  236,  237;  a.  273  1239; 
a.  277  I  244,  259;  (co- 
lonisirt  in  Brittannien)  I 
244;  colonisii-t  a.  279  I 
246;  Frankenschlacht  11 
158;  in  Gallien,  a.  406  f. 

II  157,  373;  Heimat,  a. 
331—334,  358  I  386;  von 
Hiumen  bedrängt  II  157  ; 
Sueben ,  Alanen  über- 
schi'eiten  den  Rhein,  a- 
406  n  137;  Alanen,  Sue- 
ben in  Spanien,  a.  409 
n  163;  Zweck  II 163  bis 
165;  Landtheihmg  II 164 
colonisirt,  a.  534  II  204 
in  Africa  I  229,  381 
Yerfassimg  11  195;  in 
Africa ,  Yerweiclüicliuu  g 
n  196;  in  Gallien,  Spa- 
nien, Africa  II  347  f.; 
Yerliältniss  zu  Alanen  I 
223;  Auswanderung,  nur 
theilweise  I  246,  260  bis 
263;  Caracallal  159;  co- 
lonisirt 1 323 ;  Commodus 
I  2fiO,  261;  Gentilen  I 
327;  von  Gotheu  (I  260) 
besiegt  II  3;  Jazygen  I 
257 ;  Landnalime  in  Africa 
(„Lose",  „sortes")II  192; 
im  Markomannonkriog  I 
257,  2G0,  385;  mit  Mai'- 
komanniMi  verfeindet 
diu'ch  Caracalla  1  159; 
Quaden  I  261;  an  der 
Marosch  I  565 ;  Wander- 
sage I  144;    Südwande- 


rimg  I  151,  260;  Ursitze 
I  258. 

Yandalische  Berge  I  260. 

Yandili,  Yandüli  I  261. 

Yangionen  I  105,  161;  a. 
308  I  363. 

Yannio  (us),  Quadenfürst  I 
17,  66, 115;  dessen  Neffe 
I  119. 

Yarasci  I  138. 

Yai'iscia  I  596. 

Yarisker  I  593. 

Yaiistoi  I  596. 

Yai-na  I  192,  198. 

YaiTonianus,  comes  I  526; 
Sohn  JoAian's  I  526. 

Yarus  (Qiüuctilius)  I  76, 
86—89,  170;  in  Sjaien  I 
86;  Charakter  I  86;  Be- 
thönmg  I  87;  Zug  in 
den  Teutobui-gcrwald  I 
87;  Tod  I  89;  Haupt  an 
Marobod,  an  Augustus  ge- 
sendet I  114;  -Schlacht 
I  88;  Ort  I  89,  90,  549; 
Eindruck  in  Rom  I  91; 
auf  die  römische  Politik 
I  92  f. ;  Gefangne,  beft-eit, 
a.  50  I  94. 

Yasatae  (Bazas)  II  176. 

Yaterlandsliebe,  heidnische 
I  501. 

Yecht  I  181. 

Yectimonen,  a.  368  I  541. 

Yegetius  11  99;  I  320;  I 
571. 

A^elleda  I  103,  104,  109, 
110,  112. 

YeUejus  Paterciüus  T  78, 
133;  Feldzug  von  a.  7  1 
82,  von  a.  5  und  4  I  84; 
Ort  dcrYarusscblacht  190. 

Velum  1  295. 

A'enedusl  148;  (venedisclier 
Busen  I  148). 

Yenedig,  Anfänge,  a.  452  II 
264. 
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Voneü  11  2. 

A'euetien,  a.  409  11  149. 

Venus,  Adouisfost.  a.  362 
1  490. 

Verciugotorix  1  111. 

A'erdius.  a.  451  11  252. 

Vcrcuiaiuis.  a.  408  n  161 
bis  165. 

Yorgiftete  Pfeüe  U  81. 

A'erina.  Kaiserin  11 303,  328. 

Yeiiobuug  1  37,  73. 

Teriuensehlichuug  der  Göt- 
ter 1  402. 

Teroua.  Schlacht,  a.  248  1 
197:  a.  280  1249;  a.311 
1  367;  Waffeufalnik .  a. 
353  1  440;  a.  403  11  132. 

A'en-it  1  94. 

Yei-steigerung  des  kaiser- 
lichen Mobiüai's  (Marko- 
mannenkiieg)  1  119. 

A'erv\-altimg  (Diokletian)  1 
294. 

Yespasian  1  95.  98.  99,  101. 
104.  105,  110. 

Yestalinnen.  Pri^-ilegien  auf- 
gehoben, c.  a.  380  1170. 

Yesti-alp .  Alamannenkönig 
I  468.  521,  524;  a.  359 
1  481. 

Yesti-icius  Spminna  1  113. 

Yetera  (castra)  I  97,  98,  99, 
107,  594. 

Yeteranen,  Ansidelmig  1 
166;  Prämien  1  166. 

Yeti-anio,  Anmasser.  a.  350 
1  434—435. 

Yeturius,  magister  niiLitiae 
1  346. 

vexillationes  comitateuses  1 
311;  palatinae  I  311. 

Yiadua  (nicht  Yiadras),  Oder 
1  592. 

■s-icarii  I  293.  294 ;  Alexan- 
driae  1  294;  m'bis  Eomae 
1  293;  Rang  I  330. 

yici  I  36,  50,  51. 

Aicini  1  36. 


Yictor.  a.  304  1  526;  mag. 

mil.,    a.  365   1    529;    a. 

378  II  61;    Feldherr  des 

Maximus,   a.  383  II  72; 

,,Augiistiis",     Sohn     des 

Maximus,    a.  388  II  79; 

comes,    a.    480    II    304; 

epitome  I  201. 
Yictoiina,  Mutter  des  Yicto- 

rinus ,  Mitregent  a.  265  I 

207. 
"\'ictorius,  Emich's  dux  in 

der  Auvergne  11  319. 
Victor  \-itensis  11  196  f. 
Vicus  brittannicus  (^Bretzen- 

heim)  I  185. 
Videmer,   Amaler   11  254, 

300,  321.  326;  in  Gallien, 

a.  475  n  315. 
Viduar,  Quade,  a.  358  1  450. 
Viehzucht  I  147. 
Vienne ,  Chiistenverfolgung 

I  353;  a.  355  6  I  464; 
a.  359  1  454;  a.  360  I 
457;  a.  360  1  482:  a.  392 

II  84;  a.  410  II  166,  a. 
478  n  317. 

Yiktofalen  I  123,  135,  137, 

148,  186;    a.  357  I  448; 

im   Markomannenkiieg  1 

385. 
Villa  1  36. 

YUla  des  Luculi  11  301. 
Yiminatium,  a.  441  U  224; 

(a.  450)  n  223. 
Vindili  I  133. 
Vindobona  (Wien)  I  593. 
Vindonissa  (Windisch)  I  95, 

105,  124;Cai-acallaI  182; 

Militäi-strasse  I  156;  Ala- 

mannenschlacht ,    a.    298 

I  277;  a.  355  I  444. 
Vinithar  11  32. 
Yüiucius  (Marcus)  1  84. 
Visumar,    Yandalenkönig  I 

1.50.  3^7. 
Visurgis  (TV'eser)  1  595. 
Vitellius  I  95,  98—99,  101, 

105. 


Viterich  11  33. 

Vithemir  II  32. 

Yithimgeii.  1.  Jutluingt'n  I 
278. 

Vitikab  I  524,  534,  11  50; 
Vadomar'sSoliu,  Alaman- 
nenkönig, ermordet,  a.  367 
I  533. 

Vitodurum  (Wintei-thur)  I 
444. 

Viti-odor,  Quado.  a.  358  1 
450. 

Vitus,  FeidheiT  11  214. 

Yocula,  Legat  1  99, 100, 103. 

Völkerausbreitung  I  147, 
173,  216;  Alamamien, 
Sachsen  (Chauken)  1519. 

Völkerbündniss  gegen  Rom 
I  123,  130;  -biuid  (Fran- 
ken u.  s.  w.)  1 215;  -grup- 
pen  (Franken  u.  s.  w.)  I 
215;  Neubildung  I  175; 
neue  Erkläiimg  I  176; 
-Namen ,  -Verbindimgen, 
neue  I  250-262 ;  Völker- 
schaft I  36;  -Schäften  des 
Tacitus  1 168;  -schaftsstat 

I  73,  178;  -Schaftsver- 
sammlung I  53 ;  -Wande- 
rung: Anfang  1 1 ;  Begiiff 
1 1 ;  Gang  imd  Gliedermig 

II  344—351;  nicht  Ge- 
folgschaften (Weiber)  I 
226;  QueUen  1  2;  Pau- 
sen, Stationen,  Säen  imd 
Ernten  1  151;  Ursachen: 
13—10,160;  a)  Anziehimg 
dos  Südens  I  226,  231; 
b )  Druck  anderer  Völker  I 
8,  16,  130;  c)  Elementar- 
ereignisse 1 8;  d)  Hunger I 
1 73 ;  e)  innere  Kiiege  116; 
f)  Kampfesfreude ,  niu- 
mittelbar  I  147 ;  g)  römi- 
sche Politik  116;  h)  Ueber- 
völkei-ungl5— 8, 130, 144, 
199;  i)  Veifassimgsände- 
inmgen  I  16;  Ursachen 
und  Wesen,    Auffassimg 
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V.  Wietersheim's  I 
147*);  Wesen  I  10;  = 
Ausbreitung  I  10;  "\Yii-- 
kungen:  nicht  a)  ger- 
manisches Königthmn  I 
20;  nicht  b)  Adel  120; 
nicht  c)  Untergang  des 
"Westi'eichs  I  21;  nicht 
d)  Christianisinuig  der 
Germanen  I  21:  wohl 
aber:  a)  Entstehmig  der 
romanischen  Nationen 
imd  Sprachen  I  23—24; 
b)  Aufnalime  antiker  Cul- 
turelemente  I  23 — 24, 
auch  bei  den  rechtsrhei- 
nischen Germanen  I  24; 


c)  Gliederang  Europa's  in 
seine  Statengebiete  I  24; 

d)  Grundlegimg  der  deut- 
schen Geschichte  I  24. 

Vogel,  Diokletian  I  352. 

Vogesen,  Vosagus  I  594. 

Volks-Adel,  Bajuvaren  1179; 
-ausbreitimg ,  Pa\ise  a. 
390  niOl;  -edle,  a.  357 
I  470;  -freiheit  I  37; 
-königthum ,  nordgerma- 
nisches I  180;  -krieg  I 
38,  65;  -menge,  Ala- 
mannen  I  265;  -theile, 
Auswanderung  I  257 ; 
-versammlimg ,  Sti'afge- 
walt  I  37;     der  Völker- 


schaft I  73;  des  Gaus  I 
73  ;  Vorzug  des  Adels  m 
Woi'tfiihi-ungl58;  -wirth- 
schaft  (Probus)  I  247; 
-zahl  der  Germanen  1 46 ; 
im  Verhältniss  zum  Land 
I  47,  144. 

Vopiscus ,  Fla\'ius ,  Aiu'e- 
lian  I  237;  (Grossvater) 
I  247,  249 ;  Probus  I  166, 
245. 

Vorgebirg,  heiliges,  a.  323 
I  381. 

Vosagus,  Vogesen  I  594. 

Vulgäi'-Latein  I  547. 

Vultiüf  n  32. 

Vuj-gimdaib  11  338. 


AVaal  1  108,  109,  110; 
-brücke  1  110;  kleine  I 
110;  c.  a.  280  I  274;  a. 
358  I  474,  524;  a.  464 
n  315. 

AVaccho,  Langobardenkönig 
n  339. 

"Wachdienst  am  Kaiserhof 
I  296. 

Waffenfabi-iken  I  298;  Ve- 
rona, a.  353  I  440. 

Wagenburg  I  11,  15;  Go- 
then  (a.  269,  270)  I  232, 
233 ;  westgothische  11 
30  f.,  44  f.,  46  f. 

Wahh'echt  des  Volks  (zimi 
König)  I  59. 

Waitz,  Auxentius  11  7; 
Bui-gunder  und  Hunnen 
11246;  Gefolgschaft  168; 
(principes  des  Tacitus)  I 
52-;  Tac.  Germ.  c.  26  („in 
vicis-')  T  43;  Tlfila  II  57. 

Walzen,  Stadt  1  383. 

Walhall-rUaubo  I  7. 

Walja  11  177  f. 

Walküren  I  226. 


w. 

Wallache!  I  132;  a.  274  I 
240;  a.  367  I  545. 

Waltari,  Langobai'denkönig 
II  339. 

Wandersage ,  gothische  I 
145 — 152;  langobardische 
I  145. 

Wandervölker  11  350. 

WaiJpenscliilde  der  Trup- 
Itenkörper  I  332. 

Wai'schau  I  150. 

Waiithürme,  hmes  I  163. 

AVasserleitmigen  im  Zehnt- 
land I  167. 

AVebereien,  kaiserliche  I 
300. 

AVeg-weisende  Thiere  I  12. 

A\'elirliaftinachimg,Schwei-t- 
leite  I  37,  55,  73. 

AVeibcr  1  11;  hinter  der 
Schlachtreihe  I  97;  be- 
gleiten die  Wanderungen  I 
226;  sehr"  grosse  Zahl  I 
233. 

AVeiclisel  (Vistula)  I  26, 
592;  Biu'gundcr,  Senniö- 
nen  I  258;  Gothen  I  135, 
145. 


AA^eida  I  83,  260. 

Weihrauchopfer  11  92. 

Weinbau  (Probus)  I  247, 
248. 

Weltmitergang ,  A'on  den 
Clmsten  erwaiiet  I  339. 

Wenden  EL  2,  338. 

Wergeid,  höheres  des  Adels 
I  58,  68. 
i  AVen-a  178;  (a.  235)  I  191. 

Wes  II  1,  3. 

AVesel  I  79,  94. 

AA'esensälmlichkeit,  -eiiiheit, 
-gleichheit  Christi  mit 
Gott  Vater  I  426—427. 

Weser  (Visui-gis)  I  78,  81, 
513,  595;  Vaiais  I  90. 

AA'estfalon  I  51. 

Westgallicien  (a.  260)  I  253. 

AVestgermanen  I  26. 

AVestgermanien  vor  der  A''a- 
nisschlacht,  foi-tschrei- 
tendeEomanisuiing  I  86. 

AVestgothen  T  141,  II  350; 
a.  366  f.  U  8  f. ;  gegen 
A^ilens,  a.  366 —3691545; 
Handel  bis  a.  369  I  545, 
546;  Makedonien,  a.  377 
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II  39;  gefaiigono,  a.  377 
in  Italien  augcsidelt  11 
41;  Reich  von  Toulouse. 
Rückkelu-  nach  Gallien, 
Umfang,  a.  419  11  181; 
a.  451  U  245  f.;  s.  auch: 
Athanai-ich,  Chi-istenver- 
folgimg.  Hvinneneinbi-uch, 
Theodosius ,  Alaiich, 
Athaiüf,  Hunneuschlacht, 
a.  451,  Toledo;  Versuch 
auf  Africa  I  229;  flüch- 
ten vor  Huimen  I  16,  29 ; 
OstrogothaI198;  in  Spa- 
nien I  16;  =  Tervingen 
I  250. 

Westreich,  Untergang  1 21. 

Westrom:  Untergang:  Ur- 
sachen, Form  des  Unter- 
gangs n  349. 

Widdin,  a.  453  H  273. 


Widiikiiid  von  Corvei,  Sach- 
sensage I  512. 
Wien,  a.  270  1254;  a.  300 

I  458;  a.  453  II  272;  a. 

481  n  305. 
Wiesbaden ,    aquae    Matti- 

acae  I  594;  a.  371  1538. 
"Wight,  Insel,  a.  296  I  276. 
Wigmoudr  I  514. 
Wikinger  I  16;  -fahrten  I 

26. 
Wilda,     Gescldechterver- 

fassiuig  I  40;     priucipes 

des  Tacitus  I  52. 
Windisch  1 105 ;  (Vtndonis- 

sa) ,    Alamaimeuschlacht, 

a.  298  I  277. 
WinUer  I  12. 
Winterüiicht  I  35. 
AViuterthur  (Vitodunim),  a. 

355  I  444. 


Wirkungen  der  Völkerwan- 
derung I  20—25. 

Wisigothae,  Wisigothi  1 250. 

Witichis  I  37. 

Wodan  I  12,  406. 

Wolga  n  25  f. 

Worms ,  Borbetomagus  I 
105,  594;  a.  356  I  465; 
a.  406  n  159. 

Wotan  I  406. 

Wüi-teinberg,  römisch  1 167. 

Würzbiu-g,  a.  371  I  537. 

Wullüa  1  141,  II  10  f.,  56, 
355;  Abstammung,  Al- 
phabet n  56;  Bibelwerk, 
Bischof,  Gebm-tsoii  II 56, 
60,  61 ;  FeldlieiT  des  Ho- 
uorius  n  107. 

Wutach,  a.  368  I  535. 


X  U.  Y. 


X  (Andi-easki-euz)  I  411.  156,  157;  CaracaUal  182; 

Xanten,    vetera    casti'a    I        (Macrin)  I  184. 

594. 
Xiphilin  I  126,   134,   153,  j  Tonne,  a.  356/7  I  466. 


York  (Eboracum)  I  155. 
Yssala   (Yssel),    c.   a.  280 

I  274. 
Yssel,  neue  I  78. 


Zabeni(Elsass)l465;  Ehein- 
zabei-n,  a.  357,  hier  wohl 
Elsasszabem  I  467. 

Zai-ten  bei  Freibm-g  I  167. 

Zauber,  zum  Schutz  der 
römischen  Grenzen  I  238. 

Zehntland  I  554;  agri  de- 
cumates  I  593;  Alaman- 
nen  I  183;  colonisirt  I 
322;  (Caracalla)  I  156, 
163  f.,  165,  166 ;  Coloni- 
sation  I  166—167;  colo- 
nisirt, auch  Gemianen 
aufgenommen  1 174;  Ma- 
ximin 1191;  RömerheiT- 
schaft,   Anfang,    Blüthe, 

V.  W  i  etershei  m  ,   Völkerw 


Endo  der  I  167,  168; 
romanistrt  I  167;  imter 
Trajan  I  113;  Ruhe,  a. 
180—2111174;  von  Gal- 
lienus  bis  Probus  I  255; 
(Probus)  Juthimgen,  a.  277 
I  245,  251;  a.  295  1280. 

Zehntschaft  I  71. 

Zeno ,  FeldheiT  Theodo- 
sius n.  n  238;  Kaiser  I 
296,  n  194,  303,  328. 

Zenobia  I  230;  Sturz  1239, 
240,  346  ^). 

Zercon,  Zwerg  11  221,  236. 

Zeuss  I  177;  Alamannen 
I  181 ;  Alanen  1 221 ;  Bm-- 

II.     L'.  Aufl. 


gimdeul219f.,  258;  Cai-- 
penI192;  Fi-anken  1 181 ; 
Greuthimgen  I  251;  Lä- 
ten  I  326;  Lupionen  I 
262;  Picten  imd  Scoten, 
Heimat  I  540;  Scandina- 
\'ien  I  145;  Waiasci  I 
138. 

Ziegen  I  35, 

Zinafer,  Sarmate,  a.  358  I 
449. 

Zipser  =  Gepiden  (?)  I  136, 
342. 

Zizais,   Sarmate,   a.  357  I 
449  f. 

Zonaras  I  192,  233. 
30 
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Zosimns  1 192,  562 ;  Gothen- 
ziige  von  c.  268  I  208, 
209;  Burgunder,  a.  277 
1 259 ;  falscli  Quaden  statt 
Chaiikeii  oder  Chamaven? 
a.  358.  I  476,  477;  Aure- 


lian  I  237;  Bem-theilung 
n  356 ;  Claudius  imd  die 
Gothen  I  232,  233 ;  Con- 
stantin  d.  Gr.  I  290,  380 
bis  396,  572;  Decius  I 
200,  203.  209;   Frauken- 


fahi-t    I   246;     gothische 
Eaubfalii"ten  1 158 ;  Leben, 
Rang,  Zeit  1202;  Pereer- 
krieg  Julians  I  493. 
Zuydersee  I  78. 


dzBleicc  I  138. 
ßor]&oi  l  304. 
Kiavoßöay.oi  I  132. 
NuQßacäv  n  377. 
ofioLoiJOiog  I  403. 
bfioovGLoq  I  403. 
OvQyoi  I  219. 


\^P(a^uia>v  X'^-^'^i  I  l^^- 


tayfia  I  307. 
Zä^ovsg  I  512.  TCixvyQccq)Oi  I  303. 

TU  S-AvQ-LKcc  (Dexippus)    I      TfQuaog  11  354. 

151,  192.  j  cpoQog  I  138. 

Hovyjßot    Äayyoßäqöoi.    11  i  XqiGTog,  Monogramm  (La- 

335.  I      bai-um)  I  406—407. 


üiiellen-  und  Literatur-Üebersiclit.  ^) 

(Vou  F.  Dahn.) 


I.  Abtheil  Uli  g. 
Quellen  und  Quelleuerläuteruugsschriften. 

Pyttieas  (c.  a.  330  v.  Chr.).  Fi-agmenta  ex  auctoribus  collegit  et  commentariis 
illllstl■a^-it  Arwedson,  Upsalae  1824.  —  ed.  atque  illustravit  Schmeck  el,  Merse- 
bui-g  1848.    (Prograinm.J 

(Lelev?el,  P.  de  Marseille  et  la  Geogi'aphie  de  son  tenips.  Paiis  1838.  — 
Fuhr,  P.  aus  Massilia.  Dannstadt  1842.  —  Bessel,  P.  von  Massilia  und  dessen 
Einfluss  auf  die  Kenutniss  der  Alten  vom  Norden  Eui-opa's,  insbesondere  Deutsch- 
lands. Göttingen  1858.  —  Ziegler,  die  Reise  des  P.  nach  Thule.  Dresden  1861.  — 
Müllenhoff,  deutsche  Alterthumskunde  I.  Berlin  1870.) 
Fasti  eapitolini  ad  a.  222  v.  Chi-. 

(Id.  Claudius -Mai-ceUus  de  GaUeis  Insubribus  et  Germ.  k.  Mai-t.  isque  spolia 
opima  retulit.    Spätere  Einfügung  des  Namens?    Echtheit  des  Textes?    [Keines- 
faUes  Deutsche!]) 
Cajus  Julius  Caesar,  f  a.  44  v.  Chi'.    Comraentarii  de  hello  gallito  (veifasst  52 
v.  Chi'.)  fd.  Dobereuz.     V.  Aufl.     Leipzig  1871. 

(Köchly  und  Rüstow,  Einleitung  zu  C.  Commentarien  über  den  galli- 
schen Krieg.  Gotha  1857.  —  Napoleon  m.,  histoii'e  de  Jules  Cesar  I.  n. 
Paris  1865,  1866.  —  v.  Göler,  C.'s  gallischer  Kiieg  58—51  v.  Chr.  1858—60 
(ü.  Ausgabe  1880j.  —  v.  Cohausen,  C.'s  Feldzüge  gegen  die  Germanen  am  Rhein. 
Jahrb.  d.  Rheinland.  Altei-th.  Fi'.  XLm,  S.  1—56.  —  Glück,    die  bei  C.  vor- 


*)  Eine  solche  Zusammenstellung,  nicht  alphabetisch,  sondern  systemar 
tisch:  die  Quellen  nach  den  Zeiten,  die  Literatui'  nach  den  Gegenständen  imd  nach 
den  Völkern  geordnet,  wird  Vielen  erw-ünscht  sein.  Selbstverständlich  konnte  blos 
eine  Auswalil  geboten  werden:  auch  niu'  annähernde  Vollständigkeit  wüi'de  mehr  als 
Einen  starken  Band  erheischen.  Ich  verweise  zui'  Ergänzung  des  hier  Gesammelten 
auf  die  ausfühi'lichen  alphabetisch  geordneten  Angaben :  Könige  I,  München  1861; 
IT.  1862;  in,  ^^iü'zbui'g  1866;  IV,  1866;  V,  1870;  VI,  1871.  Prokopius,  Berlin 
1865.  Westgothische  Studien,  Wüi'zburg  1874.  Langobardisehe  Studien  1 
(Paulus  Diaconus  1),  Leipzig  1876.  Die  hier  gebotene  Ucbersicht  wiederholt  aus 
jenen  nur  Einiges  und  bringt  meist  in  jenen  Zusammenstellimgen  nicht  Enthaltenes. 
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kommenden  keltischen  Namen.     Münclien  1857.  —    J.  Caesaris   commentam 
de  bello  gallico,  erkläi-t  v.  Frd.  Kraner.    11.  Aufl.    Berlin  1879. 
Inseriptionum  latinarum.  select.  amplissima  collectio  ed.  C.  Orellius.  Tuiici  1828. 

(Steiner,  corpus  inseriptionum  romanar.  Elienanar.) 
Corpus  inseriptionum  Rhenanarum  ed.  Brambach.    Elberfeld  1867. 
Corpus  inseriptionum  latinarum:    consilio  et  auctoiitate  Academiae  litterar. 
regiae  boniss.     (Th.  Momnisen.)     Füi-  imsere  Periode:    von  Julius  Cäsai"  imd  Au- 
gustus  ab:  Hispania  ed.  Hübner.    Beroliui  1869. 

(Hübner,    inscriptiones  Hispan.  cluistianae.  Berlin  1871.   —  Hübner,  iu- 

scriptiones  Biittanniae  cluistianae.    Berlin  1876.    —  Inscriptiones  Hlyi-ici  HI 

ed.  Th.  Mommsen.    Berlin  1873.  —  Mommsen,  Corpus  inseriptionum  latinar. 

I— YI,  s.  Vn  (V  Gallia  cisalp.).  (passim.)  Leipzig  1878.  —  Noricum,  Eaetia, 

Vindelicia.  Africa  1881.  —  0.  Hirschfeld,  epigTaph.    Nachlese  zum  corp. 

inseript.  lat.  HI:   Daeia  Moesia.     "Wien  1875.) 

Augustus,  Imperator,  f  a.  14  n.  Chr.  (res  gestae).    Monumentum  ancyranum,  c.  a. 

10  u.  Chr.  (et  apoUoniense)  ed.  Mommsen,  corpus  inseriptionum  latiuaram  HI,  2, 

p.  769.     Berolini  1873  (was  die  Germanen  betiüft,  auch  bei  Müllenhoff,  Germ. 

antiqua.     Berol.  1873,  p.  51  seq.). 

(Monumentum  ancyranum  edd.  Zumpt  et  Franz.    Berol.  1844.  —  Momm- 
sen, res  gestae  divi  Augusti  ex  monuni.  ancyi'ano  et  apolloniensi.  Berlin  1865.  — 
Chorographiae  e  conimentai'iis  M.  Agrippae  ab 'Augusto  editae  de  mensiu-a  pro- 
NÖnciaium  capita  ed.  Müllenhoff,  in  Germania  antiqua.    Berolini  1873.) 
Livius,  c.  a.  6  n.  Clu-.  (epitom.  XC"\TI.   Sallust  Fragm.   168)    ed.  Weissenborn. 
Leipzig  1853.     Germanen  bei  den  Galliern  zxa-  Zeit  der  Sklavenluiege. 
(Livius  XXI,  38  „semigcrmanae  gentes":  am  Rhodanus.) 
Vellejus  patereulus,  historiae  romanae  libri  duo  (a.  30  n.  Chr.)  ed.  Kritz,  Lip- 
siae  1840;  ed.  Haase,  Lipsiae  1858. 

(VeUejus  Patereulus  historia  romaua  cd.  Krause  1803;  ed.  Kreyssig  1836.  — 

Velleji  Paterculi  histor,   ed.  Halm.     Leipzig  1876.  —  Pernice,   de  V.  P. 

fide  historica.    Lips.  1862.  —  Stanger,  de  V.  fide.    Monach.  1863.  —  Goesse, 

de  veUejana  Tiberii  imagine.     Jena  1878.) 

Strabo,  rcrum  geogTaphicaiaim  libri  XVII,  a.  18  n.  Chr.,  f  a.  24  n.  Clu-.  (was  Ger- 

manieu  betrifft,  in  Müllenhoff,   Germania  antiqua,  p.  52  seq.)  Berolini  1873.  — 

ed.  Kram  er  I— III.    Berol.  1844—52. 

(Forbiger,   Handbuch  der  alten  Geographie  I,    S.  302—356.     —    Hasen- 
müller, de  Sti-.  Geogr.  patiia.   Bonn  1863.  —  Miller,  Regensbui'ger  Programm 
1865.    —    Vogel,    Quollen  des  XV.  Buches.     Göttingen   1874.    —    Caseorbi, 
i'aid,  obsorvationes  Strabomanae.     Gottmgen  1879.) 
Pomponius  Mela,  de  chorogi-aphia  (a.  40  oder  44  n.  Clir.j  libri  tros  ed.  Parthey. 
Berol.   1867. 

(Pomponius  Mela,  de  Chorographia  excerpta  ed.  Müllenhoff  in  Germania 
antiqua.    Berolini  1873.  —  Pomponius  Mela  do  situ  orbis  ed.  Tzschucke  1807.) 
Seneea,  f  65  n.  Clu-.,  quaest.  nat.  (libri  VIH)  (VI,  7)  1.  prol.  ed.  Fiekert.     Bres- 
lau 18r)5. 
Plinius  Secundus  (major)  historia  iiatui'alis   (a.  77  n.  Chr.)  (was  Germanien  betrifft 
in  Müllenhoff,  Germania  antiqua,  p.  87  seq.     Berolini  1873. 

(C.  Plinius  Secundus  historia  naturalis  cd.  Lemaire  1827.  —  Literatur  zu 
Plinius:  V.  Jan,  Phiologus  III,  XII,  XXL  —  Dotlefsen,  Philulog.  XXVIII, 
Fleckeisens  Jahrb.  LXXVIT.) 


469 

(rublius?)  CoiTielius  Tacitus  Geinimiia  (a.  99  n.  Chr.)  ed.  et  quae  ad  res  Gerina- 
noram  pertinere  videutur  o  reliquo  Tacitiuo  operc  (aiinales,  histoiiae,  Agricola)  ex- 
cerpsit  Jacobus  Grimm.     Göttingao  1835. 

(Taoitus  Germania,  Germania  antiqua  ed.  MuoUonhoff.  Bonn  1873.  — 
Literatm-angaben  imd  Erliiutermigsschriften  jeder  Art  zu  des  Tacitus  Berichten 
über  die  Germauen  am  zaliireichsteu  bei  Baumstark,  Erläuterung  der  Germania 
des  Tacitus  T,  1875,  11,  1880,  Leipzig  und  Baumstark,  urdeutsche  Staatsaltor- 
thümer.  Berlin  1873.  Jüngeres  noch  bei  Nicolai,  römische  Literatiu-gescliichte. 
Magdebm-g  1881.  —  Orelli,  Symbolae  criticae  et  philol.  ad  C.  C.  Taciti  Ger- 
maniam.  1819.  —  Horkel,  die  Geschichtschrciber  der  deutschen  Urzeit  I  (Ta- 
citus). Berlin  1849.  —  Anton,  Uebersetz.  der  Germania.  —  Dilthcy,  obsor- 
vationes  in  Taciti  Germaniam.  —  Gebauer,  vestigia  juiis  germanici  in  Taciti 
Gemiania  obvia.  —  Fr.  Ritter,  Tacitus  Germania.  —  Eühs,  Erläuter.  d.  X.  ersten 
Capitel  d.  Germania  d.  Tacitus.  —  Gerlach,  Taciti  Germama.  —  Latham,  on 
the  authority  of  the  Germania  of  Tacitus  for  the  ethnology  of  Germany,  Journal 
of  classical  and  sacred  philology  XU,  1860,  S.  324.  —  Krafft,  liistorische  und 
geographische  Excm-se  zu  Tacitus'  Annaleu  1,  55 — 60  f.,  II,  7.  Programm  des 
k.  Seminars  Maulbronn.  Stuttgai-t  1863.  —  Halm,  über  einige  controv.  Stellen 
i.  d.  G.  d.  Tac.  Sitzimgsbericht  d.  Münchener  Akad.  1864.  —  Taciti  Germania 
ed.  Kritzius.  Berlin,  2.  A.  1864.  —  Hult,  Taciti  Germania  suethice  —  cum 
annotat.  Stockholm  1867.  —  Curtze,  Tacitus  Germania  ausführlich  erklärt. 
1 — 110.  Leipzig  1868.  —  Karcis  Lieb  er  t,  de  doctiina  Taciti.  Würzbiu-g 
1868.  —  Hueppe,  Germania  des  tacitus  mit  Anmerk.  Münster  1868.  — 
Baumstark,  Tacitus  Germania  mit  Erläutermigen.  Schulausgabe.  -.  Leipzig 
1881.  —  Meiser,  kritische  Stucüen  zum  Dialog  imd  ziu'  Germania  des  Tacitus. 
Eichstädt  1871.  —  Wiedemann,  über  eme  Quelle  von  Tacitus  Germania. 
F.  z.  D.  G.  rV,  1864.  —  "Waitz,  über  angebliche  Benutzung  von  Tacitus 
Germania  im  Mittelalter.  F.  z.  D.  G.  X,  1870.  —  "Wiedemann,  Nachtrag 
zu  der  Abhandlung  über  eine  Quelle  von  Tac.  Germania.  (SaUust.)  F.  z.  D.  G. 
X,  1870.  —  Kaufmann,  ein  Missverständniss  des  Tacitus.  Sti'assbiu'g  1874.  — 
Riese,  die  Ideaüsiiimg  der  Natiuxölker  in  d.  giiech.  und  röm.  Liter.  Heidel- 
berg 1875.  —  Leonhard,  die  A^'ahi-haftigkeit  und  Glaub-naii-digkeit  des  Tacitus. 
Tübingen  1878.  —  G.  Waitz,  zm-  Kritik  d.  Textes  v.  Tacitus  Germania;  über 
d.  principes  in  d.  Germania  des  Tacitus  (s.  unten).  —  Usinger,  zu  Tacitus 
Germania  2.  F.  z.  D.  G.  XI,  S.  595.  —  Taciti  Germania,  erklärt  v.  Tücking. 
3.  Aufl.    Paderborn  1878.    —    Alfr.  Holder,  rec,  Comelii  Taciti  de  oiigine  et 

.    situ  Gei-manomm   über.     Leipzig  1878.    —    Tacitus    Germania,   erklärt   von 
Schweizer-Sidler.    3.  Aufl.    Halle  1879.    —  Seebeck,  de  orationibus  Taciti 
libris  inseitis  I.     Celle  1880. 
(Amiius,    Aimaeus?)    Plonis,     beUoruni    omnimn    anuorum    DCC    (ca.    100    imter 

Tiajan?),  ed.  Halm  1854.  —  „epitome  histoiiae  romanae",  ed.  Lemaire  1827.) 
(Spengel,    Abhandl.  d.  Münchner  Akad.    (liistor.-phüolog.   Classe)  1861.    — 
Reber,  das  Geschichtswerk  des  F.    Freising  1865.    —  Heyn,  de  F.  historico. 
Bonn  1866.  —  Eussner,  Philolog.  XXXIY.) 
Sextus  Julius  Frontinus  ( — 103),  sti-ategemata,    ed.  Oudendorp,    Lugdimum  Ba- 

tavonim  1779. 
Cajus  Plinius  Caecilius  Secundus  (PI.  der  Jüngere),  a.  62—113  n.  Chi.,  pane- 

gyiicüs    Trajano  dictiis;   epistolaiaim  libri  IX;   opera   ed.  Keil.    11.   Ausg.     Lip- 

siae  1870. 


470 

Plutarchus  (c.  a.  50  bis  c.l20  n.  Clu-.),  vitae  ijai-allelae  ed.  Döhner  I,  IT.   Paris 
1846  bis  18 i7;  ed.  D.übner  I,  11.    Paiis  1868. 

(Volkmann,    Leben,   Schriften    und   Philosophie   des   Plutai'ch.     ü.    Aufl. 
Berlin  1873.  —  Peter,  die  Quellen  des  Plutarch.     Halle  1865.) 
C.  Suetonius  TianquiUus,  a.  75 — 160  n.  Chi*.,  de  vita  Caesanun  (Ijis  Donüfian)  ed. 
C.  L.  Eoth.    Lipsiae  1858.    S.  Tr.,  praeter  Caesamm  libros  reliquiae  ed.  Eeif- 
ferscheid.     Lii:)siae  1860  (de  viris  illustribus,  ed.  Doergens.     Leipzig  1863). 

(Reiffers cheid,    quaestiones   Suetonianae.  —   Becker,    questiones  criticae 

de  S.    Königsberg  1862.  —  TJnger,  Suetoniaua.    Priedland  1864.  —  Beckurts, 

zur  Quellenki-itik  des  Tacitus.  Sueton  ;md  Cassius  Dio:  das  Yicrkaiscrjahi-.   Alten- 

Inu-g  1880.) 

Claudius  Ptolemaeus  (luiter  Autoninus  Pius  138 — 161  u.  Chr.),  geogi'aphica  enai- 

ratio:  was  Germanien  betrifft,  bei  Müllenhof f  a.  a.  0.,  p.  118  seq. 

(Eiiäuterimgsscliriften  bei  Pauly,  Eealencyclopädie  ~\T^,  1,  S.  238,  11.  Ausg., 
I,  S.  783.  —  Sickler,  Claudii  Ptolemaei  Germania.    Cassel  1834.  —  Geographie 
de  Ptolemee,  reproduction  photolithogi'apliique  du  manuscript  grec  du  monastere 
de  Vatopedi  au  mont  Athos  pai"  Y.  Langlois.    Paris  1867.) 
Luciauus  (geb.  c.  130)  [Alexaudi-os ,  Pseudomantis] ,  opera  ed.  Eeitzius,  Ti-aject.  ' 

ad  Rhonum  I— lY,  1743—46,  ed.  Fritzschius.     Eostock  I  1860,  11  1870. 
Pausanias  (vor  162  bis  a.  174),  Periegesis  I — X,  ed.  Schub art  imdWalz.    Leip- 
zig I— ni,  1838,  1839. 
Galenus  (a.  131—201?)  [tibqI  twv  iSiav  ßtßUuiv]  ed.  Eühn.    Lipsiae  1821 — 1830. 
•    (Dirkseu,  der  Eechtsgelelutc  und  Taktiker  Tarrutenius  Patenuis,  unter  Com- 
modus.    Berlin  1856.)  - 

Minueius  Felix,    Octavius,    c.  a.  200  (Dialog,  Apologie  des  Clmstenthiuns)  ed. 
Halm,  corpus  scriptor.  ecclesiasticor.  latinor.  IE.    Vindob.  1867. 

\Itinerariuin  provinciarum  Antonini  (c.  a.  210,  aber  mit  Zusätzen  bis  c.  310) 
cd.  Parthey  imd  Piuder.     Berlin  1848. 
(Notitia  gentium  (initio  saec.  HI.)  e  codice  Yeronensi  saec.  fere  YII.  ed. 
Müllenhof f,  in  Germania  antiqua.    Berolini  1873.) 
Cassius  Dio  Coccejanus,  historia  romana  (a.  201 — 229  n.  Clu-.)  L.  I — LXXX,  ed. 
Dindorf  I— Y.     Lipsiae  1863—65. 

(Cassius  Dio  Coccejanus  historia  romana  ed.  Eeimarus  1742.)  —  Cassius 
Dio  Coccejanus,  historiae  romanae  ed.  Sturz  I — lY.  Lipsiae  1824.  —  Sum- 
marium  der  Bücher  XXXY — LXXX,  Caesai-  bis  Severus  Alexander  bei 
Johannes  Xiphilinus,  c.  a.  1075,  ed.  Dindorf  a.  a.  0.  —  de  Dionis  Cassii  fop- 
tibus  et  auctoritate  E.  ^'ilmans.  Berol.  1835.  Gashof,  Bonnae  1867.) 
Quintus  Scptimius  Florens  TertuUianus,  a.  150—230,  opera  ed.  Oehler.    Lipsiae 

I— m,  1853. 
(Ueber  Lucius  Marius  Maximus,  schrieb  c.  230,  Müller  in  Büdinger's  Unter- 
suchimgon  zur  römischon  Kaisergoschichte  UI.     Leipzig  1870.    —    Plew,    Maaius 
Maximus  als  dii-ecte  \md  iudirectc  Quelle  der  scriptores  historiae  Augustac.  Strass- 
burg  im  Elsass  1878.) 
Thascius  Caecilius  Cyprianus,  a.  200—237,  opera  ed.  Migne,  IE.     Paris  1844. 

(Eettberg,  C.  dargestellt  nach  seinem  Leben  und  Wii-ken.     Göttingen  1831.) 
Herodian,  historia  imperii  Maici  (bis  Gordian  III,  a.  180  bis  a.  238)  I— YIE  ed. 
Bekker.    Lips.  1855. 

(Yolkmann,  de  H.  vita,  scriptis  fideque,  Regimontii   1859.    —    Sievers, 
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Philolog.  XXVI,   XXXI.    —    Müller  imd  Dändlikov  in  Büdingcr's  Unter- 
siu'huiigon  zm-  römischen  Kaisergeschichte  II,  III.     Leipzig  1870.) 
Commodianus ,  instnictiones.  a.  238.  ed.  Oehler  mit  Minucius  FeUx  1847;  Car- 
men apologeticiun,  a.  249.  ed.  Pitra,  spicilegium  Solesmcnse  I.    Pai'is  1852. 
(Commodiani  caimina  ed.  Ludwig.     Leipzig  1878.) 
Tabula  Peutingeriana  (ca.  230— 270?),  coprrt  a.  1265,  ed.  Desjardins.   Paris 
1868. 

(Paulus,    Ei-kläiimg  der  T.  P.     Stuttgart    1869.     —    Seefried,    oberbaier. 
Arcliiv  XXX.  1869.    —    Tabula  peutingeriana  ed.  Müllenhoff,    Germania 
antiqua.     Borol.  1873.) 
Cajii5  JuLiu>  Solinus,  c.  a.  260,  coUectanea  renim  memorabilium  ed.  Mommsen  1864. 
Ilerennius  Dexippus  (o.  a.  270),  fragmenta  ed.  Bekker  und  Niebuhr.  Bonn  1829. 
(Dändliker,  inBüdinger's  Untei-such.  z.  römischen  Kaisergeschichte  III.  — 
Tergl.  auch:  K.  Müller,  fragmenta  historicoi-um  graecorimi.   Paris  I  -  IV.  1851 
imd  Dindorf.  historici  gracci  minores,  I.    Lipsiae  1871,  U.  1872.) 
Nemesianus,  Cj-negetica,  c.  a.  290.  ed.  "\\'ernsdorf,  iwetae  latini  minores  I,  p.  90 
t'i^  1-20  t^aueh  nach  "Webers,   coq).  poetai-.  latinor.,  p.  1189 — 1191,    Textkiitik  bei 
Ilauiit.  do  eaim.  bucol.  Lipsiae  1854,  p.  35). 
Codex  Gregorianus,  c.  a.  290,  ed.  Haenel,  corp.  jiu-.  antcjustinianei.  Bonn  1837. 

(Buschke,  Z.  f.  R.-Gesch.  VI,  1867.) 
Codex  Hermogenianus,  a.  291—365,  ed.  Haenel  1.  c. 
Arnobius,  c.  a.  295,  septem  Libri  advereus  nationes  ed.  Migne  V. 
Scriptores  historiae  Augustae:    Aelius   Spartianus,   Vulcatius   Galli- 
caiuis,  Trebellius   Poliio  imter  Diokletian  bis  305;    Flavius  Yopiscus  An- 
fang des  R'.  Jahi'h.;  Aelius  Lampridius,  Julius  Capitolinus,  Constantin  dem 
Grossen  gewidmet,  ed.  Peter.    Lipsiae  1865. 

(Yopiscus'  Lebensbeschi'eib,  krit.  gepiüft.  Leipzig  1868.  —  Trebellius 
Poliio,  Auszug  bei  Müllenhoff,  Germania  antiqua,  Berol.  1873.  —  Peter, 
historia  critica  scr.  h.  A.  Lipsiae  1860.  —  Plew,  de  diversitate  auct.  h.  A. 
Eegimontii  1869.  —  Brooks,  de  IV  prior,  h.  A.  script.  ibidem  1869.  —  Czwa- 
lina.  de  epistularum  actommque  .  . .  fide  (in  scr.  h.  A.).  Bonn  I  1871.  —  Mül- 
ler, in  Büdinger's  Untereuchungen  zur  römischen  Kaisergeschichte  HI.  — 
Brunner,  Yopiscus'  Lebensbeschreibimgen,  in  Büdinger:  Untereuchimgen  zur 
rönüschen  Kaisergeschichte  EL.  Leipzig  1868.  —  Pr.  Dr.  Petschenig,  Bei- 
träge ziu'  Textkritik  d.  Scriptores  historiae  Augustae.  "Wien  1879.) 
Provinzenverzeichniss  von  a.  297  ed.  Mommsen.  Abhandl.  der  Berliner  Akad. 
1862,  S.  489—531. 

(Müllenhoff,    zu  dem  Verzeichniss  römischer  Provinzen  vom   Jahi'e  297, 
herausgegeben  von  Mommsen.    Abh.  d.  Berl.  Akad.  1862,  S.  532.) 
Incerti  auctoris  panegyricus  Constantino  M.  dictus,   a.  313,  ed.  Jäger,  paneg. 

vet.  Nürnberg  1797  I.  No.  8. 
Nazarius,  panegyiicus  Constantino  M.  dictus,  a.  321,  ed.  Jäger,  pan.  vet.  Nürn- 
berg 1797  I,  Xo.  9. 
Panegyrici  veteres  ed.  Baehrens.  Lipsiae  1874.  a)  incerti  auctoris,  21.  April 
a.  2S9;  b)  incerti  auctoris  (Genethliacus) ,  a.  291,  Maximiane  dictus,  Augustae 
Treverorum;  c)  Eumenü  (geb.  c.  a.  250),  a.  296,  pro  instaurandis  schoHs  Augusto- 
dun.;  d)  a.  297,  Constantio  Chloro  dictus;  c)  a.  310,  Constantino  Magno  dictus; 
f)  a.  311,  gratiorum  actio  pro  Augustod. 

(Eumenius,  oratio  pro  restaurand.  scolis  ed.  Baehrens.    Lipsiae  1874.  — 
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H.  Rühl,  de  XII  paneg.  latin.  propaedenmata.    Greifswald  1868.    —  Eyssen- 
hardt,  lectioues  i3aüeg;saicae.     Berlin  1867.) 
Edictum  Diocletiani  de  pretüs,  a.  302,  ed.  Mommsen,  corp.  inscr.  lat.  UI,  2. 

Berol.  1873. 
Acta  Sanetorum  (von  besonderer  Wichtigkeit  seit  c.  a.  100,  dann  seit  300")),  qiiot- 
quot  toto  ui'be  colimtm-,  coUegit  J.  Bollandus.     Antwerp.  1643  seq.      (Siehe  die 
ZusammensteUiing  wichtiger  Heiligenleben,  Bahn,  Könige  V,  p.  XII,  XTTT.) 
(Passio  mai-tyi'iim  etc.  ed.  Euinart  1737.) 
Passio  St.  Floriani,  a.  304.    Echt?    Pez,  SS.  I,  36. 

Concilia  sacrosancta  (von  besonderer  Wichtigkeit  seit  c.  a.  300),  nova  collectio 
Mansi;  ed.  Harduin.    Rom  1715  seq.;  ed.  Labbe.    Rom  1720  seq. 

Mansi,  sacrosancta  concilia  nova  coli.  I — X.  (VIII,  IX,  1762,  1763.) 
Itineraria  Antonini,  c.  a.  320,  ed.  d'Urhan,  recueil  des  itineraii'es  anciens  avec 

X  cartes.    Paiis  1845  (s.  auch  oben  zn  a.  210). 
Lactantius  Pirmianus,  c.  310-325,  opera  ed.  Migne  VI,  VH  (de  nioi-tibus 
persecutoiiim,  a.  31.3/314,  ed.  Dübner.  Paris  1863). 

(Ebert,    Berichte  der  k.   sächs.  Gesellsch.  d.  W.  1870.   —    Halm,  zu  Lac- 
tantius de  mortibus  persecutor.    Wien.  Aiadem.  1865.) 
Fragmenta  vaticana,  c.  a.  330,  ed.  Mommsen.    Bonn  1861. 
PubHlius  Porfuius  Optatianus  opera,  a.  329?  333?  (unter  Constantin  d.  Gr.)   ed. 

Migne  XIX.  —  ed.  Luciau  Müller.     Lipsiae  1879. 
Itinerarium  burdigalense  (lüerosolymitanum),  a.  333. 

(ed.  Ren  die r,  itineraii'es  romains  de  la  Gaule.  Paiis  1850.  —  Pinder,  Monats- 
berichte der  Berliner  Aiad.  1860.  —  de  Barthelemy,  itin.  de  Bordeaux  ä  Je- 
rusalem, revire  archeologique  H,  1864.    —   Bertrand,   las  voies  romaines  en 
Gaule.    Paiis  1863.   —  Aures,    concordance  des  voies  apoUinaii'es  (Jacob,   les 
trois  itin.  des  aquae  apoUinaiis  [Vicai'ello].   Paris  1859)  et  de  l'itineraii'e  de  Bor- 
deaux ä  Jerusalem.     Nimes  1868.) 
Eusebius,  Fi-eund  des  Pamphilus,  a.  264  —  340,  histor.  eccles.,  vita  Constantini,  a.  338, 
opera  ed.  Dindorf.     Lipsiae  I — HI,  1867,  lüstoriae  ecclesiasticae  libri  I— X,  ed. 
Laemmer.     Schaffhausen  1858 — 62.    Chi-onicorum  libri  I,  11,  ed.  Schöne.    Be- 
rolini  1866,  1875. 

(Dähne,  Ersehn  Gruber's  Encyclop.  I,  39.  —  Stein,  E.  v.  Caesai'ea.    Wiirz- 
burgl859.  — Lipsius,  d.  Pabstverzeichnisse  des  E.  Kiel  1868.  —  v.  Gutschmid, 
de  temporum  notis  qxübus  E.  utitui-.     Kiel  1868.) 
Pirmicus  Maternus,  a.  347,  de  errore  profanarum  religionum  ed.  Halm  (in  Mi- 
jiuciuK  Felix).     Viiidob.  1867. 

(Hertz,  de  E.  M.    Havniae  1817.) 
Julii  Honorii  cxcerpta  c  sphacra  vel  orbe  picto  saec.  IV,  ed.  Müllenhoff  in 

Germania  antiqua.    Berolini  1873. 
Auctoris  incerti  de  Constantino  magno  ejusque  matre  Helena  liboUus.    E  codicibus 

)irinuis  od.  Th.  Heydcnrcich.     Leipzig  1879. 
Chronograph,  von  a.  354,  od.  Mommsen,  Abh.  d.  k.  sächs.  Gesellsch.  d.W.  U. 
(philolog.-histor.  Ol.  I),  1850. 

(Waitz,  Götting.  gel.  Anz.  1865,  S.  81.) 


")   Uebor  die  Schriftsteller  des  IV.    bis   VIU.  Jaluhimdcrts  in  Africa,  Italien, 
Gallien,  Spanien  vergl.  auch  Bahn,  Urgeschichte  1.    Berlin  1880/81. 
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Vulflla,  Bibelübei-setzuiig  (clie  heiligen  Schriften  alten  und  neuen  Testaments),  cd. 
Massmann.     Stuttgai-t  1857. 

(Auxentius,  I'lfila's  Leben  (a.  390),  cd.  Waitz.) 
Regiones  urbis  Romae,  a)  c.  a.  350,  b)  c.  a.  375,  ed.  Jordan,  Topographie  der 
Stadt  Rom  im  Alteithum.    Berlin  U,  1871.  —  ürlielis,  codex  lu'bis  Komae  topo- 
gi-aphicus.     "Wüizbiug  1871. 
Passio  sanctorum  quatuor  coronatorum  (c.  a.  3G0V),  ed.  Watteul)ach  in 
Büdinger's  Untersuch,  zur  rüm.  Kaiscrgesch.  111.    Leipzig  1870;  s.  auch  a.  397. 
(Büdinger,  Hunziker,  Benndorf  ebenda.) 
Jiüianus,  Imperator  (a.  330—362),  opera  omnia,  ed.  Hertlein.    Lipsiae  I,  1875; 
II,  1876. 

(Neander,  über  den  Kaiser  J.  imd  sein  Zeitalter.  II.  Aufl.  Gotha  1867.  — 
Schulze,  de  plülosophia  et  moribus  J.  Apostatae.  Stralsund  1839.  —  Teuffei, 
de  J.  Tübing.  1844.  —  Studien  u.  Chai-akteristiken,  S.  168.  —  David  Strauss, 
der  Romantiker  auf  dem  Thi-on  der  Caesaren.  Manrüieim  1847.  —  Auer,  J.  im 
Kampfe  mit  den  Kü'chenvätem  seiner  Zeit.  Wien  1855.  —  Mücke,  J.  der  Ab- 
tiünnige.  Gotha  1867,  1869.  —  Keller,  Hellenismus  u.  Chiistenthimi.  Köln 
1865.  —  Cauer,  über  die  Caesai'es  des  J.  Breslau  1856.) 
Claudius  Mamertinus,  gratiarum  actio  pro  consulatu  Juliane  dicta,  1.  Jaauai'  a.  362, 

ed.  Jäger,  panegjT.  veteres.     Nüi'nberg  1779.  —  Migne  patrolog.  XVTIT. 
Codex  Hermogenianus,  bis  a.  365  (s.  Codex  Gregorianus). 
Eutropius,   breviaiium  ab  m-bc  condita,    libri  X  (imter  Valens,   bis  a.  364),   cum 
versionibus  graecis  et  Pauli  LandoLfique  additamentis,  ed.  H.  Droysen.    Monum. 
Germ,  histor.  auctor.  autiquissimi  n.     Berolini  1880. 

(Eutropius,  bre^-ialium  historiae  romauae,  ed.  Grosse  1816.    (York  1722.) 
—  Eutropii  bre\-iai-ium,  ed.  Weise  1867.  —   Hartel,  E.  und  Paulus  Diaconus, 
Sitzungsberichte  der  Wiener  Akad.-philolog.  Ciasso.  LXXI.     Wien  1872.) 
Hilarius  von  Poitiers,  f  368  (Pictavorum  episcopus),  opera  ed.  Migne  IX,  X. 

(Eeinkens,  H.  v.  P.     Schaffhausen  1864.) 
Ruf  US  Festus,  breviarium  (unter  Valens,   gleichzeitig  mit  Eutrop,    c.  370),    ed. 

Förster.     Wien  1874. 
Rufius  Festus  Avienus,  c.  a.  370,  opera  ed.  de  Prado,  Matriti  1634.  ora  maiitima 
ed.  Wernsdorf,   poetae  latini  minores  V,    orbis  terrae  descriptio   ed.  Müller, 
geogi'.  gi'aeci  minores  11.    Paris  1861. 

(W.  Christ,  Avienus,  Abb.  d.  k.  baier.  Akad.  d.  W.  1868.   —   de  Saulcy, 
rexne  archeologique  1868.  —  v.  Gutschmid,    Lit.  Centi'alblatt  1871,  S.  525.) 
1  Notitia  dignitatum  (und  praepositurae  magistii  nülitum),  c.  a.  370  n.  Chr.,  ed. 

Böckin  g.     Bonn  1839—50. 
j  (0.  Seeck,    quaestiones  de  n.  d.   Berolini  1872.    —    Notitia  dignitatum,  ed. 

i         Seeck  1876.) 

Themistius,  j  a.  388,  orationes,  ed.  Dindorf  1832. 

Latinus  Drepanius  Pacatus,    panegyricus  Theodosio  I.    dictus,  a.  389,  ed.  Jäger, 
panegyiici  veteres.    Nürnberg  1779,  I  (No.  11). 

(Pacatus,  panegyricus  Theodosio  Aug.  dictus,  ed.  Baehrens.   Lipsiae  1874.) 
Decius   Magnus   Ausonius,    a.   310—390,    opera  ed.   Weber,    in    corpus   poetar. 
latinor.,  p.  1206  f.  —  Mosella,  ed.  Böcking.     Bonn  1845. 

(Demogeot,  etudes  sui-  A.  Bordeaux  1838.  —  Dezeuneris,  sui"  l'empla- 
cement  de  la  ^■iIlula  d'A.  Bordeaux  1869.  —  Völker,  zur  Moseila  symb.  philol. 
Bonn  1869.   —   Kaufmann,  in  Raumer's  hist.  Taschenbuch  1869.    —    Axt, 
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quaestiones  Aiison.     Lipsiae  1873.   —  Peiper,  die  handschriftliche  Beaa'heitimg 
des  Ausonius.     Leipzig  1879.) 
Lex  Dei,  collatio  legum  niosaicaram  et  romananim,  c.  a.  390,    ed.  Bluhme, 

corp.  jui-.  ante  Justm.  H.     Bonn  1839. 
Flaviiis  Vegetius  Eenatus,  epitoma  rei  militaris,  c.  390,  ed.  Lang.    Leipzig  1869. 
Ammianus  Marcellinus  (330—400;  schiieb  390  histor.  libri  XXXI,  a.  96—378), 
cd.  Eysscnhaidt.     Berolini  1871  (1872),  ed.  Gardthausen.     Lipsiae  1874. 

(Horkel,  Eeden  und  Abhandlungen.  Berlin  1862.  —  Ahhandlmigen  von 
Eeuscher,  Frankfurt  an  der  Oder  1859.  Möller,  Königsberg  1863.  Hudemann , 
Landsberg  an  der  "Warte  1864.  Langen,  Diü-en  1867,  Philolog.  XXEX.  Cart, 
Berlin  1868.  —  Haupt,  emenda,tiones.  Berol.  1868,  1874.  —  Kiessling,  Greifs- 
wald 1874.  —  Unger,  de  Amiani  Marcellim  locis  controv.  epist.  crit.  Neu- 
strelitz  1868.  —  Gardthausen,  conjectaneae  ammianeac.  Kiel  1869.  — •  Gardt- 
hausen, die  geographischen  Quellen  Amniian's.  Leipzig  1873.  —  E.  Schnei- 
der, quaestiones  Amniianae.  Berlin  1879.  —  Michael,  die  verlorenen  Bücher 
des  Ammianus  Marcellinus.  Breslau  1880.  —  D.  Gaste,  Auszüge  aus  Ammianus 
Marcellinus,  in:  Geschichtschi-eiber  d.  d.  Vorzeit,  fortges.  imd  herausgegeben  von 
Wattenbach.  Leipzig  1879. 
Ruflnus,  c.  400,  Eusebii  histor.  ecclcs.  libri  IX  (latein.  Uebersetzimg) ,  ed.  Cac- 

liari.     Eomae  1740. 
Libanius  (a.  314  bis  c.  a.  393),  oratioues,  od.  Eciske  I— IV.    Altenbm-g  1791  bis 
1797.  —  cd.  A.  Mai.    Eom  1823.    —    epistolae,  cd.  Westermann.    Lipsiae  1855. 
AureliuB  Victor  (vor  a.  361  bis  vor  a.  395?),  de  Caesaribus,  epitome  cd.  Schrö- 
ter.    Lipsiae  1831. 

(Jeep,  rivista  filologica  I,    Turin  1873;    s.   daselbst   die   weitere    Literatur: 
(Opitz)  Wölfflin,  Ehein.  Museum  XXIX.  —  Aureüus  Victor  historia  romana, 
ed.  Tauchnitz.     Leipzig  1871.) 
Passio   sanetorum   quatuor   coronatorum   (a.   397?   s.  unter  a.  360),    ed. 
Watten b'ach.      Wiener  Sitzmigs-Berichfc  X,  115  f.     (Nachwort  von  Karajan.) 

(Edm.  Meyer,    über  die  passio  sanetorum  quatuor  coronatorum.    F.  z.  D. 
G.  XVm,  S.  577.  —  A.  Duncker,  rhein.  Museum  XXXI.) 
Quintus  Julius  Hilarianus,  a.  397,  de  dm-atione  mundi,  ed.  Migne  XllI  (v.  Gut- 

schmid,  in  Fleckeisens  Jahrb.  LXXXVET). 
St.  Ambrosii  (340—397)  opera  ed.  Migne  pati-.  XV,  XVI.    Paris  1845. 

(Ijiihringcr,  die  Kii-che  Chiisti  I,  3.     Zürich  1845.) 
Sulpitius  Severus,    c.  a.  365  bis  c.  a.  410?  bis  a.  325?  clu-onica  bis  400,    ed. 
Mignc  XX,  opera  ed.  Gallandi.    Venet.  1772.  —  ed.  Halm.    Vindob.  1866.  — 
vita   St.  Martini,   f  ^-  397,  tiu-onensis  episcopi;  dialogi  de  St.  M.;  epistolae. 

(Holder-Egger,  die  Weltchronik  des  sogen.  Severus  Sulpitius  u.  suedgaU.  Gall. 

Annalen  d.  V.  Jahrhunderts.  Göttingen  1875.  Neiies  Äi'chiv  II  (erst  a.  733  verfasst).) 

Anastasius,  Papa,  398-402,  eiiistolae,  ed.  Migne  XX,  XXI  und  Nolte,    „der 

Katholik".     Mainz  1872. 
Claudius  Claudianus  (f  zwischen  404  und  409?),  opera  ed.  Jeep,  l^ipsiae  1875. 
(Parrhasius,  commentar.  in  Claudianum.  Basüeae  1539.   —   Ahhandliuigen 
von:    Paul,  Glogau  1857,    Berlin  1866.    Jeep  (rhein.  Museum  XXEX,  XXX). 
Leipzig  1872.  —  Paul,  quaestiones  claudiancao.    Berlin  1866.    —    Claudian, 
übers,  v.  Wedekind.    Darmstadt  1868.) 
Eunapius    (geb.  347,    f  na<'^i   ^-   405),    fragmenta,    ed.    Niebuhr.     Bonn,  1829: 
scr.  h.  byz.  I. 
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Rufinus  (Tuiaiiius,  Tyiannius)  [a.  345 — 410]  von  Aqiiiloja.  opera,  ed.  Migne,  Patiol. 
XXI.     Paris  1849. 

(Marzuttini,  de  K.  T...  fide  et  roligione.   Patavü  18,3.5.  —   Kimiiicl,  de 
R..  Euseliii  inteiinetc.     Gera  1838.) 
AiU'elins  Prudentius  Clemens  (a.  348—410)  opera  ed.  Dressel.     Lipsiae  1860. 

(^Brockliaus,    A.  P.   C.    in    seiner    Bedeutung   für   die    Kirche   seiner  Zeit. 
Leipzig  1872.) 
Orosius,    historiarnin   advei"sus  paganos  libri  TU  (bis  a.  410),   ed.  Havercamp. 
Lugdnn.  Batavor.  1767. 

(V.  Möruer,    de    0.  vita  ejusque  bist.   1.   YIl  adv.  pag.     Berlin    1844.    — 

Mejean,    Orose   et   son  apologötique  contre   los  paiens.      Strassburg    1862.    — 

Orosii  Pauli  advereus  paganos  Itistor.    lilni  YII,    ad  fidcm  Havercanipi  ed.  II. 

Thorn  1878. 

Quintus  Aurelius  Symmachus,  c.  345—415,  epistolai'.  libri  (IX),  ed.  Migne, 

l)atrolug.  XVIII.     Paris  1848.  X.  Buch:    Briefe  des  Vatere  (ed.  Meyer,    Q.  A.  S. 

relationes,   Lipsiae  1872)  und  des  Sohnes.    Reden:    ed.  Meyer,   orator.  romanor. 

fi-agmenta.  p.  627—636. 

(y.  Aiu'elius  SjTnmacluis  orationes  ineditae,  ed.  Ang.  Majus  1815.  —  J.  Gotho- 

fredus,  ^ita  Syiruuachi  in  Pareus,  lexic.  Symmach.  — ■  C.  G.  Heyne,  censura 

ingenii  et  monim  S.  opuscul  acad.  VI     —    Susiana  (v.  Suse)  ad  Symm.  ed. 

Gurlitt.    Hamburg  1816—18.  —  Morin,  etudes  siu-  la  vie  et  les  ecrits  de  S. 

P;u-is  n.  1847.) 

Rutilius  Namatianus,  itiuorarium.  carmen  de  reditu  suo,  a.  416,   ed.  Zumpt. 

Berlin  1840.    —    ed.  Luc.  Müller.     Lipsiae  1870.     (L'ebei-setzt  luid  erläutert  von 

Itasius  Lemniacus  (Alfred  von  Reumont).  Berün  1872.) 

Innocentius  I.,  papa,  a.  402 — 417,  epistolae,  ed.  Constant,  epistolae  romanorum 

pontißcum.  p.  738. 
Severi  Majoricensis  epistola  de  Judaeis  (a.  417),  ed.  Migne,  patrolog.  XX. 
Honorii  et  Theodosii  imperatonim  constitutio  pro  GaUiis,  a.  418,  ed.  Wenck, 
im  Cd.  Tlieod.     Lipsiae  1825. 

(Julii  Honorii  excei-pta,  cd.  Müllenhoff,  Geiinania antiqua.  Berolini  1875.  — 
Müll'-nhoff,  über  die  Weltcarte  des . Augustus.    Kiel  1856.) 
Hieronymus  (a.  331—420),  opera,  ed.  Migne  XXH— XXX.   Paiis  1845;    chro- 
nicon,  ed.  Schöne.     Berol.  1865  (Eusebius). 

(Mommsen,  Abh.  d.  k.  sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  U.  Leipzig  1850.  — 
de  vtris  ülustribus  (a.  392),  ed.  Vallarsius  H.  —  epistol.  I— V,  ed.  Val- 
larsius.  —  Schaubach,  über  die  Briefe  des  h.  H.  Cobleuz  1855.  —  Zöckler, 
H.,  sein  Leben  und  AVirken.  Gotha  1865.  —  A.  Thierry,  St.  Jeromo.  la  societe 
chi'etienne  ä  Rome  et  l'emigi'ation  en  teri'e  sainte.  Paris  I,  H,  1867.  —  Schöne, 
quaestionum  H.  capita  selecta.  Lipsiae  1864  u.  Götting.  gel.  Aiiz.  1867.  — 
V.  Gutsclimid  in  Meckeisens  Jahrb.  XCVI.) 
Martianus  Capella,  c.  a.  420,  satira  (libri  IX  de  VH  ai'tibus  libcralibus) ,  ed. 
Ey>senhardr.     Leipzig  1866. 

(Böttiger,  in  Jahn's  Ai-chiv  XLH,  1847.  —  Lüdecke,  de  M.  C.  libro  VL 
Göttingen  1862.) 
Olympiodorus,  fragmenta,  407 — 425,  ed.  Niebuh r.    Bonn  1829. 

(Rosenstein,  krit.  Untei-such.  über  d.  Verhältniss  zwischen  0.,  Zosimus  und 
Sozomenus,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  I,  2.)    —    Suchier,  de  Z.  et  Eusebü  in  Con- 
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stantini  M.  rebus  exponendis  fide  et  auctoritate.    Hersfeld  1856.    —    Schultz, 
de  Stilichone  iisque  qui  de  eo  agirnt  Z.  et  Claudiano.     Regimont.  1864.) 
(Bernays,  über  die  Chi-onik  des  S.  S.     Berlin  1861.) 
Theodoretus  episcopus  CjtI,   f  457,  Mstoria  ecclesiastica  325—427,   ed.  Migne 

I— Y.     Paiis  1860. 
Synesius   von  Kyrene,    a.  378  bis  c.  a.  429,   opera  ed.  Krabinger.     Laudes- 
hut  1850. 

(Clausen,    de  S.  pküos.    Hafniae  1834.    —    Kolbe,  der  Bischof  S.  v.  K. 
Berlin  1850.   —  Druon,  etudes  sm-  la  vie  et  les  oeuvres  de  S.    Paris  1859.  — 
A^olkmann,  Syii.  v.  K.     Berlin  1859.) 
Das  angebliche  Chronicon  Dextri,    bis  429  n.  Chr.,    ist  euie  Fälschung  des 

Jesuiten  de  Higuera  (1694):    Migne  XXXT. 
St.  Augustini  (a.  354—430)  opera  (besonders:  epistolae:  270),  ed.  Migne,  Patrolog. 

XXXII— XLvn. 

(Augustini  epistolae,   de  m-bis  excidio,   de  tempore  barbaiico  opp.  ed.  ord. 
Bened.    Antv.  1701,  VI.  B.  —  Böhringer,  die  Kü-che  Chiisti  und  ihi'e  Zeugen. 
Zürich  I,   1844.    —    Binde  mann,    der    h.    A.    Leipzig  T— ITT,    1854-69.    — 
Flottes,   etudes  sui'  St.  A.  MontpeUier  1861.  —  Dorner,  A.'s  theolog.  System 
u.  reügionsphilos.  Anschauimg.     Berlin  1873.) 
Possidius,  A'ita  St.  Augustmi,  c.  a.  432.    Migne  XXXTT. 
Marius  Mercator,  c.  a.  425,  opera,  ed.  Migne  XLVIII. 
St.  PauUini  Nolani  episcopi,  a.  353—431,  opera,  ed.  Migne  LXI. 

(Eabanis,   St.  P.  de  Nole.     Bordeaux  1840.    —    Buse,  P.  v.  N.  imd  seine 
Zeit.     Rcgensbm-g  1856.  —  Fahre,  etude  sm-  P.  de  N.    Strassburg  1862.) 
Vincentius  von  Lerinum,  a.  435—450,  commonitorium  (a.  434),  ed.  Migne  LX. 

(Klüpfel,  V.  L.,  Yienn.  1809.) 
Codex  Theodosianus,   a.  438,    ed.   Gothofredus.  (II.   durch  Ritter   I— YI. 
Lipsiae  1736—45.)  —  ed.  Haenel.     Bonn  1837—42. 

(de  constitutionibus  Sirmondicis  Haenel.    Lipsiae  1840.) 
Philostorgius,  f  c-  a-  430,  Socrates,  c.  450,  Sozomenos,  f  nach  446,  historiae 
eccles.  libri  XII.     a.  306—439.  cd.  Yalesius.     Paris  1668,  1673. 

(Holzhausen,  de  fontibus,  quibus  S. ,  Sozomeuus  et  Theodoretus  usi  sunt. 
Götting.  1825.) 
Salviani,  presbyteri  massUiensis,  c.  440  (f  nach  a.  498),  opera  ed.  Halm,  Monum. 
Germ,  histor.,  auctor.  antiquiss.  I,  1.    Beroüni  1878.  (adversus  avaritiam  hbri  lY, 
de  gubematione  Dei  [de  Providentia]  Hbri  YHt.) 

(G.  Kaufmann,  in  Raumer's  histor.  Taschenbuch  1869.   —   Zschimmer, 
Salvian  rmd  seine  Sclu'iften.     Halle   1875.    —    Bibliothek  d.  Kirchenväter 
deutsch  d.  Thalhofer.     Salvian,  Augustin,  Briefe  d.  Päbste.     Kempten  1878.) 
Valerianus,  abbas  lerinensis,  c.  a.  440,  opera  ed.  Migne  LH. 
Orientius,  commonitorium  (c.  a.  445),  cd.  Migne  LXI. 
Turribius    (Torribius),   episcopus  Asturieanus,  a.   447,   epistol.   ad  Idaciiun  et 

( Vplioiiiuin  opiscopos,  cd.  Migne  (Lconis  jiapae  ('])ist.  15)  LIY,  p.  693. 
Leo  episcopus  Bituricensis  (a.  450?),  cpist.  1.  c.  Migne  LIY. 
Johannes  Cassianus,  bis  449,  opera,  cd.  Migne  LIX,  L. 

(Wiggers,  de  J.  C.  Rostock  1824  imd  in  Ersch  und  Gruber  I,  21.  — 
Geffcken,  historia  semipclagianismi  aniiquissima.  Göttingon  1826.  —  Kauf- 
mann, in  Raumer's  lüstor.  Taschenbuch  1869.) 
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Zosimus  (c.  a.  450)  historiae  (A'I  libii)  bis  410  ed.  Bokkor.     Bonn  1837. 

(Schmidt,    do  auctoritate  et  fide  historica  Z.  vitani    Coustantini  iianaiilis. 
Berlin  1866.    —   Martin,  de  fontilms  Z.     Berlin  1866.    —    Roseustoin,  krit. 
üutei-sueh.  über  d.  Verh.  z'vnschen  Olynipiodor,  ZosimiLS  und  Sozonienus.     F.  z. 
D.  0.  1.  1862.) 
Flavius  Merobaudes,  a.  435—450,  fragineuta  ed.  Bekker.    Bonn  1836. 

(Jeep,  Khein.  Museum  XXVJH.) 
Claudius  Marius  Victor,  e.  a.  450,   genesis;    epistola  ad  Salomonen!  abbatom, 

ed.  Migne  LXI. 
Eucherius  episcoi)us  lugdunensis  (f  450 — 455),  opera  ed.  Migne  L. 
Hilarius   (>piscopus  arelatensis   (f  c.  a.  450—452),   vita  St.  Honorati  arol.   episcopi 

ed.  Migne  L. 
Prosper  Aquitanus,     f  a.  463,    de  ingratis,  a.  430,  in  sanctor.  patr.  opuseula 
selecta  XXTV",  Iimsbmck  1873  (nicht  v.  Prosper  der  sogen,  rrosjjer  Tiro).  —   chro- 
nicon  (bis  a.  455),    ed.   Roncall.     Padua  1787,  I,  S.  522. 

(Ternow,  romanische  Elemente  im  Chi",   d.  P.  A.,   in  Ebert-Lembcke's 
Jahrb.  f.  roman.  Lit.  X,  1870.  —  Holder-Egger,  neues  Ai-chiv  I.   —   Kauf- 
mann, der  aiipendix  des  Marius  und  der  contmuator  Prosperi,  F.  z.  D.  G.  XITI, 
S.  418.) 
Prosperi  Aquitani  chronicou  coutinuatmn  ed.  Ilille.     Berlin  1866. 
Leo  der  Grosse,  Pabst,  a.  440—461,  opera  ed.  Migne  LTV— LYI. 

(Arendt,   Leo  d.   Gr.  u.   s.   Zeit.    Mainz   1835.    —    Perthel,    Pabst  L.  T. 
Leben  und  Lehren.     Jena  1843.) 
Salonius,  epistola  ad  Leonem  Magnum,  c.  a.  460  (in  opera  Leonis). 
Paulinus  Pellaeus,  geb.  a.  382,  eucliaiisticon  de  vita  sua  a.  465,  ed.  Lei])ziger. 

Breslau  1858. 
Maximus,  episcopus  taiuinens. ,   bis  a.  465,    conti-a   paganos,    contra  Judaeos    ed. 

Migne  LYII. 
Hilarius,  papa,  461 — 467,  epistolae  ed.  Migne  LVIII. 

Idacius  (a.  395—470),  chronicon  bis  a.  469,  ed.  Roncall  JI,  p.  337.     Idacius  (?) 
consulum  series  ibidem  ülusti-av.  Garzon,  ed.  de  Rani.     Briissel  1845. 
(Kaufmann,  Phüolog.  XXXIV.) 
Auspieius  episcopus  tullensis,  epistola  ad  Arbogastem  comitem  Treveromm, 

<•.  a.  470,  ed.  Migne  LXI. 
Paulinus  Petricordiensis,  c.  a.  470  (Petrocorius),  ed.  Corpet.  Paris  1852.  — 

ed.  Migne  LXI. 
Lex  salica,  c.  470  (?),  erete  Aufzeiclmung. 

(Bethmannn-Hollweg,  Schmidt's  Z.  f.  Gesch.  IX.) 
Lex  salica:    erste  Aufzeichnung  vor  Clüodovech,  c.  a.  470,  ed.  Merkel  mit  Vor- 
rede von  J.  Grimm.   Berlin  1850.  —  ed.  Pardessus,  Loi  Salique.   Paris  1843,  — 
ed.  B ehrend.    Berlin  1879. 

(Hube,  Ausgabe  d.  AVarschauer  Handschi-ift  (Lex  salica)  1867.  —  Holder, 
lex  salica  emendata,  nach  dem  Codex  Vossianus  Q.  Leipzig  1879.  —  Lex  Sa- 
lica (Codex  Paris,  9,  653),  herausgegeben  von  Alfred  Holder.  Leipzig  1880. — 
Hermann  Müller,  der  Lex  salica  Alter  und  Heimat.  —  Kern,  die  Glossen 
in  der  Lex  sahca  u.  d.  Sprache  d.  sal.  Franken.  Haag  1869.  —  Kaufmann, 
ob  der  Verfasser  des  Textes  D  der  Lex  Sahca  ein  Fianke  war.  F.  z.  D.  G.  XI, 
S.  617.  —  Hartmann,  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  salischen  Rechts. 
F.  z.  D.  G.  XVI,  S.  609.    —   Jul.  Grimm,  Hist.  legis  Salicae.  —  Schröder, 
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über  deu  Ligeiis  iu  der  S.  salica,  F.  z.  D.  G.  XIX,  S.  471.   —  Wiuogradoff , 
zu  Lex  salica  XXYI,  F.  z.  D.  G.  XVni,  S.  189.) 
Lex  Burgundionum,  a.  470—516,  ed.  Bluhme,  M.  G.  h.  Leg.  IIL 

iBluhme,  iu  Jalu'b.  v.  Bekker  luid  Muther  I,  1857.) 
Lex  romana  Burgundionum,   a.  472,  ed.  Bluhme,  M.  G.  h.  Leg.  HI,  1863. 
(Bluhme,  iu  Bekker's  imd  Muther's  Jakrb.  IL,  1858  u.nd  in  v.  Sybel's 
histor.  Z.  1869.) 
Formulae,  ed.  Eoziere:    Eecueil  geueral   dos  formiües  usitees  dans  l'empire  des 
Flaues  du  V.  au  X.  siecle.  Pai'is.  I,  1859,  II,  1861,  m,  1871  f. 

(Waitz,  über  die  Merkel'scheu  Formeln,  F.  z.  D.  G.  I,  S.  533.    —    Zeu- 
mer,  über  die  älteren  fränkischen  Formelsaiumlimgen.    Neues  Arch.  VI,  1881.  — 
Waitz,  Fonnehi  zu  Gottesui-theÜen,  Forsch,  z.  D.  G.  XVI.) 
Lupus  ti'ecensis  episcopus  epistolae,  f  a.  479,  ed.  Migne  LVIII. 
Priscus,  fi-agmenta,  a.  433—474,  ed.  Niebuhr.     Bomi  1829. 

(Neue  Bruchstücke,  ed.  Wescher,  Jahrbücher  für- Philologie  IC,  S.  43,  120.) 
Malchus,  fragmenta  (a.  474—480),  ed.  Niebuhr.     Bonn  1829. 
Simplieius,  Papa,  a.  467—483,  epistolae,  ed.  Migne  LVIII. 
Victor  vitensis,   Jiistoria  persecutionis  AMcanae  provinciae  (a.  487),    ed.  Halm, 

Müiium.  Germ.  hist.  auctor.  antiquissimi  HI,  1.    Berol.  1880. 
Paustus,  reiiensis  episcopus  fc.  a.  480)  opera,  ed.  Migne  IjIII,  LVIII. 
Mamertiis  Ecdicius  Claudianus  (c.  a.  480)  opera,  ed.  Migne  Llll. 
ApoUinaris  Sidonius  (430—488),  ed.  Migne,  patrolog.  LVIII  —  ed.  Gregoire 
et  ('(jlombet  I— III.     Lyon  1836. 

(Fertig,    A.   S.   mid   seine  Zeit.     Wüi'zb;a-g  1845,    1846.     Passau  1848.  — 
Kaufmann,    die  Werke   des  A.  S.  als  eine  Quelle  für  die  Geschichte   seiner 
Zeit.    Göttingen  1864  (derselbe  im  neuen  schweizer.  Museum,  V.  Band  1865  und 
in  Raumer's  histor.  Taschenbuch  1869).    —  Chaix,  S.  A.  et  son  siecle  I,  IL 
Olermont-Fen-and  1867.    —   C.  SoUius  ApolHnaris  Sidonius,  epistolae  et  cai-mina, 
ed.  Sirmond  1614.  —  Büdinger,  ApoUinaris  Sidonius  als  Politilver.  "Wien  1881.) 
Candidus,  fragmenta,  a.  457—491,  ed.  Niebuhr.     Bonu  1829. 
Felix  III,  Papa,  a.  483—492,  epistolae,  ed.  Migne  LVIII. 
Gelasius,  Papa,  a.  492 — 496,  epistolae,  opera  reÜqua,  ed.  Migne  LIX. 
Blossius  Emiüus  Dracontius,  c.  484—496,  de  deo;  satisfactio,  ed.  Arevalo.    Rom 

1791  (Migne  LX).  —  earmina  minora  ed.  de  Duhn.     Lipsiae  1873. 
Chlodovaei  regis  epistola,  c  a.  490,  ad  episcopos  ed.  Bouquet  IV  (s.  Diplomata 

Merowingorum  ed.  Pertz). 
(Aviti  episcopi  viennensis   epistola   ad   Chlodovaeum  regem,    c.  a.  497,    ed.  Bou- 
quet IV.) 
Auastasii  II.  papae  epistola  ad  Chlodovaeum  regem,  a.  497,  ed.  Bouquet  IV. 
Remigius  episcopus  remensis,  epistola,   ed.  Duchesne  I,  p.  849  (zwei  an  Chlo- 

doveili  bei  Gregor  v.  Tours). 
Gennadius  (f  c  a.  500),  de  viris  illustribus,   cd.    Fabricius,    bibliotlieea  eccle- 

siastiea.     llanilmr^-  1718. 
Eugenius  episcopus  carthaginiensis,  f  505,  über  lidei,  ed.  Migne  i.Vill. 
Lex  romana  Visigothorum,  a.  506,  ed.  Hänel.     Lipsiae  1849. 

(Ilänel,    Lierielite  d.  k.  sächs.  GeseUsch.  d.  W.  1865.  —  Fitting,  die  sogen, 
westg.  Inteiin-etatio.    Z.  f.  R.  G.  XL  —  Degen-Kolb,  in  v.  Pözl's  V.-J.-Schr. 
1872.  —  Dahu,  westg.  Studien.     Würzburg  1874.) 
Ruricius  episcopus  lemovicensis,  484 — 507,  epistolae,  ed.  Migne  LVIII. 
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Epiphanius  scholasticus,  c.  a.  510,  historia  tiipiutita,  libri  XII,  aus  Socrates, 

Suzoinenus,  TlioodorotiL-^,  ed.  Garetius  (mit  Cassiodorius).    Rothomagi  1679. 
Capitularia  Merowingorum,  od.  Portz,  Mouum.  Germ,  liistor.    Leg.  I. 
Eugippius,  Vita  St.  Sevorini  [j  a.  482,  gesclu-iebeii  c.  a.  511),    ed.  Sauppe, 
Alouum.  lievin.  lüstor.  auotor.  autiquiss.  I,  2.    Berol.  1879.    —  excerpta  ex  Augu- 
stiuo,  Migue  LXII. 

(Eugippius,  "^ita  s.  Sevcriiü  in  acta  S.  ed.  BoU.  T.  I,  p.  484.    —    Rudeu- 
borg,    Eugippius  Lebeu  Severin's  (a.  Geschtsclii'.  d.  D.  Vorz.    Leipzig  1878.  — 
Knüll,  das  naudseluiftenverliältiiiss  der  \ita  s.  Severini.    "Wien  1880.) 
Priscianus  grammaticus,    de  laude  iniperatoris  (c.  a.  512),    ed.  Endlicher. 
AVien  1828. 

(Kaufmann,  die  Fasten  der  späteren  Kaiserzeit.     Göttingeu  1874.) 
Cassiodorii  chronicon,  a.  519  s.  unter  a.  575. 

(Holder- Egger,  Neues  Archiv  I.) 
Generatio  regum  et  gentium,  c.  520,  in  Gallia  descripta,  ed.  MiiUenhoff  (Ger- 
mania antiqua).     Berol.  1873. 
Magnus  Felix  Ennodius  (a.  473—521),   ed.  Migne  LXTTT;  vita  S.  Epiphanii,    f 
a.  496.  PanegjTicus  Tlieoderico  regi  dictus  c.  a.  507;  dictiones  (XXVIII;  epistolar. 
libri  IX). 

(Fertig,  M.  F.  E.  und  seme  Zeit.   Passau  I— III,  1855—58.  —  Magnus  Felix 
Ennodius,  opera  ed.  Sirmond.  1611.  —  panegjTicus  Tlieoderico  regi  dictus  od. 
Man  so  am  ScIüilss  seiner  Geschichte  des  ostgothischen  Reiches  in  Italien,  1824.) 
Flavius  Felix  Florentinus  unter  Thiasamund,  a.  496—523. 
Luxorius  imter  Hüderich,  523  —  530,  versus,  in  Riese  Antholog.  lat.  Gleichzeitige:') 
Sigistei  couütis  epistola  ad  Partheniiun  presbji:erum  in  Afriea. 
(Reifferscheid,  analecta  casinensia.    Breslau  1871.) 
Theodorus  Lector  (Anaguostes),  c.  a.  525,  histor.  eccles.  eclogi  libri  duo  (Bi'ucli- 
stücke  erhalten  durch  Nikephorus  Kallistus,  f    1341),  ed.  Valesius.     Paris  1673. 
Lex  Franeorum.  Ripuariorum,  erste  Aufzeichniuig,  c.  525  (?). 

(Sohm,  Z.  f.  R.  G.  Y,  1866.) 
Lex  Bajuvariorum  (;ilteste  Aufzeichiumg :  „pactus",  c.  525??). 

(od.  Merkel  M.  G.  h.  Legg.  III.    —    P.  v.  Roth,  Zur-  Geschichte  d.  bayer. 
Volksrechts.    München  1870.   —  Derselbe :    Entstehungszeit.     München  1847.  — 
Waitz,  lieber  das  Alter  der  beiden  ersten  Titel  der  Lex  Bajuvariorum  1878.  — 
S.  Riezler,  über  d.  Entst.-Zt.  d.  Lex  Baiuvaiioi-um  1879.) 
Alcimus  Ecdidius  Avitus,  f  525,  opera  ed.  Migne  LIX. 

(Cu eil  oval,  do  A.  operibus.     Paris  1863.) 
Boetius  (Anicius  Manlius  Torquatus  Severmus),    f  525,  opera  ed.  Migne  LXIII, 
LXIV. 

(Bergstedt,   de  vita  et  scriptis  B.     Upsalae  1842.    —    Sutterer,    B.   der 
letzte  Römer.    Eichstädt  1852.  —  Nitzsch,  das  System  des  B.    Berlin  1860.— 
Volk  mann,  in  B.  consol.  phil.:  comment.     Jauer  1866.) 
Theoderici  et  Athalarici  regum  edicta,  a.  500— 530,  ed.  Bahn,  Könige  IV, 
Wiu-zbm-gl866.  —  ed.  Blulime,  Monum.  tJerm.  bist.  liCg.  V,  1.    Hannover  1875. 
(Glöden,   D.  R.  R.   im  ostg.  Reiche.  —  Gretschel  ad  edictum  Athalarici. 
Lipsia.'  1828.) 
Fassio    Sigisinvuidi   regis,    f    ^-    530,   ed.    Jahn,     Geschichte    der    Burgim- 
dionen    II,  1874,  S.  504  f. 
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Vitae  sanctorum  abbatum  agaunensium  (St.  Maurice  in  "Wallis),    c.  530, 

ed.  ^y.  Arndt,  kleine  Denkmäler  aus  der  Merowingerzeit.     Hannover  1874. 
Hierooles  gi-ammaticus,  comes  peregiinationis,  c.  a.  530,  ed.  Bekker.    Bonn  1840. 
St.  Remigius,  episeopus  remensis,  f  533,  epistolae  s.  unter  497. 
Mareellinus  comes   chi-onicon,   a.  379—534,   ed.  Eoncall  n,   p.  266.    lieber 
Fortsetzungen:  Waitz,  Gott.  Nachiichten  1857. 

(Holder -Egger,    über  einige   annalistiscbe  Quellen   zui'  Gescliichte  des  V. 

und  VI.  Jahiiiunderts.    Neues  Ai-cliiv  I  1876.    —    Holder-Egger,  die  Chronik 

des  MarceUinus  comes  imd  der  osti-ömisclien  Fasten.     Neues  Ai'cliiv  H,   1877.) 

Anthimus,  medicus,  de  observatione  ciboram  ad  Theudericum  (I)  Fi'ancoioim  regem 

(a.  511 — 534),  ed.  Rose,  anecdota  gi-aeca  et  gi'aecolatina  H.    Berol.  1870. 
Caesarius,  episeopus  arelatensis,  a.  470 — 542,  opera  ed.  Migne  LUI. 
Dares,  de  excidio  Ti'ojae  (vor  Lsidor:    schon  c.  550?),  ed.  Meister,  Leipzig  1873; 
de  origLne  Francoiiun,   ed.  G.  Paris.    Par.  1874.    (Eine  Quelle  der  Sage  der  tro- 
janischen Abstammung  der  Fi'anken.) 

(Dunger,  die  Sage  vom  ti'ojanischen  Ki'ieg  in  den  Bearbeitimgen  des  Mittel- 
ältere.    Dresden  1869.  —  Meister,  über  Dares  von  Phiygien.    Breslau  1871.  — 
Körting,  Dikt^'s  mid  Dares.  Halle.  Vergl.  auch  unten  Z  a  r  n  c  k  e .  —  Z  a  r  n  c  k  e ,  über 
die  Trojanersage  der  Fi-auken.    Berichte  der  k.  sächs.  Gesellsch.  d,  W.  1866.    — 
Wormstall,  die  Herkunft  der  Franken  vonTi'OJa.   Münster  1869,  dazu  Zarncke, 
liter.  Ceutralblatt  1869,  Nr.  381.  —  Hederich,  der  Frankenbund.  Hamm  1873.  — 
Thorbecke,  gesta  Theoderici.    Heidelberg  1875.  —  Lüthgen,  die  Quellen  imd 
der  "\Yerth  der  fränkischen  Trojasage.     Bonn  1875.) 
Marini  papiri  diplomatici.    Eom  1805. 
Spangenberg,  tabulao  negotiorum  romanonim.    Lips.  1822. 
Corpus  Juris  Justinianei  (a.  534),  ed.  Kriegel.    Lipsiae  1828 — 1843. 

(Digesten:   ed.  Th.  Mommsen  et  Paulus  Krüger.   Berol.  1860 — 1870.— 
Codex  Justinianeus  I,  11.   ed.  Paul  Krüger.    Berolini  1873.   Fragmenta  vero- 
nensia  1874.) 
Acta  Sanctorum  ordinis  s.  Benedicti  (seit  a.  534),  ed.  Mabillon  et  Eui- 

nart.    Paris  1668—1733. 
Chronograph  von  a.  354,  fortgesetzt  bis  539:    s.  oben  imter  354    (darunter  das 

fiiihcr  sog.  chronicon  Cuspiniani  a.  455 — 496). 
Fulgentius  Ferrandus,  bis  a.  533,  Migne  Patr.  LXVH. 

(Roifferscheidt.  anecdota  Casinensia.     Breslau  1871.) 
Pabius  Planciades  Fulgentius,  bis  a.  550,  mythologiai-um  libri  HI. 

(Mich.  Zink,  D.  Mytholog.  Fulgentius.     Wüi-zbui-g  1867.) 
Arator  (c.  550),  de  actibus  apostolonun  (zwei  Widmungen),  ed.  Migne  LXVill. 

(Leimbach,  über  den  Dichter  Ai'ator,  theolog.  Studien  imd  Kritiken.    Leip- 
zig 1873.) 
Anonymus  Valesii,    c.  a.  555,  ed.  Wagner-Erfurdt  (in  Ammianus  Maa-celli- 
inis).     Lipsiae  1808.  —  cd.  Gardthausen  mit  A.  M.    Lipsiae  1875. 

(Waitz,  Götting.  gel.  Anz.  1865.  —  Holder-Egger,  Neues  Ai-chiv.) 
Prokopius  (bis  c.  555)  opera  cd.  Dindorf.     Bonn  I— HI. 

(Dahn,  P.  v.  Caesarea.  Berlin  1865,  daselbst  ausfühiiichc  Literaturangaben.  — 
Dr.  Eckardt,  über  Procop  und  Agathias  als  Quellenschnftst.  f.  d.  Gothenkrieg 
(im  Progamm  d.  kg.  Frd. -Collegiums  zu  Königsberg).  Königsberg  1864.  — 
Schulz,  Procopius  de  hello  vandalico  I,  1—8.  Berolini  1870.  —  Auler,  de  fide 
Procopii  Caesareensis.     Boim  1876.) 
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Petrus,  Patricius,  t  <:■  562,  fragmenta  ed.  Niehulir.     Boim  1829. 
Joannes  Lydus,  geb.  490,  f  565i  de  magistiatibus  etc.;  ed.  Bekker.    Bonn  1837. 
Agathias  (a.  536—581)  historianuu  libri  V,  a.  552—558,  ed.  Nicbuhi'.    Bonn  1828. 
(Hase,    Journal  des  Savaiits.    Pai'is  1829.    —    Tcuffol,   Studien  und  Cba- 
i-aktoristikon.    Leipzig  1871.    —    Eckhardt,  Agathias  und  Prokop  als  Quellon- 
sclmftsteller  für  deu  Gotheiikiieg.    Königsberg  1864.     (Weitere  Literatur  s.  imter 
„Pi-okop".)  —  Historici  gi-aeci  minores  11,  Meuander  et  Agathias  II.  Leipzig  1871. 
Victor  Tununensis,  chronicon,  a.  444  bis  a.  566,  od.  Eoncall  11,  p.  337. 
Joannes  Malalas  (bis  566),  Chronograpliia,  ed.  Diudorf.     Bonn  1831. 

(A.  von  Gutschmid,    Grenzboteu  1861,  I.     —     Hirsch,    byzant.   Studien. 
Leipzig  1876.) 
Gildas  (sapiens),   a.  516 — 573,   liber  querolus  de  calanütate,    excidio  et  conqucstu 
Brittauniae,  ed.  Haddan  and  Stubbs,   in  councüs  and  eccles.  documents  rel.  to 
Great-Britain  I.    Oxford  1869. 

(Lipsius  in  Ersch  und  Grubor  I.  67.) 
Magnus  Am-elius  Cassiodorius  Senator  (a.   480 — 575),    Ohiouica,    a.   519,    ed. 
Mommsen,   Abh.  d.   k.  sächs.  Gesellsch.   d.  W.  VIII   (pliilol. -histor.  Olasse  III). 
Leijjzig  1861.    Variarum  libii  Xu,  ed.  Accm-sius  August.    Vindolicor.  1533;  opera 
ed.  Migne,  patrolog.  LEK.  LXX. 

(Thijm,  jets  over  .  .  .  C.  en  zigne  eeuw.    Amsterdam  1852.  —  Thorbecke, 

C.  Senator.     Heidelberg  1867.    —   Franz,  M.  A.  C,  S.,  ein  Beiti'ag  zui-  Gesch. 

d.  theolog.  Lit.    Breslau  1872.  —  Schirren,  s.  unter  Jordanis.   —  Bessel,  zu 

Cassiodor  „defloratis  prosperitatibus".     F.  z.  D.  G.  I,  1862.) 

Panegyrici  Theodahado  regi  dicti  fragmenta  (Cassiodorii?),    vor  a.  536,    od. 

Arbois  de  Jubainville,  biblioth.  de  l'ecole  des  chaiies  Y. 

(Baudi  dl  Vesme,    frammenti  (von  Cassiodor?  jedesfalles   Zeitgenossen)  di 
orazioni  panegiiiche.     Memorie  della  real  Acad.  deUe  scienze.     Seria  I,  H,  3.) 
Jordanis,  a.  551/52,  de  Getarum  origine  et  rebus  gestis,    ed.   Muratori  L;    ed. 
Oloss.    Stuttgai-t  1861.     (c.  1—3,  ed.  Stahlberg.    Hagen  1859.) 

(J.  Grimm,   über  Jemandes  und  die  Geten:    Kleine  Sclu-iften  IH.     Berlin 

1866.  —  V.  Sybel,  de  fontibus  libri  J.    Berlin  1838.  —  Köpke,  Deutsehe  For- 

schimgen  I.     Berlin  1860.    —    Schirren,    de  ratione  quae  inter  J.  et  Cassiodo- 

riiun  intercedat.  Doipat  1858.  —  Bahn,  AUgem.  deutsche  Biogi'aphie  „Jordanis"'.) 

Jordanis,  de  regnonim  successione,  ed.  Muratori,  scr.  rer.  Italicai'.  I. 

(Kaufmann,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  YI,  VIII.) 
Epitaphia  der  Merowmger  Theoderich  L,  Dagobei-t  und  andere,  ed.  Du  Chesne  I. 
Chlotacharii  I.,  regis  constitutio,  c.  a.  560,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.    Leg.  I. 
Codice  diplomatico  langobardo  (s.  568),  ed.  Troya,  I — V.    Napoli  1853—55. 
Codex  diplomaticus  cavensis,  ed.  Morcaldi,  I.  Napoli  1873;  H,   1875;  III, 

1877  f.  (seit  a.  568,  aber  meist  ei-st  Vm.  Jahi-h.  bis  a.  1000). 
Codex    diplomaticus   Langobardiae    (bis   a.    1000).      Monumenta   historiae 

patriae  XIU.  Aug.  Taurinor.  1873  f. 
Lex  Alamannorum  (erste  Aufzeichnimg:  „pactus",  c.  575),  ed.  Merkel,  M.  G.  li. 
Leg.  m. 

(llfrkel.  de  ropubhca  AlamaimoiTim.     Berol.  1849.) 
Theophanes  byzantinus,  fragmenta,  bis  a.  576,  ed.  Niebuhr.    Bonn  1829. 
Corippus,  Africanus,  gi-ammaticus,  opera  ed.  Partsch,  Monum.  Gemi.  bist.,  auctor. 
antiquiss.  m,  2.     Berolini  1880.     (Johannis  sive  de  bellis  Hbycis    libri  VH.,    de 
laudibus  Justmi  H.  Augusti,  a.  565—578  (auch  ed.  Bekker.    Bonn  1836). 


V.  Wietersheim,    Völkt-rw.  II.     2.  Aufl. 


31 


482 

Brunichildis  reginae  et  Childeherti  regis  epistolae,  c.  a.  580.  ed.  du  Chosne  ÜI. 
Baudonivia,  monialis,  c.  580,  vita  st.  Badegundis,  Acta  Sanctomm  ed.  Bolland, 

August,  m. 

(Dümmler.  Eadegunde  von  Thimngeu,  „im  neuen  Reich"  1871.) 
Theophanes  von  Byzanz,  bis  a.  581,  fragmenta  ed.  Niebuhr.    Bonn  1829. 
Menander  Proteetor,    unter  Mamicius.  fragmenta.  a.  558 — 582,   ed.  Niebulir. 

Bonn  1829  (ed.  Dindorf.  TL). 
Martinus  dumiensis  episcoinis.  f  580,  opera  Haase  m.     Migne  LXXII,  epistola 
ad  Mironem.  regem  Sueboiiim  ed.  d'Achery,  spicüegiimi  X.     Paris  1671. 
t"^' ei  du  er,  de  M.  d.  Formula.    Magdebiu-g  1872.) 
Lex  Visigothorum,  antiqua  Eekai'edi  regis,  c.  590,  ed.  la  real  academia  espanola. 
Maüiti  1815.     (Literatur  in  Bahn,  Westgoth.  Studien,  AVüi-zbm-g  1874.) 

(London,  quaestiones  de  bist.  jui'.  famü.  leg.  Visig.     Königsberg  1876.) 
Rekaredi  regis  epistola  ad  Gregor.  M.  papam,  a.  587,  ed.  Baluzius,  MisceUanea. 

Paris  1700. 
Tarrae  monaehi  epistola  ad  Recai-ediun  regem,  c.  a.  590,  ed.  Migne  LXXX. 
Gregorius  episcopus  Turonensis  ^) ,   a.  538 — 594,  liistoria  ecclesiastica  Fran- 
comm,   ed.  Guadct   et  Taraune  I,  11.     Paris   1836;  deutsch  durch  v.  Giese- 
brecht,  U.  A.    Leipzig  1878.    —    opera   ed.  Kuinart.    Paris   1699.   —   Migne 
LXXI.  —  de  cui'su  steUanun,  ed.  Haase.    Breslau  1853. 

(G.  de  T.,  les  U^stcs  des  miracles  et  autres  opuscules,  ed.  Bordier  1 — IV. 
Paris  1857 — 1865.  —  Kries,  de  Gr.  T.  ^•ita  et  scriptis.  Breslau  1838.  —  Ja- 
cobs, geogi-aphie  de  G.  d.  T.  Paris  1858.  —  Lecoy  de  la  Maix-he,  de  l'autorite 
de  G.  de  T.  Paris  1861.  —  Chevalier,  origines  de  l'eglise  de  Tours.  Tour-s 
1871.  —  Löbell,  G.  v.  T.  imd  seine  Zeit,  11.  Ausg.  (durch  v.  Sybel).  Leipzig 
1869.  —  Köpke,  kleine  Schriften.  Berlin  1872.  —  Monod,  etudes  critiques  sui- 
les  som'ces  de  l'histoire  mero\"ingienne,  bibliotheque  de  l'ecole  des  hautes  etudes. 
Paris  1872.  —  W.  Arndt,  v.  SybePs  histor.  Z.  XX^TH.  Neues  Ar-ch.  Y, 
VIl  (Arndt:  neue  Ausgabe  in  den  M.  G.  h.  1882?).) 
Gregorii  Turon.  histor.  eccles.  Francor.  (ab  anou^^no)  epitomata,  1. 1— AT^, 

bis  a.  584,  ed.  Migne  LXXI. 
Genealogiae  regum  Merowing.,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  scr.  H. 
de  Brequigny,    diplomata.    chaiiae  et  instrumenta  aetatis  mero\Tng. ,   ed.    Par- 

dessus.  Pmis.  I  1841.  II  1849. 
Marius   episcopus    Aventicensis,    581 — 594,    cluonicou    (a.  455 — 581.)    (ed. 
Arndt,    M,  v.  Aventicum.     Sein  Leben  imd  seine  Chronik.     Leipzig  1875.)     Foit- 
setzmig  bis  624  s.  miter  624. 
Capitula  legi  saücae  addita,  Chlodovechi,  bis  511.  ChUdebeiü,  a.  550,  Chlotacharii  I. 
a.  550,  Chilperici  (bis  584),  regum:  vaiia,  ed.  Pertz,  Mon.  Germ.  h.  Legg.  I,  H. 
(Boretius,  bei  v.  Sybel,  ffist.  Z.  XXH.) 
Chilperici  icgis  Edictum,  bis  584,  ed.  Pertz.  M.  G.  h.  Leg.  I. 
Guntchramni  regis  edictum,  a.  585,  ebenda. 

Guntchramni   et   Childeberti    regum   iiactiim,    a.  587,    cd.  Pertz.    Mmmni. 
Lcir.  1,  1835. 


*)  Die  liier  nicht  aufgefülu-tcn  Aimalcu,  Heiligenleben  mid  anderen  (Quellen  der 
mero\vingischen  und  karolingischcn  Zeit  worden  in  dem  VIII.  Band  der  Könige  der 
Germanen  mit  der  zugeliörigcn  Litei'atur  zusammengestellt  werden.  —  S.  einstweilen 
die  Aufzählung  von  Annaion  mid  Ileiligonloben  Könige  V,  p.  I  seq.  und  l'auhi«  Dia- 
conus  I,  p.  XI,  Xn,  XXU. 
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Johannes   Biclarensis,    clironicon.    a.  öOö — 590,  od.  Roncall     —    od.  Mignc 

l.XXU. 
Childeberti  et  Chlotacharii  rogum  pactiiin.  a.  593,  od.  Port/,,  M.  G.  li.  Log.  T. 
Childeberti  ivgis  dtnivtio,  a.  590,  ebonda. 

Leander,  opiseniius  lüsi»aloiis.,  a.  576 — 59(i,  (ij)ora  od.  Migne  LXXII. 
Venanti  Honori  Clementiani  Fortunati,  a.  535 — 600,  opcra  pootica,  ed.  Leo, 
(Moiuim.  Germ.  hist. ,  aiictov.  mitiqiiiss.  No.  1.)    Berol.  1881. 

(Carminum,    epistolaiiiin   et   expositinmim  libri  XI,   ed.   Brower  1603.    — 
opera,  od.  Lucchi.     Romae  1786.    —    Ouerard,  notices    et  cxtraits  XIT.    — 
Böcking,  Mosolgediolito  dos  Ausonius  \md  des  V.  F.    Bonn  1845.) 
Theophylaktus  Simokattes    (imtor  Horacliius) ,    „historiae  universalis"  (a.  58'2 
Ins  602)  libri  YIII,  ed.  Bekkor.     Bonn  1834. 
(Bornhardy.  Berliner  Jalu-b.  1836.) 
Mauricii  Strategiei  oxeorpta,  ed.  MüUenhoff  in  Gennania  antiqua.    Borol.  1873. 
St.  Gregorius  Magnus,  Papa,  opera  (a.  540— 604),  ed.  congreg.  s.  Mauri.    Paris 
I— FT.  1705,  lüeruach  Migne  LXXV— LXXIX.    Paiis  1849. 

(Marggraf,    de  G.  M.  vita.     Berol.  1844.    —    Lau,   G.  der  Eiste.    Leipzig 

1845.  —  Pfahlor,  G.  d.  Gr.  und  seine  Zeit.     Frankfm-t  aßi.  1853.  —  Dähue, 

bei  Ei-sch  u.  Graber  I,  89,  1869.  —  Pingauld,  la  iiolitiqiic  de  st.  G.  Paris  1872.) 

Lex  Angliorum  et   Werinorum   id  est  Thuringorum   (c.   a.  600?),   od. 

Morkol.     Breslau  1851. 
Chlotacharii  II.  regis  edictiun,  18.  X.  614,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Leg.  I. 
Sisibuti  regis,    a.  612 — 620.    cpistolao,    vita  et  passio  st.  Desiderü,   od.  Migne 

lAXX. 
Formulae  visigothieae,  c.  a.  620. 

(Eoziere,  F.  -visigotliiques  inedites.    Paris  1854.  —  Biedonwog,  coniniont. 
ad  form,  ^-isig.     Berol.  1856.) 
Anhang  zu  Marius  v.  Avenches.    .Vimalen  von  581 — 024. 

(Bros ins,  kritische  Untei-suchmigen  der  Quellen  zur  Geschichte  Dagobert  L 
Göttingen  1868.     —     dagegen  Monod,    revue  critiquo  1873.     —    Kaufmann, 
Forsch,  z.  D.  Gesch.  XIII.  —  Hertzberg,  ebenda  XY.) 
Aethicus  Ister,  Kosmogi-aphia,  c.  a.  630,  ed.  Wuttke.    Lipsiae  1853. 

(Pertz,  de  cosmogi-.  Eth.  libri  EH.  Berol.  1853.  —  Wuttke,  über  die  Echt- 
heit u.  s.  w.    Leipzig  1854.  —  Kunstmann,  in  Münchener  gel.  Anz.  1854.  — 
Rühl,  Verbreitung  des  Justinius  M.  A.) 
Isidorus  Hispalensis  (570 — 636)  opera,  ed.  du  Breul.   Paiis  1601.  —  ed.  Are- 
valus.     Romae  I— YH,    1797—1803;   hiernach  Migne  LXXXI— LXXXIV".    — 
Chronicon  bis  Sisibut.,  a.  621,  ed.  Roncall.  —  Historia  Gothorum  V^nda- 
lorum  et  Suevorum  bis  a.  621,  resp.  a.  626,  ed.  Roncall  (de  natiu-a  renim,  od. 
Bekker.    Berol.  1857). 

(Hertz berg,  die  Historien  mid  die  Ckroniken  des  I.  v.  Se\-illa.  Göttingon 
1874.  —  Drossel,  de  fontibiLS  etj-mologiar.  Isidori.  Göttingen  1875.  —  Hertz- 
berg, über  die  Chi-oniken  des  Isidonis  von  Se-silla.  F.  z.  D.  G.  XV,  S.  289.  — 
etymologiarum  sive  originum  (meist  aus  Suetons  prata),  ed.  Arevalo,  op.  HI.  — 
Drossel,  de  J.  origmum  fontibus,  ri\'ista  filologica.  Tuiin  HI.  —  Wein- 
hold,  die  altdeutschen  Bmchstücke  des  Tractats  des  J.  de  fido  catholica.  Pader- 
born 1874.) 
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Joannes  Antiochenus  (a.  600—638?),  ed.  Müller,  fragmenta  liist.  graecor.  TV, 
Y.     Y.  Gutsclimid,  Greuzboten  1869,  I.     Mommscn  im  Hermes  VI. 
(Köcher,  de  J.  A.    Bomi  1871.) 
Gesta  regum  Francorum,  bis  637,  ed.  Bouquet  n. 

(Gesta  rogum  Francorimi,  Migne  IVG.  —  Monod,  revue  critiqiie  1873.) 
vita  st.  Arnulfi,  j  a.  640,  episcopi  mettensis.    Mabülon  acta,  II,  p.  150. 
vita  st.  Arnulfi,  auctore  P.  Diacono,  s.  P.  D. 
Leges  Langobardoruxn :  Mlheste  Aiifzeichiumg  : 
Edictus  Rothari  regis,  a.  643  (ed.  Blulime,  M.  G.  h.  Legg.  IV). 
Versus  de  rota  mundi  (c   a.   650'?),    ed.  Portz,    Abli.  der  Berliner  Akademie 

d.  ^y.  1845. 
Paulus  Emeritensis,  diaconus,  f  650,  vita  et  miraciüa  patnim  emeritensium,  ed. 

Migiie  LXXX. 
Braulio,  episcop.  caesai'aiigustan.,  c.  a.  650,  opera  cd.  Migne  LXXX. 
Kindasvinthi  regis,  641 — 652,  epistolae,  ed.  Migne,  patrol.  I/XXX. 
Jonas  (c.  a.  620 — 660),    abbas  bobbiensis,   ^•ita  st.  Cohunbani,    f  a.  615,   MabiUon 

acta  S.  n,  5,  c.  650  (deutsch  diu'ch  Abel,  mit  Fi-edigai-,  Berlin  -,  1876). 
Jonas  vita  Attalae  abbatis  Bobbiensis,  c.  658,  Mabillon  act.  ET,  123.  —  Eustasii 
116.  —  Biu-giuidofai'ae  439.  —  Beitulfi  abbatis  160.  —  Johannis  reomensis  (t539). 
Acta  Sanct.,  ed.  BoUand.     Jan.  II,  856. 
Eugenius,  episcopus  toletaniis,  a.  646 — 657,  opcra  ed.  Migne  TiXXXVil. 

(Eiesc,  anthologia  latiua  n,  115.  —  Heidelberger  Jalirb.  1871.) 
vita  st.  Gertrudis,  f  658,  ed.  Mabillon,  Acta  H,  p.  462. 
st.  Eligius,  episcopus  no\'iomensis,  f  659,  epistola  ad  Desiderium  episcopum  cadur- 

cousem,  cd.  Canisius,  lectiones  antiq.  V,  2  (II.  ed.  I,  p.  646). 
Fredigarius  (scholasticus) ,  c.  660,  chi-ouicon  bis  641,    ed.  Bouquet,   recueil  dos 
liistor.  des  Gaules  IL.    (Migne  LXXI.) 

(Palacky,  Jahrb.  d.  böhm.  Museiuus.  —  Zarucke,  Bor.  d.  k.  säclis.  Gesell- 
schaft d.  W.  1866.  —  Brosien,  kiit.  Untersuchiuig  der  Quellen  zm-  Gesclüchto 
Dagobert  I.  Göttingon  1868.  —  Jacobs,  geographie  de  F.,  de  ses  continuatem's 
et  des  gesta  Fi-ancorum.  Paris  1859.  ] —  Fi-edigar's  Chi'onik,  deutsch  diu-ch 
Abel.  Berlin  1878.  —  Monod,  revue  critique  1873,  No.  42.  —  Broysig, 
de  continuato  F.  scholastici  chi-onico.  Berol.  1849.  —  Waitz,  Fi'agment  einer 
liistoria  Francoiiim,  F.  z.  D.  G.  EG,  S.  145,  607.) 
Desiderius  episcopus  cadurcensis,  a.  637 — 660,  epistolae,  cd.  Bouquet  IV. 
vita  st.  Wandregisili,    f  ^-  665,   ed.  Arndt,    kleine  Deiikmälcr  aus  der  Mcro- 

wiiigor-Zeit.     Ilaimovcr  1875. 
Hildefonsus,  episc.  tolctanus  (t  a.  667),  de  viris  iUustribiis,  ed.  Fabricius,  bi- 

l)liotheca  ecclcsiastica,  Hambiu'g. 
vita  Florentii,    c.   670,   ed.  Schmidt,    histoii'c    du  chapitre  de   St.   Thomas  de 

Strassboui'g.    Strassbui-g  1860. 
Pomerius  Julianus  Diaconus  (a.  670?)  pi-aefatio  ad  libruin  Ilildefonsi  de  laude 

Mariac,  cd.  Aguirre  1,  \i.  658. 
Rekisvinthi  regis  epistolae,  a.  649—672,  cd.  Migne  LXXX. 
Geograptius  Ravennas,  c.  a.  670,  ed.  Pindor  und  Parthey.    Berlm  1860. 

(v.  Gutsciiniii],  rhciii.  Museum  Xll.  —  Mommscn,  Ber.  der  k.  siiclis. 
GescUsch.  d.  W.  {lll)  1851.  —  Rossi,  sopra  il  G.  R.  Rom  1852.  —  Pindor,  Ber- 
Hnor  Akademie  1853.  —  Jacobs,  de  Gallia  ab  Aiioiiymo  R.  descripta.  Paris  1858.) 
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Pauli  perlidi.  rebellis,  eiustola  ad  Wainhiiiirin  ivjrt'in,  a.  672.  ed.  BoiKjuet  II  (iiac^h 

.Jiüi;uius.  liist.  W ). 
Bobolenus,  c.  a.  675,  vita  st.  Gcrmaiii  abbatis  grauvallciisis,  f  t;.  650,  cd.  Ma- 

billon,  Acta  S.  II,  p.  511. 
Wamba,    rex,    di^•isio  dioeoosium  llispaniac,  imgcbüch  a.  679   (ciuc  Fälsckuiig,  s. 

Daliu,  Küiiigo  V,  S.  214). 
Fragmenta  (ex  actis  Saiictorum)   de  rebus  pio  gestis  regum  rraiicoruiii ,    l)is  678. 

i'd    Ducliosüo  I.,  ed.  Bouquet  DI. 
visio  Barontii,  a.  680,  ed.  Acta  Saiict.  Bolland.   Mai'tii  III,  p.  571. 
Audoinus  opiscop.  rotliomag.,  t  683,  vita  st.  Eligii. 

(Reich,  das  Leben  des  li.  Eligius.    Halle  1872.) 
Julianus,  episc.  toletauus  (a.  680—690)  (vita  Ildcfonsi  tolet.,  ep.  historia  Wainbac, 
pioguosticon  futui'i  saeculi.  ad  Idalium.  episc.  barciiioncns.,  de  Cluisti  advcutu,  ad- 
voi-sus  Judaeos  libri  I — IH,  ad  Ervigium  regem),  ed.  Mignc  XCVI. 
Liber  (pontifieum)  diunuis,  c.  a.  690,  cd.  Mignc  CV. 

Merowingische  diplomata:  Chlodovaei  seq.,  a  510— 691,  ed.  K.  Pertz,  M. 
Lr.  h.  Diplomata  I.     Hannover  1872. 

(Blum berger,    die  Fi-age   vom  Zeitalter  des   h.  Kupert,    Ai-ch.  d.   Wiener 

Akademie  X.  —  über  Eückkelu-  nach  Worms  ebenda  XVH.  —  Wattenbach, 

Heidelberger  Jahi-b.  1870  (in  Baiern  seit  a.  696).  —  AI.  Huber,  das  Grab  des  h. 

Kupeit.    Ai'ch.  d.  Wiener  Akad.  XL.) 

Steffanus  (sie),  magister,   laudes  Kiumikperti   regis,    c   a.   697,   ed.   Oltrocchi, 

bist,  ligustica  1795.  (11.) 

(Reifferscheid,  Wiener  Sitz.-Ber.  LXVH.) 
Aldhelmus  malmesburiensis  abbas,  bis  709,  opera  ed.  Giles.    Üxon.  1844. 
Fragmentum  historicum  ex  libro  aureo  epternacensi,  a.  714—715.    M. 

G.  h.  Öcr.  XXIII,  p.  59. 
Johannis  Biclar.  episcopi  chronicon  (ab  anouymo)  continuatum,  bis  a.  721, 

ed.  Espaüa  sagrada  \1. 
Gesta  Francorum,  a.  725,  selbständig  erst  von  586,  bis  dahin  nur-  nach  Greg.  Tm-., 

ed.  Migne  XCVI. 
Beda    (venerabihs)    (a.    672— 735 j,    opera    ed.    Giles,    London    I    (1843).    —    XH. 
(Migne  XC— XCV,  1850.) 

(Gehle,    de  B.  v.  .  .  .  \'ita  et  scriptis.    Lugd.  Batavor.  1838.    —    Wright, 

biographia  Htteraiia  biittannica.    London  I,  1843.  —  Ginzel,  kirchenhistorische 

Schriften.    Wien  1872  (H,  S.  1).    —    Wanen,   Beda  d.  Ehi-\\iii-digc  u.  s.  Zeit. 

Wien  1875. 

Fredigarii  chronicon  continuatum,  bis  a.  736,  I,  E,  HI,  ed.  Bouquet  1.  c.  — 

Migne  LXXI. 
Gesta  Francorum,  a.  725,  ed.  Migne  XCVI. 

Lex  Frisionum:  älteste  Aufzeichnung  c.  740,    ed.  v.  Richthofen.    Berlin  1840. 
Gaupp,  Vratislav.  1832  (M.  G.  h.  Legg.  HI). 

(Richthofen,  Lex  Frisionum.     Leovardiae  1867.) 
Acta  regiim  et  imperatoruui  Kai'olüiorum,  ed.  Sickel  I,  H.     Wien  1867. 
Theiner,  c.  a.  700  seq.,  codex  diplomaticus  dominii  tomporalis,  s.  sedis  Romae,  I 

bis  m,  1861—1862. 
Simson,    die  überarbeitete  mid  bis  a.  741  foiigesetztc  Chi'onik  des  Beda.     F.  z.  D. 
G.  XIX.  S.  97. 
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Hahn,     die    contiuuatio   Bedae,    ihi'e   verniuthlichen    Verfasser    und  die  Einsidler 

Balthere  iind  Echa.    F.  z.  D.  G.  XX,  S.  533. 
Dionysius?  (ein  angeblicher  Chi-onist  v.  455 — 741),  s.  Hagemann,  über  die  Quel- 
len des  Gobelinus  Persona.     Halle  1874. 
Gregorius  III,  pajja,  a.  731—741.  epistolae,  ed.  Duchesne  HI  (s.  „Codex  Cai-o- 
linus"). 

(Böhmer,   regesta  archiepiscopor.  magunt.  742 — 1514,  ed.  "Will.    Innsbruck 

1878.  —  Codex  dii^lomaticus  fuldensis.  —   Brequigny,  Einleitung  z.  d.  Diplo- 

mata.     2.  Aufl.    —    Sickel,   Diplome  des  Vm.— X.  Jalu-h.    F.  z.  D.   G.  IX, 

1869.) 

Chronologia  et  series  regum  G-othorum,  bis  c.  a.  750,  ed.  Bouquet  H. 

Anso,  abbas,  vita  Erminonis,  j  '^37,  abbatis  Laubacens.  (vor  753),  ed.  Mabillon, 

acta  m,  p.  564. 
Anonymus,  vita  S.  Hugberti  episcopi,    t  727,    c.  750,   ed.  Arndt,  kleine 

Doukmiller  aus  der  ilerowingerzeit.     Leipzig  1874. 
Zacharias  I.,  Papa,  a.  741 — 752,  epistolae,  ed.  Du  Chesne  HI  (s.  Codex  Carolinus). 
(Hahn,  em  übersehener  Brief  des  Pabstes  Zacharias.     Neues  Aix'hiv  I,  1876.) 
Chronicon  brevissimum,  a.  678—753,  ed.  Bouquet  H. 
Isidorus  Pacensis  (Bajadoz),  historia  Hispaniae  610—754,  ed.  Bouquet  II. 
St.  Bonifatii,  j  a.  755,  epistolae,  ed.  Jaffe,  bibüotheca  remm  gormanicanim  UI. 
Berol.  1866.  —  opera  ed.  Giles.    London  1844.  —  Migne  LXXXIX. 

(Düntzelmann,  über  die  Briefe  des  B.  Göttingen  1860.  —  dagegen  Hahn, 
Forschimgen  z.  D.  Gesch.  X.  —  Düntzelmann  XHI;  dagegen  Hahn  XV  (Neues 
Archiv  I).  —  Müller,  B.,  eene  kerkliistorische  Studie.  Amsterdam  I,  H,  1869.  — 
Jaffe,  zm*  Clu-onologie  der  bonifacischen  Briefe  und  SjTioden,  F.  z.  D.  G.  X, 
Ö.  3'J7.) 
Willibald,  st.  Bonifacii  (a.  683—765;  flu-  a.  755,  nicht  754  Will  in  Tübing. 
theol.  Quartalschi-.  1873),  vita  ed.  Jaffe,  Bibl.  rer.  germ.  HI,  1866. 

(Bonifatii  carmina  ed.    Dümmler,  M.  G.  h.  Poetaiiim   latinorum   JVIedii 
Aevi  1, 1.  Berolini  1880.  —  Jaffe,  vitae  s.  Bonifatii.    Berlin  1866.  —  Werner, 
Bonifatius  und    die   Eomamsirung  von  Mitteleui'opa.     Leipzig  1876.    —    Hahn, 
über  die  Anordnung    bonifacischer   Briefe.     F.   z.   D.  G.  I,  1862.    —    Dünzel- 
mann,    zur    Anordnung    der  bonifacischen  Briefe  und  der  fränkischen  SjTioden. 
F.  z.  D.  G.  Xm,  S.  1.) 
Stephanus  III.,  papa,  a.  752—757,  ejjistolae,  ed.  Du  Chesne  lU  (s.  Codex  Ca- 
rolinas). 
Paulus  I.,  Papa,  a.  757—767,  epistolae,  ed.  Du  Chesne  HI.  (s.  Codex  Cai-olinus). 
Constantinus  II.,    Pseudopapa,  a.  767 — 768,  ejnstolae,  cd.  Du  Chesne  IH  (s. 

( 'odcx  (^arolinu.s). 
Godiscalcus,  vita  S.  Lamberti,  t  ^i-  708.  c.  770,  s.  Potthast,  S.  775. 
vita  st.  Galli,  f  c.  650,  gcschricbeu  nach  a.  771,  cd.  Ildcfons  von  Arx,  M.  G. 
h.  Scr.  n.  (deutsch  duich  Potthast.    Berlin  1857),  ed.  Meyer  v.  Knonau,  Mit- 
thcilungcn  ziu'  vaterländ.  Gesch.     St.  GaUcn  1870. 
vita  st.  Leodegari,  episcopi  Augustodiuiensis,  j  678,  ed.  Bouquet  H.  (mit  Frc- 

digai);  deutsch  dwch  Abel.     Berlin  1849,  -  1876. 
Stephanus  IV.,    Papa,  a.  768—772,  opistohio  cd.  Du  Chesne  HI  (s.  Codex  Ca- 

roliimsj. 
Edictus  ceteraeque  Langobardorum  leges  (lüs  a.  774),   cd.  Bluhme,  M. 
G.  h.  Leg.  W. 
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Chronicon  brevissimum,  a.  584 — 708,  cd.  Bon  quo  t  II. 

Epitaphium  Aggiardi,  Rutlandi,  f  15.  ^^^.  778  bei  Koiicevaux,  ed.  Düimn- 

h  r  in  llaupr's  Z.  XVI.  und  tiaston  P;ms,  in  „Koiiiauia"  IT. 
Autpertus,  al>bas  s.  A'incentü  ad  Yultui-num,  f  778,  vita  Paldoiiis. 
Monialis  anonyma,  vitae  "Willibaldi ,  f  c.  763,  c.  a.  780,  et  Wunnibaldi  l'iatium 
ed.  Titus  Tobler,  desoriptiones  terrae  sanctae.    Lipsiao  1875. 

(Hahn,  die  Ivoise  des  li.  "Willibald  nach  Palilstina.     Programm  der  Louisca- 
ötäd tischen  Kealschule.     Berlin  1856.) 
Lex  Saxonum,  älteste  Aufzeichnung  vor  782  (?),  ed.  Merkel,  M.  G.  h.  III  (cd. 
Berlin  1853j. 

(Usiager,   Forechungen  zui*  Lex  Saxonum.     Berlin   1867.     —     v.    Kicht- 
hofen,  zui"  Lex  Saxonum.    Berlin  1868.) 
Aribo  episcopus  Msingeusis,  764 — 84,  vita  st.  Emcramni,  ed.  Acta  S.  Bolland. 
Sept.  \1^  p.  474.  —  \-ita  st.  Corbiuiani  ebenda  III,  p.  281. 

(M.  Büdinger,    zui'  Kiitik  altbaior.  Gesch.      Wiener  Sitz. -Bor.  XXUI.    — 
AVaitz.  Göttiüg.  Nachiichten  1869.) 
Indiculus  Arnonis,  c.  a.  790,    und  breves  notitiae  Salzburgenscs ,    ed.  Kcinz, 

München  1869  (dazu  AVattenbach,  Heidelberger  JahiMcher  1870). 
Arnonis  liber  formularura,    c.  a.  790,   ed.  de  Roziere,   revue  historique  de 
droit  fi-an(,-ais  et  eti-augor.     Paris  1859. 

llluber,  das  A'orlebeu  Arno's  von  Salzbui'g.     A\'ien  1872.) 
Lullus,  ai'chiepiscopus  Moguntiae,  f  a.  786,  epistolae.    Jaffc,  biblioth.  rcr.  germ. 

m.  lA^ 
Lullus,  \-ita  Bonifatü,  Acta  S.  Bolland.  October  VIII,  p.  1083. 
Paulus  Diaconus,  AVai-neMdi  fiHus,  ed.  Waitz,  Monum.  Germ.  Mstor.  Scriptor. 
(Briefe,  Grabschiift  der  Königin  Ansa  (?),  Gedichte  von  und  an  P.  nim  bei 
AVaitz:  Paulus  Diaconus,  ed.  AVaitz ,  M.  G.  h.  scr  rcr.  langob.  saec. 
AT — IX.  Berol.  1877.  —  origo  gentis  Langob.  ebenda  (auch  ed.  Bluhme, 
M.  G.  h.  Leg.  TV.).  —  chronicon  gothanum,  c.  a.  810,  ebenda  1877.  — 
[origo  gentis  Langobardormu,  Pauli  D.  histor.  L.  continuationes  I — HE,  Erchem- 
peiti  hist.  Lang,  beneventanorum ,  Andi-eae  bergom.  histor.,  ed.  AVaitz,  M.  G. 
h.  1878.  —  (Vergl.  AgneEi  qui  et  Andreas  liber  pontificaHs  eccles.  ravenn.,  ed. 
Holder -Egger  ebenda;  femer:  Autj^eiü  vita  Paldonis,  Tatonis  et  Tasonis, 
Aita  Barbati  ep.  ravenn.,  ti'anslatio  st.  Pai'di,  ti'anslatio  st.  Mercuiii,  Johannis, 
st.  Seveiini;  Clu'onica  patiiai'chanim  gradeusium,  gesta  episcopor.  neapo- 
litanor.,  c.  800,  ed.  A\^aitz.  —  ckronica  s.  Beuedicti  casinensis,  catalogus  reg.  lang, 
et  ducum  benevent.,  ex  dialog.  Greg.  M.  als  Quellen  imd  Fortsetz,  des  P.  D. 
ebenda.)]  —  Bethmann,  Paulus  Diaconus  Leben  und  Scliriften.  Pertz. 
Axch.  X.  —  Dahn.  Langobai'd.  Studien  I.  Paulus  D.  Leipzig  1876  (daselbst  aus- 
fühi-liche  Literatui'angaben).  —  Jacobi,  die  Quellen  der  Laugobai'den.  Gesch. 
d.  P.  D.  Halle  1878.  —  Abel  imd  Jacobi,  Paul.  Diaconus.  H.  Aufl.  (Ge- 
schichtsschreiber d.  D.  A^orz.)  Leipzig  1878.  —  Th.  Mommsen,  die  Quellen 
der  Langobai'dengeschichte  des  Paulus  Diaconus.  Neues  Ai'chiv  d.  Gesellsch.  f. 
ältere  d.  Geschichtsktmde  A\  1,  1879.  —  Historia  misceUa,  ed.  Eyfjsenhardt 
1869,  1870.  —  Oechsli,  Paulus  Diaconus  hist.  misceUa.  Zürich  1873.  —  Bauch, 
Paulus  Diaconus  hist.  miscella.  Göttingen  1873.  —  Pasquale  del  Giudice, 
Lo  Storico  dei  Longobai-di.  Milano  1880.  —  Droysen,  die  Zusammensetzung 
der  historia  romana  des  Paulus  Diaconus,  F.  z.  D.  G.  XV,  S.  167.  Hermes  XII. 
—  Hartel,   Eutropius  und  Paulus  Diaconus.     AVien  1872.  —  Hartel,  Euti-oiiii 
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bre\darium.     Berlin  1872.     —     Historia  miscella,    ed.   Droysen,    M.  G.  h. 
1879.  (Bauch,  die  lust  romaiia  d.  P.  1).    Göttingen  1873.    —    Waitz,  über  die 
handscluiftliclie  Ueberliefoning  imd  die  Sprache  der  bist.  Lang,  des  Paidus  1). 
Neues  Ai'chiv  I,   1876.  —  Mommscn,  zu  Paulus  D.     Neues  Ai'cliiv  11,  1877; 
dagegen  Fittiug,   ebenda  III,  1878.    —    Pauli  et  Petri  Diaconorum  car- 
mina,  ed.  Dümmler  I,  1.  Borol.  1880.  —  Appendix  ad  Paulum  ebenda  I,  2,  1881.) 
Versus  saec.  VIII  et  IX:  Versus  Anonymorum  saeculi  VIII,  ed.  Dümm- 
ler,   M.    G.   h.    poet.    lat.  I,    1.     Berol.   1880;    2,   1881.     —     Nasonis   Muaduini, 
c.    821,    I,    1.     —  Pauliiü    Aqiülejensis    cai-mina   I,    1.    —   Josefi   Scoti    carnüna 
I,  1.    —  Amalaiii  versus  marini  I,  2,  1881.    —    appcndix  ad  Theodulfum  1881.  — 
Hiberuici  exiilis   et  Bernowini  I,  2,   1881.    —    Planctus  de  obitu  Karolil881.    — 
Versus  Anonymorum  saec.  IX.  1881.  —  Zmaragdi  1881.  —  Aedilvulfi  carmina  1881. 
—  Gosberti  carmon  1881.  —  Versus  ad  Ebenem  Remensem  1881. 
Hadriani  I.,  jiapac  (bis  a.  795)  epistolae,  ed.  Bouquet  V.  —  ed.  Muratori  III. 
vita    st.  Anselmi  abbatis   nonantulaui,   a.    750—804,    ed.  Muratori  scr.  ror. 

Ital.   I,  2. 
„Codex  Carolinus",  epistolae  paparum,  a.  739-791,  ed.  Migne  XCVIII. 
Codex  Carolinus,  ed.  Jaffe,  Biblioth.  rer.  germanicor.  IV,  1. 
Codex  Carolinus,  bis  814,  ed.  Bouquet  V. 

(^\'aitz,    die   fränkische  Völkertafel  in  späterer  Umarbeitung.     F.  z.  D.   G. 
XVin,  Ö.  188.) 
Lex  Prancorum  Chamavorum,  a.  802  (V),  ed.  Gaupp.    Breslau  1855  (s.  aber 

Stobbe,  EechtsqueUen  L). 
Karolus  Magnus,  versus,  cd.  Dümmler  1.  c. 

Karl  der  Grosse,  bis  814,  Briefe  an  Königin  Fastrada,  a.  791,  an  König  Offa, 
an  Pipin,  ed.  Bouquet  V,  Du  Chesne  II;  andere  Briefe  von  Kail,  Briefe  an  Karl 
bei  Du  Chesne  11. 

(Simsen,  das  Gedicht  von  der  Zusammenkimft  Karl's  des  Grossen  mid  Pabst 
Leo's  m.  in  Paderborn.    F.  z.  D.  G.  XII,  S.  567.    —    Pauli,  Kari  der  Grosse 
in  norihumbrischen  Annalen.     F.  z.  D.  G.  XII,  S.  137.) 
Epitaphia  von  Gliedern  des  karoliugischen  Hauses  und  iluer  Zeitgenossen,  c.  800. 
(Dahn,  Paulus  Diaconus  I  luid  Potthast,  S.  301  f.  —  Dümmler,  karoling. 
.Miscollen.     F.  z.  D.  G.  VI,  1866.) 
Nekrologien:  st.  Petri  Juvaviens.  ed.  Karajan,  Monum.  blidcnstatensia, 
p.  XX.  fuldenses,  prümenses  Böhmer,  fontes  HI. 

(Delisle,  des  monuments  paleographiques ,  concernant  l'usage  de  prier  i)om- 

les  morts,  biblioth.  de  l'ccole  des  chartes.    Paris  11.    —    Delisle,  rouleaux  des 

Morts  du  IX  au  XV  siecle.    Paris  1866.) 

Aleuin  (■]■  804)  opera.    ed.  Jaffe:   Monumenta  Alciüniana,   cd.  Jaffe,  Dümmler 

et  Wattenbach  m  bibüotheca  rcrum  germanicarum  VI.    Berol.  1873.  —  Alcuini 

carmina,  cd.  Dümmler,  M.  G.  h.  poet.  latinar.  I,  1.    Berol.  1880. 

(Lorentz,  A.  Leben.  Halle  1829.  —  Monnier,  A.  et  son  iniluence  litte- 
raire,  religieuse  et  politiquo  chez  les  Fi'ancs.  Paris  1853.  —  Zeissberg,  Alkuin 
imd  Arno.  Z.  f.  österr.  Gymnasien.  Wien  1862.  —  Monnier,  Aleuin  et  Cliar- 
lemagno.  II.  cd.  Paris  1863.  —  Hamilin,  cssai  sur  la  vie  et  les  oeuvres  d'A. 
Paris  1873.  —  Werner,  Alkuüi  mid  sein  Jahrhiuidert.  Paderborn  1876.  — 
Sickel,  Alkuinstudien.  Wiener  Sitz-Bcr.  LXXIX.  —  vergl.  S.  in  v.  Sybel's 
h.  Z.  XJÜQI.  —  Fälschlich  Alkiün  beigelegt:  ejüstola  de  origine  Beneventanorum. 
Neues  Archiv  I.) 
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Alcuini,  j  804,  vita  st.  Willilirordi.  j  738.   cd.  Wattciiliacli  in  JallY',  IJibliotli. 
rer.  germ.  VI.    (Neues  Aicliiv  11.) 

Annales  (guelferbytani)  murbacenses,  bis  768,  alamannici,  bis  768,  na- 
zariani,  bis  805.  ed.  Peitz  1.  e.  I. 

(Sickel,  über  die  Origimxlhaiidschhft  der  ami.  aiiti(jmssimi  Fiüdonsos.  F.  z. 
D.  G.  n'',  S.  454.  —  Siiusou,  iibei'  die  aiiu.  sithieuscs,  ib.  IV,  S  575;  dazu 
"Waitz,  ib.  YI,  S.  653.  —  Du  mm  1er,  über  eine  vorscholleuo  fuldischc  Brief- 
samuüuug  des  IX.  Jalu'h.,  ib.  V,  S.  369;  karoliiigischo  Miscelleu,  ib.  VI,  S.  113, 
653.  —  II  ei  gel,  über  die  aus  den  ältesten  Miubacher  Ann.  abgeleiteten  Quellen, 
ib.  V,  S.  397.  —  Meyer  von  Knonau  (imd  Waitz),  Fragment  fränkisdicr 
Annaleu,  ib.  VIH,  S.  631.  —  v.  Giesebrecht,  ein  neues  Fragment  friüikisclicr 
Anualen,  ib.  XIQ.  S.  627.  —  Ebrard,  die  fränkisclien  Kcclitsanualcn  von  741 
bis  8"29  imd  ihre  Uniai'beitung,  ib.  XIII,  S.  425.  —  Simsou,  kleine  Bcmcrkiuigon 
zu  kai-oling.  Ann.,  ib.  XIV,  S.  131,  135,  136.  —  AVaitz,  Einliard  u.  d.  ami. 
Fuld.,  ib.  XVin,  S.  354.  —  Simson,  zu  d.  ann.  sitliienses,  ib.  XATU,  S.  607.  — 
Sinison,  zui- Fi-age  nach  der  Entstehung  des  sogen,  ann.  lavuiss.  major.,  ib.  XX, 
S.  205.  —  Wai  tz,  über  d.  Verhixltn.  der  ann.  metteuses  zu  anderen  Amialcn,  ib.  XX, 
S.  385.  —  Simson,  über  eine  verlorne  Quelle  der  amial.  mettens.,  ib.  XX,  S.  395.  — 
Dümmler,  über  Ermemich  von  Ellwangen  imd  seine  Sclu'iften,  ib.  XIII, 
S.  473,  XIV,  S.  403.  —  Harttung,  über  Eegino  von  Prilm,  ib.  XVIII,  S.  362.  — 
Simson,  zui-  vita  Chi-odegangi,  ib.  XIX,  S.  175.  —  Simson,  über  das  Gedicht 
von  der  Zusammenkunft  Kai'l's  des  Gr.  und  Pabst  Leo's  lEL.  in  Paderborn,  ib. 
XU,  S.  567.  —  Simson,  Angübert  und  Hibemicus  exul,  ib.  XTV,  S.  623.  — 
Simson,  über  Thegan,  den  Geschichtschi-eiber  Ludwig  des  Frommen,  ib.  X, 
S.  325.  —  Girgensohn,  zum  Asti'onomus,  ib.  XV,  S.  653.) 

Karoli  M.  di^isio  iniperii,  a.  806,  Pertz,  Monum.  G.  h.  Sor.  I. 

(Cohn,   über  die  Urkunde  Kai'l's  des  Grossen  von  9.  V.  813.     F.  z.  D.  G. 

vn,  s.  611.) 

Angilbertus,  t  81*1  cai-men  de  Karolo  M.,  ed.  Pertz,  Monum.  Scr.  11,  carniina 

selecta,  ed.  Migne  XCIX. 
Angilberti  carmina,  ed.  Dümmler,  M.  G.  h.  poet.  latin.  I,  1.    Berol.  1880. 

(Orelli,   Helperici  sive  ut  alii  ai'biti'antui'  Angilberti  Carolus  M.  et  Leo  III. 
1832;  dagegen  Pertz,  in  s.  Ai-chiv  VII.  —  Simson,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XII, 
XIV.  —  Ebert.  D.  Rundschau  HI.) 
Georgias  Syncellus  (c.  800),  Chi-onogi-aphia  bis  285,  foi-tgesetzt  vonTheophanes 
Confessor  (f  817)  bis  a.  813.     Excerpta,  ed.  Dindorf.    Bonn  I,  11,  1829.  —  ed. 
Classen.     Bonn  I,  1839;  11,  1841. 
Georgius  Monaehus  clironicon,  bis  842,  ed.  Bckker.    Bonn  1838. 
Chronicon  paschale,  bis  1042,  ed.  Dindorf.     Bonn  I,  II,  1832.    (Vergl.  S.  493 

zu  a.  842.) 
Leo  III.,  papa,  795—816,  epistolae,  ed.  Bouquet  V. 
Annales  st.  Germani,  c.  810,  ed.  Pertz,  M.  G.  Scr.  IV. 
Annales  lindesfarnenses,  643—664. 
Annales  juvavenses   majores,    a.  550—855,   1.  c.  I  (vergl.  III,  dagegen  aber 

Wattenbach.  8.  121). 
Annales  juvavenses  minores,  742—814    (geschr.  816),   I    (vergl.  III,  dagegen 
aber  Wattenbach,  S.  121). 

(Dünzelmann,  Beiträge  zm*  Ejitik  der  karoüngischen  Annalen.  Neues  Arch. 
n,  1877.) 
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Martyrologium  gellonense,  c.  a.  804,  ed.  d'Achery,  spicilegium  II.  — andere 

Martyrologien:  Rcttbcrg  I,  S.  76  f.;  Potthast,  S.  436  f. 
Liudger,  episcopus  Monasteriensis ,  f  ^-  809,  \ita  s.  Gregorii,  cd.  Migne 

XCIX. 
Annales  St.  Amandi,  a.  687—810,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  I  (daraus:  (708  bis 
737)  und  aus  ami.  lauresham.  (741 — 807)  die  sogen   ann.  tiliani  (annal.  lauba- 
cens.  (a.  687—791)  Waitz  in  v.  Sybel's  Z.  XXVm. 
Annales  „mosellani"?  (warum?)   ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  XVI.   (s.  Watten- 
bach, S.  118,  gegen  v.  Giesebrecht,    über  die  fränkischen  Königsannalcn,  Miln- 
ciiener  histor.  Taschenbuch  1865.) 
Annales  maximiani,  bis  a.  811,  ed.  Reiffcnberg,  compte  rendu  des  seauces  de 

la  commission  royale  d'histoii'e  VIII.    Paris  1844. 
Annales  bawarici  (wanun?)  breves,  687—811,  M.  G.  Scr.  XX. 
Libellus  supplex  monachorum.  Fuldensium,  vor  814,  cd.  Mabillou  IV. 
Leidradi,  f  816,  opera  ed.  Migne  XUIX. 
Sanet   Galler   Todtenbueh  und   Verbrüderungen,    ed.   Dümmicr   imd 

Wart  mann  in  Sanct  Galler  Mittheil,  zui'  vaterl.  Geschichte  XI. 
Fränkische  Reichsannalen :  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  I. 

(Frese,  de  Einhardi  \'ita  et  scriptis.     Berol.  1845.    —   Abel,  Einhard's 
Jahrb.     Berlin  1850.    —    L   v.  Rauke,    zur-  Kritik    fränkisch-deutscher  Reichs- 
amaalisten    in   Abhandl.    der   Berliner   Akad.    1854.     —     Meyer  v.  Knonau, 
Forsch.  VTTT.     —   L.   Giesebrecht,   wendische  Geschichten  in.    —    Waitz, 
Göttinger  Nachrichten  1857.  —  W.  v.  Giesebrecht,   oben  S.  490,   Zeile  9.  — 
Monod,  Revue  critique  1873,  No.  42.  —  Ebrard,  Forsch,  z.  D.  Gesch.  XTTT.  — 
Simson  ebenda  XIV.  —  Dünzelmann,  Neues  Ai-chiv  IL) 
Annales  laurissenses  majores,  c.  a.  788V 
Annales  laurissenses  minores,  c.  a.  786?  fortgesetzt  bis  817. 
Annales  sithienses,  ed.  Mone,  Anz.  f.  Kunde  d.  D.  Vorzeit  1836. 
„Fragmenta  Werthinensia",  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  XX. 
Theophanes  Isaacius  confessor,  bis  817,  ed.  Classen.  Bonn.  I  1839,  II  1849. 

(T!i.  continuatus,  813—961,  cd.  Bekker.     Bomi.  I  1838.) 
Annales  S.  Petri  Coloniensis,  a.  798—818,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  XVI. 
Annales  laureshamenses,  bis  818,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  I. 

(Holdor-Eggcr,  Neues  Arcliiv  I.) 
Libellus  de  majoribus  domus  (c.  a.  820?)    Du  Chesne  II,  1. 
Monachi  anonymi  vita  Alcuini,  c.  820,  ed.  Jaffc,  Wattenbach  et  Dümm- 
icr,   liibl.  vor.  gönn.  VI. 
Bruun  Candidus,  vita  Eigilis,  f  822,  cd.  Migne  CV. 

Annales  st.  Emmeramni  majores,  a.  748—823,  M.  G.  I  (minores  732—1062). 
Radbertus  Paschasius,  vita  Adalhardi,  f  826,  vor  836,  cd.  Mabillon  IV. 

(M.  (i.  h.  Scr.  IL) 
Radbertus  Paschasius,  vita  Walae,  t  836,  nach  836,  ebenda. 
Einhard,  translatio  SS.  I'otri  et  MarceUiiii,  cd.  llcnschcn,   Acta  S.  Jun.  I.  (cd. 

Toulet,  Oeuvres). 
Vcrgl.  Einhardi  vita  K.  M.,  cd.  Jaffc.    Berlin  1868. 

(Eiühard,  cd.  Jaffc,  bibl.  rer.  germ.  IV.  vita  Karoli.  1867.  2.  ed.  Wat- 
tenbach 1876.  —  Waitz,  Handschriften  von  Einhard's  vita  Karoli.  Neues 
Archiv  VI,  1881.  —  Ebort,  die  literarische  Bewegimg  ziu-  Zeit  Karl's  des 
Grossen.     Deutsche  Rundschau  lU,  1877.) 
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Sagen  über  Karl:    de  expeditiojie  ilisiuiuica,  cd.  i'crtz,    M.  G.  li.  öcr.  JLl  (da- 
rüber K.  Hofmanu,  Münchener  Sitz.-Bor.  1871).  —  ^^sio  domini  Kai'oli,  ed.  Jaffe, 
bibl.  rer.  gorm.  R'".  —  v.  St.  Arnoldi,  Acta  S..  cd.  BoUand,  Jiü.  IV.  —  „cliro- 
nicon"  uovalicieuse. 
Annales  S.  Bonifatii,  a  716—830.  ed.  Pertz,  M  U.  h.  Scr.  111  (nur  Auszüge  aus 

den  anii.  hei-sileldens. ) 
Jonas,  episcopus  aiueUan,  c.  830,  ti-anslatio  St.  Huberti;  de  mstitutionc  laicali;  de 
üistitutione  regia,   c  828,   ed.  Mabillon  IV,   1.    (Forscli.  z.  U.  ü.  VI.    Arndt, 
kleine  Denkmäler  1874.) 

'  (Hagen,    cai'niina  mcdii  aevi  nummam  [)artGni  incdita  ex  bibl.  Helveticis. 
Beruao  1877.) 
Ermoldus  Nlgellus,    c.  a.  834,  carmiua  ed.  Pcrtz,   M.  G.  li.  Scr.  11;    deutsch 
diuxli  rt'uiid.     Berlin  1856. 

(Henkel,    über  den  historischen  Worth  der  Gedichte  des  E.  N.    rrogramm 
der  höliorou  Bürgoi'sehule  zu  Eilenbiu'g  1877.) 
Anonymus,  Translatio  S.  Liborii,  836.  ed.  Tertz,  M.  G.  h.  Scr.  IV. 

(Alertens,    der  h.   L.     Sein  Leben,    seine  Verehi-uug  luid   seine   Reliquien. 
Paderboni  1873.) 
Anonymus,  historia  translationis  S.  Viti,  a.  836,  bald  nach  836,  ed.  Pertz, 

M.  G.  h.  Scr.  11.  —  ed.  Jaffe,  bibl.  rer.  Germ.  1. 
P.  D.  Gesta  episcoporum  Mettensium,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  II,  daraus: 

Genealogia  donius  Cai'olonun,  vor  841,  ebenda. 
Annales    petaviani    (bis  a.    741)    aus    St.    Amandi   und   moseUani,    dann  Fort- 
setzung bis  796,  799.  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  I.  (El.) 

(Jaffe  fWattenbach  und  Du  mm  1er],  bibliotheca  rerum  germauicarum  \J. 
Monumenta  Alcuiniana.     Berol.  1873.) 
Theodulfus  episcopus  Aurelianensis ,  j  821,  versus,  ed.  Du  Chesne  1,  11. 

—  ed.  Bouquet  V,  VI.  —  ed.  "Waitz,  Scr.  rer.  langob. 
Poetae   latini   aevi   oarolini,    ed.  Dümmler,   M.  G.  h.    Beroliui  1881.   pars 
prior,  pai's  posterior.  (Theodulfus  11.  appendix  ad  Th.),  s.  oben  S.  488. 

(Ebert,  Theodulf's  Gebm'tsland.     Aus  d.  Berichten  d.  plül.-hist.  Gl.  d.  k.  S. 
Gesellschaft  d.  Wiss.  1878.) 
Arno,    episcopus  juva\iensis  (785 — 821)    congestum,    indiculus,    ed.    Rockinger, 

Quellen  ziu'  bayer.  Gesch.  YH.  —  Keinz,  s.  oben  S.  487. 
Eigil  (t  a.  822),  \äta  Stunni,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11,  deutsch  dm-ch  Arndt 
bei  dem  Leben  des  h.   Bonifatius;   —  dui'ch  Schwärt z,   Programme  von  Fulda 
1856,  1858. 

(Nick,  St.  Stui-m.     Fulda  1878.) 
Wettini,  monachi  sangaUensis  (f  824)  visio,    ed.  Migne  CV.  (über  die  visio  pau- 

perculac  m\ilieris.     AVattenbach,  *,  S.  226). 
Faschalis  I.,  Papa.  a.  817—824,  epistolae  (echtV  schwerlich  aUe  vier),  cd.  Mansi, 

Concüia  XIV  (Supplem.  1). 
Dicuil,  de  mensura  orbis  terrae  (a.  825),  ed.  Parthey.    Berol.  1870. 
Erchanberti  breviarium  regum  Francorum,  a.  826,  ed.   Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11. 
Synodus  Romana,  a.  826.  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Leg.  11. 
Nikephorus  Patriarcha,  j  828,  historia  602—770,  ed.  Bokker.    Bonn  1837.  — 

ckronographia,  bis  828,  ed.  Dindorf.     Borm  1839. 
Einhardi  annales,    bis  829,   ed.   Pertz.   M.  G.  h.  Scr.  1.     (0.  Abel,    E.  Jahr- 
bücher.  Berlin  1850.)  —  vita  Karoli  M.,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.     (Sonderabdi'uck 
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Hannover  1845)-,  deutsuli  duvcli  0.  Abel,  Berlin  1850),  auch  ed.  Jaffö,  Biblioth. 
rer.  germ.  IV.)  (Sonderabdi-uck  Berlin  1867).  —  epistola,  ed.  Jaffe,  Biblioth.  rer. 
germ.  IV. 

(Ideler,  (Einhard's)  Leben  und  AVandel  Kaii's  des  Grossen  I,  11.  Berlin 
1839.  —  Einhard's  sämnitliche  "Werke  gesammelt:  Einhardi  opcra,  ed. 
Teulet.  Paris  I,  1840;  11  1843.  —  Einhard,  Leben  Kaiser  Kaii's,  deutsch 
dui-ch  Abel,  IE.  Aufl.,  beai-beitet  v.  Wattenbach.  Leipzig  1880.  —  Jahr- 
bücher (aus  P.  Diacou.  Geschichte  der  Bischöfe  von  Metz),  Fortsetzung  des 
Fredegai',  deutsch  dui-ch  0.  Abel,  11.  Aufl.  v.  "Wattenbach.  Leipzig  1880.  — 
AVaitz,  Einhard  mid  die  amiales  Fuldonses.  F.  z.  D.  G.  XVIII,  S.  354.  — 
Simson,  zu  den  amiales  sithieuses,  ebenda  S.  607.  —  v.  Sybel,  über  die 
karolingischen  Annalen.  Histor.  Z.,  neue  Folge  VI,  S.  260.  —  Simson,  zm- 
Frage  nach  der  Entstehung  der  sogen,  annales  lamissenses  majores;  zu  karohng. 
Annalen  XJV,  S.  131.  —  Ebrard,  die  fränkischen  Reichsannalen  von  741 — 829 
und  ilu-e  Umarbeitung.  F.  z.  D.  G.  Xld,  S.  425.) 
Hildrieus,  abbas  casinensis,  c.  830,  epitaphium  Pauli  Diaconi  (echt?),  s.  Dahu, 

P.  D.  I. 
Iiiber  pontificalis:  v.  Hadriani  I.,  f  795,  geschi-.  825  V  nach  829. 

(Krosta,    de  donationibus   a  Pippino  et    Kai'olo  M.   sedi  apostolicae   factis. 
Regimont.  1862.  —  Du  Chesne,  etude  sui-  le  über  pontificalis.    Paiis  1877.) 
Annales  fuldenses  antiqui,  bis  a.  833,  ed.  Pertz,  M.  G.  Scr.  m. 
Annales  Bertiniani  I.,    741 — 835,   ed.  Pertz,   M.   G.  h.  Scr.  I  (deutsch  diu'ch 
Jas  in  und.     Berüii  1857). 

(Girgensohn,    Prudentius  und  die  bertiiüauischen  Aimalen.     Eiga  1876.  — 
Dehaines,   les  annales  de  St.  Bertiu  et  de  St.  Vaast.     Paiis  1871   (s.  aber  da- 
gegen Arndt,  v.  Sybel's  h.  Z.  1874,  S.  167.) 
Theganus,   chorepiscopus  trewensis,    de  gestis  domiiü  Illudovici  813 — 835  (Fort- 
setzungen bis  837),  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11   (deutsch  durch  Jasmund.    Ber- 
lin 1850;  Simson,  Forsch,  z.  D.  G.  X.). 

(Simson,  über  Thegan,  den  Geschichtschi'eibcr  Ludwig  des  Fromineu.    F.  z. 
D.  G.  X.) 
Ludoviei  Pii  divisio  regni,  a.  837,  cd.  Bouquet  VI. 

Annales  Fuldenses  Enhardi,   bis  838,   ed.  Pertz,   M.  G.  h.  Scr.  I  (deutsch 
diu-ch  Rehdantz.     Berlin  1852). 

(Waitz,  in  Pertz'  Archiv  VI.  —  Simson.  über  die  ann.  Emhardi  F.  u.  d. 
ann.  sithienses.     Jena  1863.     —    Derselbe,   Forsch,  z.  D.  G.  IV.     —    Waitz, 
ebenda  VI.) 
Annales  corbejenses,  c.  a.  780':'  dann  bis  809,  bis  840,  bis  879,  od.  Pertz,  M. 
G.  h.  Scr.  m.    —    ed.  Jaffe,    Bibl.    rer.   genu.  I   (nicht   chi'onicon   corb. :    dies 
unecht). 
Agobardus  archiopiscopus  lugdunensis,  f  840,  opera  ed.  Bouquet  VI.  Paris  1666. 
(apologcticus  pro  filiis  Ludoviei  pii  Imperatoris;  conquestio  domini  Chludovici  im- 
peratoris  .  .  de  dcfcctione  mihtuni  suorum  et .  .  scelcrc  fHionmi,  ed.  Bouquet  VI, 
c.  840  (aber  nicht  von  Ludwig  selbst). 

(11  undcshagcn,  de  A.  vita  et  scriptis.     Giessae  1831.) 
Chronicon  Moissiacense,  bis  818,  dann  bis  840,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  I  (D). 

(Monod,  Kcvuc  critiquc  11  1873.  —  Simson,  Forsch,  z.  D.  G.  XIV.) 
„Annales  St.  Victoris  Masslliensis"  ebenda  XXIII. 
Annales  aquitanici,  von  a.  830  f.  (bis  886),  ebenda  II. 
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Annales  aut  Monasterienses  aut  Werthinenses,  a.  809  —  840,   cd.  Jaffe, 

bibl.  rer.  gönn.  I  (aus  den  aim.  corbeienses). 
Ermenrich  von  Ellwangen,  ^-ita  Sualouis,  vor  842,  ed.  Mabillou  III.;  vita 
Hariolfi.  a.  750:  geschriobon  c.  850,  ed.  Pcrtz,  M.  G.  h.  Scr.  X;  ^ita  S.  Oalli 
ebenda  11. 

(Dümmler.   Forsch,  z    I>.  G.  XIII.    XIY,  cpistola  ad  Giimalduni  aliliatcm. 
0.  853.  cd.  Dümmler.     HaUe  1873.) 
Georgius  Monachus,   dictus  Hamartolus,  chi'omcou,   bis  842  (dann  bis  V  ed. 

de  M uralt).    Peü-opolis  1859. 
Foedus  inter  Ludoviciim  et  Karolum  reges,  a.  842,  ed.  Bouqiiet  Yil  (Pertz, 

M.  G.  h.  Scr.  E). 
Nithardus,  historiarum  libri  I\\  814—843,  y  (:■  844'.-'  cd.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  II 
(U.  Ausg.  1870).  —  deutsch  durch  Jasmuud.     Berlin  1851. 

(Pätz,  de  \ita  et  fide  Xithixi'di.     Malis  Saxon  1865.  —  Meyer  v.  Kuonau, 
über  N.  "säer  Bücher  Geschichten.    Leipzig  1866.   —   Kuntzemüller,  N.  u.  s. 
Geschichtswerk.    Jena  1873.    —    Die  Eidformeln  ed.  Mülleuhoff  und  Sche- 
rer; auch  bei  Arbois  de  Jubaiuvillc,  biblioth.  de  l'ecole  des  chai'tes  XXXII.) 
Astronomus,  vita  Ludoviei  Pii,  c.  845,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11. 

(Jasmund,  das  grössere  Leben  L.  d.  Fr.    Berlin  1850.  —  Meyer  v.  Kno- 
nau,  über  Nithai'd.) 
Altfrid  (c.  845),  vita  s.  Liudgeri,  j  809,  ed.  Pertz.  M.  h.  h.  Scr.  EI. 

(Huising,  d.  h.  Luidger.     Münster  1878.) 
Tattonis  augiensis,  f  847,  epistolae,  ed.  Jaffe,  bibl.  rer.  germ.  IH;  versus,  ed. 

Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  H. 
Benedictus  diaconus  (bis  847),  capitiüaria,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Legg.  11. 
Frotharii  epistopi  tidlouensis  epistolae.  a.  813—848,  ed.  Bouqet  VI. 
Walahfrid  Strabo,  abbas  augiensis,  f  849,  vita  st.  Othmari,  f  759,  ed. 
Pertz,  M.  G.   h.  Scr.  11.    —   (deutsch  diu'ch  Potthast  1857.)    —    ed.  Meyer 
V.  Knonau,  Mittheil.  XII.  —  Miracula  st.  Galli,  1.  c.  —  vita  st.  Galli,  ed. 
Mabillon  IT;    versus   de  exilio  Judith;    versus  de  Geroldo  comite,   f  799,  ed. 
D^u  Chesne  II.,  de  officiis   di\-inis,    ed.  Migne  CXIII,  CXIV.    —    Hortulus,  de 
cultura   hortorum,   ed.  Wale  hu  er.     Karlsrulie   1838.    —    Walahfridi   opera,    ed. 
Migne  CXLII,  CXIY. 

(Himly,  W.  et  Louis  le  Debonnaii'o.    Paris  1849.  —  König,  über  W.  Strabo 
V.   Eeichenau,  Freibui'ger  Diöcesan-Ai'chiv  HI,  1868.) 
Prechulfus  episcopus  leuxo-\ieusis   (lixoviensis) ,    f  C-  850,   Clu'onicoi-um  libri  II, 
bis  a.  607  (geschrieben  c.  830). 

(Grünauer,  de  fontibus  historia  F.  e.  1.  1864.) 
Sedulius,    c.  850,  liber  de  rectoribus  chiistianis,    ed.  Mai,    spicileg.  roman.  VITI. 

caniiina  XL,  ed.  Dümmler,  Hallen.  Progi-amm  1869. 
Agnellus  (Andi-eas,  presbyter  ravennas),  liber  pontificalis  sivo  -s^tae  pontificuin  raven- 
natensium.    bis  836,    ed.  Muratori,   Scr.  rer.  Ital.  11,  vitae  pontificum  ravomiat.. 
c.  850.    ed.  Hold  er -Egger,  M.  G.  h.  Scr.  rer.  lang.  1880. 
Plorus  Drepanius,  diaconus  lugdunensis,  c.  850,   cpistola  ad  Madoinum  augusto- 
dnn.  episcopum,  ed.  Bouriuot  VI.    —    querela  de  di\'isione  imperii  post  840,  ed. 
Bouquet  YI. 
Gesta  abbatum  fontanellensium ,  a.  64.5—850,  ed.  Pertz.  M.  G.  h.  Scr.  II. 
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Anonymus  Einsiedlensis,  c.  a.  850.  ed.  Jordan,  Topographie  der  Stadt  Eom 

im  Alteitliuin  IL     Berlin  1871. 

(Urliclis,  Codex  lu'bis  Romae  topogi-aphicus.     Wii'ceb.  1871.) 
Wolfhardus  Herriedensis  (c.  850),   Aita   st.  Walbm-gae  abbatissae  Heidenliei- 

mensis,  c.  775,  ed.  Mabillon,  Acta  m,  2. 
Chronicon  ovetense  (a.  409 — 850),  ed.  Ferreras  XVI.    Matriti  1727. 
Audrad,  ehorepiscopus  Senonensis,  über  revelatiomim,  a.  853,  ed.  Bouquet  Yll. 
Chronica  regum  Franeorum  (vor  856)  (tiliana),  ed.  Bouqiiet  n. 
Hrabanus  Maurus,  archieiiiscopus  mogimt.,  t  a.  856,  opera  ed.  Colvener  1627; 

cai'mina  ed.  Brower  1617  mit  Yenaut  Foitim.,  ed.  Migne  CXJI — OXTT. 

(Kunstmaiin,  H.  Magiieutius  Maiuais.     Mainz  1841.   —  Bach,  in  Zrmnier- 
mann's  Z.  f.  Alt.  II.  —  Köhler,  H.  M.  u.  die  Schule  zu  Fulda.  Leipzig  1870.  — 
Dümmlcr.  Foi-sch.  z.  D.  G.  V.) 
Constructio  farfensis,  bis  857.  ed.  Bethmann    M.  G.  h.  Scr.  XL 
Liudulfus   presbyter,    c.   860.    ^•ita  et  ti-anslatio  S.   Severi,    ed.  Jaffe,    bibl.  rer. 

germ.  HL 
Annales  Bertiniani  IL;    Prudentii   Trecensis   episc,    a.  835—861.   ed. 

Portz.  M.  <j.  li.  Scr.  I.  s.  oben  zu  a.  835. 
Lupus  Servatus,  c.  850,  f  nach  861.  opera  ed.  Baluzius.     Paris  1664. 
Annales  Fuldenses  Rudolfi,  a.  839—863,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  I. 
Lupus,  alilias  feiTaiiensis  (Ferneres)  (f  864?)  epistolae,  ed.  Bouquet  \T^. 
Rudolf  US  Fuldensis,   t  865,    ^ita  S.  liobae,   f  »•  "i^SO,   ed.  Mabillon  ILl,  2 

(deutsch  durch  Arndt  mit  v.  st.  Bonifatii).  —  Mschlich  so  genannte  Aita  Rabani, 

ebenda  lY,  2.    —   translatio  st.  Alexandri  (fortgesetzt  diu'ch  Meginhard),    cd. 

Pertz.  M.  G.  h.  Scr.  H. 
Anskarius,  archiepiscopus  bremens. ,  f  865,  vita  S.  WiUehadi  episcopi  Bremensis, 

t  a.  789,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11  (deutsch  dm-ch  Laurent.    Berlin  1856.  — 

Dehio,  Geschichte  des  Erzbisthums  Hanibiu-g-Brenien  bis  zum  Ende  der  Mission. 

Berlin  1877). 
Chronicon  casinense,  a.  568—867,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  HI. 
Genealogiae  Karoli  Magni,  a.  867  (luid  andere),  ed.  Bouquet  XI,  XHI,  ed. 

Pertz.  M.  fr.  h.  Scr.  II. 
Gesta  Dagobert!  I.,  regis,  621 — 662  geschrieben,  c.  a.  870.  ed.  Bouquet  LI. 
Rimbertus  episcopus  bremensis  (et  Anonymus?),  vita  S.  Anskarii,  f  865,  c. 

870.  cd.  Dalilmanii,  M.  ('•.  h.  Scr.  IL.  —  deutsch  diu'ch  Laurent.    Berlin  1856. 
Libellus   de  conversione    Bagoarioruni   et    Carantanorum ,    bis  871,    cd.   AYatton- 

liach,  M.  G.  h.  Scr.  XL 
Ysonis,  t  871,  de  miraculis  St.  Othmari,  cd.  Pertz,  M.  G.  h.  IL 
Annales  „Xantenses"  (s(jg( -nannte),  a.  640—873,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  LI. 
Ado,  arclüc])iscopus  viennensis,  f  874,  chronicon,  ed.  Pertz.  M.  G.  h.  Scr.  IL 
Andreas  (Agnellus).  Ins  875:  s.  oben  a.  850. 
Andreae  presbyteri  borgomatis  chronicon,   a.  877,  cd.  Waitz,   M.  G.  Sc^i-. 

rer.  langoll.  1877. 
Historia  regum  Franeorum,  a.  869—877,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  IL 
Poeta  Saxo  (Agius??  c.  880),  annalos  de  gostis  K.   .M.  imiicratoris.  ed.  Pertz.  M. 

G.  h.  Scr.  1.  —  ed.  Jaffe,  b.  rer.  germ.  IV. 

(Simson,  d.  P.  S.  u.  d.  Friede  zu  Salz.     F.  z.  I).  (l.  I.) 
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Adalhardi,  t  826  (cpistola),  de  ordine  palatii  K.  M.  in  llincinari  oinstola  d.  o.  p., 
a.  882,  ed.  Walter,  C  J.  G.  IH. 

(v.  Noovdoii.  H.  V.  Rheims  s.  imten.) 
Chronieon  brixiense,  a.  749—883,  od.  Pcitz,  M.  G.  h.  Scr.  III. 

(Aböl,  der  riitorgaug  dos  Laiigol)ardonroiohes  iu  Italien.     Göttiiigcn  1859.) 
Anonymus,  vita  S.  Liutbirgae,  nach  882,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  TV. 
Catalogus  abbatum  S.   Galli,  Augieusinm,    opiscopor.  Constant.,    ed.    Moyor 

V.   Knunau  obenda  XI.  (XY,  XYL  1877:  Ekkehardi  lY,  casus  S.  Galli.) 
Monachus  sangallensis ,    de  gestis  Kai-oli  M.  libii  d\io,  a.  884,  ed.  Pertz,  M. 
G.  h.  Scr.  n,  ed.  Jaffe,  bibl.  rar.  germ.  IV.  —   deutsch  durch  AYattonbach  % 
1877  (dazu  M.  G.  h.  Scr.  X,  p.  576). 

(Bummler,   St.  Gallische  Denkmale  aus  der  km'ol.   Zeit.    Mitthoil.   d.  ant. 

Gcsellsch.  in  Zürich  XIT,  6,  1859.    —   Weidmann,    Geschichte  der  Bibliothek 

von  St.  (uollen.     St.  Gallon  1841.  —  Sickel,  St.  Gallen  unter  den  ersten  Xaro- 

lingei-n.    St.  Galler  Mitthoil.  ziu-  vatcrländ.  Gesch.  lY,  1865.   —  Kcllor,  Bilder 

imd  Schriftzüge  in  den  irischen  Manuscripten  der  Schweizer  Biblioth.     Mittlioil. 

d.  antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich  YII,  1851.    —    Keller,    Bauiiss  des   Klostoi-s 

St.  Gallen  v.  820.    Zürich  1844.  —  Meyer  v.  Knonau,  Ekkohari  casus  st.  Galli 

(a.  Gescliicht-schr.  d.  D.  V.-Z.).    Leipzig  1878.) 

Anastasius  bibliothecarius,  f  c.  886  acta  synodi  YI,  VE,  \TII,  ed.  Mansi. 

Couciha  Xu,  XYL    —  historia  ecclesiastica  (aus  Nitephorus,  SjTicellus  und 

Theophanes),  ed.  Bekker  in  Theophanis  chi-onographia  11.  Bonn  1841.    —    vitae 

pontifieum  romanorum,  s.  über  pontificalis. 

„Anastasius  bibliothecarius,  vitae  pontifieum  romanorum" :  s.  die  eiu- 

zehien  Pabstleben  bei  Dahn,  Paulus  Diaconus  I,  p.  XI  soq. 
Catalogus  regum  Langobardonim,  j 

chronieon  casinense,  a.  867.  | 

Andreas  presbyter  bergom. .  a.  568 — 877. 
Erehempertus,  a.  774—889. 
Llber  pontifieum,  bis  a.  891. 
Capitularia  Merowingorum  et  Karolingorum,  a.  500  bis  c.  890,  ed.  Portz, 

Mou.  G.  h.  Logg.  L  n. 
Ratpertus,  c.  f  890,  casus  St.  Galli.   a.  614—833,  od.  II  de  f.  ah  Arx,  M.  G.  h. 

Scr.  IL 
Photius,  Patriai'cha,  geb.  827,  f  c.  891,  opora  od.  Migne  und  Malou,  i)atrologia 
graeca  CI— CIV.    Paris  1860. 

(Hergenröther,  Ph.,  P.  v.  Constantinopol.    R^gensburg  I— IH,  1867—1869.) 
Erehempertus,  monachus  montis  casinens.,    c.  a.   900,  liistoiia  Langobardoi-um, 

a.  774— «89,  od.  Pertz,  M.  G.  h,  Scr.  IH. 
Chronica  hispanica:    albeldense,  bis  883;  iricnse,  c.  900;  Adofonsi  rogis, 

t  912,  ed.  Ferroras  XYL     Matriti  1727. 
Anonymus,  vita  S.  Eimberti,  c.  a.  900,  od.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  11  (deutsch 
dui-ch  Laurent.     Berlin  1856). 

Alfons  (Adefons)  III.,  t  912,  brevis  historia  (a.  612—866).  —  identisch  mit: 
Sebastianus  opiscopus  salmanticensis,  ed.  Ferroras,  historia  d'Espana  XYL 
Matriti  1727. 


auch  od.  Muratori  ITI. 
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Regino  von  Prüm,  j  915,  clu-onicon,  ed.  Pertz,  M.  G.  li.  Scr.  I  (deutsch  dui-ch 
Du  mm  1er.     Berlin  1857). 

(Ermisch,  die  Clu-ouik  des  E.  bis  813.     Göttiiigen  1872.) 

libri  duo.  de  synodalibiis  causis  et  discipliais  ecclcsiasticis,  ed.  Wasser  schieben. 

Lipsiae  1840. 
Acta  vetusta  Abbatum  Fuldensium,  a.  744 — 916,  od.  Böhmer  III. 
Georgius  Monachus,  vitae  nov.  imperatonun,  813—944,  ed.  Bokker  (mit  Thoophan. 

contin.).     Bonn  1838. 

Constantinus  Porphyrogenitus,  a.  905—959,  fragmenta  ed.  Bekker  et  Nie- 
biihr.  Bomi  1828 — 1830.  —  de  pro\'inciis  regni  byzantiiii,  ed.  Tafel.  Tübingen  1847. 
Annales  bersfeldenses,  bis  973,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  m. 

(Yarrentrapp,  v.  Sybel's  h.  Z.  XXXH.) 
Suidas,  Lexicon  (c.  a.  976),  ed.  Bernhardy.    I,  Halle  1834,  n  1853. 

(Suidas,  Lexicon,  ed.  Bekker  1854.) 

Chronicon  salernitanum,  a.  747—974,  ed.  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  in. 
Folcvinus,   abbas  lobiensis,    f  990,  chi-onicon  lobieuse,  a.  637 — 980,  ed.  Pertz, 

M.  G.  h.  Scr.  lY. 
Aimoin,  c.  a.  1020.  „ohne  allen  Werth".     AYattenbach  I,  §  10. 
Chronicon   paschale,   bis    1042,   ed.    Dindorf.     Bonn   1832     —    ed.  Migne. 

Paris  1860. 
Cedrenus  (exe.  aus  Joannes  Skylitzes),  bis  1057,  ed.  Bekker.    Bonn  1839. 
Joannes  Xiphilinus,  c.  a.  1075,  s.  oben  Cassius  Bio. 
Leo  Marsieanus,    casincnsis  monachus    (f  vor  1118)    chi-onica  monasterii  casi- 

m'nsis.  a.  529—1094,  cd.  Wattenbach,  M.  G.  h   Scr.  YII. 
Zonaras,  bis  1118,  opera  omnia,  ed.  Migne  I,  U.     Paris  1865.    —    chronicon,  ed. 
Binder  I— XH.     Bonn  I  1841,  U  1844. 

(Zonarae  epitome  historiai'.,  ed.  Dindorf.     Leijjzig  1875.) 
Petrus  diaconus  casinensis,  c.  a.  1137,  chronicon  breve  casinense,  ed.  Mura- 
tori  IL     Auszüge  bei  Pertz,  M.  G.  h.  Scr.  III. 

(Ehrenfeuchter,  die  Annalen  von  Nieder -Altaich.  Göttingen  1870.  — 
Lindner,  über  die  Annalen  von  Nieder -Altaich.  F.  z  D.  G.  XI,  S.  529.  — 
Geschichtschi-eiber  der  deutschen  Vorzeit.  Ekkehart  IV.,  casus  St.  Galli  durch 
Abel.  2.  Aufl.  durch  Jacobi.  Leipzig  1878.  —  Heidemann,  Studien  zu 
Ekkehard  FV",  casus  St.  GaUi.  F.  z.  D.  G.  IX,  S.  93.  —  Koppmann,  Dort- 
munder Fälschimgcn.  F.  z.  D.  G.  IX,  S.  607.  —  Dungel,  die  Lorcher 
Fälschungen.     Wien  1871.) 
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II.   Abtheilung. 
Literatur.  =*) 

(Die  Ei'läuterimgssclirifteu  der  Quellen  siehe  unter:    „Quellen".) 


Bahr,   Geschichte  d.  röm.  Lit.  2.  Aufl.,  4;  der  christl.-röm.  Lit.  I.     Kailsniho  1872. 
Nikolai,  Geschichte  der  röm.  Literatui-.    Magdeburg  1881. 

—  —  —    griech.     —  —  2.  Aufl.  1880. 

Koner,  Repertorium  über  die  v.  J.  1800  — 1850  in  akad.  Abhandl.,  GeseUschafts- 
schriften  und  wissenschaftlichen  Journalen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  er- 
schienenen Aufsätze.     5  Bände.     Berlin  1852,  53,  54,  56. 

Kopp,  römische  Literaturgeschichte  und  Alterthuni.     Berlin  1872. 

Teuffei,  Geschichte  der  römischen  Literatur-.     3.  A;ifl.    Leipzig  1875. 

Mähly,  Geschichte  der  antiken  Literatui*.    Leipzig  1880. 

Teuffei,  Studien  und  Charakteristiken  z.  giiech.-röm.  Lit.-Gesch.     Leipzig  1871. 

Beruh ardy,  Gi-undriss  der  griech.  Lit.     3.  Aufl.,  ü,  2.     Halle  1872. 

Munk,  Geschichte  der  grieclüschen  Literatui'.  3.  Aufl.  dui'ch  Yolkmanu.  L  II. 
Berlin  1879  80. 

Ethb.  Heiiu'.  Costa,  Bibliographie  der  deutschen  Rechtsgeschichte.  Braunschweig  1858 

Lahlmann's  Quellenkunde  zui-  deutschen  Gesoliichte  von  Waitz.   1875. 

Abraham,  Hermann,  Meyer,  Jahi-esbericht  der  Geschichtswissenschaft:  i.  A. 
d.  H.  Ges.  zu  Berlin.    1.  Jahrg.:  1878.    Berlin  1880.     2.  Jahig.:  1879,  1881. 

Potthast,  Bibliotheca  historica  medii  aevi.  Wegweiser  dui'ch  die  Geschichtswerke 
des  europäischen  Mittelalters  von  375 — 1500.     Berlin  1862. 

Watten  bach,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter.    4.  Aufl.    Berlin  1878. 

Ebert,  Allgemeine  Geschichte  der  Literatur  des  Mittelalters  im  Abeudlande.  I  Leip- 
zig 1879,  n  1880. 

Kruse,  Atlas  und  Tabellen  zur  Uebereicht  der  Geschichte  aller  europäischen  Dinder 
und  Staaten.     5.  Au.sg.    Halle  1834. 

Forbiger,  Handbuch  der  alten  Geographie  I— HI.  2.  Aufl.  Hambui-g  1878.  (Ger- 
mania, GaUia  etc.  in  HI.) 

Kiepert,  Lehrbuch  der  alten  Geographie.    Berlin  1878. 

Bibliotheca  historica  oder  System,  geordnete  Uebersicht  d.  in  Deutschland  u.  d. 
Auslande  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  neu  erechienenen  Bücher, 
herausgegeben  v.  Cu.st.  Dr.  W.  Müldener.     29.  Jahi-g.     Göttingen  1881. 

Grote,  Stammtafehi.     Mit  Anhang:  Calendaiium  medii  aevi.    Leipzig  1877. 

Kuhn,  zur  ältesten  Geschichte  der  indogermanischen  Völker.    Berlin  1845. 

—  inWeber's  indischen  Studien  L 

—  die  Sprachvergleichung  und  die  Geschichte  der  indogermanischen  Völker,  in 
Zeitschiift  für  vergleichende  Sprachwssenschaft,  TV. 


*)  S.  die  Ergänzung  der  Bezeichnung  hier  unvollständig  angeführter  "Werke  iii 
iteraturangaben  Könige  I— VI;  Prokopius  von  Caesarea  und  Paulus  Diaconus. 


den  Literaturangaben  Könige 

V.  \Vi  e  tershei  m  ,    Völkerw.   H.     5i.  Aufl. 


32 
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Spiegel,  über  die  Ii'aiiisclie  Stammverfassvmg.     Abli.  d.  Münclmer  Akademie  1855. 

Pictet,  les  origines  indo - eui-opeeuues,  I.  Paiis  1859.  II  1863. 

Giraud-Teulon,  etudes  sur  les  societes  ancienues.     Paiis  1867. 

Giraud-Teulon,  les  origines  de  la  famille.    Paiis  1874. 

Justi,  (Indogermanen)  in  Eaumer's  bist.  Tascheub.  1862,  S.  321. 

Ackermann,  die  Indogermanen.     Leipzig  1870. 

Helin,  das  Salz.     Berlin  1872. 

—  Cnltui-pflanzen  imd  Hausthiere.     2.  Anfl.  1874. 

B  ab  seh,  die  alten  Genuaueu  in  der  Universalgescliiclite  n.  ibre  Eigenai't.  Wien  1880. 
Curtius,  zur  Cbi-onologie  der  iudogerm.  Spraebforscb.     2.  Aufl.     Leipzig  1874. 
Müller,  der  indogerm.  Spracbbau  in  seiner  Entwiekelnng.     Göttingen  1879. 
Diefenbacb,   Vergleichendes  Wörterbuch  der   gothischen  Sprache.    R-ankfui-t  a/M. 

1851. 
Fick,  die  ehemalige  Spracheinheit  der  ludo-Gemianen  Eui'opas.     Göttingen  1873. 

—  vergl.  "W.-B.  d.  iudogerman.  Spr.  TV  mit  Iudex.     3.  Aufl.     Göttingen  1876. 
Schieiden,  Compendium  d.  vergl.  Gramm,  d.  indogerm.  Spr.  4.  Aufl.  Weimar  1876. 
Zehetmayr,   analog,  vergleichendes  Wörterbuch  der  indogemi.  Spr.     Leipzig  1879. 
Manitius,  die  Sprachenwelt  in  Uirem  gescbichtlich-Uterai'ischen  Entwickehmgsgang 

zm-  Hujnanität  I.  II.    Leipzig  1879,  1880. 

Pott,  etjTiiol.  Forsch,  auf  d.  Gebiet  d.  indogermau.  Sprachen.  Wui'zelwörterbuch. 
Detmold  1868. 

Pott,  die  Sprach verscliiedeiüieit  iu  Em'opa  in  den  Zalihvörtem.     Haue  1868. 

Pauli,  die  Benenuimg  der  Körpertheüe  bei  d.  Lidogermanen.     Berlin  1868. 

Deecke,  die  deutschen  Veiwandschaftsnameu.     Weimar  1870. 

Pauli,  die  Benennung  des  Löwen  bei  den  Lidogermanen.     München  1872. 

Müller,  die  Stellung  des  Armenischen  in  d.  indogerm.  Sprachen.    Wien  1878. 

Anderson,  Studien  z.  Yergleichmig  d.  indogerm.  u.  finnisch-ugrischen  Sprachen. 
Doi-pat  1879. 

v.  Räumer,  über  die  Urverwandtschaft  d.  somit,  u.  indo-eiu'op.  Spr.  Frankfurt  1873. 

Backhaus,  die  Germanen  ein  semit.  (! !)  Yolksstamm.     Berlin  1879. 

Bechtel,  über  die  Bezeichnimgen  der  sinnlichen  Wahrnehmungen  in  den  indoger- 
manischen Sprachen.    Weimar  1879. 

Tylor,  d.  Anfang  d.  Cultur,  deutsch  durch  Spengel  u.  Poski.    I^eipzig  1872. 

Bachofen,  antiquarische  Briefe,  vornehmlich  ziu-  Kenntniss  der  ältesten  Verwandt- 
schaftsbegriffe.    Strassbiu-g  1880. 

Ackermann,  on  the  distaff  and  the  spindle  as  the  insignia  of  the  female  sex  in 
former  times.    Archaeologia  1857  I,  S.  83. 

Bernhöft,  über  die  Gi-undlagen  der  Rechtsentwickelimg  bei  den  indogermau.  Völ- 
kern.   Zeitschi-,  f.  vergl.  Eechtsmssensch.  II.  B.  1879. 

Weber,  indische  Studien.    Berlin  1868. 

Schlagintweit,  die  Gottesuiiheile  der  Indier.     Müuclien  1866. 

Jolly,  über  die  Systematik  dos  indischen  Rechts.  Zeitschrift  f.  vergl.  Rechtswissen- 
schaft 1880. 

Jolly,  über  das  indische  Schuldrocht.     Sitzber.  d.  Münchner  Akad.  1877. 

Zimmer,  altindisches  Leben.     Berlin  1879. 

Asmus,  die  indogerm.  Religion.    I,  11.     Halle  1878. 

de  Gubernatis,  die  Thierc  in  der  indogerman.  Mytliol.,  deutscli  durch  Hart- 
mann. I,  n.    Leipzig  1873. 
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V.  Specht,  das  Fostlaud  Ask'ii-Euroiia  und  seine  Völkei-stämnie,  deren  Verbreitung 
uiid  der  dang  iJiier  Ciütiuentwiekolmig  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
religiösen  Ideen.     Wien  1879. 

Mannhardt,  die  k^ttischeu  Sounemm-theu.     Berlin  1875. 

Niebuhr,  roseai'ches  iuto  the  lüstory  of  the  Getes. 

Bessell,  de  rebus  geticis.  1854. 

Bergmann,  les  Getes.    Paris  1859. 

Müllenhoff,  „Geteu",  in  Ersch  und  Gruber's  Encyclop.,  I.  Sect.,  B.  64,  S.  448. 

Rösler,  da.s  vorrömische  Dacien     Sitzmigsber.  d.  Wien.  Akad.  1863/64. 
—       die  Geten  luid  ihi-e  Naclibam 

Thomas,  etude  sm-  ...  les  anciens  Celtes.     Stuttgait  1869. 

Glück,  die  bei  C.  J.  Caesar  vorkommenden  keltischen  Namen. 

V.  Sybel,  Gothen  mid  Geten  in  Schmidt's  Z.  f.  Gesch.  VI,  S.  516  f. 

Meyer,  Gesch.  des  Königreichs  Pontes.    Leipzig  1879. 

Neumann,  die  Holleneu  im  Skytheulande,  I.    Berlin  1855. 

Cuno,  Forsch,  im  Gebiet  der  alteu  Volkerkimde.  I:  d.  Skythen.     Berlin  1871. 

Ottfr.  Müller,  die  Etrusker,  ed.  Deecke,  ü.     Stuttgait  1877. 

Corssen,  die  Sprache  der  J]tiaisker,  11.     Leipzig  1875. 

Deecke,  Corssen  und  die  Sprache  der  Etrusker.    Stuttgart  1875. 
—       etruskische  Foi-schungen,  I— IV.  1875—1880. 

Maack,  die  Entziffeinmg  des  Etruskischen.     Hambui'g  1872. 

Fischer,  die  Kelten  keine  Germanen.  1845. 

Hoff  mann,  Mythen  aus  der  Wanderzeit  der  gi'äkoitaüschen  Stämme,  I.   Leipzig  1876. 

Holtzmann,  Kelten  und  Germanen. 

Brandes,  das  ethuograpliische  Verhältuiss  der  Kelten  mid  Germanen.  1857. 

Contzen,  die  Wandenrngen  der  Kelten.     Leipzig  1861. 

Scherrer,  die  Gallier  und  ihre  Verfassung.    Heidelberg  1865. 

Riecke,  Schichtung  der  Völker  u.  Sprachen  in  D.  (Keltomane.)    Gera  1872.     l 

Bellognet,  ethnogonie  gauloise.  i 

Roth,  kleine  Beiträge  zui-  deutschen  Geschichts-,  Sprach-  und  Oi-tsforschung.  Mün- 
chen 1865. 

Stark,  keltische  Forschungen.  I,  H.    Wien  1868/69. 

Knobelsdorff,  die  keltischen  Bestandtheile  in  der  eugli.schen  Sprache.   Berlin  1870. 

Gäsaten,  Semnonen  und  Bojer.    München  1872. 

Spar  schuh,  Kelten,  Griechen  u.  Germ.;  vorhomer.  Cultui'denkm.    München  1876. 

Phillips,  die  Wohnsitze  der  Kelten  auf  der  pjTcnäischen  Halbinsel.     Wien  1872. 

Wiesel  er,  die  deutsche  (!j  Nationalität  der  kleinasiatischen  Galater.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Germanen,  Kelten  mid  Galater  und  ihrer  Namen.    Gütersloh  1877. 

Göhlert,  kelt.  Arbeiterbezeiclm.  u.  Ai'beitszeichen.    Wien  1878. 

Ferk,  Druidismiis  in  Noricum.     Graz  1878. 

Eichheim,  neue  Schlaghchter  (! !)  auf  d.  Urgesch.  d.  Germ,  in  Belgien  u.  s.  w. 
München  1878. 

V.  Keltsch-Stein,  keltische  Königshöfe  in  Sclilesien.     Oels  1879. 

Wie  sei  er,  zui-  Gescliichte  der  kleinasiatischen  Galater  imd  des  deutschen  Volkes 
in  der  Urzeit.    Greifswald  1879. 

Buillot  et  Raudot,  la  cito  gaidoise.  1879. 

Phillips,  Prüfung  des  iberischen  Ureprangs  einzelner  Stammesnamen.    Wien  1871. 

—  über  den  iberischen  Stamm  der  Lidiketen.    Wien  1871. 

—  über  eine  iberische  Inschrift.    Wien  1871. 
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Phillips,   die  Einwanderung  der  ÜDerer  in  die  pyi-en.  Halbinsel.     Wien  1871. 

—  über  das  latein.  u.  röra.  Elem.  in  der  baskischen  Sprache.     Wien  1871. 
Cuno,  Vorgeschichte  Eoms.  I:  d.  Kelten.     Leipzig  1878. 

Bacmeister,  keltische  Briefe,  ed.  Kellner.     Strassburg  1874. 

Mannert,  Geographie  der  Griechen  und  Eömer. 

Müllenhoff,  deutsche  Alterthumskunde.  I.     Berlin  1870. 

Wiberg,  Einfluss  der  cla.ssischen  Völker  auf  den  Norden  dui'ch  den  Handelsverkehr 

Hambm-g  1867. 
Hutzelmann,  Eüiflu.ss  Phönikiens  auf  die  Cultui-  des  Occidents.    Nürnberg  1870. 
Genthe,  der  etruskische  Tauschhandel  nach  Norden.    2.  Aufl.    Frankfurt  a  il.  1872. 
V.  Sadowski,  die  HandeLssti-assen  der  Griechen  und  Römer  ...  an  die  Gestade  des 

baltischen  Meeres.    Deutsch  durch  A.  Kohn.    Jena  1877. 
Szaraiewiecz,  kiitische  Blicke  tu  die  Gesch.  der  Karpatheuvölker.    Lemberg  1871 
"Wheeler,  the  geogi'aphy  of  Herodotus.    London  1854. 
Hansen,  Osteuropa  mid  Herodot. 
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liter.  Cenü-alblatt  1871. 
T.  der  Hart,  de  veterum  Germaniae  notitia.    Freibiug  1868. 
Diefenbach,  origines  European. 
Brenner,  Nord-  und  Mitteleuropa  in  Schrift  der  Alten  bis  zum  Aufti"eten  der  Cini- 

bem  und  Teutonen.     München  1878. 
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Christ,   Avien  und  die  ältesten  Nachrichten  über  Iberien.    Abh.  d.  k.  baier.  Akad. 

d.  AV.  I.  Gl  XI.  B.  I.  Abth.    München  1865. 
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Desor,  die  Pfahlbauten  des  Neuenbiu-ger  Sees,  deutsch  d.  Mayer.  Fi'ankfurt  a/M.  1867. 
Pallmanu,    die  Pfahlbauten  und  ihi-e  Bewohner.     Greifswald  1867  (dagegen  Bahn, 
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Rückert,  die  Pfahlbauten.    Würzburg  1868. 
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Münster  1872. 
Steudel,  die  Pfahlbauten.     lindau  1872. 
Schab,  die  Pfalübauteu  im  Würmsee.     München  1878. 
Deschmann,  Pfalilbautenentdeckimgen  im  Laibacher  Mor.     Wien  1878. 
Lubbock,  vorgesclüchtl.  Zeit,  deutsch  d.  Passow.  I,  IL    Jena  1874. 
Engelhardt,  Thorsbjergs  Moosefund  1863.    Suiderbrarap  in  Schleswig. 
Bolze,  über  die  durch  Ausgrabung  gewoimcnen  Alterthüiner  in  der  Umgegend  von 

Cottbus.     Cottbus  1869.     (Progi-amm.j 
Berendt,  die  poraerell.  Gesichtsumen.     Königsberg  1872. 
Geinitz,  die  Unienfelder  von  Strehlen  mid  Grossenhaiu.     Kassel  1876. 
Tischler,  ostjjreussische  Grüberfelder  I — IE.     Königsberg  1880. 
Nilson,  scaudinavLska  Nordens  Ur-invänarne.  U.  Upl.  U.  B.  Stokliolm  1862 — 64. 
NilssoQ,   die  Ureinwohner  des  scandinav.  Nordens.  I  u.  Nachträge,  deutsch  durch 
Mestorf.    Hambuig  1866. 

—  das  Steinalter,  übers,  von  Mestorf.    Hamburg  1868. 
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—  Nydam  Mosefund  1865. 
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Worsaae,  die  Vorgescli.  des  Nordens,  deutsch  diu'ch  Mestorf.     Hamburg  1878. 
Michelsen,  vorchiistliche  Cultstätten  in  Schleswig.     Schleswig  1878. 
Grewingk,  das  Steinalter  der  Ostseepro^'inzen.    Dorpat  1865. 
Klemm,  Handbuch  der  germanischen  Alterthuniskunde     Dresden  1836. 
Eougemont,  die  Broncezeit,  deutsch  durch  Keerl     Gütersloh  1869. 
Wocel,  Stein-  und  Brouce-Alterihümer.     Prag  1870. 
Fligier.  pililüstor.  Ethnologie  d.  ßalkaiihalbinsel.     Wien  1878. 

—  pi"ähistor.  Ethnologie  Italiens.     "Wien  1878. 

Fr  aas,  "Wandtafel  zui-  Prölüstorie.     (Die  Steinzeit)    Stuttgart  1880. 

V.  Osten-Sacken,  das  Grabfeld  von  HaUstadt.     "Wien  1868. 

Dawkins,  the  caves  and  aboriginals  of  Eiu-oi)e  (deutsch  d.  Spengel).  Leipzig  1876. 

Gross,  die  vorgeschichtl.  Zeit  Siebenbiü'gcns.     Hermannstadt  1878. 

Zittel,  die  Räuberhöhle  am  Schelmengi'aben.  Sitz.  d.  math.-phys.  Cl.  d.  Mlmchener 
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Schuster,  die  alten  Heidenschanzen  Deutschlands.     1869. 

"W'ürdinger,  prähistor.  Funde  in  Baiern.     München  1876. 

Petersen,  über  das  Broncealter.    Hambui'g  1869. 

Makel,  deutsche  Ureinwohner.     Rostock  1873. 

Crüger,  über  die  im  Regienmgsbezii-k  Bromberg  aufgefundenen  Alteiih     Mainz  1872. 

Handel  mann,  die  amtlichen  Ausgrabimgen  auf  Sylt.     Kiel  1873. 

Müller,  Fund  vorgeschichtl.  Steingeräthe  bei  Basel.     Basel  1875. 

Sandberger,  die  prähistorischen  Ueberreste  im  mittleren  Mainthale.  Bomi.  Jahi-b. 
69,  1876,  S.  17. 

Handeln! ann,  die  prähistor.  Archäologie  in  Schleswig-Holstein.     Kiel  1876. 

Joh.  Ranke,  künstliche  Höhlen  in  Oberbayern.  Separat- Abdinick  aus  Beiti-äge  zur 
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Tergast,  die  heidnischen  Alterihümer  Ostfiieslands.     Emden  1879. 

AValther,  die  Altei-tliünier  der  heidnischen  Vorzeit  in  Hessen-Dai'mstadt  1869. 

Hosäus,  die  Alteithümer  Anhalts.     Dessau  1879. 

Künstliche  Höhlen  in  Oberbaiem.     München  1878. 

Hochstetter,  prähistorische  Ansidelungen  und  Begräbnissstätten  in NiederösteiTcich 
und  in  Ej-ain.     ^'ien  1879. 

Hochstetter,  Ei-gebnisse  der  Höhlenforschungen  im  Jahie  1879.     "Wien  1879. 

Die  anthropologischen  Sammlungen  Deutschlands,  ed.  Schaaffhausen, 
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Osborne,  Fund  aus  der  jüngeren  Steinzeit  in  Böhmen.    Prag  1880. 

Quandt,  das  südbaltische  Land  in  der  vorsla vischen  Zeit.  Pommersche  Jahr- 
bücher I.     Sti-alsund  1867. 

Eogge,  das  Bemsteinland  im  vorchristlichen  Zeitalter.  Zeitschi-,  f.  preuss.  Ge- 
schichte 1869,  Heft  1. 

Pierson,  Electron  oder  über  die  Vorfahren  u.  s.  w.  der  alten  Preussen.  1869.  . 

"ülrici,  die  Völker  am  Ostseebecken.    Hallo  1875. 

Pierson,  altpreuss.  Wörterschatz.    Berlin  1875. 
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Bünau,  deutsche  Eeichs-  und  Rechtshistorie  I  (1728). 

Mascou,  Gesch.  der  Teutschen  bis  zu  Abgang  d.  Mero\'ing.  K.  I.  11.    Leipzig  1737. 

Adelung,  älteste  Gesch.  d.  Teutschen. 

Eäberlin,  Entwurf  einer  D.  Reichshistorie,  L  1763. 

Barth,  Teutschlands  Urgeschichte.    Baü-euth  I,  11,  1818. 

Heinrich  Luden,  Geschichte  des  teutschen  Volkes.     12  Bände.     Gotha  1825 

H.  Schulz,  zui'  Ur  (Vor!)  geschichte  des  deutschen  VoLksstammes. 

Zeuss,  die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme.    München  1837. 

Dune k er,  origines  germanicae.  1839. 

Below,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Germanen.  1850. 

V.  Wietersheim,  zm-  Vorgeschichte  deutscher  Nation.  1852. 

Wittmann,  über  den  Unterschied  zwischen  Sueven  und  Sassen,    Abhandlungen  der 
Münchener  Akademie  1853. 

Bethmann-Hollweg,  die  Germanen  vor  der  Völkerwandenmg. 

H.  Rückert,  deutsche  Cultui-geschichte.    Leipzig  1853.  1854. 

Sugenheim,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  imd  seine  Cultiu-,  I.    Leipzig  1867. 

Holtzmann,  german.  Alterthümer,  ed.  Holder.     Leipzig  1872. 

Pfahl  er,  Handbuch  deutscher  Alterthümer.    Frankfiut  a/M.  1865 

Lindenschmitt,  Alterthümer  unserer  heidn.  Vorzeit. 

—  Handbuch  der  d.  Alterth.    Braunschweig  1880  (dazu  Dahn,  Bau- 

steine IV.     Berlin  1882). 

Gengier,  german.  Rechtsdenkmäler.     Erlangen  1875. 

Arnold,  deutsche  Urzeit.     Gotha  1879. 

Kaufmann,  deutsche  Geschichte  b.  a.  Karl  d.  Grossen.    Leipzig  1879. 

Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  imd  romanischen  Völker,  in:  allgemeine  Ge- 
schichte in  Einzeldai'steUimgen.  Herausgeg.  von  Onckenl,  IL  Berlin  1880,  1881. 

V.  Gieseb recht,  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit  I.  5.  Aufl.  Braunschweig  1881. 


Jacob  Grimm,  Göttinger  gel.  Anz.  1837.    St.  18  (Germani  =  Fi-ati-es). 
Hattemer,    über  Ursprung,   Bedeutimg   und    Schi-eibmig   des   Wortes   ,,Teutsch". 

Schaffhausen  1847. 
Dümmler,  Anzeiger  f.  K.  d.  deutschen  Vorzeit  1854,  Nr.  8.     („Germani".) 
Lucae,  die  Namen  unserer  Vorfahi-en  und  ihre  Stammgötter.    Schaffhausen  1856. 
Schweizer,  über  den  Namen  „Germanen".     Z.  f.  vergl.  Sprachkimdo  U,  2,  S.  156. 
Hitzig,  der  Name  Germanen.  Monatssclu'.  d.  wissenschaitl.  Vereins  zu  Zürich  I,  3,  S.  142. 
Bornhak,  Ursprung  mid  Bedeutiuig  des  Namens  Germanen.  1865. 
Hölscher,  de  Ii'mini  natiua  GcrmanorunKjuc  nominis  origine.  1865. 
S  ahm  eller,    die  Nothwendigkeit   eines   cthnograpliischen    Gcsammtnamens    füi"  die 

Deutschen    und    ilii'e   nordischen   Stammvei'wandtcn.     Abh.   d.  bist.   Classe   der 

Münchener  Akademie  1826. 
K.  Maurer,  über  die  Ausdrücke:  altnord.,  altnorweg.  u.  islimd.  Sprache.  München  1868. 
Hermann  Müller,  über  Germanen  und  Teutones.     Würzbiu'ger  Programm  1841. 
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Roth,  über  das  Alter  des  Gernianeu-Nameus.  Germauia  I.  2,  S.  150. 
Mahn,  über  den  Ui-sprimg  \md  die  Bedeutung  des  Namens  Geimanen.  1864. 
"^'atterich,    der    deutsche  Name    Germanen   imd  die  ethnographische  Frage   vom 

linken  Rheinufer.  1870. 
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—  Z.  f.  D.  A.  (über  Ingväon.,  Istväon.,  Herminon.)  IX,  S.  249,  259. 

—  Irmiu  u.  s.  Brüder.     Z.  f.  I).  Alterth.  XXHI. 

H.  Eückert,    deutsches   Natioualbewusstsein  xmd  Stammgefühl   im  Mittelalter:    in 
Raumer's  histor.  Taschenbuch  1861. 

Halling,  de  flava  Budinoiiuu  gente.    Berol.  1834. 

Ketrzynski,  die  Lygier.    Posen  1868. 

Hahnel,  die  Bedeutvmg  der  Bastai-nen  für  das  gormanisdio  Altcithum.  Dresden  1865. 

"Wislicenus,   die   Geschichte  der  Elbgormanen.    Halle  1868.     (Dazu  Dahn,  Bau- 
steine n.     Berlin  1880.) 

^Vormstall,  über  die  Timgeru  und  Bastamen.     Münster  1868   (dazu  Dahn,   Bau- 
steine, n.     Berlin  1880). 

AVatterich,  die  Germanen  des  Rheins.    Leipzig  1872. 

Ledebur,  Land  und  Volk  der  Bructerer. 

Wersebe,  Völker  des  alten  Teutschlands.    Hannover  1826. 

—  Beschreibung  der  Gauen  zwischen  Elbe,  Saale  u.  s.  w.  1829. 
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Böttger,  Versuch  einer  Reconstruction  der  Grenzen  der  german.  Völkei-schaften  der 
Urzeit.    Stuttgart  1877. 

TN'ormstall,  die  TVandenmg  der  Bataver  nach  den  Niederlanden.    Münster  1872. 

Böttger,  Wohnsitze  der  Deutschen  in  dem  von  Tacitus  in  seiner  „Germania"  be- 
schriebenen Lande.     Stuttgart  1877. 

"Wenck,  hess.  Landesgesch.  I  1786,  H  1789. 

Philipp  Dieffenbach,  Urgeschichte  der  Wetterau.    Dai'mstadt  1843. 

Pf  ist  er,  über  die  chattischen  und  hessischen  Namen  imd  die  älteste  Geschichte  des 
chattischen  Stammes.    Kassel  1868. 

Mehlis,  Hermundm-en  imd  Thüringer,  „Ausland"  1881,  Nr.  28,  29. 


Siefert,  de  vetenim  Germanorum  gentium  regibus  (Neobrandenburgi  1818). 

Eichhorn,  deutsche  Stats-  und  Rechtsgeschichte,  I — IV.     Göttingen  1843. 

Paulssen,  De  antiqui  populonim  jims  hereditaiü  nexu  cum  eoiimi  statu  civili. 
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Phillips,  über  Erb-  und  Wahli-echt  mit  besonderer  Beziehimg  auf  das  Königthimi 
der  germanischen  Völker.  1824. 

Sachsse,  obseiTatio  de  tenitoriis  civitatum  eonimque  pai'tibus  ex  regimine  quod 
vocatiu-  Gauvei-fassung.  (Jiuis  pubüci  vetenmi  Germanomm  specimen.  Heidel- 
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Savigny's  Beiti-.  zui-  R.-Gesch.  d.  Adels  im  neuern  Eui-opa  (jetzt  verm.  Schi-.,  B.  IV). 

Müller,  die  Marken  des  Vaterlandes.  1837. 

Duncker,  Origines  Germanicae.  1839. 

V.  Sybel,  Entstehung  des  deutschen  Königthums.  1844.   -.  1881. 
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Phillips,  deutsche  Rechtsgeschichte. 
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Köpke,  deutsche  Forschimgen,  I.     Berlin  1859. 

Thudichum,  die  Gau-  imd  Markverfassiuig  in  Deutscliland.     Giessen  1860. 

—  der  altdeutsche  Stat. 

Förstemann,  die  deutschen  (Msnamen.    Nordhausen  1863. 
V.  Künssberg,  Wanderung  in  das  german.  Alterthum  (dagegen  Boot),  1861. 
G.  Waitz,  deutsche  Verfassimgsgeschichte  I^    Kiel  1879. 

—  deutsche    Verfassimgsgeschichtc   D.  -.     Kiel   1870,   lU— VI.    Kiel  1870, 
1874,  1875,  1876,  1878. 

Dahn,  die  Könige  der  Germanen.     Miüichen  1861.  I — VL  —  Wüi"zbiu-g  1872. 

Waitz,  in  Schmidt's  Z.  f.  G.  HI,  S.  27. 

Wolf,  ein  Beiti'ag  zur  R.-Symboük  aus  span.  Quellen.     Wien  1865. 

Waitz,  Götting.  gel.  Anzeigen  1853.    St.  166. 

Waitz,  Götting.  gel.  Anzeigen  1864.     St.  24,  S.  1021. 

—  Nachrichten  von  der  Göttinger  G.  d.  W.  1871  (annales  maximiam). 

—  Göttinger  gel,  Anzeigen  1863.     St.  42. 

—  Götting.  gel.  Anzeigen  1861.     St.  61. 

—  über  die  principos  in  der  Germania  des  Tacitus.    F.  z.  D.  G.  U,  S.  385. 
Fall  mann.  Knappen  bei  den  Germanen  in  der  Zeit  vor  der  Völkerwandenmg.    F.  z. 

I).  G.  IIJ,  S.  229. 
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Usinger.  die  Anfänge  der  deutschen  Gesch.     Hannover  1875. 
Sohm,  die  altdeutsche  Keichs-  imd  Gerichtsverfassung,  I.    Weimai'  1871. 
V.  Low,  über  die  Maikgenossenschaften  1820. 

G.  L.  von  Maurer,   Einleitung  ziu-  Geschichte  der  Mark-,   Pnif-,   Hnf-  und  Stadt- 
vei'fassung  iii  Deutschland.     München  1849. 

—  Geschichte  der  Mai'kenverfassiuig  in  Deutschland.     Erlangen  185G. 

—  Geschichte  der  Fi-onhöfe,   Bauerhöfe  und  Hofverfassung  in  Deutsch- 

land.    Erlangen  I— IV  1862,  1863. 

—  Gesch.  d.  Dorfverfassung  in  Deutschland.    Erlangen  I  186.5,  II  1866. 
Gierke.  Gesch.  d.  D.  Genosseusch.     I.  II.  (III.  1881.) 

Böhlau,  Entwicklung  des  Begriffes  der  Fieiheit  im  Deutschen  Kecht.    Rostock  1865. 
Sand h aas,  germanistische  Abhandlungen. 
Schuler-Libloy,  Deutsche  Eechtsgeschichte.     Wien  1868. 
Schulte,  Lehi-b.  d.  D.  R.  u.  R.-Gesch.    2.  Aufl.     Stuttgart  1870. 
Siegel,  Geschichte  des  deutschen  Gerichisverfahrens.     Giessen  1857. 

—  die  Gefahl-  vor  Gericht  und  im  Rechtsgang.     Wien  1876. 
Kaufmann.  Entstehmig  des  deutschen  Königthums.    Pr.  Jahrb.  XXXI. 
Louis  Erhardt,  älteste  german.  Statenbild.     Leipzig  1879. 

Sickel,  Gesch.  der  deutschen  Statsverfassiing  bis  zui"  Begi'ündung  des  constitu- 
tioneUen  Stats.  Halle  1879.  (Dagegen:  Dahn,  Bausteine  11  und  IV.  Berlin, 
1880,  1882.) 

Peucker,  das  D.  Kriegswesen. 

Erhard,  Kriegsgeschichte  von  Baiem,  Franken,  Pfalz  und  Schwaben  von  der  älte- 
sten Zeit  bis  1273.     München  1870. 

San  Marte  (Schulz),  zm-  Waffenkunde  des  älteren  deutschen  Mittelalters.  Quedlin- 
bui-g  1868. 

.lähns,  Ross  und  Reiter  im  Leben  u.  s.  w.  der  Deutschen.     Leipzig  1872. 

Rud.  Ritt.  V.  Haidinger,  Beitr.  zur  Kenntniss  der  Bolzen-  und  Pfeilformen  vor 
Beginn  der  historischen  Zeit  bis  zur  Mitte  des  XVI.  Jahi'h.    Wien  1879. 

Rosenstein,  über  das  altgerman.  Königthum. 

Arnold,  Ansidelung  und  Wandeiimg  deutscher  Stämme.    I  Mai'bm'g  1875,  II  1876. 

Waitz,  die  Xachiichten  der  Alten  über  den  Giiindbesitz  der  Germanen.  AUgem. 
Monatsschrift  1854,  S.  105. 

Grimm,  deutsche  Grenzalterthümer. 

—  über  Poesie  im  Recht.     Z.  f.  g.  R.-W.  U. 
Graff  u.  Dietherr,  deutsche  Rechtssprichwörter.  1864. 
Bück,  oberdeutsches  Flumamenbuch.     Stuttgart  1880. 

Anton  und  Langethal,  Geschichte  der  deutschen  Landwirthschaft  I. 
Inama-Sternegg,  Hofsystem  im  M.-A.    Innsbruck  1872. 

—  die  Quellen  deutscher  Wirthschaftsgesch.     Wien  1878. 

—  deutsche  Wii-thschaftsgesch.     Leipzig  1879. 

—  die  Ausbüd.  d.  grossen  Grundheri'sch.  in  D.     Aus  Schmoller, 

St.-  u.  socialwissenschaftl.  Forsch.    Leipzig  1878. 
Homeyer,  Abh.  ü.  d.  Hantgemal  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1852). 
Waitz,  über  d.  altd.  Hufe.  1854. 
Zimmerle,  das  deutsche  Stammgutsystem. 
Haxthausen,  über  die  Agiarverfassung  in  Norddeutschi.  1829. 
Röscher,  Sitzungsberichte  der  Leipziger  Gesellsch.  d.  Wiss.  1858,  Dec,  S.  76  (auch 
in  Ansichten  der  Volkswirthsch.,  S.  49). 
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Hansse  n,  Ansichten  über  d.  Agrarwesen  d.  Vorzeit  in  Falk's  N.  Stb.  Magazin  III,  VI. 

Landau,  über  d.  Salgut.  1862. 

Hanssen,  z.  Gesch.  d.  Feldsysteme  in  Deutschi.     Z.  f.  Staatsw.  1865. 

Lacomblet,  die  Hundschaften  am  Niederrhein.    Archiv  f.  Gesch.  d.  Niederrheins,  I. 

Hostmann,  über  altgermanischo  Landwirthschaft.  1855. 

Nasse,  über  die  mittelalterliche  Feldgemeinschaft  in  England  1869. 

Mich  eisen,  V.  d.  bauerschaftl.  Meentverfassimg  in  Dithmarschen.    Z.  f.  D.  E.  VII. 

Henninger,  d.  agrai'.  Verfass.  d.  alten  D.    Berlin  1869. 

Meyer,  die  drei  Zeigen.    Ein  Beiti-ag  zm-  Geschichte  des  alten  Landbaues.   Frauen-y 
feld  1880. 

Mas  eher,  das  deutsche  Gewerbewesen  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Gegen- 
wart.    Potsdam  1866. 

Hartwig,  Untersuchungen  über  die  ersten  Anfänge  des  Gildewesens.  F.  z.  D.  G.  I,  S.  133. 

Contzen,  Gesch.  d.  volkswirthsch.  Lit.  im  Mittelalter.     Leipzig  1868. 

—        neue  Studien  über  Cultm-,  Volkswii-thschaft  u.  Politik  im  M.-A.,  I.  Berlin  1872 

Braun  gart,  die  Ackerbaugeräthe  in  ihren  praktischen  Beziehungen  wie  nach  ihrer 
urgeschichtlichen  und  etlmographischen  Bedeutimg.     Heidelberg  1881. 

Kaufmann,  Z.  f.  Nationalökonomie  XXV. 

Kaltenegger,  die  geschichtliche  Entwickelung  der  Rinderragen  in  den  österreichi- 
schen Alpenländern.  Prag  1881  (dazu  Ludwig  Steub,  Augsbiu-ger  Allgemeine 
Zeitung  1881,  Nr.  185). 

B eseler,  der  Neiibnich. 

Wackernagel,  Gewerbe,  Handel  imd  Schiiffalu-t  der  Germanen.  Z.  f.  D.  A.  IX,  S.  530 

—  z.  f.  D.  A.  VI,  vn. 

—  Familien -Eecht  und  Fanüüen  -  Leben  der  Germanen,  in  Schreibcr's 
Taschenbuch  für-  Geschichte  u.  Alterthum  in  Süddeutschland  V,  1846. 


Weiuhold,  Wesen  und  Recht  der  altdeutschen  Familie.   In  Z.  für  Deutsche  Cultui'- 

geschichte,  N.  F.  1875. 
Laboulaye,  recherches  sui-  la  condition  civile  et  politique  des  femmes.    Paris  1847. 
Weinhold,  die  deutschen  Fiviuen  im  Mittelalter.  1851. 
Zapp,  Geschichte  der  deutschen  Frauen.     Berlin  1870. 
Zingerle,  das  deutsche  Kinderspiel  im  Mittelalter.    Wien  1868. 
Wackernagel,  Z.  f.  D.  A.  VI,  S.  261  (Meth).  IX,  S.  312  (Schwertertanz). 
Müllenhoff,  Z.  f.  D.  A.  IX.  X,  S.  553  (Kleidung). 
Weiss,  Kostümkunde,  I— III.     Leipzig  1868. 

Köhler,  die  Entwickelung  der  Ti-achten  in  Deutschland.     Nürnberg  1878. 
Falke,  Costümgeschichtc  der  Oulturvölker.     Stuttgart  1880. 
Dahn,  altgermanischc  Frauentracht.     Bausteine  IV.     Berlin  1882. 
Schlösser,  Speise  u.  Trank  vergang.  Zeiten  in  I).     Wien  1878. 
Wein  hold,    die  heidnische  Todtenbestattung  in  D.     Sitzungsber.  d.  Wiener  Akad. 

1859,  Bd.  XXIX,  XXX. 
Kemble,  horae  ferales. 

J.  Grimm,    über  das  Verbrennen  der  Leichen     Al)h.   d.  Borl.  Akad.  1849,  S.  213. 
Sonntag,  die  Todtenbestattung.     Hallo  1878. 
Weinhold,  über  die  deutsche  Jahi-theilung.     Kiel  1862. 
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Dreyer,  Vei-siich  einer  Abhandl.  von  dem  Nutzen  der  heidnischen  Gottesgelahrt- 
heit,  in  Erkliiruug  d  Teutsohen  Rechte  u.  Gewohnheiten  mittler  Zeiten  (Samml. 
verm.  Abliaudl.     Rostock  u.  "Weimar,  1756.  U). 

Müllen  hoff,  Einleitung  z.  d.  Samml.  d.  Sagen  u.  Mähi'chen  aus  Schleswig-Holstein. 

Petersen,  Zioter  (Zeter)  oder  Tiodute  (Jodute),  der  Gott  des  Kriegs  und  des  Rechts 
bei  den  Deutschen.    F.  z.  D.  G.  AI,  S.  223. 

Rudolph,  die  Göttergestalt  der  Frigg.    Leipzig  1876. 

Heine,  die  germanischen,  giiechischen  und  ägjT)tischen  Mysterien.    Hannover  1878. 
\  Jacobs,  der  Brocken  m  Geschichte  imd  Sage.     Halle  1879. 

Bang,  Völuspä  und  die  sibyllinischen  Orakel,  aus  dem  Dänischen  übersetzt  und  er- 
weitert von  Poestion.     A\'ien  1880. 

Ritter  von  Alpenburg,  Mji;hen  imd  Sagen  Tirols.    Zürich  1857. 

Bück,  medicinischer  Volksglauben  und  Aberglauben  aus  Schwaben.  Ravensberg  1865. 

Simrock,  die  Edda,  ältere  u.  jüngere,  nebst  mythischen  Erzählungen  d.  Skalda. 
Stuttgart  u.  Tübingen  1851. 

Edzardi,  die  skaldischen  Yei-smasse  imd  ihr  Yerhältniss  zui'  keltischen  (irischen) 
Yei-skimst:  in  Paul  imd  Braime,  Beiti'äge  zui'  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
imd  Literatur-,  V.  1870. 

Sievers,  ebenda  Yl.  1879. 

"Weinhold,  altnordisches  Leben.    Berlin  1856. 

Sophus  Bugge,  Saemundar-Edda  1867. 

Diemer,  Beiträge  zui'  altem  deutschen  Sprache  und  Literatiu"  vom  rechten  anegenge. 
"Wien  1868. 

Cassel,  Drachenkämpfe,  I.     Berlin  1868. 

Högg,  die  altdeutschen  Götter  im  Pflanzem-eich.     Stuttgart  1871. 

Seh  wart  z.  Sagen  der  Mark  Brandenbui-g.    Berlin  1872. 

Henry  Petersen,  om  Nordboemes  Gudedyrkelse  og  Gudetro  i  Hedenold.  Kopen- 
hagen 1876. 

Bratuscheck,  german.  Göttersage.    Berlin  1869.    H  1872. 

Planck,  über  die  Götter  und  den  Gottesglauben  der  alten  Deutschen.  Jaluij.  f.  D. 
Theol.  Xn. 

Henne  am  Rhyn,  die  deutsche  Volkssage.    Leipzig  1874. 

Sophus  Bugge,  aarböger  for  nordisk  oldkjmdighed  og  historie.  1875. 

Baldi,  die  Hexenprocesse  in  Deutschland.    Wüi-zbrn-g  1875. 

Niehues,  Geschichte  des  Hexenglaubens  imd  der  Hexenprocesse.    Münster  1875. 

Pfannenschmid,  gennan.  Aemdtefeste.    Hannover  1878. 

Schwarz,  die  poetischen  Naturanschauimgen  der  Griechen,  Römer  imd  Deutschen 
in  üu-er  Beziehung  zm*  Mythologie.    Berhn  1879. 

Raszmann,  die  deutsche  Heldensage.     2  Bde.    Hannover  1857 — 58. 

v.  Muth,  Untei-suchungen  und  Exciu'se  über  Geschichte  und  Kritik  der  deutschen 
Heldensage  und  Volksej^ik.     "Wien  1880. 

Schleicher,  die  deutsche  Sprache.    Stuttgart  1860. 

Müllenhoff,  de  antiquissima  Germanonim  poesi  choiica.  1847. 

Schieben,  de  antiqua  Germanonim  poesi  aenigmatica.    Berlin  1866. 

Müllenhoff,  Einleitung  zu  den  Denkmälern  deutscher  Poesie  und  Prosa. 

Schubert,  de  Anglosaxonum  arte  metiica.    Berlin  1870. 

Jordan,  der  epische  Vers  der  Germanen  und  sein  Stabreim.     Leipzig  1868. 

Raszmann,  die  Niflungasaga  und  das  Nibelimgenlicd.    Heilbronn  1877. 
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\  Gengier,  Rechtsaltei-thümer  im  Nibelungenlied.     Nürnberg  1861 
i    Bartsch,  über  die  deutsche  Treue  in  Sage  und  Poesie.  1867. 
VKlapp,  d.  Ethische  im  Nibelungenlied.     Parchim  1874. 

Steiger,  die  Siegfriedssage  in  der  germanischen  Literatur-.     Hii-sfeld  1873. 

Waltharius  v.  Aquitanien,  ed.  J.  V.  v.  Scheffel  und  Holder.    Stuttgart  1875. 

Simrock,   das  kleine  Heldenbuch     Stuttgart  u.  Augsbiu-g  1857. 

Säve,  Siegfiiedbilder.     Hamburg  1870. 

Schnorf,  der  mythische  Hintergi-und  im  Gudnmlied  mid  in  der  Odyssee.   Zürich  1879. 


Homeyer,  Beiti'äge  zu  den  Hausmarken.     Berlin  1868. 

—  Haus-  imd  Hofmarken.     Berlin  1870. 

—  Nachzügler  der  Hausmarken.     M.  d.  k.   A.  d.  AY.  z    B.    Berlin  1872. 

—  über  das  germanische  Loosen.     (Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1853.) 
Wimmer.    Rmieskiiftens  opiindelse  og  udvidkling  i  Norden,    aarböger  for  nordisk 

oldkjTidighed  og  historie.  1874. 
Faul  mann,  das  Buch  der  Schrift,  enthaltend  die  Schriftzeichen  .  .  aller  Zeiten  imd 

aller  Völker     2.  Aufl.     Wien  1880. 
Jacob  Grimm,  deutsche  Grammatik.     Göttingen  1822. 
J.  u.  W.  Grimm,  deutsches  Wörterbuch. 


Jac.  Grimm,  kleinere  Schi'iften,  -.     Berlin  1879. 

—  Geschichte  der  deutschen  Sprache.     4.  Aufl.     1880. 

J.  Grimm,  Auswahl  aus  den  kleinen  Schriften.     2.  Ausg.    Berlin  1874. 
Koberstein,  Grundriss  d.  Gesch  d.  D.  Nat.-Lit.  5.  Aufl.  ed.  Bartsch,  I.  Leipzig  1872. 
Scherer,  zui-  Gesch.  der  deutschen  Sprache.     Berlin  1868 
Zimmer,  Ostgermanisch  imd  Westgermanisch.     Z.  f.  D.  A.  XEX. 
Förstemann,  Geschichte  des  deutschen  Sprachstammes,  L  Nordhausen  1874,  H  1875. 
Wackernagel,  Gesch.  d.  D.  Lit.  I,  -.     Basel  1878. 
Graff,  althochdeutscher  Sprachschatz. 

Frauer,    Lekrbuch  der  althochdeutschen  Sprache   und  Literatm-.     Oppenheim  1819. 
Heyne,  kurze  Grammatik  d.  altgerm.  Dial.    Paderborn  1870. 
AV  ein  hold,  baierische  Grammatik.     Berlin  1868. 
Seh  melier,  baier.  Wörterbuch,  U.  Aufl. 

Wackernagel,  gothische  und  altsächsische  Lesestücke.    Basel  1871. 
Grabow,  ein  gothisches  Epigramm.     Oppeln  1880. 
Dietrich,  über  die  Aussprache  des  Gothischen. 
Sievers,    das   Hildebrandlied,   die  Mei-sebui-ger  Zaubei-spriiche  imd  das  fränkische 

Taufgelöbniss.     Halle  1872. 
.1.  Grimm,  zum  Waltharius. 

Keferstein,  die  Sprache  der  alten  Deutschen.     Erfurt  1873. 
Kose  garten,  niederdeutsches  Wörterbuch. 

Schiller  u.  Lübben,  mittelniederländisches  Wörterbuch.    Bremen  1866  7. 
Weinhold,   altd.  Bmchstücke  d.   Traktats  d.  Bischofs  Isidorus  v.  Sevilla  de  fide 

catholica.    Paderborn  1874. 
Arndt,  über  die  altgerm amsche  epische  Sprache  1880. 
Stark,  die  Kosenamen  der  Germanen,  I  Wien  1866,  U  1867  (Akademie  lU  1868?) 
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Audreseu,  d.  altd.  Porsonou-Nam.  in  ihrer  Erschein.  ;üs  liesehl.-Xain.   .Mainz  1873. 

—  deutsche  Volksetymologie.    Heübroim  1876. 
Schade,  altdeutsches  "SVöi-terbuch.     2.  Aufl.    I.     Halle  1876. 

Steiumeyer  uud  Sievers,  die  althochdeutschen  Glcsseu,  gesammelt  und  bearbeitet, 

I.  Berlin  1879. 
Heyne,  altniederdeutsche  Eigennamen.    Halle  1868. 
Förstemann,  altdeut.  Namenbuch  13,  -.    Nordhausen  1872. 

—  —  11.  Oi-tsuamen.    2.  Beai-b.    Nordhausen  1872. 
Doornkaat  Koolman,  ten,  Wörterbuch  der  ostfriesischen  Sprache.  1878—1881. 
Piper,  die  Sprache  mid  Literatur  Deutschlands,  I,  ü.     Paderborn  1879,  1880. 
Heyne,  Bibliotliek  d.  ältesten  d.  Lit.  -  Denkmäler,  I — XP,''. 

—       Moritz,    kleinere   altniederdeutsche  Denkmäler.     2.  Aufl.     Paderborn  1877; 
altuiederd.  Denkmäler  I.  Heliand.  Beövulf.     3.  Aufl. 
Heyne,  altniederl.  Denkmäler.     2.  Aufl.     Paderborn  1878. 

Rautenberg,    sprachgeschichthche  Nachweise  zui-  Kunde  des  german.  Alterthums. 
Hamburg  1880. 


Mone,  Symbolik  und  Mythologie  der  alten  Yölker. 
Zernial,  Thiere  und  Ptlanzeu  in  der  german.  Volkspoesie.    Berlin  1878. 
P.  Eras.  Müller,  Sagabibliothek.     Kiöbenliavn  1817,  1818,  1820. 
"W".  Grimm,  deutsche  Heldensage.    Berlin  1868. 

Jacob  Grimm,   deutsche  Mythologie.    I.  Ausgabe  1835;   n.   1844;   111.  1854;   IV. 
1875 — 78.  ed.  E.  Hugo  Meyer. 
—  über  zwei  entdeckte  Gedichte  aus  der  Zeit  des  deutschen  Heiden - 

thums  1842.     Kl.  Schi-.  E,  S.  1—29. 
"Wächter,  Heimski'iugla.  Leipzig  1835,  1836. 

Wackernagel,  die  Anthi-opogonie  der  Germanen.    Z.  f.  D.  A.  VI,  S.  15,  IV.  S,  480. 
Konrad  (von)  Maurer,    die  Bekehi'ung  des  norwegischen  Stammes  zum  Christen- 

thum.     München  I  1853,  11  1856. 
Simrock,  Handbuch  d.  D.  M.     5.  Aufl.     Berhn  1878. 
Schön werth,  Sagen  aus  der  Oberjjfalz  1857. 
Schöppner,    Sagenbuch  d.    baierischen  Lande.    München  1874.    (Darüber  Dahn, 

Bausteine  I.    Berlin  1879.) 
Eochholz,  Schweizersagen  aus  d.  Aai'gau.     Aarau  1856  u.  57. 
Mannhardt,    Eoggenwolf  u.  Eoggenhund.     Danzig  1866. 
Mannhardt,  Zeitscluift  füi-  deutsche  Mythologie  imd  Sittenkunde.    Bd.  IV,  Heft  I. 

Göttingen  1856. 
Rochholz,  Natuiinythen,  neue  Schweizersagen.    Leipzig  1862. 
Witzschel.  kleine  Beiträge  zur-  deutschen  Mythologie.     "Wien  1866. 
Haupt,  Untersuchungen  zui'  deutschen  Sage,  I:  Gudrun.     Berlin  1866. 
Uhland's  Schriften  zur  Gesch.  deutscher  Dicht,  u.  Sage.    L— VII.  Bd.    Stuttgart 

1864—1868. 
Rochholz,  Deutscher  Glaube  luid  Brauch.   1.  H.    Berlin  1868. 
Mannhardt,  die  Komdämonen.  1868. 

"^^uttke,  der  deutsche  Volksaberglaube  der  Gegenwart.     Berlin  1869. 
"W^ einhold,  Weilinachts-Spiele  und  -Lieder.     Graz  1869. 

Rochholz,  die  di-ei  Gaugöttinnen  Walburg,  Verina  und  Gei-ti'ud.     Leipzig  1870. 
Hertz,  deutsche  Sage  im  Elsass.    Stuttgart  1872. 
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Vetter,  z.  Muspilli  \i.  d.  german.  Allitterationspoesie.     Wieu  1872. 

Hahn,  sagwissenscli.  Studien,  I — VII.     Jena  1874. 

Manuliardt,  AVald-  und  Feldculte,  I.     Berlin  1875. 

Hildebrand,  die  Lieder  der  älteni  Edda.     Paderborn  1876. 

Wilken,  die  prosa.  Edda.    Paderborn  1878. 

"Wenzel,  die  ältere  Edda.    Leipzig  1878. 

Gudhbrandr  Vigfüsson,  Stuiiimgasaga.  1878. 

Mehlis,  im  Nibeluugenlande.     Mj-thol.  Wand.     Stuttgart  1878. 

Diercks,  die  nordisch -germanische  M\i:hologie.     Dresden  1879. 

Vilmar,  deutsche  Alterthümer  im  Heliand. 

Schieren berg,  d.  Exterastein  z.  Zeit  d.  Heidenthums  in  Westfalen.    Detmold  1879. 

Henne-Am-Ehyn,    die   deutsche   Volkssage   im   Verhältniss   z.    d.  Mythen   aller 

Zeiten  u.  Völker.     Wien  1879. 
Bartsch,  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Mecklenburg  I,  11.     Wien  1880. 
Frischbier,  Hexenspruch  und  Zauberbann.     Berlin  1869. 

Hock,  römische  Gesch.  A'om  FaU  der  Republik  bis  Constantin.  Bramischweig  I.  1841. 

Peter,  Geschichte  Roms  in. 

Kuhn,  die  städt.  u.  bürgi.  Verfass.  des  römischen  Reiches.    Leipzig  1864  u.  65. 

Mommsen,  römische  Geschichte.     6.  AufL     Berlin  1875. 

Friedländer,  Darstell,  a.  d.  Sittengesch.  Roms,  I— m.     5.  Aufl.     Leipzig  1881. 

Peter,  röm.  Gesch.  in  kürzerer  Fassung.     2.  Aufl.    Halle  1878. 

—  Geschichte  Roms.  I.  LI.  IH.    Nero  bis  M'.Aui-el.  IV.  folg.     Halle  1869. 

—  Geschichte  Roms  HI.  bis  zum  Tode  M'.Aurel's.    Halle  1871. 
Merivale,  bist,  of  the  Romans  mider  the  empire,  II,  1.  1868. 

—  Geschichte  der  Römer  unter  dem  Kaiserthume  (aus  d.  Engl.).  Leipzig  1869. 

Cellarius,  de  Cuubris  et  T.,  primis  Romanorum  ex  Germania  hostibus.   Halle  1701. 

Johannes  Müller,  beUiuu  cimbricum.  Schaffhausen  1772;  auch  W.  W.  XII.  Tü- 
bingen 1811. 

Rid,  Versuch  über  die  lu-spränglichen  Sitze  der  Ambronen;  histor.  Abhaiidl.  d.  baier. 
Akad.  d.  Wissenschaften  1804. 

Schiern,  de  originibus  et  migi-ationibus  Cimbrorum.     Haoniae  1842. 

Horkel,  die  Geschichtsclireiber  der  deutschen  Vorzeit.    Berlin  1847. 

K.  Meyer,  die  noch  lebenden  kelt.  Völkerschaften.    Berlin  1863. 

Pallmann,  die  Kimbern  imd  Teutonen.  Ein  Beiti-ag  zur-  altdeutschen  Geschichte 
und  zur  deutsclicn  Altertliumskunde.     Berlin  1870. 

Köchly,  Cäsar  imd  die  Gallier.    Berlin  1871. 

V.  Kampen,  die  Helvetier-Schlacht  bei  Bibracte.    Gotha  1878. 

Ritter,   Jahrb.   d.  Altertli.-Vereins  im  Rhein-Land.    (Cäsar's  Rheinübergang.)    1864, 

XXXVII;  1868,  XLIV,  XLV. 
V.  Cohausen,    Cäsar's  Feldzüge  gegen  die  german.   Stämme    am  Rhein.     Jahrb.  d. 
Alterth.-Verems  im  Rlieinland  1867,  XLIII. 
—  Caesai-  am  Rhein,  ebenda  1869,  XLVII,  XLVIII. 

Rüstow,  Heerwesen  und  Ki-iegsfülinmg  Cäsar's.     Gotha  1855. 
Mommseo,     Theodor,    das    Militärsystem   Cäsar's.     (v.    Sybel's   histor.   Zeitschr. 

XXXVIII.  (Neue  Folge  IL)  1877.) 
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Eicliheim,  die  Kämpfe  der  Helvetier  und  Sueben  gegen  Jul.  0.     Müiirheu   1878. 
Sehlumberger,  C;isai-  u.  Ariovist  (Ort  d.  Schlaelit).     Colmar  1878. 
Dederich,  JidiiLs  Cäsar  am  Rhein. 
V.  Göler,  CiiStOi's  gallischer  Krieg.    2.  Aiil'l.    Stuttgart  1881. 


Friedlander,    Gallien  u.  s.  Kultur  unter  den  Römern.     Deutsche  Ruiidscliau  1878. 

—  Bilder  aus  der  römischen  Sittengeschichte.     5.  Aufl.     Leipzig  1881. 

Beule,    d.  röm.  Kaiser  aus  d.  Hause  d.  August,   u.  d.  flav.  Geschl  ,   deutsch  dmx-h 

Döhler.     Halle  1872. 
von  Alten,  die  Bohlwege  (Römenvege)  im  Ilerzogthum  Uldeulnug.    Ukloulaiig  187'J. 
Freytag,  liberius  und  Tacitus.     Berlin  1870. 

Binder,  Tacitus  und  die  Gesch.  des  römischen  Reiches  unter  Tiberius.    AVitii  1880. 
Opitz,  die  Germanen  im  röm.  impeiium  vor  der  Völkerwanderimg.    Leipzig  18G7. 
Bömers,  campus  Idistavisus.     Gütei"sloh  186C. 

Deppe,    wo  haben  wk  das  Sommerlager  des  Varus  aus  dem  Jahre  9.  .  und  das 
Feld  der  Hermanusschlacht  zu  suchen?  1879. 

—  über  die  (2tägige)  Dauei'   der  Teutoburger  Sclüaclit  imd  die  Ausdeluumg 

des  Schlachtfeldes  1880. 

—  des  Dio  Cassius  Bericht  über  die  Varussclilacht,  vergUcheu  mit  den  übrigen 

GeschichtsqueUen.    Detmold  1880. 

—  der  römische  Rachekrieg  in  Deutsclilaud ,   14 — 16  u.  Clir.  luid  die  Völker- 

schlacht auf  dem  Idistavisusfelde.     Heidelberg  1881. 

Bauer,  das  deutsche  Reich.     (Cherasker  u.  s.  w.)   2.  A.    Altoua  1871. 

Dederich,  die  Feldzüge  des  Drasus  imd  Tiberius  in  dem  nordw.  Germ.    Cuhi  1869. 

Böttger,  Hermann  der  Sieger  und  die  varian.  Niederlage.    Hannover  1874. 

Ess eilen,  das  Hermann-Denkmal  und  der  Ort  der  Varussclilacht.    Hamm  1875. 

Böttger,  Hermarm  der  Cheruskerfüi'st.    Hannover  1875. 

Meyer,    in  welchen  Monat  des  Jahres  9  n.  Chr.  fiel  die  Sclilacht  im  Teutobiu-ger 
Walde?    F.  z.  D.  G.  XVLH,  S.  325. 

Esselleu,    Gesclüchte  der  von  den  Sigambeni  und  Römern  bis  a.  16  u.  Chr.  ge- 
fühiien  Kriege.  1868. 
—  Anhang  z.  Gesch.  d.  Sigambeni.    Hamburg  1871. 

v.  "Wietersheim,    der  Feldzug  des  Germanicus  von  16  n.  Chi-.    Abhandl.  der  k. 
Societät  d.  "Wissenschaften  zu  Leipzig,  plülolog.-histor.  Classe  1850,  S.  429. 

Worm stall,  über  das  Castell  Aliso.    F.  z.  D.  G.  IV,  S.  405. 

Hülsenbeck,  wo  lag  das  römische  Castell  Aliso?    F.  z   1).  G.  VI.  1866. 

Giefers,  wo  lag  das  römische  CasteU  Aliso?    F.  z.  D.  G.  VH.  1867. 

Schierenberg   ( Aliso-Ringboke) ,    ein   historischer  Spaziergang   von  Tropaea  Drusi 
über  den  Extemstein  nach  dem  campus  Idista\dsus.  1875. 

Sondermühlen,  Aliso  imd  die  Gegend  der  Hermannschlacht.    Berlin  1875. 

Essellen,  das  röm.  Castell  Aliso  u.  d.  Ort  d.  Niederl.  d.  röm.  Heeres.   Hamm  1878. 

Fröhlich,    der  Triumphzug   des  Germanicus.     Ein  Cultuibild  aus  der  röm.  Kaiser- 
zeit.   Aarau  1879. 

Linsmaier,   der   Triumph    des   Germanicus.     München    1875    (dazu   Bahn,    Bau- 
steine ni. 
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Schiller,  Geschichte  des  römischen  Kaiserreichs  unter  der  Eegiervmg  des  Nero. 
Berlin  1872. 

Peter,  de  fontibiis  historiae  imperator.  Flavionim.     Halle  1866. 

Hugo  Grotius,  ad  antiquitates  reipublicae  Batavonim. 

Shele,  historia  legionum  auxilioiiunque  (von  August's  Tod  bis  Vespasian).  Kiel  1877. 

Dierauer,  Beiträge  zu  einer  tiitischeu  Geschichte  Ti-ajans,  in  Büdinger:  Unter- 
suchungen z.  röm.  Kaisergeschichte,  I.    Leipzig  1868. 

Bücher,  die  Aufstände  der  unfi-eieu  Arbeiter  123  u.  Chr.     Frankfiui  all.  1874. 

Voigt,  über  d.  Clientel  u.  Libertinittät.     Leipzig  1879. 

Hertz,  Renaissance  und  Rococo  in  der  röm.  Literatur  (2.  Jalirh.).     Berlin  1865. 

Bossart  luid  Müller,  zui-  Geschichte  des  Kaisei-s  Antoniuus  Pius,  in  Büdinger: 
Untersuch,  z.  röm.  Kaisergesch     Leipzig  1868. 

Champagny,  les  Antonins,  ^     Paris  1878. 

Atorf,  d.  M'.  Am-elio.    Münster  1866. 

Piale,  dissertazione  delle  mure  aui'eliane. 

Dettmer,  Geschichte  des  mai'komannischen  Krieges.     F.  z    T).  G.  XH,  S.  167. 

Büdinger,  Untersuch,  zur-  röm.  Kaisergesch.     I,  Leipzig  1868;  H.  IH,  1872. 

Zürcher,  Commodus.  Ein  Beitx-ag  zm-  Kritik  der  Historien  Herodian's,  in  Bü- 
dinger:   Untersuch,  z.  röm.  Kaisergesch.     Leipzig  1868. 


Höfner,  Untersuch,  z.  Gesch.  d.  Kaisers  Septimius  Severas  I,  1 — 3.     Giessen  1875. 

A.  Duncker,  zum  Alamauuenkiieg  Cai'acalla's  mid  der  angeblichen  Alamamien- 
schlacht  des  Claudius  Gothicus  am  Gardasee.  Amialen  des  Vereins  fiü-  nassau. 
Alterthumskunde  XV.  1879. 

Muche,  Forschungen  über  den  römischen  Kaiser  Severus  Alexander.  Schweidnitz  1873. 

Müller,  Stat  imd  Kirche  unter  Severas  Alexander.    Zürich  1874. 

Duncker,  Claudius  Gothicus.  Ein  Beitrag  zur  römischen  Kaisergeschichte.  Mar- 
burg (dissert.  inaug.)  1868. 

Bernhardt,  Geschichte  Roms  von  Valerian  bis  zu  Diokletian's  Tode,  a.  253 — 313. 
I  Berlin  1867. 

Preuss,  Kaiser  Diokletian  imd  seine  Zeit.     BerUn  1869. 

Hunziker,  zur  Regienmg  u.  Christenveifolgung  des  Kaisers  Diokletian.    Leipzig  1868. 

Klein,  die  Vei-w-altungsbeamten  der  Prov.  d.  r.  Reichs  bis  Diokletian,  L  Bonn  1878. 

Hirsch feld,  Untersuch  auf  d.  Gebiet  d.  röm.  Verwalt -Gesch.  I:  d.  kaiserl.  Verwalt.- 
Beamten  bis  auf  Diokletian     Berlin  1878. 


Voigt,  drei  epigraphischo  Constitutionen  (die  Markverfassimg  der  Germanen). 
J.  Becker,  die  Rheinübergänge  der  Römer  bei  Mainz.    Nassau.  Anualen  X,  S.  184. 
Holzer,  der  HUdesheimer  SUberfund.    Hüdesheim  1871. 
Keller,  die  römischen  Ansidelimgen  in  der  Ostschweiz. 

(MittheU.  d.  ant.  Ges.  in  Z.  Aventicum  Helvetior.,  ed.  Bursian.     Zürich  1870.) 
Vetter,  römisches  Ansidolungswesen.     Karlsrulie  1868 

Wattenwyl  von  Diesbacli,  Geschichte  der  Stadt  und  Lindschaft  Bern.  Bern  1872. 
J.  J.  Müller,  Nyon  ziu- Römerzeit  (Züricher  antiq.  Gcsellsch.  XVIU,  8).  Züiich  1876 
Heep,  Jalu'bücher  des  Vereins  von  Alterthumsfremiden  im  Rheinlande.  Boim  1858. 
Seidl,  Verbreitung  des  Dolichenos-Cultus  dui'ch  römische  Soldaten.  Wiener  Sitz.- 
Ber.  XII,  Xin. 
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Steiiiov.    noseliiohto  und  Topographie  dos  Maingobiets  und  8])0ssarts  unter  den  ]\ü- 

uiern.     Darnistadt  1834. 
Knapp,  römische  Donkniälor  dos  Odenwalds.     2.  Aufl. 
Branibaeh,  Baden  unter  rönüschcr  Hen-schaft.     Freiburg  18G8. 

—  uotitia  pro\äuciarum  et  civitatum  Galliae.    Fivankfurt  a/M.  18G8. 
Moor,  kiu'ze  Geschichte  der  liaierischeu  Rheiupfalz  luiter  den  Römern.    Landau  18C).'). 
Wilniowsky,  archilologisehe  Funde  bei  Trier.     Trier  1872. 

Freeniann,  Augusta  Treveroruin,  deutsch  dm-cli  C.  S.     Trier  187G. 

Marx,  die  Ringmauern  imd  Thore  von  Trier.     Ti'ier  1876. 

Klein,  das  römische  Mainz.    Mainz  1869. 

Schwann,    der  Godesberg  und  die  ara  Ubioiaiiu   iu  iliror  Bezieluuig  zu  den  castra 

bonensia.    Bonn  1880. 
Enneu,  Quellen  zui-  Geschichte  der  Stadt  Köln,  I— IV.     Köln  1870. 

—  Geschichte  der  Stadt  Köln,  I— Y.     Köln  1879. 
Nebe ni US,  Geschichte  der  Pfalz.     Heidelberg  1874. 

Becker,  Geschichte  des  badischen  I^andes  zur  Zeit  der  Römer  1.     Karlsruhe  1876. 
Veizeichniss  der  römischen,  germanischen,  fi-änkischen,  mittelalterlichen  Denkmäler 

des  Museums  zu  Mainz  (I:  die  römischen,  ed.  Bekker).    Mainz  1876. 
Schneider,    neue  Beiti-äge  zur-  alten   Geschichte  und   Geogi-aphie   der   Rheinlande, 
I— IX.     Düsseldorf  1878. 

—  neue   Beiträge   ziu-   alten  Geschichte   und  Geographie  der  Rlieinlande, 
XTT.  (der  römische  Pfahlgi-aben  von  der  Wetter  bis  zum  Main.)  Düsseldorf  1879. 

Mehlis,  Studien  zui-  ältesten  GescMchte  der  Rheinlande.  I  1875,  H  187G,  HI  1877. 

Schliephake,  Geschichte  von  Nassau,   von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegen- 
wai-t.    Fortgesetzt  von  K.  Menzel.     Wiesbaden  I— IX.  1864-1880. 

Reuter,  zur  Geschichte  des  römischen  Wiesbadens.    Nassauer  Annaleu  V,  1877. 

Schmidt  (Oberstlieuten.),  Localuntersuch.  über  d.  Pfalügraben.  Nassauer  Annalen  YI. 

Leichtlen,  Schwaben  unter  den  Römern  1825. 

Schreiber,    Augsbui-g  miter  deu  Römern.     Z.  d.  histor.  Yereins  für  Schwaben  und 
Neubm-g  m  1876. 

V.  Ja u mann,  Beschi-eibmig  der  colouia  Suralocemie. 

Wanner,  Geschichte  des  Klettgau's.    Hamburg  1857. 

Brückner,  der  Saalgau,  im  CoiTespondenzblatt  1863. 

Wanner,  das  alamannische  Totenfeld  bei  Schhetheim.     Schafi'hauseu  1867. 
—        die  Müitäi-station  Juliomagus.     Frauenfeld  1871. 

Dederich,    Beiti-äge   zur  illtosten  Geschichte  des  cle\ischeu  Landes,    zur  Zeit  der 
Römerherrschaft  u.  d.  Normaimenfahrfen.  (Emmericlier  Gymnasialprogi-amm  1860.) 

Bender,  Gesch.  d.  vormal.  Hen-sch.  Hardenberg  im  Bergischen  von  der  Urzeit  bis 
zu  ihi-er  Aufhebung.     Langenberg  1879. 

Fuchs,  Geschichte  der  Stadt  Worms.     Worms  1868. 

V.  Pettenegg,  zur'  Epigraphik  von  Tirol.     Innsbi-uck  1876. 

Hanselmann,  Beweis,  wie  weit  der  Römer  Macht  in  die  ostfränkischen  Laude  ein- 
gedrungen. 

Paulus,  Erklärung  der  Peutinger  Tafel.    Stuttgart  1866. 

—  die  römische  Sti-asse  von  Yindonissa  nach  Regiuura.  Würtemb.  Jahrb.  1835. 

n,  S.  367,  1837  I,  1846  L 

—  Generalcai-te   von  Würtemberg    mit   archäologischen  Darstellungen.     Stutt- 

gart 1859. 


AV  ietersheim  ,  Völkerw.  II.     2.  Aufl. 
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Paulus  (limes  in  'Wüiieniljerg).  'Wüi-tenib.  Jahi'b.  1835,  S.  153 — 7;  dai'aus  Mem- 
minger,  Beselireibuug  von  AViü-temberg.  3.  Aufl.  1841  uud  Stalin, 
■Rüi-temberg.  Gesch.  I.  1841,  S.  79—85. 

—  die  Eömerstrassen  mit  besonderer  Eücksicht  auf  das  römische  Zehntland. 

Stuttgart  1857. 

—  der  römische  Grenzwall.     Stuttgaii:  1863. 

Keller,  vicus  Aui-elii,  Oehiingen,  zui-  Zeit  der  Römer.     Bomi  1872. 
Luib,  Obei-schwaben :  Sage,  Gesclüchte.  Alterthum.  I.     Tübingen  1873. 
Paulus,  die  Alterthüjner  in  Wüitemberg.     Stuttgart  1878. 

Arnd,    Beiträge  ziu-  Erforschung  der  Baudentmale  der  Germanen  und  Römer  in  der 
xmtem  Maingegend.    Hanau  1858. 

—  Geschichte  der  Provinz  Hanau  ebenda  1858. 

—  der  Pfahlgraben  nach  den  neuesten  Forschimgen  und  Entdeckungen.    Nebst 

Beiü'ägen  zm-  Erforschung  der  übrigen  römischen  und  germanischen  Bau- 
denkmale in  der  untern  Maüigegend.     Frankfiut  a.  M.  1861. 

Eossei,  der  Pfahlgraben,  CasteU  Salburg  etc.     Hombui'g  1871. 

Duncker,  das  Eömer-Ca.stell  mid  das  Todtenfeld  in  der  Eanzig-Niederuug  bei  Eückiu- 
gen.     Hanau  1873. 

—  Beih-äge    zui-  Eiforschung  imd   Geschichte    des   Pfahlgi'abens    im   rmtern 

Marngebiet  imd  in  der  Vetterau.     Separatabdiiick  aus  Bd.  VIIT  d.  Z. 
d.  Vereins  für  hess.  Gesch.  u.  Landeskimde.     X.  F.     Kassel  1879. 

—  Philologus  B.  XXXTIT,  S.  181. 

—  hist.  arch.  Analekten  aus  der  röm.  Kaiserzeit.     "Wiesbaden  1879. 

—  der  röm.  Mainübergang   zwischen  Hanau  und  Kesselstadt;    aus  d.  Ann. 

f.  Nass.  Alterthumsk.  u.  Gesclüchtsf.  XV.  Bd.:  ebenda:   die  rechtsmaini- 
sche  Timesforschung. 
Das  Römercastell  imd  das  Todtenfeld   in  der  Kinzigniedeiimg  bei  Rückingeu  (,yom 

hanauischen  Bezirksverein  für  hess.  Gesch.  u.  Landeskimde).     Hanau  1873. 
Rössel,  die  röm.  Grenzweln-  im  Taimus.    Wiesbaden  1876. 
Feigenbutz,  d.  Ki-aichgau  u.  s.  Orte.     Bretten  1878. 
Christ,    über   die    Limes  -  Frage    und    die    römischen    Alterthüraer    zu    Obemberg. 

Bonner  Jahi-b.,  Bd.  62,  1878. 
(Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Mterthumskimde.     AViesbaden  1878.) 
Fahne,  neue  Beiti-äge  zum  limes  .  .  Germaniae  secundae.     Düsseldorf  1879. 
aus'm  Weerth,  der  Grabfund  von  Wald- Algesheim.     Bonn  1871. 
Hang,    in:    „Wüi-tembergiscli-Fi-anken'^  (Zeitschrift)  1870  (die  römischen  Lischriften 

in  wüiiemb.  Franken). 
Conrady,  d.  röm.  Inschriften  d.  Altstadt  bei  Miltenberg.    Nassauer  Annalen  XIV,  2. 
V.  Cohausen  u.  Jacobi,    d.  R/Jmer<;astell  Saalburg.    Homburg  vor  der  Höhe  1878. 
V.  Cohausen,  Bonner  Jahib.,  Bd.  47,  48,  1869. 

—  Cäsar  am  Rhein. 

Th.  Mommsen,  römische  Lagerstädte.    Hermes  VII,  S.  298  f. 
G.  Wilmans,  die  römische  Lagei-stadt  Afi-icas  (commentationes  philologae  in  honorem 

Th.  Mommseni).     Berlin  1876. 
Goos,  die  römische  Lageretadt  Apulum  iu  Dakien.     Hermannstadt  1878. 
Hübner,  d.   röm.  Grenzwall  in  Jahrb.  d.  VereiJis    v.  Alterthumsfreunden  im  Rhein- 
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Karch,  die  Legende  der  h.  Billiildis.     "Würzbm-g  1870. 

Useiier,  Legenden  der  heiligen  Pelagia.     Bonn  1880. 

Moll,  kerkgescliiedenis  van  Nederland,  I.     Amsterdam  1870. 

Thijra,  H.  Willibrordus,  Apostel  der  Nederlanden.    Amsterdam  1861  (deutsch  durch 

Tross.     Münster  1863). 
Chevalier,  origines  de  l'eglise  de  Toui-s,  memoires  de  la  societe  ai-cheolog.  de  Tou- 

raine.  Toui'S  1871  (dazu  Monod,  revue  ciitique  1872). 
Hansen,  vie  de  St.  Hilaire.     Luxemboui-g  1875. 
Eeinkens,  Martin  von  Toui-s.     3.  Aufl.     Gera  1876. 
Buchmann.  die  unfreie  und  die  freie  Kirche  in  ihi-en  Beziehimgen   zm-  Sclaverei, 

Glaubenszwang  imd  ziun  Dämonismus  imd  Gewissens tyramiei.     Breslau  1873. 
Eeuter,  Geschichte  der  religiösen  Aufkläi'ung  im  Mittelalter,  I.     Leipzig  1875. 
Maassen,  eine  Sammlung  Gregor's  L  v.  Schreiben  und  Verordmmgen  der  Kaiser  und 
Päbste.    Wien  1878. 

—         2  Sj-noden  imter  König  Chüderich.     Graz  1868. 
Hammerich,  älteste  cluistl.  Ethik  d.  Angels.,  D.  u.  Nordl.     (TÜtersloh  1874. 
Gottschalk,    über  den  Einfluss  des  römischen  Rechts  auf  das  kanonische  ßecht. 

Mannheim  1866. 
Hinschius,  das  Kii'chem-echt  der  Kath.  u.  Prot,  in  D.  L  11.  1.     Berlin  1871. 
München,  das  kanonische  Gerichtsverfahi-en  xmd  Sti-afrecht.  I.  Köln  1865,  II.  1866. 
Gross,  die  Beweistheorie  im  kanon.  Process.    "Wien  1868. 

Maurer,  Konrad  von,  über  den  Hauptzehnten  einiger  nordgerman.  Eechte.    Mün- 
chen 1875. 
Baxmann,  die  Politik  d.  Päbste  von  Gregor  I.  bis  Gregor  VE.  1.    Elberfeld  1868. 
Jaffe,  zur  Chi'onologie  der  bonifacischen  Biicfe  imd  SjTioden.     F.  z.  D.  G.  X.  1870. 
Friedrich,  das  wahre  Zeitalter  des  heiligen  Rupert.    Bamberg  1866. 
Maassen,  eine  römische  SjTiode  (871—878).    Wien  1878. 

S.  Abel,  Pabst  Hadrian  I.  und  die  weltl.  Herrschaft  des  röm.  Stuhles.  F.  z.  D.  G.  I.  1862. 
Märten s,  die  römische  Frage  unter  Pipin  und  Karl  dem  Grossen.     Stuttgai't  1881. 
Dove.  de  Sardinia  iasula  inter  pontifices  rem.  et  imper.     Berlin  1866. 
Steichele,  das  Bisthum  Augsburg,  histor.  u.  statist.  besclorieben.    Augsbiu-g  I  1859- 
Greith,  Columban  und  Gall,  die  heiligen  Glaubensboten.     St.  Gallen  1865. 
Geschichte  der  Einführung  des  Ctu'istenthums  in  der  Ostschweiz.     Frauenfeld  1868. 
Ildefons  von  Arx,  Geschichte  von  St.  (iaUen. 
Dumm  1er,  St.  gallische  Denkmale. 
Watt,    deutsche  historische  Schriften:    Aebte  des  Klosters  St.  GaUen,  ed.  Götzinger. 

St.  GaUen  1875. 
Hertel,  über  des  h.  Columl)a  Leben  imd  Schriften,  besonders  über  seine  Klosterregel. 

Z.  f.  histor.  Th.  1875  Hl. 
Sauter,  Kirchengeschichte  Schwabens  bis  zur  Zeit  der  Hohenstaufen.  Nördlingen  1865. 
Bouterwek,    Suitbert   (Swidbert),    c.   a.  730,   der  Apostel   des   bergischen  Landes. 

Elberfeld  1859. 
Werner,  Bonifacius  imd  die  ßomauisirung  von  Mitteleuropa.     Leipzig  1876. 
Hahn,  die  Briefe  und  Sjaiodon  dos  Bonifaz.     F.  z.  D.  G.  XV,  S.  43. 
Pfahler,  Bonifacius  und  seine  Zeit.     Regensbiu'g  1880. 
Fischer,  Bonifatius,  der  Apostel  der  Deutschen.    Leipzig  1881. 
Fahr,  Stat  und  Kirche  im  fränkischen  Reich  bis  auf  Karl  d.  Gr.     Wien  1869. 
Zimmermann,    die  heiligen  Columban  und  Gallus  nach  ilirem  Ijcben  und  Wirken. 
St.  Gallen  1865. 
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Stüve,  Geschichte  des  Hochstifts  Osnabrück.     Jena  1872. 

Falk,  Geschichte  des  Klosters  Loi-sch.    Mainz  1866. 

Diel,  der  h.  Ma>ännn  und  der  h.  Taulin,  Bisch,  v.  Tiier.     (IV.  Jahrli.)     Trier  1875. 

Görres,  über  die  Entsteh luig  des  Meti'opolitan-Ranges  der  Trierischen  Kirche.    F.  z. 

D.  G.  XVn,  S.  163. 
Walter,  das  alte  Ei-zstift  Köln  luid  die  Reichsstadt  Köln.     Bonn  1867. 
Jaffe  u.  "W'attenbach,  eccles.  metropol.  colon.  Codices.    Berlin  1874. 
Thyin,  H.  WillehrordiLS ,  apost.  der  Nederlanden.     Amsterdam  1861  (deutsch  durch 

Tross.     Münster  1863). 
Zeissberg,  Arno,  erster  Erzbischof  von  Salzbiu'g.     "Wiener  8itz.-Ber.  1863. 
Gebhardt,  thüi'ingische  Kii'chengeschichte,  I.  Gotlia  1880. 
Gegenbaur,  das  Kloster  Fulda  im  karol.  Zeitalter.     Fulda  1873. 
Schmidt,  die  Stell,  d.  Erzbischofs  v.  Salzbiu-g.  —1177.     Wien  1866. 
Mayer,  Beiträge  zui'  Geschichte  des  Ei'zbisth.  Salzbm-g.     Wien  1878. 
Dehio.  Geschichte  des  Ei-zbisthums  Hambui-g-Bremen  bis  zum  Ende  der  Mission,  I. 

Berlin  1877. 
Geschichtsquellen  in  Bezug  auf  Hambm-g.  Berlin  1868.  —  (Lappenberg  in  Schmidt's 

Z.  f.  G.  V.  —  Schumacher,  Bremer  Jakrbuch  11.) 
Maassen,  Glossen  des  canon.  Recbts  aus  dem  kai'ol.  Zeitalter.    Wien  1878. 
Böttger,  Diöcesan-  imd  Gaugrenzen  Norddeutschlands  I— IV,  1875. 
Maassen,  Geschichte  der  Quellen  und  Literatiu-  des  canon.  E.,  I  f.    Graz  1870  f. 
Schulte,  Quellen  und  Literatur  des  kanon.  R.,  11.     Stuttgart  1878. 
Luxardo,  die  päbstl.  vordecretalen  Gesandtschaftsrechte.    Insbruck  1878. 

Goldschmidt,  de  Judaeorum  apud  Romanos  conditione.    Halle,  Berlin  1867. 
Weyden,  Geschichte  der  Juden  in  Köln  zur  Römerzeit  u.  s,  w.     Köln  1867. 
Geiger,  Quid  de  Judaeor.  moribus  .  .  .  Romanis  persuasmn.     Berlin  1873. 
Herzfeld,  Handelsgeschichte  der  Juden  des  Alterthiims.     Braunschweig  1879. 
Stobbe,  die  Juden  in  Deutschland  wähi-end  des  Mittelalters.    Braunschweig  1867. 
Geiger,  das  Judenthum  imd  seine  Geschichte.     2  Bde.     Breslau  1865. 
Braunschweiger,    Geschichte  der  Juden  zur  Zeit  des  Mittelalters  von  700—1200. 

Wüi-zbiu-g  1865. 
Grätz,  Geschichte  der  Juden.     Leipzig  1865  f. 
Rosenstock,    Germanen  rmd  Juden  auf   dem  Boden   des   fi-üheren    weströmischen 

Reiches.     Wolfenbüttel  1879. 
Kayserling,  Geschichte  der  Juden  in  Spanien  und  Poi-tugal,  HE.     Berlin  1867. 
Bloch,  die  Juden  in  Spanien.     Leipzig  1875. 

Andlaw,  die  byzantinischen  Kaiser  u.  s.  w.    Mainz  1865. 
Höfler,  über  den  Auslauf  der  röm.  Gesch.  in  die  hyzant.     Wien  1870. 
Krause,  die  Byzantiner  des  M.  in  ihrem  Stats-,  Hof-  und  Privatleben.    Halle  1869. 
\G  fror  er,  byzantinische  Geschichten,  aus  seinem  Nachlass  herausgegeben,  ergänzt  und 
\      fortgesetzt  von  J.  B.  Weiss.  I— HI.  1872,  1873,  1877. 

Hertzberg,  Geschichte  Griechenlands  unter  den  Römern  bis  Justinian.    Haue  1875. 
Adolph  Schmidt,  Epochen  und  Katastrophen.    Berlin  1874. 
Hirsch,  byzantinische  Studien.     Leipzig  1876. 

Hertzberg,  Geschichte  Griechenlands  seit  d.  Absterben  d.  ant.  Lebens,  I.  Gotha  1876. 
Harnack,    das  karolingische  xmd  byzantinische  Reich  m  ihren  wechselseitigen  poli- 
tischen Beziehungen.     Göttingen  1880. 
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Bikelas,  die  Griechen  des  Mttelalters,  ed.  Wagner.    Gütersloh  1878. 
Heyd,  Geschichte  des  Levantehaudels  im  Mittelalter,  I.    Stuttgart  1879. 


Hugo  Grotius,  historia  Gotliorum  Vandaloruai  Langoliardoruin.    Ämstelodanü  1655. 
Bessel,  „Gothen",  bei  Ersch  und  Gruber. 
Köpke,  die  Anfänge  des  Köuigthums  bei  den  Gothen. 
Kropatscheck,  de  Gejoidarum  rebus.     Halle  1869. 
K rafft,  de  fontibus  Ulfilae  Arianismi. 
Ulfilas  ed.  Gabelentz  et  Lobe.  1836. 
Mass  mann,  Ulfilas.     Stuttgart  1857. 
Ulfilas,  V.  Stamm,  4.  A.,  ed.  Heyne.     Paderborn  1869. 
Skeat,  moeso-gothic  dictionaiy.    Berlin  1868. 

Schulze,  gothisches  Wörterbuch  nebst  Flexionslehi'e.     ZüUichau  1868. 
Weinhold,  die  gothische  Sprache  im  Dienst  der  Clmstenheit.    Halle  1870. 
Bernhardt,  kritische  Untersuch,  über  die  goth.  Bibelübersetzimg.     Elberfeld  1869 
Culmann,  gothische  AVörter,  welche  mit  q  anlauten.     Leipzig  1871. 
Vulfila  imd  die  and.  goth.  Urkunden,  ed.  Berhardt  in  Zähr's  H.  Bib.   Halle  1875. 
Volz,    de  Vesegotharum  cum  Romanis  conflictionibus  post  mortem  Fl.  Theodosii  I 
exortis.     Greifswald  1861. 
—     über  das  Jahr  der  Schlacht  bei  Pollentia.     Cöslin  1864. 
Nitzsche,    der  Gothenkrieg  376—382.     Altenbiu'g  1871  (dazu  Bahn,  Bausteine  11, 

1880). 
Kaufmann,   kritische  Untersuchungen  zu  dem  Kriege  Theodosius  des  Grossen  mit 

den  Gothen,  a.  378—382.     F.  z.  D.  G.  XH,  S.  44. 
Bosenstein,  Alarich  und  Stilicho.     F.  z.  D.  G.  lU,  1863. 

Riegel,  Alarich  der  Balthe.    Offenbiu-g  1871  (dazu Bahn,  Bausteine  ü.  Berlin  1880). 
V.  Eicken,    der  Kampf  der  Westgothen  imd  Römer  unter  Alarich  I.     Leipzig  1876 

(dazu  Bahn,  a.  a.  0.). 
Kaufmann,   über  das  Föderatverhältniss  des  tolosanischen  Reiches  zu  Rom.     F.  z. 

B.  G.  VI,  1866. 
Lembke,  Geschichte  Spaniens,  I. 
Fantuzzi,  monumenta  ravennat. 

Manso,  Geschichte  des  ostgothischen  Reiches  in  Italien.     Breslau  1824. 
Horst  Kohl,  zehn  Jahre  ostgothischer  Geschichte  524 — 536.     Leipzig  1877. 
Usener,  Anekdoten  Holden;  ein  Beitr.  zur-  Geschichte  Roms  im  ostg.  Z.  Leipzig  1878. 
Gott.  Garollo,  Teoderico  rc  dei  Goti  e  degl'  Italiani.     Fii'enze  1879. 
Jordan,  Topographie  der  Stadt  Rom  im  Altertlium  IL     Berlin  1871. 

—        Topographie  der  Stadt  Rom  im  Alterthum  I,  1.    BerHn  1878. 
Maffei,  Verona  illustrata.     Veronae  1732. 
H.    Grimm,    das  Reiterstandbild  des   Theoderich    zu  Aachen  und  das  Gedicht  des 

Walahfrid    darauf.      Berlin    1869.     —    Dagegen:  Bock,  Jalirb.  des  Vereins  von 

Alterthumsfreunden  im  Rheinland  1871,  vei'gl.  V,  1844. 
Wilh.  Schmidt,    das  Reiterstandbild  des  ostgothischen  Körügs  Theoderich  in  Ra- 

vcnna  in  Aachen.    Leipzig  1873. 
(J.  Meyer,  die  Dietrichs-Sage.    Basel  1868. 

Padelletti,  fontes  jur.  ital.  medü  aevi  I,  ed.  reg.  Ostrog.  Langob.  etc.    Turin  1878. 
Heller,   über  den  Ursjirong  der  spanischen  (westgothischen)  aera  (von  38  ii.  (^Iir.), 

V.  Sybel's  histor.  Z.  XXXI. 
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Bluhme,  ziu-  Toxtoskritik  des  Wostgothenreclits.  Halle  1872. 
Aschbach,  Geschichte  der  AVestgothen.  Fraakt'iu-t  a/M.  1827. 
Görres,  a)  kritische   Unters,  ü.  d.  Aufstand  u.  d.  MaTt^•^iunl  des  westgotli.  Konijjjs- 

sohnes  Hermeuegild;  b)  ziu-  Geschichte  des  Königs  Leowigild;  o)  über  die  Anfänge 

des  Königs  Leowigild. 
Enger,  der  Schatz  von  Guarrazar.    Jahrb.  f.  class.  Philol.  1862,  Heft  l». 
Förstemann,     altdeutsche    Namen    aus    Spanien    in    Adalbert    Kulms    Z.     (vergl. 

Sprachfoi-sch.  XX.     Berlin  1872.) 
Görres,  ein  Suebenkönig  Yeremund.     F.  z.  D.  G.  XR^,  S.  405. 
Pahu,  gothische  Völker:  Könige  II — VI.  und  Urgesrhichte  I. 
Diercks,     die   Araber   im  Mittelalter   und   ihr   Einlluss  auf  die   Ciütiu"   Eui'opa's. 

Leipzig  1876. 

Eccard  renun  fi-ancicaiiun  libr.  XXV  (c.  11). 

Arnd,  Geschichte  des  L'rspnmgs  imd  der  Eutwickhmg  des  französischen  Volkes. 

Rein,  die  Namen  Salier  imd  saüsche  Franken.  1847. 

Mosler,  de  primordiis  Francorum.  1857. 

Bender,  über  Ursprung  imd  Heimat  der  Franken.     Braunsljerg  1857, 

Zarncke,  über  die  Ti-ojanersage  der  Franken.  (K.  sächs.  Gesellschaft  d.  Wissen- 
schaften.)   Leipzig  1866. 

Worm stall,  die  Herkunft  der  Franken  von  Troja.     Miüister  1869. 

Lüttigen,  die  Quellen  u.  d.  histor.  Werth  d.  fränk.  Ti'ojasage.     Bomi  1876. 

Hölzermann,  Locahmtersuchungen  die  Ki-iege  der  Römer  imd  Franken  betreffend.  1878. 

Dederich,  der  Frankenbimd.     Hannover  1874. 

Rospatt,  kritische  Beiti'äge  ziu-  ältesten  Geschichte  der  Franken. 

Schröder,    die  Ausbreitung  der  saHschen  Franken;   v.  Sybel,  histor.  Z.  1880. 

Guizot,  histoii'e  de  la  civilisation  en  France.     Paris  1829. 

Calmet,  histoire  de  Lorainc. 

Westphal,  Geschichte  der  Stadt  Metz,  I  (bis  1552).    Metz  1876. 

Gerard,  histoü-e  des  Francs  d'Austrasie,  I. 

Bourquelot,  sens  des  mots:  „Fi-ance''  et  „Neustrie"  sous  le  regime  Merovingien. 
Bibl.  de  l'ecole  des  chai-tes.     6.  serie. 

Franklin,  las  sources  de  l'histoire  de  France.  1877  (zu  Dahlmann,  Waitz). 

Huhn,  Geschichte  Lothringens.     Berlin  1878. 

Piot,  les  pagi  de  la  Belgique  et  leui's  subdivisions  pendant  le  moyen-äge.  1874. 

Diefenbach,  novum  glossaiium  latino-germ.    Frankfui-t  a/M.  1867. 

Littre,  etudes  sm-  les  barbares  et  le  moyen-age  (1868). 

Baum  garten,  glossaire  des  idiomes  du  Nord  et  du  centi-e  de  la  France,  I,  1.     Co- 

blenz  1869. 
Lücking,  die  ältesten  franz.  Mundarten.    Berlin  1878. 
Scheck,  500  gennan.  Sprachstämme  in  d.  franz.  Sprache.    Stuttgart  1875. 
Forcelli ni,  totius  latinitatis  lexicon,  H.  I  1878.    Leipzig  1880. 

Bornhack,  Geschichte  der  Franken  unter  den Merowingeni.  1.  Theil.  Greifswald  1863. 
Duvivier,  La  foret  Charbonmere  (Revue  d'histoü-e  et  d'archeologie),  HI  1861;  wie- 
derholt Lq  den  „Recherches  sur  l'Hainau  ancien". 
Diez,  etymol.  W.-B.  der  rom.  Sprache.    Borm  1869. 
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Diez,  Gi-ammatik  der  romanischen  Sprachen,  3  Bde.     4.  Aufl.     Bonn  1876/77. 

Bröcker.  Frankreich  i.  d.  Kämpfen  d.  Eomameu,  d.  Germanen  u.  d.  Chtistenthums. 
Hambui'g  1872. 

Ebeling,   die  statlichen  Gewalten  im  Frankenreiche  imter  den  Merowingern.     Greif- 
fenberg  1S59. 

Fustel  de  Coulanges,    histoLre  des  institutions  politiques  de  l'ancienne  France.  I. 
L'empire  Romain.     Les  Germains.     La  royaute  Mero\-ingienne.     Paris  1875. 

Watt  (Yadian),  deutsche  historische  Schriften :  in.  Fragment  einer  römischen  Kaiser- 
geschichte.    Geschichte  der  fränkischen  Könige.     St.  Gallen  1880. 

Guerard.  Essai  sui-  le  Systeme  des  di^•isions  territoriales  de  la  Gaule. 

Thierry,  lettres  sui-  l'histoii-e  de  Fi-ance,  X.     Recits  des  temps  Merovingiens. 

Lasteyrie,  histoire  de  la  Hberte  en  France. 

Lehuerou,  hist.  des  institutions  Merov. 
—  —     —  —  CaroHng. 

Digot,  hist.  du  royaiinie  d'Austi-asie. 

Gerard,  la  bai-baiie  franke  et  la  civüisation  romaine.     (Brux.  1845.) 

Geffroy,  Rome  et  les  bai'bares. 

Fauriel,  histou'e  de  la  Gaiile  meridionale. 

Merkel,  Lex  Salica.    Berlin  1850. 

AVaitz,  das  alte  Recht  der  saUschen  Franken.    Kiel  1846. 

Geppert,  Beiträge  z.  Gerichtsverfassimg  der  Lex  Salica.  1878. 

Rogge,   observationes   de  pecuHari  legis  Ripuaiiae  cum  Salica  nexu  (Eegim.  1823) 

Sohm,  über  die  Entstehmig  der  Lex  Ripuaiia.     Z.  f.  Rechtsw.  V. 

Gfrörer,    zui-    Geschichte    D.    Volksrechte    im    Mittelalter,     ed.    "Weiss.      Schaff- 
hausen 1865. 

R.  Schröder,  Untei-suchung  zu  den  fränkischen  Volksrechten.     Wm-zburg  1879. 
—  die  Franken  imd  ihr  Recht.     Weimar  1881. 

Chifflet.  anastasis  Childerici  I  regis  Ant.  v.  p.  1655.  —  Cochet.  le  tombeau  de  Ch.  L 

Paris  1859. 
Richter,  Annalen  d.  D.  Gesch.  im  Mittelalter  v.  d.  Begründung  d.  fränk.  Reichs,  I. 

Halle  1873. 
Junghans,    kritische  TJntersuchimgen  zur  Geschichte  der  fi-änk.  Könige  Chüderich 

und  Chlodovech.     Göttingen  1856. 
Jahrbücher  des  fi'änkischen  Reichs:   s.  u. 
Becker,  de  Sigiberto  primo  Francorum  rege.     (1869.  Monast.) 
Brosien,  krit.  Untersuch,  zur  Gesch.  d.  fi-äni.  Königs  Dagobert  L    Göttingen  1868. 
Waitz,  kleine  Beiträge  zur  fränk.  Gesch.     F.  z.  D.  G.  m,  1863. 
Arndt,  kleine  Denkmäler  a.  d.  merowingischen  Zeit.    Hannover  1875. 
Nie  man,  über  die  Urkimde  König  Theoderich  IV.  füi"  das  Kloster  Murbach  von  727. 

F.  z.  D.  G.  XIS,  S.  465. 
Ponton  d' Annecourt,  essai  sm-  la  numismatir|ue  Merovingienne. 
Soetbeer,  Beiträge  zui*  Geschichte  des  Münzwesens  (IQ.  Merowinger)  in  d.  Forsch. 

z.  D.  Gesch.  1862. 
Hahn,   über  Childerich  ETI.  Thronerhebimg  (mit  Anhang  von  Waitz).     F.  z.  D.  G. 

TV,  1864. 
Uhrig,  Bedenken  gegen  die  Aechtheit  der  mittelalterlichen  Sage  von  der  Entthronung 

des  merovingischcn  Königsliausos  diu-ch  Pabst  Zacharias.     Leipzig  1875. 
Rückert,  de  commercio  regum  Francorum  cum  imperatoribus. 
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Mühlbacher,  zur  Genealogie  der  älteren  Kai-oliuger.     F.  z.  D.  G.  XTX,  S.  455. 

"SVarnköuig  et  Görard,  histoire  des  Carolingiens,  I.  11.     BiiixoHes  1862. 

Bonnell,  die  Anfänge  d.  kai'oliug.  Hausos.     Leipzig  1866. 

Cauer,  de  Cai-olo  Maiiello.     Berol.  1841. 

Breysig,  die  Zeit  Karl  Mai-tell's.     (Jalu'b.  d.  fr.  Es.)    Leipzig  1869. 

"Waitz,  über  den  Beinamen:  „der  Hammer".    F.  z.  D.  G.  KL,  S.  147. 

Yeltmann,  de  Caroli  Martelli  patrieiatu.    Münster  1863. 

Niehues,  de  stirpis  Cai'olinae  patrieiatu,  I.     Münster  1864. 

Dor,  de  bellis  Francorum  cum  Arabibus  gestis,  bis  a.  814.     Königsberg  1861. 

Zotenberg,  bibliotJiecaire  au  depaiiement  des  manuscrits  ä  la  bibliotheque  natio- 
nale, Invasions  des  Visigoths  et  des  Arabes  en  France.  Suivie  d'mie  etude  sur 
les  invasions  des  San-asins  dans  le  Languedoc ;  d'aprös  los  manuscrits  musiüinans. 
Toulouse  1872. 

Th.  Sickel,  die  Urkunden  der  Kaiolinger.     "Wien  1867. 

—  Beiti"äge  zur  Diplomatik,  V;   die  Tmmunitätsrechte  nadi  den  üikundcn 

der  ersten  Karolinger  bis  a.  840.     AV'ieu  1865. 

—  über  die  Epoche  der  ßegiermig  Pippiu's.     F.  z.  D.  (i.  IV,  S.  439. 
Hahn,  Jahrbücher  dos  fränkischen  Reichs  miter  Pippin. 

0 eisner,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reichs  imter  Pippin. 

—         de  Pippino  rege.     Yratislaviae  1853. 
Genelin,  das  Schenkungsvereprechen  und  die  Schenkung  Pippin's.    Ein  Beiti-ag  zur 

Geschichte  der  weltlichen  Hen"schaft  des  Pabstes.     Wien  mid  Leipzig  1880. 

Hahn,  sur  le  lieu  de  naissance  de  Cliarlemagne.     Biiixelles  1872. 

Schröder,  Gesch.  KaiTs  d.  Gr.     3.  A.     Leipzig  1865. 

S.  Abel,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reiches  unter  Kaii  d.  Gr.    Leipzig  1866. 

Thym,  Karl  d.  Gr.  und  seine  Zeit.    Münster  1868. 

Winckler,  die  Ki'önung  KaiTs  d.  Gr.  zum  römischen  Kaiser.    Sammlmig  gemeinver- 

ständl.  wissensch.  Yoiiräge,  herausgegeben  von  R.  Yirchow  und  Fr.  v.  Holtzen  - 

dor  ff.     Berlin  1879. 
Hilgers,  Kaxl  d.  Gr.  und  die  natürlichen  Grenzen  Franki-eichs.     Saarlouis  1867. 
Kentzler,  Karl  d.  Gr.  Sachsenzüge  776—785.    F.  z.  D.  G.  XU,  S.  317.  —  von  772 

bis  775,  ebenda  XI,  S.  79. 
Beyer,  der  liraes  Saxoniae  Karl's  des  Grossen,  1877. 
Haagen,  Gesch.  Aachens,  L  H.     Aachen  1874. 
Kessel,  das  Heüigthum  der  Stiftskirche  zu  Aachen.     Köln  1875. 
Mock,  de  donatione  Karoh  Magui.  1861y2.     (L.  Centi-alblatt  1862,  S.  76.) 
Abel,  Pabst  Hadrian  I.  und  die  weltliche  HeiTschaft  des  päbstlichen  Stuliles.     F.  z. 

D.  G.  Xni,  S.  453. 
Bernheim,  das  unechte  Beeret  Hadiian's  L    F.  z.  D.  G.  XY,  S.  618. 
Gaston  Paris,  histoire  poetique  de  Charlemagne.     Paris  1865. 
"NY.  Grimm,  Rulandes  liet. 
Foss,  zm-  Karlssage.  1869. 

Falk,  Karl's  des  Grossen  Tochter  Gisla  zu  Seligenstadt.     F.  z.  D.  G.  XY,  S.  656. 
Wattenbach,  Mönch  v.  St.  Gallen  über  Karl  d.  Gr.     Berlin  1878. 
Lindner,  zur  Sage  von  der  Bestattung  Karl's  d.  Gr.     F.  z.  D.  G.  XIX,  S.  181. 
Heinsch,  die  Reiche  d.  Angels.  z.  Z.  Karl's  d.  Gr.     Breslau  1875. 
Pauli,  Karl  der  Grosse  in  northumbrischen  Annalen.    F.  z.  D.  G.  XÜ. 
Piper.  Karls  des  Grossen  Kalondarium  imd  Ostertafeln.    Berlin  1858. 
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Bahr,  de  litteraiTim  studiis  a  Karolo  Magno  revocatis  scliola  palatina  instaiivata.    Hei- 
delberg 1853. 
—      Geschichte  der  römischen  Literatur  im  karol.  Zeitalter.     Karlsruhe  1840. 
Leou  Maitre,  les  ecoles  episcopales.    Paris  18G6. 
J.  Bass  Mullinger,   the  schools  of  Charles  the  Great  and  the  restauration  of  edu- 

cation  in  the  IX.  centrny.     London  1877. 
Oebeke,  de  academia  Karoli  Magui.    Aachener  Programm  1847.  —  Phillips,  Karl 

d.  Gr.  im  Kreise  der  Gelehrten,  1856.    (Vermischte  Schriften,  Hl.)  —  Sclierer, 

über  den  Ursprung  der  deutschen  Literatur.     Berlin  1864. 
Ebert,  die  liter.  Bewegung  z.  Z.  Karl's  d.  (ir.     Deutsclie  Rundschau  1876. 
Meyer  von  Knonau,  Bedeutung  Karl's  d.  Gr.  für  d.  Entw.  d.  Geschichtsschreibung. 

Züi-ich  1867. 
Büdinger,  von  den  Anfängen  des  Schulzwaugs.     Zürich  1865. 
AVattenbach,  die  Congregation  der  Schottenklöster  in  Deutschland.    Archäologische 

Z.  V.  Otte  u.  V.  Quast,  L 
L.  Müller,  über  die  irischen  Mönche.     Neue  Jahrb.  f.  Philolog.  LXXXXIH. 
Haureau,  ecolos  d'Irlande  (siagularites  historiques).     Pai'is  1861. 
Keller,    Bilder  und  Schriftzüge  in   den  irischen  Manuscripten   der  schweizeiischen 

Bil)liotheken.     Mittlieil.  der  antiquar.  GeseUsch.  in  Zürich,  VII. 
Dohme,  Kunst  imd  Künstler  des  Mittelalters  imd  der  Neuzeit,  L     Leipzig  1811. 
Wattenbach,  das  Scluiftwesen  im  Mittelalter.     2.  Aufl.     Leipzig  1875. 
Hilss,  der  Reichspalast  zu  Ingelheim.  1868. 
Schneider,  die  karoling.  Basilika  zu  Steinbach.     Mainz  1875. 
Soetbeei',  Beiti'äge  zur  Gesch.  d.  Münzwesens  in  Deutsclüand.     IV.  Abschn.  (unter 

den  Karolingern).     F.  z.  D.  G.  VI,  1866. 
V.  Inama- Stern  egg,  die  Ausbildmig  der  grossen  Grundheirschaften  in  Deutschland 

während  der  Karoliugerzeit    (in  Seh  moller 's  stats-  u.  social- wissenschaftUchen 

Forsch.),  I,  1.  1878. 


Funck,  Ludwig  der  Fi'omme.     Frankfurt  a.  M.  1832. 

Foss,  Ludwig  der  Fi-omme  vor  seiner  Thronbesteigung.     Berlin  1858. 

Simson,  Jahrbücher  des  fränkischen  Reichs  unter  Ludwig  dem  Frommen,  I.    Leipzig 

1874.  II  1876. 
Schwartz,  der  Bruderkneg  der  Söluie  Ludwig's  des  Frommen.     Fulda  1843. 
Sickel,  Diplome  des  Vm.  bis  X.  Jahrh.     F.  z.  D.  G.  IX,  S.  403. 
Görz,  Kaiseruikundeu  aus  dem  IX.  bis  XU.  Jahrh.     F.  z.  I).  G.  XV III,  S.  199. 
Waitz,  Privatui-kmiden  aus  karoling.  Zeit.     F.  z.  D.  G.  XVm,  S.  181. 
Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkischen  Reiches,  I.  Berlin  1862.  II  1'865. 
Jacobs,    die  Stellung  der  Landessprachen   im   Rciclu!  der  Karolinger.     F.  z.  D.  G. 

111,  1863. 
I'.luchwitz,  die  Verliältnisse  an  der  deutschen  üstgi'enze  zwischen  Elbe  und  Don.ui 

zur  Zeit  doi"  ersten  Karolinger.     Dresden  1872. 
Platner,    über  Spuren  deutscher  Bevölkerung  zur  Zeit  der  slavisciien  lleii'schaft  in 

den  östlich  der  Elbe  imd  Säle  gelegenen  Ländern.     F.  z.  D.  G.  XVII,  S.  409. 
Palacky,  Geschichte  von  Böhmen,  I.  II,  1.     Prag  1866. 
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Arnold,  Yerli.  des  Reiohs  ziu-  St-ainmesgeschiclito.    Marburg  1870. 

Sohm,  fräukisclies  Reclit  und  römisches  Recht.     Weimar  1880. 

Fitting,  ziu' Geschichte  der  Reclitswissensehaft  am  Anfang  des  Mittolaltoi-s.  llall(>  1875. 
—        Jimstische  Schriften  des  früheren  Mittelalters.     Halle  187(). 

Brunuer,  zur  Eechtsgeschichte  der  römischen  und  germanischen  Urkunde,  I.  Ber- 
lin 1880. 

Clement-Juugbohn,  Forschungen  über  d.  Recht  d.  salischen  Franken.  Ilerausgeg. 
von  Zoepfl.     Berlin  1876. 

Holtzmann,  über  das  Yerhältniss  der  Malbergischen  Glosse. 

Beseler,  über  die  Gesetzeskraft  der  Capitiüarien.     Berlin  1871. 

Bore ti US,  die  Capitiilarieu  im  Langobardem-eich.     Halle  1864. 

—  Beiträge  z.  Capitularienkiitik.    Leipzig  1874. 

Schaffner,  Geschichte  der  Rechtsveifassung  Frankreichs,  I — lY.  Frnnkf.  a.  ]\1.  IS-^jO. 
Roth,  Paul  von,  Geschichte  des  Beneficialwesens.     Erlangen  1850. 

—  Feudalität  und  Untei-thauenverband.     Weimar  1863. 

Ehreuberg,  Commeudation  und  Huldigung  nach  fränkischen  R.     Weimai-  1878. 
Boutaric,    le  regime  feodal,  son  origine  et  son  etablissement  et  paiüculierement  de 

rimmunite.     Paris  1875. 
Roth,  Paiü  von,  über  die  altd.  Reichs- \i.  Gerichtsverfassiuig  (Sohm).    Krit.  Yiertol- 
jahi-sschi'.,  Bd.  XYI. 

—  über  Entstehimg  d.  Lex  Bajuvariorum.     München  1848. 

Waitz,  über  den  Ursprung  der  Vassallität. 

Roth,  Paul  von,  die  Säculaiisation  des  Kü'chengutes  unter  d.  Karolingern.  München 
1864. 

Waitz,  über  die  Aufiüige  des  Lelinwesens.  1876. 

Stobbe,  Beiträge  zui-  Geschichte  des  deutschen  Rechts.    Braunsch^Yeig  1865. 

Braumann,  de  leudibus  La  regno  Merowingorum.    Liaug.-Diss.    Berlin  1865. 

Kuhns,  über  den  Ursprung  u.  d.  Wesen  des  Feudalismus. 

Deloche,  la  tnistis  et  l'anti-ustion  royal  sous  les  deux  jiremieres  races.    Paris  1873. 

Hermann,  das  Hausmeieramt  ein  echt  german.  Amt.  Aus  Untersuchungen  z.  D. 
St.-  u.  R.-G..  herausgegeben  von  Dr.  0.  Gierke.     Breslau  1880. 

Boos,  d.  Liten  u.  Aldiouen  nach  d.  D.  Volksrechten.     Göttingeu  1874. 

Fustel  de  Coulanges,  les  origines  du  regime  feodal.  Revue  des  deux  mondes. 
Paris,  Mai  1873. 

Ahrens,  über  Namen  u.  Zeit  d.  campus  Martins  b.  d.  Franken.     Hannover  1872. 

Waitz,  der  fi-änkische  Campus  Martins.     F.  z.  D.  G.  XIH,  S.  489. 

Susane,  general,  histoire  de  Viufanterie  franyaise,  I.  1876. 

Baldamus,  das  Heerwesen  d.  späteren  Karolinger,  in  0.  Gierke,  Untersuchungen 
z.  deutschen  Stats-  u.  Rechtsgeschichte.    Breslau  1879. 

Hertz,  die  Rechtsverhältnisse  des  freien  Gesindes  nach  den  deutschen  Rechts- 
quellen des  Mittelalters.  Aus  Untersuch,  z.  D.  St.-  u.  R. -Gesch.,  herausgegeben 
von  0.  Gierke.     Breslau  1880. 

Winogradoff,  die  Freilassung  zu  voller  Unabhängigkeit  in  den  deutschen  Yolks- 
rechten.    F.  z.  D.  G.  XVI. 

Jastrow,  zur  strafrechtl.  Stell,  d.  Sclaven  bei  D.  u.  Angels.  Aus  Gierke:  Unter- 
such. IL    Breslau  1878. 

Albrecht,  die  Gewere.     Königsberg  1828. 

Hausier,  die  Gewere.     Weimar  1872. 
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Heiss,  traditio  et  investitui'a.     Münclien  1876. 
Rosen,  ad  titul.  leg.  sal.  de  alodis.     Breslau  1876. 
Bewer,  Sala,  Ti-aditio,  Vestitm-a.     Bonn  1880. 
Kraut,  Vormundschaft. 

Rive,  Gesell,  d.  D.  Vormundsch.,  I  1860.  11,  2.    Braunscliweig  1875. 
Hoffmann,  der  Zustand  des  weibücheu  Geschlechts  in  der  Heidenwelt.  3.  A.  Heidel- 
berg 1873. 
Winkler,  die  Geselilechts-Yormimdschaft.     Luceni  1868. 
Friedberg,  Ehe  und  Eheschüessimg  im  deutsclieii  Mittelalter.     Berlin  1864. 
Hof  mann,  Yerlobimg  mid  Ti'aimug.     "Wien  1871. 
Friedberg,    das  Recht  der  Ehesclüiessimg  in  seiner  gescliiehtlichen  Eutwicklmig. 

Leipzig  18C5. 
Sohm,  das  Recht  der  Eheschüessimg,  aus  dem   deutscheu  imd  kanonischen  Recht. 

Weimar  1875. 
Friedberg,  Verlobimg  und  Ti'ammg.  1876. 
Sohm,  Ti'auung  und  Verlobmig.  1876. 

Deckhoff,  die  kircliliche  Trauung,  ihi-e  Geschichte.     Rostock  1878. 
Scheurl,  die  Eutwicklimg  des  kirchl.  Eheschliess.-R.     München  1878. 
Habicht,  die  altdeutsche  Verlobung  in  ihrem  Verhältnisse  z.  d.  Mundium  u.  d.  Ehe- 

schliessung.     Jena  1879. 
Schröder,    Geschichte  des  ehelichen  GüteiTechts  in  Deutschland,  I — IV.  1863  folg. 

—  das   eheliche  Güten'echt  imd  die   Wanderungen  der  deutschen   Stämme 

im  Mittelalter,     v.  Sybel's  h.  Z.  1874,  S.  289. 
Homeyer,  Friedegut  in  den  Fehden  des  Mittelalters.     Berlin  1867. 
Friedländer,  d.  Einlager,  ein  Beiti-ag  zui-  D.  R.-G.     Münster  1868. 
Schierlinger,  die  Fiiedensbürgschaft.    Erlangen  1878. 
Korn,  de  obnoxiatione  et  wadio  antiqmssimi  jixns  Germanici.     Breslau  1863. 
Nägeli,  das  germanische  Selbstpfändungs-Recht.     Zürich  1876. 
Paulssen,    de  antiijui  populoram  juris  hereditarii  nexii  cum    eonim  statu  civili,  I. 

Ha\Tiiae  1822. 
B eseler,  Erbveiti-äge,  1. 
Siegel,  das  deutsche  Erbrecht. 

Wasserschieben,  d.  Princip  d.  Erbenfolge  nach  d.  altern  D.  u.  verw.  R.  Leipzig  1870. 
von  Amira,  Erbenfolge  u.  Verwandtsch.-Glieder.  nach  d.  altniederd.  R.   München  1875. 
Bar,  das  Beweismiheil  des  gormanischen  Processes.     Hannover  1866. 
Brachmann,  das  Wergeid  nacli  den  leges  barbarorum,   in  Brandes  Zweiter  Bericht 

ü.  d.  gemi.  Gesellschaft. 
Kries,  der  Beweis  im  Sti-afprocess  des  Mittelalters.     AVeimar  1878. 
Hildenbrand,  die  pui'gatio  canonica. 

Wilda,  in  Encycl.  v.  Ersch  u.  Gruber.     3.  öect.     Bd.  IV.     (Ordalien.) 
Pfalz,  die  germanisclion  Ordalien.     Leipzig  1866. 
Hilse,  das  Gottesurtheil  der  Aliendmalilprobe.     Berlin  1867. 
Sohm,  der  Process  der  I^x  saliea.     Weimar  1867. 

Dahn,  Studien  zur  Geschichte  d.  gennanischen  Gottesui-theile.  Bausteine  11.  Berlinl880. 
Bethmann-Hollweg,  der  Civilprocess  des  gennan.  Rechts  im  gesch.  Entw.  IV.  B. 

d.  gennan.  röm.  Process  im  Mittelalter,  L     B.  V,  5.  bis  8.  Jahi-h.    Bonn  1868. 
v.  Bethmann-Hollweg,  Civilprocess  V,  2.  2.  d.  Karuling.  u.  ilu-e  Nachfolger  in  St. 

Bonn  1874. 
—      germ.-ronian.  Civilproc.  111,  v.  XII.  bis  XV.  Jahrhundert.    Bonn  1875. 
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Sperling,   zur  Geschichte  von  Busse  iind  Gewette  im  Mittelalter.     Stivissburg  1874. 

Platz,  Gesch.  d.  Verbrechens  d.  Aussetz.     Stuttgait  1876. 

Allfeld,  d.  Entwickl.  d.  Begriffs  Mord  bis  z.  Caiolina.     Eilaugen  1878. 

Waitz,  der  Kampf  der  Burgunder  und  Hunnen.     F.  z.  D.  G.  I.  1862. 

Derichsweiler,  Geschichte  der  Bui-gunden. 

Secretan,  le  premier  royaume  de  Bourgogne,  in:  memoires  et  documents  publiees 
pai"  la  societe  d"histoire  de  la  Suisse  Komande  XXIT.     Lausanne  1868. 

V.  Bethmann-Hollwog,  der  germ.-roman.  Process  im  Mittelalter,  I.  1868.  (Bur- 
gunder.) 

Bin  ding,  d.  biirgund.-romanische  Königreich,  I.    Leipzig  1868. 

Kaufmann,  kritische  Erörterungen  zur  Geschichte  der  Bui-gundeu  in  Gallien.  F.  z. 
D.  G.  X.  1870. 

Jahn,  Gesch.  d.  Burgundionen,  I.  H.  Halle  1875.  (Dazu  Dahu,  Bausteine  H. 
Berlin  1880.) 

Kaufmann,  über  die  Hunnenschlacht  des  Jahres  451.     F.  z.  D.  G.  YTTT,  S.  115. 

Huschberg,  Geschichte  der  Allemannen  und  Franken. 

Eavenez,  memoire  sur  la  bataüle  dite  de  Tolbiac.     Eeims  1837. 

Stalin,  würtemberg.  Gesch.,  I — lY.     Stuttgart  1873  folg. 

Vierordt,  badische  Geschichte  bis  zum  Ende  des  Mittelalters.     Tübingen  1865. 

Albrecht,  Quaestionum  Alamannicamm  specimen.    Leipzig  1867. 

V.  Holder.    ZusanimensteUung  der   in  Wüitemberg  Torkommenden   Schädelformen. 

Wüitemberg.  natunvissenschaftl.  Jahresheft.  XXXII.     Stuttgart  1876. 
Baumann,  Schwaben  und  Alamannen,  ihi-e  Herkunft  und  Identität.  F.  z.  D.  G.  XVI. 
Holländer,  die  Kriege  der  Eömer  mit  den  Alamannen  im  HE.  Jahi-h.     Z.  f.  d.  Ge- 
schichte des  Oberrheins  XXVI.  1874. 
Haas,  Urzustände  Alamanuiens.  Schwabens  und  ihi-er  Xachbailänder.  Eilangen  1868. 
Baumann,   die  alamannische  Niederlassung  in  Raetia  secunda.     (Zeitschi-,  d.  histor. 

VereÜLS  in  Schwaben  u.  Neuburg  H.  1875.) 
Merkel,  de  EepubHca  Alamannoiiim.    Berlin  1869. 
Bacmeister,  germanistische  Kleinigkeiten.     Stuttgaii;  1870. 
Hertz,  deutsche  Sage  im  Elsass.     Stuttgart  1872. 
Escher,  schweizerische  Münz-  und  Geldgeschichte  von  den  ältesten  Zeiten,  I — IV. 

Bern  1879. 
Lorenz  und  Scherer,  Geschichte  des  Elsasses,  I.     BerLLn  1870. 
Gyss,  encore  un  mot  sur  les  origines  alsatiques.     Strassbm-g  1879. 
Planta.  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Chur  im  Mittelalter.     Chui-  1879. 
AUemannia,    Zeitschiift  für  Sprache,   Literatur  und  Volkskimde  des  Elsasses,  ed. 

Birlinger.    Bonn,  I.  1871. 
Meyer  von  Knonau,   alamannische  Denkmale  in  der  Schweiz.     (Mittheüungen  der 

antiquar.  Gesellsch.  in  Zürich.  1872 — 78.) 
Henne  am  Ehyn,    Gesch.  d.  Schweizei-\"oLks  u.  s.  Cultur  von  den  ältesten  Zeiten 

bis  zur  Gegenwart.     Leipzig  1865. 
Bluntschli.  Stats-  und  Eechtsgeschichte  der  Stadt  Züiich,  I. 

—  krit.  Ueberschau,  H. 

Bacmeister,  alaman.  Wander.,  I.    Stuttgart  1867. 

Muck,  Gesch.  desKlostersHeüsbronn  von  der  Urzeit  bis  zur  Neuzeit,  HI.  Nördlingen  1880. 
Baumann,  Geschichte  des  Allgaüs,  I.     Kempten  1881. 

V.  Wi  etersheim.  Völkerw.  II.     2.   Aufl.  34 
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